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Wahrend uns durch die franzoͤſiſche Anpflanzung in Afrika 
des alten Continents äußerfter Weiten, welchen die Araber Ak⸗ 
Ba ol Maghrib nennen, immer mehr befannt werden muß, 
und Europa von den frangöfifchen Orientaliften und anderen Ge⸗ 
lehrten eine Folge neuer Werfe über das nördliche und weftliche 
Afrika zu erwarten berechtigt ift (eine Erwartung, die zum Theil 
fhon in Erfüllung zu gehen begonnen, und gewiß noch weiter 
erfüllt werden wird), behalten franzöfifche, englifche und deutfche 
Sinologen, von denen die vier obigen Werke vorliegen, auch den 
äußerften Often im Auge, nämlid China, deſſen trefflichſtes Ge⸗ 
mälde das englifche Werft Hrn. Davis, ehemaligen Präfiden- 
ten der oftindifchen Compagnie in China, deifen franzöfifche, von 
Pichard verfertigte Ueberſetzung das Mitglied der afiatifchen 
Sefelfchaft von Paris, Hr.Bazin '!) der Aeltere, mit einem 
Anhange vermehrt hat. Die beyden Weberfegungen ded Herrn 
Stanislaus Julien, das chinefifhe Drama: Die Se 
ſchichte des Kreidenfreifes, und die des Buches der 
Belohnungen und Beftrafungen, find beyde nicht auf 
Koften der afiatifchen Gefellfhaft von Paris, fondern auf die 
des englifchen Weberfegungsausfchufles in Druck erfchienen, durch 
deifen weit ausfehende und großartige, dem ganzen Orient und 
allen Drientaliften, Weberfegern nüglicher Werke, zugewandte 
Unterftügung die engherzige Oekonomie der oftindifchen Compagnie, 
welche die Koften lo zur Sortfegung des ſchon begonnenen 
Drudes orientalifcher Werke in Indien höchſt Fleinlich verweigert 
bat, einigermaßen wieder gut gemacht wird. Bon diefen beyden 
Werfen ift das Buch der Belohnungen und Beilrafungen, oder 
wie Neumann es betitelt: Das Buch der Belohnung 
und Beftrafung, nach den Anfichten des Hohen, 
Erhbabenen?), fchon mehrmal im Terte erfchienen, von Abel 
Remuſat zum Theil (indem er von vierhundert Erzählungen nur 
fechgehn gegeben), dann von Klaproth in der Chrestomathie 
Mandchoue im Canton Register überfegt worden; aber Feine 
dieſer Ueberfegungen it fo volftändig, wie die vorliegende, in 
welcher der Zert und Die Ueberſetzung der 312 Sprüde von der 
Ueberfegung des ausführlichen Commentars und aller Erzählungen 
begleitet iſt; ganz neu iſt aber die Ueberfegung des chinefifchen 
Schauſpiels, das vierte der bisher in Europa bekannten; Die 
drey anderen find: Der Waiſe der Familie Tſchau, 


») Nouveau journal asiatique. Tom. XIV, p.433, 509. T.XV, 
p. 70, ı52. 
2, Jahrbücher der Literatur, Bd. LXV, ©, ı72 in der Anzeige der 
hrestomathbie Chinoise, 
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»ner des Reiches der Mitte feinen Gott fenne, der ſich auf Er⸗ 
»den berabgelailen, um den Menfchen über feine Pflichten und 
„die Raͤthſel des Dafeyns zu belehren.e Wenn diefes von den 
Religionen des Kong-Fu-tsö nur halb wahr, und von der des 
Buddha ganz falfch ift, fo ift aber, was Ar. N. über die chines 
ſiſche Erziehung und Hemmniffe fortfchreitender Ausbildung fagt, 
um fo wahrer: 


»Die hinefifhe Erziehung ift rein äußerlich, und wird von Stufe 
zu Stufe von formellen Prüfungen begleitet, die während des ganzen 
Lebens eines dem Staatsdienſte oder Der Gelehrtenzunft fich widmenden 
Individuums fortdauern. Damit aber nicht durch Bergleichung mit den 
Geſetzen und Gewohnheiten, mit der Staats: und religlöfen Verfaffung 
fremder Voͤlker eine felbfiftändige Geiſtesthaͤtigkeit erweckt würde, fuchte 
man von jeher den Umaang mit Fremden auf alle Weile zu hindern und 
abzufchneiden. Diele Fremden werden, wo man mit ihnen in Berübs 
rung koͤmmt, oder ihnen den Zutritt geftattet , siberdieß als unwiſſende 
und rohe Barbaren gefchildert, Damit das Volk fie haſſe, und es nicht 
der Mühe werth halte, ihe Thun und Treiben zu beachten. Auf diefe 
Meile haben es die Lehrer und Weifen Shina’s dahin gebract, daß das 
Wiffen und Dandeln der ganzen Nation in einem bloßen Grlernen des 
ehemals Gedachten, in einer bloßen Nachahmung des ehemals Geſchehe⸗ 
nen befteht, und daß dem ganzen großen Volke vor nichts als Lefen und 
Lernen der Sinn und Verſtand vergeht. Die Dumpfheit und Stumpf⸗ 
heit des Gemüthes und die geiftige Reerheit der Bewohner des Reiches 
der Mitte ftehen als warnende Schredbilder da in der Weltgefchichte für 
alle diejenigen, welche den zur regelmäßigen Entwicklung und fortfchrei« 
tenden Ausbildung gebornen Menfchen in irgend einem Kulturzwinger 
einpferchen wollten « 

Da daß früher im Audzuge von Nemufat *) überfehte Buch 
von den Belohnungen und Strafen, diefed Grundwerk der Sit⸗ 
tenlehre der Tao⸗ſſe, nur aus zwenhundert zwölffurzen Säßen 
beſteht, die aber audy ohne den Commentar und die beygegebenen 
Geſchichten verftändlich, fo geben wir bier die deutfche Ueber- 
feßung der franzöfifchen, um die Lefer in Stand zu feßen, felbft 
ihre Urtheil über diefen Ausbund chinefifcher Sittenweisheit zu 
fällen. | 

ı) Thait:fhang (d. i. Laotse, der Gründer der Religion 
der Tao. ffe) fagt: Das Glück und das Unglück des Menſchen find nidye 
vorausbeftimmt , der Menfch zieht fid das eine oder das andere durch 
fein Betragen zu; die Belohnung des Guten und die Beſtrafung Des 
Böfen folgt demfelben , wie der Schatten dem Körper, auf dem Fuße 
nad. 2) Deßhalb aibt ed im Himmel und auf der Erde Geifter, welche 
beauftragt find, die Fehler der Menfchen zu unterfuchen,, und welche nach 
der Leichtigkeit oder Schwere derfelben Perioden von hundert Tagen vom 
Menſchenleben abfchneiden; nah Abzug der Perioden von hundert Tagen 





*) Le livre des r&ecompenses et des peines, traduit du Chinois, 
avec des notes et des Eclaircissemens par M. Abel Rcmusat, 
aris 1816. 
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untergräbe ſolche Menfchen ein wenig die Armuth; fie find einer Menge 
yon Sümmerniffen und Unfällen ausgefeßt ; andere Menfchen verfolgen 
fie mit ihrem Haſſe, Pein und Unglüd find ihre Gefährten; das Glück 
und die Freude fliehen vor ihnen, und unglüdliche Geſtirne führen ihnen 
Send zu. Wann die Perioden von hundert Tagen erfchöpft find, ſier⸗ 
ben fie. 3) Außer Dielen Geiltern find die drey Räthe (dev oberfte, 
mittlere , unterfte), der Scheffel des Nordens 1), der Fürft Der Geiſter, 
über das Haupt der Menfchen geſetzt; fie ſchreiben in ein Buch ihre Ber: 
brechen und Fehler ein, und fchneiden ihnen (für die erflen) Perioden 
von zwölf Jahren (für die zweyten) von hundert Tagen ab. 4) No 
ssohnen drey Geifter, Sanstfcbi genannt, in unferem Körper, am 
Zoge Kena⸗tſchin 2) (demdäften des Cyklus) ſteigen fie zum Dallafte 
des Himmels auf, und eritatten über die Verbrechen und Fehler der 
Menſchen Rechenſchaft. 5) Am lebten Tage des Mondes thut der Geiſt 
Des Herdes (Tao⸗et ſchin), gewöhnlich roth gekleidet, in Geflalt einer 
ſchönen Frau vorgentellt, deßgleiden. 6) Für ein großes Bergehen wird 
dem Menſchen ein Zeitraum von zwölf Jahren, und für ein Eleines ein 
Zeitraum von hundert Tagen abgeſchnitten. 7) Es gibt mehrere Hun⸗ 
derte großer und Bleiner Vergehen, welche , wer die Unſterblichkeit errei« 
chen will, forgfältig vermeiden muß. 8) Schreite im guten Wege vor 
waͤrts, und trete vom fchlechten zurück. 9) Betrete nicht Erumme Wege: 
ı0) Betrüge nicht im geheimen Winkel des Hauſes. 11) Häufe an: Die 
Zugenden und Verdienſte. 12) Erzeige Dich gegen Thiere menſchlich 
23) liebe Geradheit und kindliche Pietaͤt, liebe deine jüngeren Brüder 
und chre deine Acltern. 14) Regle dein eigenes Herz, um Andere zu 
belehren. ı5) Erbarme dih der Waifen, und habe Mitleid mit den 
Witwen. 16) Shre die Alten und liebe die Kinder. ı7) Thue Nies 
manden Böfes,, felbft nicht den Inſekten, Pflanzen und Thieren. 
»8) Nimm Antheil an dem Unglüde der Anderen. 19) Erfreue dich 
der DBortheile Anderer. 20) Hülf den Menſchen in ihren Wöthen. 
21) Nette die Menſchen in Gefapr. 22) Erfreue did des Glückes Ans 
derer, und betrübe dich ob ihres Unglücks, als wenn Du an ihrer Stelle 
wärefi-: 23) Mache die Unvolllommenbeit der Anderen nicht Yund. 
34) Prahle nicht mit deiner Weberlegenheit. 25) Hindere das Boͤſe, für 
dere das Gute. 26) Trete Vieles ab, und nimm wenig für Did. 
37) Brauſe nicht auf, wenn dir em Schimpf widerfährt. 8) Em⸗ 
Mange die Sunftbegeugungen der Fürſten mit einem Gefühle von Zurcht. 
29) Erjeuge Wohlthaten, ohne dafür Dank zu fordern. 30) Gib 
ohne daß es Dich zeuet. 31) Dieß Heißt ein tugendhafter Menſch ſeyn. 
33) Alle Menfhen ehren ihn. 33) Die göftlide Vorſicht fchüss ihn. 
34) Das Glück und die Aemter begleiten ihn. 35) Die böfen Geifter 
entfernen fi von ihm. 36) Die himmlischen Geiſter umgeben und ver⸗ 





2) Was der Scheffel des Nordens fey, wird weder im Sommentar,; 
noch vom franzöfifchen Ueberſetzer erklärt, Rec. vermuthet, es fen 
der Nordpol, weil auch in Der Geiſterhierarchie der moslimifchen 
Myſtiker der größte Heilige feiner Zeit, der Yüri der Geiſter, 
Kutbol⸗aktab, d. i der Pol der Pole, heißt. 

2) Diefem Tage entfpricht in der Lehre des Islams die heilige Wacht 
Berat (die sdte ded Monats Schaaben),, in welcher die Engel, 
welche die guten und böfen Handlungen der Menichen aufzeichnen, 
diefelben amı Throne Gottes niederlegen, und neue Rollen für's 


nähfte Jahr erhalten. ' 
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theidigen ihn. 37) Alle feine Unternehmungen find erfolgeeih: 38) @r 
kann auf Uinfterblichkeit hoffen. 39) Wer als Unfterbliher den Himmel 
bewohnen will, muß dreyzehnhundert qute Werke üben, und Deren drey⸗ 
hundert. wer auf Erden unfterblich werden will. 40) Gedanken hegen, 
weldhe der Gerechtigkeit zuwider, und wider die Vernunft handeln. 
4ı) Die Bosheit ale einen Beweis des Talentes anſehen. 42) Mit 
wnmenfhlihem Derzen die anderen graufam behandeln. 43) Heimlich 
den Tugendhaften ſchaden. 44) Insgeheim die Fürften und die Ver 
wandten verachten. 45) Der fchuldigen Ehrfurdt gegen Die Lehrer er 
mangeln. 46) Sich wider die, Denen man dient, empbren. 449) Die 
Unwiffenpeit der Menfchen benüsen, um fie mit lügnerifchen Worten z4 
betrügen. 48) Seinen Mitſchüler verleumden. 49) Falſche Sachen ers 
. finden, Kunitgriffe und Betrug gebrauchen. 50) Die Fehler feiner Ver 
wandten kundbar machen. 5ı) Hart, heftig und unmenſchlich feyn- 
53) Seine Launen mit halsflarriger Bosheit befriedigen. 53) In der 
E dhäsung des Guten und Böfen die Gerechtigkeit verlieben. 54) Nicht 
gu: unterfcheiden wiffen, welche Perſonen man auffuchen und welche man 
fliehen fol. 655) Seinen Untergebenen Boͤſes thun, um fich Derdienfte 
gu machen. 56) Den Dberen ſchmeicheln, um ihnen zu gefallen. 57) Une 
dankbar feyn für empfangene Wohlihaten 58) immer feines Grolld 
gedenten. 59) Das Leben des Volkes gering achten. 60) linordnung 
in Die Verwaltung des Reiches bringen. 617) Die belohnen, welche ed 
nit verdienen 62) Züctigen, welde kein Verbrechen begangen. 
63) Menſchen tödten, um fi ihrer Reichthümer gu bemaͤcht igen. 64) Ans 
dere ſtürzen, um ihre Stelle zu erhalten. 65) Feinde, die ſich ergeben, 
tödten; morden die, fo ſich unterwerfen. 66) Zugendhafte Männer 
verbannen,, und zur Abfebung von Wellen beytragen. 67) Waifen bes 
fhimpfen und Witwen unterdrüden. 68) Die Geſete verlepen und Ge 
ſchenke nehmen. 69) Dem Unrecht geben, der Met hat, und Necht 
dem , der Unrecht hat. 70) Fehler als Verbrechen behandeln. 71) Si 
wider. die zum Tode Berurtheilten dem Zorne üderlaflen. 723) Seine 
Fehler kennen , und diefelben nicht verbefiern. 73) Das Gute kennen, 
und es nicht thun. 74) Seine Verbrechen Anderen aufbürden. 75) Den 
Gang von Künften und Handwerken hemmen. 96) Die Weifen und 
Heiligen höhnen und verleumden. 77) Die, fo fih dem Studium der 
Vernunft und Tugend weihen, beichimpfen und graufam behandeln. 
76) Vögel durchpfellen und Dausthiere jagen. 79) Inſekten aus ihren 
Löchern jagen, und Bögel, die auf Bäumen fchlafen, auffchrecken. 
80) Die Löcher der Inſekten verftopfen und die Mefter der Wögel zer» 
ftören. 8ı) Trachtige Weibchen tödten, Wogeleyer zerbrechen. 8a) Den 
anderen Menſchen Verluſt anwünſchen. 83) Das Verdienft Anderer zu 
jerftören. 84) Andere Gefahren ausfeben, um fich felbft fiher zu ftellen. 

>) Seinen Vorteil auf Koften Anderer fuchen. 86) Schlechte Waare 
für gute geben. 87) Das Gemeinwohl Privarrüdfichten aufopfern. 
88) Sich der Talente Anderer gewaltfam bemädtigen. 89) Die guten 
Gigenfchaften Anderer verbergen. 90) Die Fehler Anderer perausheben. 
91) Die Geheimnmiſſe Anderer in Vorſchein bringen. 93) Das Bermd» 
gen Anderer heimlich verzehren. 93) Verwandte, Die vereinigt wie 
Fleiſch und Bein, von einander trenuen. 94) Sich der Dinge, an de« 
nen andere Menſchen Hängen, bemächtigen- 95) Den Menſchen helfen, 
Böfes zu thun. 96) Eich der Heftigkeit feines Charakters überlaffen, 
und Andere durch feine Macht einfchücdhtern. 97) Andere Menſchen bes 
fhimpfen, um ihnen den Borzug abzugewinnen. 98) Das anfleimende 
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oder reifende Korn zerftören 99) Heiraten brechen. 100) Ei durch 
unerlaubte Wege bereichern, und anf fein Vermögen ſtolz ſeyn. 101) Der 
verhängten Steafe durch günjtigen Zufall entrinnen , und über Die ber 
gangenen Verbrechen doch nidt .erröthen. 102) Eid die Wohlthaten 
Anderer zuſchreiben, und die Fehler auf fie ſchieben. 103) Andere mit 
ins eigene Unglüd hineinziehen, und ihnen üble Sandlungen verkaufen - 
104) Rägnerifhes Lob kaufen. 105) Gin treulofes Derz verbergem 
106) Lente von höherem Berdienfte Herabfesen. 107) Seine Unvollkom⸗ 
menheiten bedcden. 108) Sich feiner Macht zur Unterdrüdtung Anderes 
bedienen 109) Sich der Grauſamkeit überlaflen. vermunden und mon 
den. 110) Stoffe nublos verfhneiden. 122) Hausthiere tödten und ko⸗ 
Gen, wenn es die Neligtonsgebräuche nicht erfordern. 112) Die fünf 
Arten Getreides (Oryza, Milium globosum , Holcus sorghum, Tri 
ticum aestivum, Panicum verticillatum) wegwerfen oder verloren 

en laffen. 213) Menfchen und Thiere plagen. 114) Das Gigenthum 
Anderer zu Grunde richten, und ſich ihrer Reichthümer bemächtigen. 
225) Die Daͤmme der Fluͤſſe öffnen, und Feuer anlegen, um die Wohr 
nungen Anderer su verbeeren. 116) Die Pläne und Entwürfe Anderer 
umitürjen, um ihre Unternehmungen zu gerftören. 117) Die Werkzenge 
Anderer verderben, um fie in die Unmöglichkeit zu feben , fich derſelben 
gu bedienen. +18) Wünfchen, daß Die, fo mit Ruhm und Ehren üben 
Häuft find, verbannt und Landes verwiefen werden. 119) Wuͤnſchen, 
dag die, fo große Reichthuͤmer befisen, dieſelben verlieren oder verſchwen⸗ 
den mögen. «ao) Den heimfihen Wunſch nähren, die Schöngeit Ans 
derer zu befiten. ı21) Den Tod feiner Gläubiger wünſchen. 1232) Die 
verabſcheuen und verwuͤnſchen, welche unfer Begehren nicht erfüllen mob 
fen. 123) Die Unglüdsfälle Anderer ihren Fehlern zufchreiben. ı24) DR 
körperlichen Gebreden Anderer laͤcherlich machen. 125) In Anderen 
Talente uud lobenswerthe Tüchtigkeit anerkennen, und dennoch ihre Ber 
förderung hindern. 126) Das Bild eines Menſchen verfteden, um ihm 
den Alp zuzuziehen. ı27) Die Bäume mittelft vergifteter Flüfſigkeiten 
verderben. 128) Haß wider feinen Lehrer nähren. ı29) Seinem Varer 
end feinen älteren Brüdern widerftehen, und fie Öffentlich heieldigen. 
130) Eine Sache mit Gewalt nehmen oder begehren , was nicht fchuldig: 
«3:) Heimliche Singriffe machen in das Gut eines Anderen, oder ſich 
desfelben mir Gewalt bemädtigen ı32) Sich durch Diebftayl und Raub 
bereihern. 133) Si Der Kit und Raͤnke bedienen , um Beförderung zu 
erhalten. 134) Belohnungen und Beſtrafungen in ungerehtem Ver⸗ 
haͤltniſſe austheilen. 135) Sich den Gemädlichkeiten und Genüffen des 
kebens ohne Maß hingeben. 136) Die Fehler der Untergebenen klein⸗ 
lich auffuchen,, und fie mißhandeln. 137) Anderen Furcht und Schreden 
einjagen. 138) Wider den Himmel murren, und Andere beichuldigen. 
1389) Den Wind und den Regen verwänfcen und verfluchen. 140) Zwi⸗ 
fhen Anderen Zwiſt und Streitigkeiten fliften. 141) Sich thoricht in 
Die Geſellſchaft der Böfen einlaſſen. ı42) Auf die Worte feiner Frau 
oder Beyſchlaͤferin hören. 143) Den Lehren des Vaters oder der Mut⸗ 
ter nicht gehorchen. 144) Die alten Baden für neue aufgeben. 145) Ant 
Der& reden ald man denkt. 46) Reichthämer mit blinder Begier fuchen, 
und fi des Betrugs bedienen, um feine Dberen zu betrügen. 147) Bert 
läumdungen erfinden, um die Guten zu verderben. ı48) Andere in bis 
fen Leumund bringen , und fich felbft für einen geraden und aufrichtigen 
Menſchen audgeben. 149) Die Geifter läftern, und ſich tugendhaft 
tennen. 150) Den Pflichten dee Bernunft entfagen, und Dinge erfinnen, 
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die mit derſelben in Widerſpruch. 161) Den naͤchſten Verwandten den 
Ruͤcken kehren und entfernte aufſuchen. 162) Auf den Himmel und auf 
Die Erde zeigen, um dieſelben zu Zeugen verbredherifher Verhältniſſe 
aufzurufen. +53) Die durchdringenden Blicke der Götter auf fchlechten 
Lebenswandel lenken. ı54) Gegebene Geſchenke und Almofen bereuen. 
155) Zu leihen nehmen, und nicht zurüditellen. 156) Ueber das vom 
Dimmel beitimmte 8008 etwas erhalten wollen. ı57) Alle feine Macht 
gur Ausführung gemachter Entwürfe aufbieten. ı58) Sich der Wolluft 
ohne Map überlafien. 159) Die Güte auf dem Geſichte, die Grauſam⸗ 
keit im Herzen tragen. ı60) Anderen von verderbten Nahrungsmitteln 
effen maben 161) Die Menge durch falſche Lehren verführen. 162) Sich 
sum Maße eines zu kurzen Schuhes, einer zu kurzen Elle, einer zu leichten 
Wage und eines zu Eleinen Scheffel& bedienen. 163) Gute Waaren vers 
fälfhen. 164) Betrügerifhen Gewinn fammeln. 165) Perfouen von 
guter Herkunft niedrige Verrichtungen aufzwingen. 166) (Sinfältige 
Menfchen betrügen, und ihnen Fallitride legen. 167) Nach fremdem 
Gute mit unerfättlicher Gier läftern feyn. 168) Seine Redlichkeit mit 
Schwüren im Angefihte der Götter beiheuern. 169) Den Wein mit 
Reidenfchaft lieben, und fich der Unordnung überlaffen. 170) Zornig wis 
der die nähften Verwandten flreiten. 171) Mann feyn wollen ohne Ger 
eadheit und Aufrichtigkeit. 172) Weib feyn wollen ohne Sanftmuth und 
Gehorfam. 173) Mit feinem Weibe nicht in gutem Einvernehmen leben, 
»74) Den Gemahl nicht ehren. 175) Sid bey jeder Gelegenheit prah⸗ 
len. 176) Sich ſtets der Siferfuht und dem Meide überlaflen. 177) Sich 
gegen Frau und Söhne nicht weife betragen. ı78) Die Pflichten gegen 
Die Aecltern des Gemahls verlesen. 279) Verachtung zeigen für die 
Manen der Ahnen: 180) Den Befehlen der Dberen fi) widerfeßen. 
38:1) Unnütze Dinge tbun. 182) Ein dDoppeltes Der; verfieden. 183) Sich 
und Andere verwünfchen. ı84) Ungerecht ſeyn in Liebe und Haß 185) Ueber 
Brunnen und über dein Herz fpringen. ı86) Ueber Nahrungsmittel oder 
über Menfchen fchreiten. 187) Kinder glei nad Ihrer Geburt, und ehe 
fie das Tageslicht erblickt, tödten. 188) Viele heimliche und aufßerors 
Dentlihe Dinge thun. ı89) Am erſten oder lebten Tage des Jahres 
fingen oder tanzen. 190) Am eriten Tage des Mondes oder Morgens 
ſchreyen und fi zürnen. 191) In der Richtung gegen Norden weinen, 
ausſpeyen oder pifien. 92) Bor dem Herde fingen oder meinen. 193) Wohle 
gerüdhe mit Dem vom Herde genommenen Seuer verbrennen. ı94) Nah⸗ 
zungsmittel mit fhmusigen Holze bereiten. 195) In der Nacht, wenn 
man aufſteht, nat und unbedeckt bleiben. ı96) Peinen verhängen in 
den acht Epochen Pa:tsie (in den zwey Tags und Nachtgleihen,, in 
den zwey Sonnenwenden am 4. Sebruar , 6. May, 8. Auguſt und 8. No⸗ 
venber) 197) Wider Sternenichnuppen ausfpeyen. ıgd) Mit dem 
Finger den Regenbogen zeigen 199) Schnell die drey Klarheiten zeigen 
(Sonne , Mond und Sterne). 200) Range Zeit die Sonne und den 
Mond anfhauen. 201) Im Frühling nach Verbrennung der Gefträucde 
jagen. 202) In der Richtung gegen Norden fchimpfen. 203) Schild⸗ 
edten und Schlangen ohne Urſache tödten. 204) Gott, welcher das 
Leben lenkt, zeichnet alle dieſe Verbrechen, und fchneidet, je nachdem fie 
ſchwer oder gering, Zeiträume von zwölf Fahren oder hundert Tagen 
ab, wenn diefe erſchopft jind, ftirbt der Menfh, und wenn er im Augens 
blicke feines Todes noch einen Fehler abzubüßen hat, fo fällt das Unglück 
auf feine Söhne oder Eukel. and) Jedesmal, wenn ein Menſch unges 
rechter Welle die Reichthümer von Anderen wegnimmt, ſchaͤtzen Die Gei⸗ 
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ſter die Zahl feiner Weiber und Kinder, und laffen Diefelben nach und 
nach hinfterben, um auf dDiefe Art das Gleichgewicht herzuftellen; wenn 
die Perfonen feines Haufes nicht erben, rauben ihm Wafler: und Fener⸗ 
noth , Räuber und Betrüger, der Berluft feines Bermögens , die Krank» 
heiten, Die Verleumdungen und die Denunciationen das Aequivalent Ded 
mit Unrecht Genommenen. 06) Die, welde unfhuldige Menfchen zum 
Grunde richten , find gleich Feinden, melde ihre Waffen auswechſeln, 
und ſich unter einander tödten. 207) Der, welcher ungerechter Weile 
Die Reichthümer von Anderen nimmt , ift einem Menſchen gleich, welder 
feinen Hunger mit verfaultem Fleiſche, feinen Durft mit vergiftetem 
Weine ftillen wollte; wiewohl ihm dieß für den Augenbli® gelänge, fo 
würde ihn doch der Tod alsbald erreichen. 208) Wenn dein Herz gute 
Abſicht im Sinne führt, wiewohl du das Gute noch nicht gethan, fo be« 
leiten Dich die guten Geifter; wenn dein Herz böfe Abſicht im Sinne 
ührt, wenn du auch das Böſe noch nicht getban, fo begleiten dich die 
böfen Geifter. 209) Wenn der Menfh, der Böfes getban, darüber 
Rene fühlt, und fich beſſert, wenn er ſich böfer Handlungen enthält, 
und alle Arten guter Werke übt, wird er in der Ränge Freude und Gluͤck⸗ 
feligfeit erreichen, und Dich Heißt man das Unglück in Glück verwandeln, 
310) Deßhalben tft der Gute tugendhaft in feinen Worten, Blicken und 
Handlungen ; wenn man jeden Tag an ihm dieſe drey Tugendübungen 
wahrnimmt, fo fendet ihm der Himmel nach drey Jahren unfehlbar 
Stüd. Der Böfe ift lafterhaft in feinen Worten, Bliden und Hands 
ungen; wenn man an ihm jeden Tag dieſe drey Tafterhaften Uebungen 
wahrnimmt, fo fendet ihm der Himmel nad drey Jahren unfehlbar Uns 
glück. 211) Wie follte er ſich alfo nicht befireben , das Gute zu thun. 


Da diefed nur zweyhundert eilf Sprüche find, ftatt der ans 
gefündeten zweyhundert zwölf, fo fcheint es, daß der Titel auch 
mitgezählt werden müjfe. Es wäre in der Ordnung gewefen, 
dag fowohl diefelben, al& die achtzig Sprüche des von Hrn. Neu⸗ 
mann überfegten Buches der drey Worte mit Zahlen bezeichnet 
worden wären. Das Urtheil über diefe Ethif der Tao⸗ſſe for 
wohl, als über das von Hrn. N. unter dem Titel der Encyclo⸗ 
pädie der chinefifchen Jugend überfebten Elementarbuches ift in 
der folgenden Stelle der Einleitung des letzten zufammengefaßt: 


»Der Menſch tft, nad chinefiicher Anſicht, dee Schöpfer feines 
Släds und Unglücks; nach feinen guten und ſchlechten Handlungen richs 
ten fib vermöge einer inneren Nothwendigkeit, vermöge der todten, 
ftummen und dummen Geſctze oder Sigenfchaften der Körper , die Kräfte 
der Natur. Dem trefflihen, den Geſetzen der Pierät und Tugend nad) 
lebenden Individuum wird Heil und Gegen werden, und unter einem 
tugendhaften Herrſcher wird ſich Das Reich nicht bloß der Ruhe erfreuen, 
jondern Kälte und Wärme, Regen und Sonnenfchein werden fo regel« 
mäßig auf einander folgen, daß an allem Ueberfluß fegn wird. Tugend 
und Moral, fittliches und gemeflenes Betragen find die Elemente des 
chineſiſchen Staats⸗ und bürgerlichen Lebens , und fie beruben, wie Tus 
gend und Moral überhaupt, auf Entſagen, auf Selbſtbeherrſchung . 
Seine Reidenfchaften und Gefüple und im Nocthfalle fich felbft für die 
eltern, für ältere Brüder und Verwandte, und für alle DVorgefepten 
und feine fämmtlichen Mitmenſchen aufzuopfern, ift die Pflicht eines je 
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den gebildeten Bewohners des Reiches der Mitte. Befolgt er die heilige 
Sitte der Ahnen, fo wird er auch hinter den Geringften feiner Lands⸗ 
leute fi& feßen, und ihm den Ehrenplas einräumen ; denn die Höflichkeit 
wird nicht als etwas YZufälliges und Gleichgültiges betrachtet, die man 
nach Luft annehmen oder laffen Bönnte; fie ift im Gegentheile den Chi⸗ 
nefen, wie dieß in der That bey der wahren Höflichkeit der Fall ift, ein 
Ausfluß der Moral, ohne welde Diefe eine Ihrer fchönften Zierden er: 
mangelt.« 


Das Buch der dren Worte bat feinen Titel von der chinefl- 
fihen Tugendzahl, welche die Drey, fo wie fie bey den Perſern 
und Griechen die Vier ift. 

»Die drey Grundwefen find Himmel, Erde und Menſch; die 
drey Lichter: Sonne, Mond und Sterne.« 

vDie drey Berpflihtungen find: in gerechte Verfahren zwi: 
(hen Fürſt und Unterthanen, die Liebe zwifhen Vater und Sohn, und 
gefällige Nachgiebigkeit zwiſchen Batte und Gartin.« 
»Die drey Srläuterer (der Annalen von Zu) find: Kong jang, 

Tso⸗ſchi und Ku leang.« 


Diefe drey Stellen find aber auch unter den achtzig die ein⸗ 
zigen, in welchen die Dreyzahl hervorgehoben ift, denn die an- 
deren Zahlen, die Vier, die Fünf, die Sechs, die Sieben, 
fommen eben fo oft vor, fo daß diefer Katechismus eben fowohl 
das Buch der vier, fünf, ſechs oder fieben Worte betitelt werden 
Pönnte. Die Vier: 


»Frühling und Sommer , Herbit und Winter, dieß find die vier 
Jahreszeiten, auf einander folgend ohne Ende.“ 
»Süden und Norden Weften und Dften, dieß find die vier 
Seiten, firebend nach der Mitte.« 
»Iſt der Meine oder PrimärsUnterriht zu Ende, fo gebe man zu 
den vier Büchern über.« s 
Die Bünf: 
»Waſſer und Feuer, Holz, Metall und Erde, dieß find die Fünf 
Elemente, Die Zahl der Natur.« 
»Menfchlichleit und Gerechtigkeit ,„ religiöfes fittlihes Leben, 
—— und Treue, dieß find die fünf Normen, die keine Störung 
en.« 
»Die fünf klaſſiſchen Scheiftiteller find: Sun, Jang, Wen 
thong tse, Lao und Tſchoang.« 


Die Sechs: . 

vReis, Hirfe, Mais, Weizen und zwey Sattungen Dirfe, Schu 
* Tsi genannt, ſind die ſechs Getreidearten, welche die Menſchen 
eſſen.« 

»Pferd, Ochs und Schaf, Huhn, Hund und Schwein find die 
ſechs Thiere, welche die Menſchen verzehren « 

»Iſt dad Buch über die Eindlihe Liebe vollkommen verfianden, 
find Die vier Bücher vollendet, dann kann nit den fech& Llaffifchen 
Werken der Anfaug gemadt, werden zu leſen « 1da6 Liederbuch, die An⸗ 
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nalen und das Buch der Wandlungen , der Religions » und Eittenfpiegel, 
die Chronik von Lu). 
Die Sieben: 

»Freude und Zorn, Widerwille und Furcht, Liebe, Haß und 
Wolluſt find die ficben Leidenichaften.« 

»Der Meng: tse vollftändig in fieben Abfchnitten.s 

»Bieben Staaten erheben ſich während der Zahrhunderte der 
fireitenden Reiche.« 

Dann audy die Acht, die Neun, die Zehn, aber nur ein: 
mal: Die acht Töne, die neun Klaifen der Verwandtfchaft und 
die zehn Tugenden. Wir machen auf die legten beſonders auf: 
merkſam, weil die Zehn ald die Wollendungszahl fi) auch bey 
den Zürfen, namentlich unter Suleiman, dem zehnten Herrfcher 
der Osmanen, bedeutfam herausftellt *) 

Das zwepte Feine, von Hrn. N. in deutfcher und lateini⸗ 
ſcher Ueberfegung gegebene Werk iſt dad der Reinheit und 
der abfoluten Ruhe, deilen Kritif in der mit dem 
chineſiſchen Zerte herausgegebenen franzöfifchen Ueberfegung im 
Juliushefte deö Journal asiatique 1837 von Hrn. Julien gege⸗ 
ben, die bensöffes aber felbft ım Dezemberhefte von Hrn. Ja⸗ 
quest durch eine, wiewohl nicht wörtliche, doch augenfcheinlich 
richtigere Ueberfeßung zum dritten Male befannt gemacht wor: 
den. Wenn Hr. N. die Reinheit und Ruhe für Geift 
und Materie mißverflanden, fo tritt doch Hr. Jaquet auf 
defien Seite wider Hrn. Zulien in der Ueberfeßung des Wortes 
Zao, welches N. lateinifch ald magna ratio deutfch als Er⸗ 
kenntniß, Jaquet ale intelligence. Julien aber als la grande 
Voie überfegt. Tao heißt zwar, wie Jaquet bemerkt, im Ges 

enfahe von Ze der Weg der Vervolllommnung, nämlich der 
efhaulichen, theoretifchen, im Gegenfage der ascetiſchen, prafs 
tifhen; aber aus dem ganzen Inhalte, fo wie aus Jaquet's 
ſach⸗ und fprachfundigen Bemerfungen gebt hervor, daß hier 
Tao als Intelligenz (oder vielleicht noch richtiger Gnoſis übers 
fest werden miffe, fo daß Hrn. N.’d magna ratio oder Erkennt⸗ 
niß dasfelbe mit Hrn. Jaquet's intelligence. Das Wort Tao 
faßt alfo den doppelten Sinn in fi), welchen der Ssofi durd) 
die beyden Worte Tharif, der Weg, und Teaarruf, Di. 
die Erfenntniß (Gnoſis), bezeichnet, und diefes Fleine Werk ift 
ſelbſt nichts anderes, als ein Elementarwerf indifcher Bnofis, 
eine Anleitung zur Erlangung der Reinheit und Ruhe auf dem 
Wege befchaulicher Erfenntnig. Die Wichtigfeit und Kürze des- 
felben rechtfertigen bier die Mittheilung nad) der berichtigten 
Ueberfegung Hrn. Jaquet's: 

*) Geſch. des oom Reihe, III.BD. © 3, 
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»Zao⸗tse Hat geſagt, Die große Intelligenz (Erkenntniß, Guo⸗ 
ſis) hat keine Geſtalt, und doch hat ſie Himmel und Erde hervorgebracht, 
und erhält dieſelben; fie Hat Feine Bewegung, und doch treibt fie Sonne 
und Mond in ihren Bahnen; fie hat Feinen Namen, und doch macht fie 
alle Dinge wachen, und entwidelt diefelben ; ich Eenne ihre Namen nicht, 
und heiße fie deßwegen die Intelligenz (Gnofis) « 

»Sie enthält die Reinheit und Unreinheit , die Bewegung und die 
Ruhe; der Himmel ift rein, Die Erde unrein , der Himmel bewegt ſich, 
die Erde bleibt ruhig; das Männlide ift rein, das Weibliche unrein ; 
das Männliche bewegt ſich, das Weibliche bleibt ruhig ; das Ausftrömen 
des oberen Prinzips in das untere bringt alle Dinge hervor.« 

»Die Reinheit ijt der Urfprung der Unreinheit (d. i. jene ift vor 
dieſer da geweſen), Die Bewegung ift die Grundlage der Ruhe; wenn 
der Menſch beftändig rein und ruhig feyn kann, fo ift ihm Alles, was 
im Simmel und auf Erden, untergeben Die Seele des Menſchen iſt 
(von Natur aus) sur Reinheit aufgelegt, aber fie wird getrübt durch 
das Herz. Dad Herz iſt (von Natur aus) zur Ruhe aufgelegt, aber die 
Leidenfhaften regen ed auf. Wer die Kraft hat, die Leidenfchaften zu 
zügeln, Deffen Herz bleibt ruhig, und wenn das Herz gereinet ift, erhält 
auch die Seele ihre natürliche Reinheit wieder. Dort, wo die fech6 Lei⸗ 
denſchaften nicht befteben, find auch Die drey Feinde vernichtet, und wenn 
der Menich diefen Grad der Reinheit und Ruhe noch nicht erreicht hat, 
fo iſt's, weil fein Herz noch nicht gereint, von den Reidenfchaften noch 
nicht geläutert ifl.« 

»Der , welchem es gelungen, Die Leidenſchaften zu entfernen, hat 
in feinem Inneren eine wirkliche Anficht feines Herzens (er kennt fid 
ſelbſt, und folglich, wie der arabifhe Spruch fagt: erkennt er feinen 
Seren). Diefes Herz ift nicht mehr fein Herz, er wird von außen die 
torperlihe Form fehen ; dieſe Form ift nie mehr feine Form; er bat 
die wahre Anlicht der ihn umgebenden Gegenitände, diefe Gegenftände 
find aber nicht mehr feine Gegenſtaͤnde. Nah Erkennung dieſer drey 
Wahrheiten fieht er nichts mehr, ale das Abftructe; die Anfchauung des 
Abftracten fließt mit demfelben in Eins zufammen ; das Abftracte ift fich 
der Abftraction nicht mehr bewußt, und wenn das Bewußtſeyn der Abs 
firaction aufgefaugt worden, fo wird auch die Abftraction des Nichtſeyns 
aufgefaugt ; nachdem die Auffaugung des Nichtſeyns aufgefaugte worden, 
ift der Friede der Seele unabhängig von allen äußeren Besiehungen 5 
wenn dieſe Unabhängigkeit ihred Zujtandes nicht mehr bewußt, wie foll» 
ten da Leidenſchaften entitehen ? Wo Leine Leidenſchaften, herrſcht voll: 
Tommene Rube ; Die äußeren Gegenftände werden in ihrer wahren Weife 
und Natur aufgefaßt, dieſe abfolute Stille find die Reinheit und abfo« 
Iute Ruhe.« 

„Wer Diefe Reinheit und Ruhe fih eigen gemacht, fließt mit der 
volllommenen Intelligenz in Eines zufammen, und heißt dann Beſitzer 
der Intelligeny (Gnoſis), und wiewohl er Beſitzer heißt, fo befist er 
doch nichts; nur weil er über die Weſen übernatüclide Kraft gibt, heißt 
er der Beſitzer der Intelligenz (Gnoſis). Wer diefe Prinzipien gefaßt, 
Pr ein Eingeweihter des göttlichen Tao (des Pfades der Vollkommen⸗ 

eit).« 

»@aost&e hat geſagt: Menfhen höheren Ranges ftreiten fich 
nicht un Verdienſt und Ruf, nur die niederen Ranges flreiten darum; 
Menſchen von ausgezeihnetem Verdienſte find ſich deifen nicht bewußt, 
nur die von mittelmäßigem Berdienfte hängen daran. Wer an feinem 
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Verdienfte hängt , ift nicht Befiker des Tao (der Intelligenz und Des 
Mades der VBolllommenheit); was die Menſchen diefelbe zu erreichen 
hindert, it, wenn ihr Herz getrübt; wenn ihe Herz getrübt,, wird ihre 
Seele vom Schwindel befallen ; fie hängen an Dingen der Welt; wenn 
fie au Dingen der Welt hängen, fühlen fie in fi Die Begierde entſtehen; 
ift die Begierde entftanden , werden fie von heftigen Leidenfchaften bes 
fallen, Ddiefe und ungeregelte DBegierden verzehren ihren Leib und ihr 
Herz; ſie laſſen fih zu fhändliden Handlungen hinreißen, und dann 
durch den Strom des Lebens und Todes fortgeriifen, beftändig in ein 
Meer von Schmerzen verſenkt, verirren fie fih weit von der böchiten 
Intelligenz (dem wahren Pfade der Vollkommenheit). Es hängt von 
unferem Willen ab, Diefe höchfte Intelligenz gu erfaflen, und wer diefelbe 
faßt , bleibt Heftändig rein und ruhig.« " 


Der Schlußſatz ijt hier nach der Ueberfegung Hrn. Zulien’s 
gegeben, welcher überfegt wie folgt: Des qu'il a acqnis intelli- 
gence de la Voie, il reste constamment pur et tranguille ; 
Hr. Jaquet hingegen: Le moyende comprendre l’intelligence, 
c'est de conserver une purele et une quidiude absolues.. Da 
der Tractat den Titel der Reinheit und abfoluten Ruhe führt, fo 
ift wohl diefe Hier als das Ziel geitedt, zu weldyem, nach Hrn. 
Julien's Ueberfegung, die Gnoſis oder der Pfad der Vollkom⸗ 
menheit nur das Mittel. Ganz verunglücdt und unverftändlich 
iR Hen. N.s Ueberfegung: 

»Das, was nue durch ſich felbft iſt, ift die ewige Erkenntniß; 
die durch ſich felbft feyende Erkenntniß ift Der ewige Geiſt und 
Die ewige Materie.« 


Ehe wir von den philofophifchen und gefeßgebenden Schrif- 
ten der Ta o⸗t Se zu den chinefifchen Schaufpielen übergehen; 
müffen wie noch der unter dem falfchen Nanıen Zacquet (denn 
in der Fifte der aftatifchen Sefellfchaft erfcheint fein Mitglied dies 
ſes Namens) zu Paris gedrudten räthfelhaften Schrift erwähr 
nen, welche in jedem Kalle eine große typographifche Seltenheit 
(wenn die Angabe ded Titels, daß diefelbe nur zu 45 Eremplaren 
gedruckt worden, richtig). Diefelbe fcheint wider Hrn. Ju⸗ 
lien gerichtet, und alfo in die Polemif der Sinologen zu gehoͤ⸗ 
ren, welche befonders von Klaproth, der zu Ende ded Jahres, 
in welchem diefe Schrift erfchien, geftorben, durch feine Streis 
tigfeiten mit Deguignes, Montucci u. f. w. rege erhalten wor: 
den *). Indeſſen ift diefe Schrift fein bloßer Fritifcher Scherz, 


*) Leichenſtein auf das Grab der chineſiſchen Gelehrſamkeit des Dr. 
Montucci. Grande execution d’automne. Mouhoen remarques 
philologi ues sur les voyages en Chine, par sinologus Bero- 
inensig »809. Ueber einige der neueiten Leiltungen der chineſi⸗ 
fhen Literatur; Sendfchreiben an Hrn. Profeſſor Ewald in Göts 
tingen, von Dr. Heinrih Kurs. Paris 18:8, 
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ſondern durch das in der Einleitung uͤber die drey Religionen 
China's, und beſonders über Die der Tao⸗tſe Geſagte leſend⸗ 
und beachtenswerth. 


»Bon den drey Lehren (dem Buddhismus, der Staatsreligion 
des Confucius und der Bernunftreligion der Taostse) ift Die leßte die 
am wenigfien befannte. Die europäifhen Miſſionaͤre, welche die Verach⸗ 
tung der Gelehrten für diefen religiöfen Glauben teilten, und die viels 
letht von den unmwiflenden Anhängern diefer Lehre nicht mit demfelben 
Wohlwollen aufgenommen worden , mweldyes ihnen ihre pojitiven Kennts 
niffe ben den höheren Klafien der chineſiſchen Gefellfchaft verbürgten, has 
ben es vernachläßigt, und von dem Aberglauben, den andäctigen For⸗ 
meln, den Uebungen, den Geremonien, und mit einem Worte von Den 
Sitten diefer Religion zu unterrichten. Einige Stellen eines Memoires 
des Pater Ampor find die bündigften, bisher über diefen Gegenſtand er« 
haltenen Aufflärungen ; doc felbit Diefe enthalten weit mehr Declamas 
tionen als Thatfahen. Wir mülfen bedauern, daß dieſer gelehrte Mifr 
fionär es nicht für nüßlich erachtet, und durch einige Auszüge in Kennt⸗ 
niß der frommen Literatur Diefer modernen Anhänger der Bernunft zu 
fegen ; abee deßwegen, weil diefe Religion nur ein Kultus, muß ihre 
Literatur über die religiöfen und häuslichen Gebräuche ihrer Belenner 
mehr pofitive und interefiante Details enthalten, als die für foldhe Ger 
braͤuche in der Literatur metaphyſiſcher und ascetifher Religionen gege⸗ 
benen. Die englifhen Miffionäre, melde zu dem, was früher über die 
Religion der Tao-tse bekannt war, nur Weniges hinzugefügt, haben 
wenigftens das Verdienſt, Das Intereſſe diefer Literatur zu verfteben, 
ein Jntereſſe, welches immer Durch die Neugierde zu Guniten der unmits 
telbaren Beobachtung der inneren und häuslichen Sitten gewedt wird: 
aber fie haben fich nicht Die Mühe gegeben, einem Bedürfniſſe, deflen 
Daſeyn fie anerkannt, abzuhelien. Alles, was fie von den Zitten und 
Volkebüchern der Taostse überſetzt, ift auf vier oder fünf Zeiten 
einer englifhen, zu Malacca unter dem Titel: The Indo chinese gloa- 
ner *), erfchienenen Zeitfchrift enthalten. Diefe Ueberfegungen beiteben 
aus Tabellen, welde aus den Bude Kung-kuo⸗ki, d. i. Berech⸗ 
nung der Berdienfte und der Sünden, gezogen find (hier folgt auf zwey 
Seiten die Tabelle der Berdienite und Sunden, welche fi auf das Thiers 
reich beziehen, z. B. Verdienſte: die Rettung eines Thieres , welches 
niche mehr im Stande, irgend einen Dienft zu leiften,, einfades Ver: 
Dienft; nicht von dem Fleiſche befonders für unferen Gebrauch getödteter 
Thiere eſſen, zweyfaches Verdienſt; ein Jahr lang weder Rindes noch 
Hundsfleiſch eſſen, fünffaches Verdienft ; ein Jahr lang kein Thier tödten, 
zwanzigfaches Berdienft z die Menfhen durch Grmahnungen zur Frey⸗ 
laffung gefangener Thiere bewegen, hundertfaches Verdienſt Sünden: 
Bögel in Käfichte fperren, einfahe Sünde; Vögel yon ihren Zweigen 
aufichreden, dreyfache Sünde ; ‚Bögelnefter zerftören, zwanzigfache Sünde ; 
Menfhen von der Srepgebung gefangener Thiere abwendiz machen, huns 
Dertfahe Sünde u.f.w). Die Literatur der Tao«töe würde bald 
aufhören, Neugierde zu erweden, wenn fle nicht Bücher von weniger 
Findifher Form und lehrreicheren Inhaltes aufzuweiſen hätte. Die mos 
ralifhen Abhandlungen find zahlreih, und wenn Diefelben nicht der Aus⸗ 
druck einer vernünftigen Givilifation , fo fegen Ddiefelben doch weder das 


*), Malacca ıBaı et 1822. II Vol. 
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Verderbniß der Sitten, noch die Verſunkenheit intellectueller Faͤhigkei⸗ 
ten voraus. Das Bud von den Belohnungen und Stra 
fen, die Abhandlung über Die Bergeltung geheimer 
Woplthaten, dad dem Kuen-fu⸗tso zugefhriebene Wet: Das 
Buch, welches das Jahrhundert erleuchtet, bilden eine Art 
von Trilogie, in welder die Prinzipien der Moral der Tao tde gus 
fammengefaßt find. Die Gchote diefer Eittenlehre find theils in den 
Commentaren diefer drey Bücher, theild in der Form befonderer Ab» 
handlungen entwidelt: die von den Doctoren der Vernunft herausge⸗ 
gebenen Sammlungen enthalten eine große Anzahl folder Abhandlungen ; 
ed find Reden über die kindliche Yrömmigkeit , über den Eifer für das 
Studium, über die Ehrfurcht für das Leben aller Wefen, über den 
Ekel, den die Woluft einflößen muß, über die Enthaltſamkeit vom 
Sleifbe Der Ochſen und Hunde, über Lie geiftigen VBortheile, welche 
mar durch Erſparniß von Schriftzeihen und Papier erhält, über die 
Grfüllung der anderen Pflihten des Privatlebens. Diefe Abhandlungen 
find mit frommen und erbaulihen Legenden untermifcht ; die einen aus 
der alten Geſchichte Ehina’s gezogen, und zu dem Gebraude, den man 
davon machen wollte, bearbeitet, die anderen den Volksſagen der zwey 
letzten Dynaſtien entlehnt. Diefe zwey Klaffen von Legenden find mehr 
als einmal unter der Geftalt hagiologifher Biographien vereint worden ; 
eine dritte Klaffe, welche nicht die am menigften zahlreiche, umfaßt die, 
deren Urfprung aus dem von den Berfaflern gefühlten Bedürfniffe, ihre 
Lehren mit Thatfachen zu unterſtützen, entflanden zu ſeyn fcheint « 


Der Verfaffer gibt dann mit Benügung einer in der Sprache 
der Mandfhu gemachten Ueberfeßung der Legende der Zu: 
fammenfunft des Doctor Juthſsingi mit dem 
Geiſte des Herde, deren Moral: daß die Menfchen, welche 
mit Aufrichtigfeit gute Werfe üben, die Vergeltungen ded Him⸗ 
mels auf fich ziehen. Diefe Gefchichte iſt die erſte der in Zulien’s 
Ber (S. 18) unter dem Titel: La visite da Dieu du Foyer a 
Ju-Kong. überfegten, und die in diefer typographifchen Rari⸗ 
tät gegebene, wie ed fcheint, eine ftrengere und wörtlichere, 
wiewohl im Wefentlichen der Sinn derfelbe, denn ob im Zerte 
die Anrede ami (wie bey Julien) oder seigneur (wie bey Zac⸗ 
quet) lautet; ob die Müge bonnet carre oder bonnet à cornes; 
ob überfegt werde: s’ils salissent ce papier ils le brülent im- 
mediatement. oder: aussitöt souille et aussitöt brüle, über: 
fegt wird, ift doch im Grunde nichts ald bonnet blanc oder 
blanc bonnet.. Zus Erzählung felbit bemerken wir, daß die 
buddhiftifche Madonna Kuan-jın bier in beyden Ueberſetzun⸗ 
gen nicht ald eine Göttin, fondern ald ein Gott erfcheint, und 
daß die Namen der buddhiftifchen Litaney (von hundert Sylben 
oder Namen), nämlih Za-töde, taspei (welde Worte Ju⸗ 
lien mit tres- bon, tres-compatissant, und Zacquet mit tres- 
compatissant und tres-misericordieux überfeßt, ganz das 
tres- clement et tr&s- misericordieux des moslimifchen, eben: 
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falls aus hundert Namen beftehenden Nofenfranzes find; end- 
li, daß das chinefifche Wort für Doctor, nämlih Tsin-ße, 
wörtlich portes laterales du palais, zu dem arabifhen Sſudr 
-(Ehrenfibe), ald Benennung der hoͤchſten Würde des Gefebes, 
ein Seitenſtück. 

Weniger erbaulich, aber gewiß mehr unterhaltend, ale 
diefe Legenden, find die chinefifchen Schaufpiele. 

Das von Hrn. Julien überfegte chinefifhe Drama, das 
vierte der biöher in Europa befannten, hat vor den übrigen, 
felbft vor denen vom großen Sinologen Hrn. Davis überfepten 
den Vorzug, Daß ed auch die von diefem in der Ueberſetzung aus» 
gelaffenen oder nur angedeuteten Gefänge gibt, wodurch jedes 
hinefifhe Drama eigentlid zum Melodrama wird. Wir über: 
laſſen es äfthetifchen Zeitfchriften und Xheaterzeitungen, über 
den Gang des Stüdes, die Schürzung des Knotens und Ent- 
widlung deöfelben Bericht zu erflatten, und begnügen uns bier 
nur zu bemerfen, daß die Handlung desfelben augenfcheinlich 
die des Urtheils Salomon's zwifchen den zwey ums Kind ftrei= 
tenden Weibern ift; dem Ausſpruche Salomon’s, daß das Kind 
durch das Schwert zertheilt werde, wird durch den Richter hier 
ein milderer fubftituirt ; er befiehlt, daß das Kind inmitten eines 
mit Kreide gezogenen Kreiſes von jeder der beyden Weiber, welche 
auf dasfelbe als Mutter Anſpruch machen, bey der Hand gefaßt, 
und zu fi) gezogen werde, und daß es der, welche es aus dem 
Kreife zu fich herüberzöge, anbeimfallen folle: Die wahre Mur: 
ter, aus Surcht, demfelben durch diefed gewaltfame Ziehen et: 
was zu Teide zu thun, gibt lieber ihre Anfprüche auf, als das 
Kind gewaltfam auf Koften feines Wohlſeyns an fich zu reißen, 
und wird durch diefe Aeußerung der Mutterliebe vom weifen 
Richter flir die wahre Mutter erfannt, und derfelben das Kind 
zugefprochen. Die Erfindung der Handlung wird alfo wohl 
fchwerlich den Chineſen zugefprochen werden Fönnen. Als Sit⸗ 
tengemälde haben die bisher befannten chinefifchen Dramen und 
Romane wenigftens eben fo großen , wenn nicht größeren Werth, 
als die Weberfeßungen der hier angezeigten ethifchen Werfe. In 
der Behandlung der Erpofition und in der des Dialogs find Die 
hinefifhen Schaufpiele von einer unglaublichen Naivheit und 
Einfältigfeit; wer je in der Türkey das chinefifche Schattenfpiel 
gefeben, und das dazu vom Puppenfpieler Gefprochene zu ver- 
ftehen im Balle gewefen, wird fich bey der Leſung dieſes chinefis 
fhen Drama's lebhaft an jenes chinefifche Schattenfpiel erinnern, 
und in den Chinefen die Türfen wieder zu finden glauben. Das, 
was Ref. fhon in der Einleitung zur Gefchichte der osmaniſchen 
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Dichtfunft *) über das nicht zur Genüge erflärte Räthfel der 
Aehnlichkeit türfifcher und chinefifher Srammarif, türfifcher und 
hinefifcher Sitte gefagt, findet auch hier feine volle Anwendung. 
Es ift unglaublich, wie die Chinefen fo türkifch, oder vielmehr 
wie die Zürfen fo chinefifch, indem der vor mehr als zwey⸗ 
taufend Jahren von den Stanmvätern der Türfen als Anfiedlern 
der hinefifhen Gränze angenommene Charakter chinefifcher Kul⸗ 
tur und Sitte in denfelben fich immer noch ſehr erfenntlich er: 
halten bat, wozu vielleicht felbft das chinefifche Schattenfpiel, 
wiewohl es heute nur ein aus dem wirklichen Leben gegriffenes 
Sittengemälde, nicht wenig beygetragen haben mag. Won ganz 
föftlicher Naivheit ift der erfte Auftritt jeder Perfon, indem jede 
regelmäßig nicht nur ihren Namen und ihre Samilie, wie bey 
einem gerichtlihen Eramen, anfagt, fondern auch ſich gleich 
felbft mit allen ihren Vorzügen und Schwächen, hellen und 
dunflen Seiten ihres Charakters dem Zufchauer anfündet. Et: 
was von diefer Naivheit von Selbftpräfentation findet fich hie 
und da im italienifchen Volkscharakter, namentlich im neapolis 
tanifchen, der fih auch am Iebendigften im Puppenfpiele zur 
Scau ftellt, wie denn auch von allen Städten Staliens durch 
das Zreiben des Volkes und den Lärm des Marftes, durch Fi⸗ 
guren und Trachten Feine fo fehr dem Driente befreundet, als 
Neapel. Wahr iſt's, daß der Vorläufer des Policinello fchon 
in den atellanifchen Poflen da gewefen, und daß fich die Mas: 
fen des heutigen Puppenfpield fchon zum Theil in den Larven 
der alten Komödie, und auf griechifchen Vaſen wieder finden; 
aber auch die Verbindung Großgriechenlande mit dem Oriente, 
wie die des eigentlichen Griechenlands mit Aegypten, woher es 
den erflen Samen der Kultur erhielt, ift eine uralte. Doc um 
wieder auf die Naivheit des. Auftritte der Perfonen des Drama 
zu fommen, fo überfegen wir hier die Monologe der Selbitprä- 
fentation, mit welchem die Hauptperfonen in diefem Drama auf: 
treten, und zwar gleich die erften fünf Scenen des Prologs, in 
welchem Zfhang, ihr Sohn Tfchang-lin, ihre Tochter 
Haitang und ihr Liebhaber Herr Ma fich felbft aufführen 
wie folgt: 
\ Erfte Scene: Frau Tfchang. 

Ich bin gebürtig von Tſching⸗tſcheu; mein Famillenname iſt 
Lien, der meines Gemahls war Tſchang; er ftarb fehr jung, fchon 
vor fehr langer Zeit, und ließ mir nur zwey Kinder, einen Knaben und 
ein Mädchen. Mein Sohn heißt Tſchang⸗lin, ich habe ihn ſchreiben 
und lefen lehren laflen; meine Tochter heißt Haitang. 8 ijt über- 
flüſſig zu ſagen, daß fie fih ſowohl durch ihre Schönheit, als durch ihren 
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feinen und umfaffenden Geift auszeichnet; fie ift bemandert in der Schrift, 
in der Zeichenkunit, im Jlötenfpiele, in dee Tanzkunſt, und begleitet 
ihren Geſang felbit mit den Tönen der Guitarre; mit Einem Worte, 
es ift kein Talent, das fie nicht im höchiten Grade der Vollkommenheit 
befige. Seit fieben Gefchlechtern haben meine Ahnen große Stellen be 
kleidet, die fie ihren literarifhen Erfolgen dankten; aber ah! das Nad 
des Unglücks ift über diefen Durch Fahre unterarabenen Leib gegangen. 
In einem Augenblide habe ich alles, was ich befaß , verloren, und jebt 
durch Die Nothwendigkeit gezwungen, und ohne Gemahl, der mein Alter 
unterftüge, babe ich meine Tochter gezwungen, mit ihrer Schönheit 
Dandel zu treiben, um von dem Erträge ihrer Reize zu leben. In der 
Nachbarſchaft wohnt ein reiher Man, der Herr Ma, der mein Haus 
fhon feit Langem beſucht; er hat Abfiht auf meine Tochter, und bewirbt 
fih beitändig, um Diefelbe als zweyte Grau zu heiraten; meine Tochter 
wunſcht nichtd mehr , ald feine Frau zu werden; aber ich Bann der Klei« 
der und der Nahrungsmittel nicht entbehren, die mir ihre Induſtrie 
verfhafft.e Wir wollen warten, bis fie kommt, und nad leifer Erfor 
fhung ihrer Stimmung mit ihr über dieſes Project , das mich befchäfr 
tigt, räfonniren. 


Zwepte Scene: Tſchang⸗ lin und Frau Tfchang. 


Tſchang⸗lin. Ich nenne mid Tfhangslin von meiner 
Mutter; ihe wißt, daß mein Bater und feine Ahnen bis zum fiebenten 
Geſchlechte hinauf fih durch literarifche Erfolge zu den hödften Ehren: 
ftellen emporgefhmwungen. Wenn ihr wollt, daß dieſe Elende (meine 
Schmefter) ein unfere Familie entehrendes Handwerk treibe, welche is 
gur würde ich in der Welt machen, und wie Eönnte ich die Blide des 
Publikums aushalten. 

Frau Tfhang. Zu mas alle diefe leeren Reden? Wenn du 
fürchteſt, daß Dich der Ecbenswandel deiner Schwefter entehre, würdeft 
du nicht beſſer thun, auf Die Mittel von Geldermerb zu denken, um 
deine alte Wutter zu ernähren. 


Dritte Scene: SHaistang, Tfhangslin und Frau Tfchang. 

Haistang. Mein Bruder, wenn du ein waderer Burfde bift, 
fo nimm es auf did, unfere Mutter zu ernähren. 

Tfhangslin. Glende! wie wagft du es, dies fchändliche Hand⸗ 
werk zu treiben ? Wenn du die Öffentlihe Verachtung nicht fürchteft , fo 
ift ed an mie, fie zu fürchten, und um der Sade ein Ende zu machen, 
will ih Did mit Schlägen zerſchmettern (er fchlägt fie). 

Frau Tfhang. Schlage fie nit, mich mußt du fchlagen. 

Tihangslin. Meine Mutter, id bin müde Der häuslichen 
Unordnungen,, wovon ich Zeuge, und ich will euch lieber heute verlaflen, 
als der Bosheit und den Spötteleyen der Leute ausgeſetzt zu ſeyn. Ich 
reife nah Pienking, wo men Oheim; ich werde tradıten, bey ihm 
ein Mittel von Unterhalt zu finden. Dan fagt insgemein , daß ein Burs 
ſche alles aufbieten müffe, um fich felbft zu genügen. Groß und ſtark, 
wie ich Bin, glaubt ihr denn, daß ich Hunger fierben werde, wenn ich 
dieſes Haus verlafle ? Und du fchlechte Kreatur, trage, wenn ich weg bin, 
für deine Mutter Sorge; wenn ihr ein Unglüd begegnet, fo fage ich 
dir vorher, daß du Beine Verzeihung zu boflen haft (er fingt): 
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Von Zorn entbrannt, mach' ich vom Haus mich frey 
Ich will mich ſelber zu ernähren trachten ; 

Ich glaube nicht, daß ich beftimmet fey 

Des Lebens Reit in Elend hinzuſchmachten. 


Vierte Scene: Haistang und Frau Tſchang. 


Haistang Wie lange, meine Mutter, werde ich folde Un: 
bilden zu ertragen haben? Weit beffer iſt's, ich laffe mich vom Herrn 
Ma heiraten. " 

Frau Tfhang. Du Haft Recht, mein Kind, warte biß der 
Here Ma kömmt, ich bin ganz bereit, meine Ginwilligung zu Diefer 
Deirat zu geben. 


Fünfte Scene: Haistang, Frau Tſchang und Herr Dia. 


Here Ma. Mein Familienname it Ma und mein Zuname 
Kiunsting; meine Borältern find gebürtig von Tſchin⸗tſcheu. 
In meiner Jugend habe ich mic auf die Wiffenichaften verlegt, und eine 
tiefe Kenntniß der klaſſiſchen Bücher und Geſchichtſchreiber erworben. 
Da id im Genuffe eines anfehnlihen Vermögens , nennt mich die ganze 
Welt FJuen= wat, d. i. gnädiger Herr. Bon jeher war ich ein großer 
Sreund des Vergnügens, und liebe leidenfchaftlich Die ‘Blumen und Die 
Beiden (die Sreudenmädchen). Hier in der Nähe wohnt eine reisende 
Schönheit , die ein füßes Handwerk treibt, und die mit mir fon feit 
Langem die angenehmiten Verbindungen unterhält, fie heißt Tſchang⸗ 
baistang. Ich brauche nicht zu fagen, Daß bey der gänzlihen Ueber; 
einftimmung ihrer Sefinnung mit den meinen ich die Abficht hege, fie 
jur Gemahlin zu nehmen; fie hat mir immer DBerlangen bezeugt, fid 
mit mir zu vereinigen, aber ihre alte Mutter tritt unferem Glüde mit 
swansig Hindernifien hemmend entgegen , und will von Eeinem Borfchlage 
hören. ch glaube, ihr einziger Zweck iſt, von mir reihe Geſchenke zu 
erhalten. Ich babe gehört, Daß Hai⸗tang diefer Tage mit ihrem Brus 
der Ifchang » lin einen lebhaften Streit hatte, und daß dieſer gählings 
das mütterliche Haus verlaffen, um feinen Oheim, der zu Pien»Eing 
wohnt, aufzufuchen ; es ift zu vermuthen,, daß er nicht fobald zurück⸗ 
kommen wird. Da heute gerade ein glüdlicder Tag im Kalender, muß 
ich meine Dochzeitögefhenfe bereiten , und meine Werbung thun. Welch 
ein Glück, wenn der Himmel mich begünftigt, und ich Diefen reizenden 
Plan ausführen Bann! Aber was ſehe ih, Sräulein Haistang fteht ge: 
rade eben unter der Thüre, ftrablend durch ihre Toilette und natürlichen 
Reise. Aber gemah! Wir wollen fie ein wenig näher fehen (fieht fie 
an, und grüßt fie) u. ſ. w. 

Die zwey anderen Hauptperfonen des Drama, der Gericht: 
fhreiber Tſchao, welcher der Liebhaber der erften Grau des Herrn 
Ma, mit ihr ihren Mann vergiftet, und der Statthalter Su: 
tfhün, Richter von Tfhing-tfcheu, führen fich felbft erft 
im Drama, der Serichtfchreiber gleich im erften, und der Rich: 
ter im vierten Aufzuge auf. Wir überfegen noch die vier eriten 
Scenen des erften Aufzugd, in welchem Hai-tang fchon fünf 
Jahre verheiratet, und wiewohl fchon aus den Prologe den Zu- 
ſchauern wohl befannt, fi dennoch von Neuem mit ihrem Nae- 
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men auffuͤhrt, und das Stuͤck eigentlich mit der Vergiftung des 
Herrn. Ma durch feine erſte Frau und durch ihren Liebhaber, 
den Gerichtſchreiber Tſchao, an einem großen Feyertage beginnt, 
wo man in allen Kapellen Rauchwerk brennt, und die Figur des 
Gottes Fo vergoldet. Hai⸗tang ſchließt dann ihren —** 
mit einer langen geſungenen Tirade, wodurch das Weſen ſolcher 
chineſiſchen Melodrame erſt recht anſchaulich wird. 


Erfter Aufzug. 
Srfter Auftritt (die Handlung geht im Haufe des Herrn Ma vor). 
Die Frau Ma recitiet in Derfen: 


Ich Hör’ mein Schönheitslob fehr gern von Männern allen, 
Und die Begierde nur, denfelben zu gefallen, 

Faͤrbt mir die Lippen roth, die Wang’ ale Nofenflur; 
Jedoch bedürfte es ein wenig Waller nur, 

Daß dieſer Ueberfluß von Bley und rother Erde 

In einem Augenblid hinweggeſchwemmet werde.a 


Ich bin die erfte Frau des Herrn Ma; diefer Herr Ma Hat zur 
zweyten Frau eine gewiffe Haistang genommen, welde die Tochter 
yon einem gewiſſen Tſchang; fie hat ipm einen Sohn geboren, der 
jest fünf Jahre alt. Was mich betrifft, fo ift es mir volllommen ges 
lungen , den Herrn Ma zu betrügen. Bier in der Nähe wohnt ein Ges 
richtfchreiber , der Tſchao heißt, der eine flattlihe Perfon, und das 
ſchoͤne Geſchlecht mit Leidenſchaft liebt.... Ich unterhalte mit ihm ges 
wiſſe Verbindungen , welche midy von Tag zu Tag feine feltenen Gigen- 
fhaften mehr werth fchäßen lernen. Auch ift mein einziger Wunſch, mein 
brennendfted Verlangen, mich fchnell des Herrn Ma zu entledigen, um 
für immer mit Tſchao als feine Frau leben zu Können. Heute, ba 
ich gefehen,, daß der Herr Ma nicht zu Haufe, habe ih in aller Gile 
Jemanden zu Tfhao gefhidt, um ihn su bitten zu mir zu kommen. 
Ich Hoffe, er koͤmmt von einem Augenbiide zum anderen.« 


Zweyte Scene: Frau Ma und Tſchao (diefer recitirt) : 


Ich heiße Tſchao, bin der Schreiber vom Gericht; 

Zwey Dinge ftehen mir vor allem zu Geſicht, 

Zwey Dinge liebe ih mit Leidenfhaft am höchften, 

Ein Glas von altem Wein und junge Zrau'n des Nächten. 


Aber um zur Sade zu kommen, welder Gegenftand beſchaͤftigt 
jebt mein Her, ? Eine Frau, deren Wangen mit den fchönften Blumen 
um den Vorzug in die Wette fireiten. Mein Familienname It Tſchao, 
und ich bin Gerichtfreiber an der Behörde von Tfhingstfhen. 
Hier in der Nähe wohnt eine Frau, welde die erfie Gemahlin des 
Herrn Ma, beygenannt KiungsEing. Gined Tages, wo mid der 
Herr Ma zum Speifen eingeladen , ſah ich zufällig feine Frau, Die fo 
verführerifh von Geſtalt, Daß zu zweifeln erlaubt, ob Himmel und Erde 
jemals dergleihen hervorgebracht. Dad Anfehen diefer zauberifchen 
Schoͤnheit ließ mir im Herzen eine tiefe Wunde zurüd. Tag und Nacht 
iſt fie beftäudig meinen Augen und meinen Gedanken gegenwärtig. 
Hätte ich mir auch einbilden Fönnen, daß fie ihre Blicke auf mich heften, 
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und daß ſie, Das Vertrauen des Herrn Dia täuſchend, mit mir gewiſſe 
Verbindungen eingehen würde, welde nicht gan, im Einklange mit der 
Moral! Sie hat mich gebeten, fie heute zu befuchen; wir wollen geben, 
und werden den Beweggrund ihrer Botfchaft erfahren. Aber da bin ich 
ſchon; geben wir nun hinein, ohne uns anfagen zu laflen. Madame, . 
Sie haben mich zu fich berufen, darf ich fragen, mit welchem Gegen⸗ 
flande Sie mich unterhalten wollen ? 

. Frau Ma. G5 handelt fih ganz einfah, um was fie fogleidh 
hören werden. Ich denke unabläßig an das Geheimniß, deſſen wir nd- 
thig haben , um unfere verjtoblene Liebe zu verftedden ; aber ich fehe nicht 
den Termin Eommen, den wie für unfere Bereinigung beftimmt haben. 
Ich verlange nur Eines, nämlich, daß wir mitfammen das Mittel finden, 
den Herrn Ma zu vergiften. Welches Glück wird das unferige feyn, 
wenn wir mit einander wie Mann und Weib leben können. 

Tſchao. Was thut es noth, daß Sie mir erft anzeigen, was ich 
zu thun habe, und wäre es möglich, daß die, fo ich ſchon ais meine Ge: 
mahlin anſehe, einen folhen Plan entworfen hätte, ohne daß derfelbe 
mir auch zugleich eingefallen wäre? Wohlan! hier iR Sift. Ich halte 
es ſchon feit Langem bereit. um diefen Plan auszuführen (er gibt das 
Gift der Frau Ma). Nehmen Sie, ich vertraue ed Ihnen an, Ich 
muß nun in den Gerihtöhof, wohin mich meine Berrichtungen rufen 


(gebt ab). 
Dritte Scene: Jran Ma. 


Tſchao ift fortgegangen. Ich will nun Ddiefet Gift verwahren. 
Es bleibt mie mın nicht übrig, abs den günfligen Augenblic® zu erfpä« 
ben, unı den ausgefonnenen Streich auszuführen. Aber wie unbefonnen 
ih bin! Ich hätte bald vergeſſen, daß heufe der Jahrestag der Geburt 
des jungen Kindes; ich werde den Herrn Ma bitten, daß er mit dem 
felden die Kapellen beſuche, um Rauchwerk zu verbrennen, und die Figur 
von Fo zu vergolden (geht ab). J 

Vierte Scene: Hai⸗ tang 

Ich nenne mich Haistang. Es find bald fünf Jahre, daß ich 
den Herrn Ma geheiratet. Der Tod hat mir: meine Mutter geraubt; 
ih weiß nit, wo mein. Bruder hingegangen, und ſeitdem er abgereift, 
habe ich Beine Nachricht von ihm. Das Kind, das id aus Ddiefer Ehe 
babe , heißt Tfheusiang. Seitdem es geboren, ift «6 bey mir auf 
diefee Matte, oder bey der eriten Frau ded Herrn Ma, welche fir def 
fen Erziehung Sorge trägt. 5 hat nun volle finf Jahre. Da heute‘ 
fein Geburtötag , haben der Herr und Frau Ma es mit ſich genemmen, 
um alle Kapellen der Stadt zu befuhen, Rauchwer zu verbrennen , und 
Die Figur von Fo vergolden zu laſſen. ch gehe nun, den Thee ımd den 
Reis zu bereiten, um Damit den Herm und die Frau Ma zu bewirthen, 
fobald dieſelben zurüd. D Tfhanmg- Hairtang! Fitden du dem 
Herrn Ma geheiratet, hat nichts zu deinem Glücke gefehlt (fie fingt): ' 

Dom Fenſter, das verhängt mit feidenen Gardinen, 

Ech’ ih des Mondes Glanz, der Wolken felt'ne Mienen. 

Wie Eonnt’ ich hoffen je zu werden noch befsheiden, 

Und jene Gaſſe, wo das Lafter wohnt, zu. meiden. 

Ich tagte Lebewohl Gefängen und Gelagen, 

Es Eoftete mich nichts, den Lüſten zu entfagen, 

Den Schaaren Liebender; ed mögen ihre Rotten 

Verfolgen mich fortan, ffe mögen meiner fpotten, 
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Ich werde deßhalb nicht antragen mich den Reichen, 

Gh werde meine Hand Vornehmen drum nicht reichen, 
Ich werde weiter nicht mit meiner Schönheit handeln, 
Als Thörin fürder nit den Weg der Lüfte wandeln; 
Ich werde ferner nicht Liebwerbendem hofiren, 

Und Den, der vor ihm Fam, zur Thür zurüde führen ; 
Ich ſtrebe fürder niht den Wachen zu entrinnen, 

Ich füg’ mid Launen nicht. der Unterpändlerinnen z 

Ich dulde ferner nicht die Freunde und Die Gäfte, 

Die auf einander- fi ablöfen bey dem Felle. 

Run flürmen weiter micht mein Haus der Nachbarn Schaaren, 
Bon denen ich fo viel des Ungemachs erfahren. . 
Mid kümmert fürder nicht mein weniges Bermögen, 

Ich bin um Zeitvertreib. nun weiter nicht verlegen ; 
Geſchaͤfte dieſer Welt find mein geringfteer Kummer, , 
Und mas man von mir ſagt, dad flört nicht meinen Schlummer. 
Ich habe den Gemahl gefunden, deflen Ders 

Mit meinem tpeilet gleih die Freude und den Schmerz, 
Der jeden Tag für mich zu forgen nur gewohnt, 

Der meine Zärtlichkeit mit doppelter belohnt, 

Und mann am Abende die Sonne niederfintt, „. 
Und golden duch den Flor des Seidenvorhangs blinkt, 
Führ ih ın ihr Gemach die erfie Frau zurüde, 

Die fih in Eiferſucht verzehrt in meinem Städe, «- » 
Indeſſen den Gemahl zum Schlafgemach ich Leite, 

Und. uns zu unferer Ruh’ dad Lager dort bereite. 


Yun folgen noch der Anfang des vierten und letzten Auf« 
zuges, in welchem fich der Statthalter von Kai⸗fonge⸗fou 
wieder felbft aufführt wie folgt : ' 


Erſte Scene: Der Statthalter von Kals fong: fon, von einem 
Beamsen und mehreren Gerichtsdienern begleitet. 


Der Beamte (in herriſchem Tone). Leute des Gerichtöhofee, 
Denen ih den Frieden wuͤnſche, bringt das Schreibpult Sr. Exrellenz. 

Der Statthalter, Ich bin gekommen, diefed Jahr die 
Sendung des Kaifers zu erfüllen; ich führe Die vergoldete Fahne und 
das Schwert ald Symbol der Macht. Mein Familienname ift Pao, 
mein Zuname it Tſching und mein Shrenname Hiswen Ich bin 
gebürtig vom Dorfe LaosHl im Diftricte Sse⸗hiang des Fürſten⸗ 
thumes Kinzteu, dee Mark Biustfheu. Alle öffentlichen Beamten, 
welche die Reingeit meiner Grundfäge und meine unbeugfame Feſtigkeit 
in der Beobachtung der Gelege kennen, weihen ſich mit Eifer Dem Dienfte 
des Staates, und fürchten ſich durch Intereſſe und Geldgier leiten zu 
laſſen. Sie gehen nur mit Perfonen um, weldye im guten Rufe von 
Rechtſchaffenheit und Pindlicher Pietät, und entfernen von ihrer Geſell⸗ 
ſchaft die Berleumder und Schmeidler. Der Kaifer hat mic mit neuen 
Wohlthaten überhäuft: Sch bin zugleih Mitglied des Antikenkabinets 
und Archtvar. Mit der Ernennung zum Statthalter von Kai⸗fong⸗ 
fou haben Se. Majeftät mir Die vergoldete. Fahne und dad Schwert ale 
Symbol der Macht verliehen. Ic bin beauftragt, nit nur das Ver: 
fahren ungerechter Magiftrate und ungetreuer Beamten au unterſuchen, 
fondern auch den Befchwerden des Volles abzuhelfen, und den Unters 
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druͤckten Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Ich bin befugt, die Schuls 
digen Töpfen zu laſſen, und dann erit über ihre Hinrichtung Bericht zu 
eritatten. Mein Name genügt, den Arm derer, melde ihren Einfluß 
oder ihr Anfehen zu mißbraucen geneigt, zu hemmen; mein Schatten 
fhon genügt, um die Graufamen und Audfchmweifenden zu verfleinern. 
Jenſeits meiner Sahne ift eine von verfchlungenen Stricken gebildete 
Etnfaoffung , und neben dieſem Walle habe ih einen Kerker errichten 
laffen , Diefer haͤlt die Öffentliden Beamten in Schen und in ihrer Pilicht. 
Auf die Steintafel der gefeslihen Verbote habe ich Die Worte Justfcht 
(auf Befehl des Kaifers) eingraben lafien, und jeder, der fie ſieht, wird 
von ehrfurdhtsvoller Furcht befallen. An die Stufen meines Gerichte« 
ſtuhles habe ih die Worte fchreiben laſſen: Tifching (redet leiſe). 
Unter den Akazien, welde den Zugang befchätten, babe ich vier und 
swanzig der größten Halsblöde, und vor dem Saale, wo ich Recht 
—* mehrere hunderte mist Wolfszähnen beſetzte Keulen aufrichten 
affen © 


Kein Sonnenftäubhen ift in meinem Saal zu ſehen, 
Den Weg’ beichatten Die Akazien in Alleen, 

Bon außen hözet man kein Tofen und ein Schrey’n, 
Die Vögel halten hier ſelbſt ihr Gezwitſcher ein. 


Aus diefen Proben erhellt zur Gmüge, welch trefflichen 
Beytrag foldye Ueberfegung hineffcher Dramen zum Gittenges 
mälde und der Charakteriſtik des Volkes liefern, von dem philo⸗ 
logiſchen Verdienfte als Beytrag zum Studium der Sprache gang 
und gar abgefehen. Aber auch aus dieſem Gefichtöpunfte betrach⸗ 
tet, hat das vorliegende Werk ganz Neues und Befonderes ges 
teiftet durdy das, was in der Worrede über die Bilderfprache der 
Chinefen gefagt und zu Tage gefördert wird. ec. bat fchon 
vor achtzehn Jahren, bey Gelegenheit der Anzeige des Burhani 
Katii in der allgemeinen Titeraturzeitung (Dezember 1821) 
und feitdem in den Zahrbüchern der Literatur hey der Anzeige 
des arabifch -türfifchen Wörterbuches Ahteri Kebir *), des 
Siebenmeeres *), und noch jüngit bey der Anzeige von 
Breitag’s’) Wörterbuch) darauf aufmerffam gemacht, wie fehr 
das Feld arabifcher, perfifcher und türkifher Synonymik und 
Zropif noch brach liegt, und wie viel in diefer Hinficht von Orien⸗ 
taliften noch zu leiſten ſey. Das Studium der Bilderfprache ift 
nicht nur für den Dichter und Philologen, fondern audy für den 
Ethnographen und Philofophen ein höchft belehrendes, und da 
bisher noch nirgends über die chinefifche Tropif fo Genügendes 
geleiftet worden, fo glauben wir die Lefer der Jahrbücher, welche 
einer der vier obigen Kategorien angehören, zu verbinden, in- 
dem wir diefen Theil der Vorrede Hrn. Julien's unabgefürzt in 
deutfcher Ueberfegung mittheilen, und nur bier und da biezu 
etwas bemerfen.. 





1) 58. XLVIII. 2) Bd.XXXV, XXXVI,XXXVII LXXV, LXXVI. 
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„Wir möffen den Leſer voraus verſtaͤndigen, Daß eine große Anzahl 
Der folgenden Nebensarten nicht nur in der Poeſie, fondern auch in der 
modernen Profe üblih. Diefe Betrahtung muß vorziglih die Sino⸗ 
Iogen beftimmen, ſich mehr mit einem Studlum zu bef&häftigen, ohne 
welches es faft unmoͤglich, Die fchwierigen Stellen zu verftehen, Die 
Schönheiten dee Romane, Novellen, Dramen edleren Briefftyles und 
aller eleganten Sompofitionen, welche man Wenstfhang nennt. Die 
Ghinefen brauchen fehr Häufig, man möchte fagen mißbrauchen Das Wort 
Dſchade, vder den Stein Yu, um die Sigenfchaft alles deffen auszu⸗ 
drücken, was felten, koſtbar, ausgezeichnet, angenehm zu ſehen, von 
vortrefflihem Geſchmacke, von einer biendenden Weiße ift u. f. w.« 

Hiezu bemerkt Rec., daß der chinefifche Jade bald als ganz 
glänzend, rein und weiß, bald ald dunfelroth und rubinfarb ge: 
priefen wird; daß jener eigentlich dee Dfchede, d. i. der Ne 
genftein der Zürfen und Mongolen ift, während ed vor dem 
rubinrothen noch nicht außgemittelt, ob derfelbe, wie Nemufat 
überfeßt, wirflich ein Jaspis, oder eine andere Art edlen oder 
balbedlen Steineds. Mohammed Ben Manßur, der Verfaſſer 
des perfifchen Werkes über die Edelfteine, wovon in den Fund: 
gruben des Orients Auszüge gegeben worden, unterfcheidet aus⸗ 
drüdlich drey Arten des Regenſteines Dfchede, von welchem 
er in der Chatimet, d. i.in dem Schluſſe feines Werkes, 
handelt, nämlich den weißen, reinen, den dunfelrothen und den 
vielfärbigen ; unter dem lebten ift vermuthlich der ind Grünliche 
fpielende, ferpentinartige Dſchade oder Dfchede zu verftehen, 
wovon ſich ein von Klaproth dem Chemifer unterfuchtes Eremplar 
im brittifchen Mufeum befindet, und aus welchem der Rahmen 
bes von Beth Aliſchah S. M. weiland Kaifer Franz I. zum Ges 
ſchenke geſchickten, in der faif. Schagfammer aufbewahrten Por: 
traͤts gebildet iſt. Die türfifhe Sage des Negenfteines fand 
ihren Weg auch in die Romane des Mittelalters, fowohl in die 
(ranzöffhen ‚ als in die englifhen. Schon im Guillaume le 

onquerant findet fich diefelbe erwähnt '). Umftändlicher im 

Chevalier de lion de l’histoire de Troye: 

Ders 555. S’al bacin vels de l’eve prandre 

et desos le person espandre 


la verres une tel tampeste 
qu’en cest bois ne remanres beste. 


car tu verres si foldroier 
venter et arbres peloier 
plovoir venter et espartir etc, 


Endlih in Hartman's Ritter JZwain?) und in Ulrich’s 





ı) Essais historiques sur les bandes des Jongleurs ct les trou- 
veres par Mr. l’Abbe de la Huo. Caen 1834, p.64 

2) wein der Ritter mit dein Lewen, getichtet von dem Deren Hart⸗ 
man , heraußbgegeben von Benecke. Berlin 1827. &.3ı uf 
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von Zatichofens Lanzelot de Lac). In dem letzten iſt 
nur ein ſchwacher Nachhall jener Geſchichte des Wettermachens, 
indem der Ritter den Hammer ergreift, und an den ehernen Zo⸗ 
ber ſchlaͤgt, aber am ausführlichiten im Ritter Iwain: 

Ders 587. Ex hanget von einem Alte | 

Von Golde ein becke herabe. 
635. Unt riet mir min unwilser muot 

Der min vil ofte schaden tuot 

Daz ich goz uf den Stein 

Do erlasch din Sune dine schein 

Unt zergine der Vogel Sanc 

Alz ez ein.swarz welter twanc. 
650. Darnach sluoc also dick 

Ein also kreftiger donreslac 

Das ich uf der erde gelac 

Uf sich huop ein hagel unde ein regen. 

Hier ift dad Becken, der Stein, dad auf diefen gegoflene 
Wafler und die Wirfungen desfelben Hagel und Negen, wie bey 
den tatarifhen Dfhededfchi. Die Stelle über den Regen⸗ 
ftein Dſchade oder Jede in dem fünften Bande der Univer 
falgefhichte Mirchuand's gleich Eingangs unter dem Artikel Jas 
phet lautet wie folgt: »Als Noe's Schiff auf dem Dſchudi Pin 
»feftgefegt,, beflimmte er feinen Sohn Japhet in die öftlichen 
»Länder , und gab ihm den Regenftein mit, welchen die Zürfen 
»Dfchede oder Jede nennen, auf welchem der Name Gottes 
»eingegraben, und mit welchem Japhet, fo oft er wollte, Regen 
„machte. on diefem, bey den Ehinefen wie bey den Zataren 
und Türken im höchſten Anfehen ftehenden Regenfteine Dfh ade 
oder Dſchede, Jade oder Jede find die folgenden Redens⸗ 
arten hergenommen: _ 

»Jadethau, Herbſtthau; Jadeglanz, Eidam; Jadeſtock 
werk, die Schultern; Jadeſtöchchen, die Thrären; Jadeberg, 
der Kopf; Jadeton, des Kaiſers Stimme. Im Briefſtyl: Gib mir 
Jadeton, fo viel ala: Gib mir Kunde von dir; Jadebretter, 
Papier, auch die jungen Bambusfprößlinge; Jadekaninchen, ber 
Mond; Jadekugel, Eyer; Jadefeile und Jadeſtaub, das 
Mehl; Zadefaft, edler Wein; Jadeperfon, Schönheit, Geliebte; 
Sadeftamm, der Kalfer, fo wie die Soldäfte die Rinder; Fade 
buch, das Stammbuc des Kaiſerhauſes; Yadefproffe, Phallus; 
Yadefäule, Tänglihes weiße Brot; Yadebein, der Kelch der 
Blume Mai; gekochte Jade, vortrefflihe Speiſen; vergrabene 
ade, fchon begrabener Leib ; die edle Jade, eure Toter; Jade⸗ 
be ade r, > goldener Freund; Yadefähen, Hoczeitögefchenke ge 

u. 1.0. *)- 


2) Altdeutfche Gedichte aus den Zeiten der Tafelrunde , von Hofſteter. 
Wien 1811. ©. 127. 


2) Jade, wie es die Franzoſen ausfprechen, hat mit dem englifchen 
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vVon den verfchiedenen Farben find die folgenden Metaphern her⸗ 
genommen : Weiße Augenbrauen haben: ſich Durch Talente auszeichnen ; 
ad Weiße der Augen zeigen: Jemanden empfangen, fo wie im Ges 
genfage: dad Schmarze der Augen zeigen, Jemanden wohl empfan« 
gen heißt; der Präfident derweißen Wolken: der des Kriminalgerichtö ; 
das weiße Baus, d. i. das der Armen. Gine gelbe Müse: ein 
Tao:ffe, Anhänger des Laostde; der gelbe Gürtel (der breite, 
elbfeidene Streif, an welhem das Siegel der Präfecten hängt): der 
räfeet einer Stelle; gelbes Papier: Laiferliches Dekret; die gelben 
Slügelthüren : die Staatsboten; ein gelbe 8 Rathszimmer: ein Staats⸗ 
minifter ; dad gelbe Thor: das der Paiferlichen Wohnung ; ein gelber 
Mund, d.i. ein Kind; gelbe Haare: ein fehr abgelebter Greid; Gel» 
bes im Munde führen: das Geſagte verbeflern. Das blaue Mäd 
hen: der Genius des Frofles und des Schnees; der blaue Pallaſt: 
der vom Kaiſer bewohnte Theil desfelben; der Blaue Gürtel: ein Di» 
firtetspräfect ; das blaue Stodwerk: Bordell; die Sehnfuht nad 
blauen Wolken: literarifhe Rupmbegir. Das Grüne betreten: 
der Graͤberbeſuch am 6. April Das rothe Stodwerd: Wohnung eines 
reichen Mädchens; der ro the Duft: finnlies Vergnügen; der rothe 
Staub s weltliche Genüſſe; other Punkt: Freudenmädchen; rot hes 
Blatt: fchriftlihe Helratöbewerbung ; das rothe feidene Band begehren: 
um die Hand eines Mädchens werben; rot he Hügel: der Drt, wo es 
Tag und Nacht Licht, der AufentHalt der Götter; das Rothe verfchluden: 
fterben (wenn von einem Taoeffe die Rede if); Roth und Gold: 
der von den Anhängern der Taosffe verfertigte Trank der Unſterblich⸗ 
keit; die rot he wohlduftende Olea (Olea fragrans): die alademifchen 
Ehren; dad rothe Haus: das Haus eines reichen und mächtigen Man⸗ 
nes; Die rothen Sränzen: das Schlachtfeld; das rot he Thonfiegel: 
das von dem Tfhoangs»juen, d. I. das von dem, der den hödhiten 
fiterarifhen Grad erhalten, um feine Wahl zu künden, herumgeſchickte 
Stundfchreiben; dad rothe Pferd: ein Diftrietspräfeet ; von Neuem ins 
eothe Buch kommen: ins Leben zurücdberufen werden; rother Pal« 
laft : der Aufenthalt der Götter. Schwarze Wolken: falfche Haare; 
junge Leute aus der Klaffe der ſchwarzen Kleider: junge Leute von 
guter Familie; ein ſchwarzer Gürtel: ein belehnter Fürſt; Der 
ſchwarze Gefandte: der Genius des Windes und des Regent. Das 
grüne Fenfter: das Haus eines armen Mädchens. Tropifche Aus⸗ 
drücke, von Vögeln hergenommen, find: Die Stadt des Phönir- 
maͤnnchens: das Eaiferlihe Gemach; die Feder des Ph önir männdens: 
ein feinem Vater ähuliher Sohn; die Müse des Phönix maͤnnchens: 
Die Haube der Reuvermählten ; Die Wahrfageren aus dem Fluge und 
Dem Geſange des Phönisrmännchens: die Sreundigung duch Wahr⸗ 
fagen, ob man mit der gewählten Frau glüdlih fegn werde; wie die 
Sänfe geben: feinem älteren Bruder den Vortritt geben; das Gänfes 
thor: das Schlachtfeld; Sänfefußs Sattel eines Saiteninftrumentdz5 
die Sans empfangen: Heiratögefchenfe empfangen; der Thurm der 





Jade (Bere, Zauberin) nichts anderes, als den Urfprung aus 


Diten gemein ; jenes ift das tũrkiſche Dfhede, »4, und Diefes 


das perſiſch Dfhadu „„k (die aus dem Schapname bekannte 
auberin). . 
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Sänfe, die Lifte der Doctoren. Die eingefchläferte Ente, die gols - 
dene koſtbare Ente: Gefäß, worin Rauchwerk verbrannt wird; Gänfer 
Topf: eine Act von Schiff; Huhns nerven: ein Menfh von Pleiner 
Statue; Huhns menſch: der Wächter der nädtlihen Waſſeruhr im 
Paiferlihen Pallafte; das Huhn, das fpringt: eine Art von Froſch; 
Huhns zunge: der aus den Blättern eines gewiſſen Baumes bereitete 
Wohlgeruch; Hahnms fleiſch: eine Art Nymphaͤa; Fleiſch frifh abges 
zogenen Hahnkopfs: rothe Bruſtwarzen; Schwalbenſchweif: 
Scheere; Schwalb en termin: Heiratstermin. Bon Metallen herge⸗ 
nommene Metaphern: Die Blume Fu⸗jung im goldenen Haufe em⸗ 
pfangen ; eine Schönheit heiraten; Silbermeer: die Augen; bie 
Sold wurzel: der Wagen der Kaiferin ; daB Gol d gefäß mit dem Sil« 
berpfeile: die Waſſeruhr; der Silberpallait: der Aufenthalt der 
Bötter; dee Silberglanz: diſtillirte Wein; Silber ſand: das 
als; die Silberfeides das feinfte Mehl. Bon fabelbaften und 
wirklichen Thieren hergenommene Metaphern: Drach en abgrund, Dras 
ch en quell: eine Art Schwert; Drachen bart: der Bart des Kaifers; 
Drachen geſchlecht: beiehnter Prinz von Geblüt; Dradenpillen: 
Tinte; Derach en reiter: ein edler undreider Eidam; Drachenmenkel: 
ein ausgezeichneter Enkel; ſich an den Drachen und Phoͤnir halten: 
mit tugendhaften Leuten umgeben; Dradenfproflen: eine Art von, 
Zhee; der Dradenkopf gehört dem Greife: er bat im vorgerüdten 
‚Alter literarifche Ehren erhalten; den Kopf an der Thüre des Dra 
ch ens hängen lafien: bey der Prüfung ohne Doctorgrad durchfallen. 
die Stadt der Schafe: Santon; der Drt, wo die Ochſen fihlafen: 
glüdliher Det, wo man Jemanden begraben Bann; der Tiger grüßt: 
der Uinterthan befucht den Kaiſer; den Hirfchen verfolgen: ſich des 
Thrones anmaßen; den Hirſchen verlieren: der kaiſerlichen Krone 
verluftig geben ; ein Eleinee himmliſcher KirLin (ein fabelhaftes Thier): 
ein ausgezeichnetes Kind; Dorn des Kislinz Lehensträger , Prinz von 
Geblüt; Kislins Leim: ein Bogen; Widderhorm: Windesiturm ; 
Erdenpammel: der Hund; fünf Pferde: der Präfeet eines Depar⸗ 
tements; ſechs Pferde: der Kaiſer; Diſttiets⸗pferd: wer eine Pichte 
des Kaifers gur She nimmt; ein Pferd, das taufend Meilen machts 
ein Sohn oder Neffe; ein ſcheckiges Pferd: ein Eaiferliher Commiſſaͤr. 
Metaphern, welche von Jahreszeiten hergenommen: Die $rühling 
baue: die Möwe; die grählingsftadt: Ort wo Blumen; den grüß 
lingsmwind bringen: in ein Weib leidenfchaftlih verliebt feynz den 
Frühling und den Herbſt in der Haut fleden haben: etwas inner: 
li loben oder tadeln; an die Bäume des Frühlings und die Wol: 
Ben des Abends denken: fi entfernter Freunde erinnern ; Inmitten des 
Frühlings windes fiten: von einem Profeſſor vortrefflichen Unterricht 
empfangen; Frühlings glanz: Unterhaltung, Sröhlichkeit ; ein männs 
liher Frühling mit Süßen: ein Menſch, der überall, wo er hingeht, 
Wohltpaten verbreitet; Frühlings magiitrar: ein Mitglied des Tri⸗ 
bunald der Gebraͤuchez die Frühlings ſproſſe des Bambusrohres: 
die Finger einer ſchönen Frau. Die Elemente geben die folgenden Me⸗ 
taphern: Das Waſſer des Brunnens: ein Spiegel; das Weberſchiff⸗ 
lein des Waffers: ein Fiſch; Das große Waffer: die künftige Schwie⸗ 
germutter , fo wie der künftige Schwiegervater der große Berg heißt; 
die Mutter des Waffers: eine Waflerfchlange; der Glan; des Wal; 
fer 8, eine europäifhe Melone; zum Schriftſchlüſſel des Waſſers gebe: 
ven noch die folgenden: Reinheit des Sifes: Schwiegervater; ein Ei s⸗ 
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menſch: ein Heiratsunterhändler; ein Herz von Eis oder Schnee: 
der Entfhluß einer Frau, Witwe zu bleiben; ein Sis berg: Teichtvers 
gänglihe Macht ; Zufammenfeyn wie Eis und Kohlen: in feindlichen 
Verhältniſſen ſtehen; $ euer lammerad: Heeresgenoſſe an der Gränze. 
Aus der Sternenkunde find die folgenden gefhöpft: Die Stadt des 
Heerwagens: die Stadt Sirngan:fu; dem Morgenfterne 
lei feyn s einfam und abgefhieden wie ein Weifer leben; eın Pleiner 

tern: eine Frau zweyten Ranges; der Polarftern: der Thron 2)3 
eine Sternenfhnuppe: eine Art, von Kopfpuß; fie find wie die 
Gternenbilder der tyra und dee Steinbod&: von einander getrennt, 
ohne ſich ſehen zu Lönnen 2); der Neffe des Himmels: der Berg 
Thaisfhan;z die Nichte des Himmels: der Name einer Göttin 
(Tſchi⸗niu), welche in das Sternbild der Lyra verwandelt ward); der 
Saft des Himmels: ein Sranatapfel; die Thore des Himmels: 
die des Faiferlihen Pallafted; der Fürft des Himmels: das Herz; 
der Duft des Himmels: die Blume Meustan; das Haus des Wine 
des und des Mondes: Bordell; ich habe den ausgehöhlten Mond 
wieder voll gerundet: ich habe zwey getrennte Sheleute wieder vereint; 
der Mond ift auf Die Sparren des Hauſes gefallen: ein Freund ſteht 
mir in der Grinnerung vor Augen. Metaphern, von allerhand Gegen 
fHänden hergenommen: F iſſch eingeweide, eine Art Degen; die Verei⸗ 
nigung des Windes und dee Wolken: die Bereinigung zweyer Fa⸗ 
milien; das aufgethürmte Korn Eehren: die Sitten der Zeit beſſern; 
der Saft des Schnees: die Möwe; der edle Saft: die Blume Meus 
tan; der berühmte Freund: die Blume Haitangz der Gaſt Nachbar: 
der Haken des Seidenfadens, eine Art Degen; die Quelle 
Der Töne: die Guitarre; die-ähnliden Thüren: Die zwey mit den 
Schweſtern der Frau verheirateten Schwäger; die Dame im S huee 
kleide: ein weißer Papagey; was Städte fallen macht: die Schönheit 
des Geſichts; Die Lanze des Haares: der Pinfel; der Thurm der 
Nacht: das Grab; die Pfofte der Thüre: ein ausgezeichnetes Maͤd⸗ 
hen; die Mauer des Ditens: aftronomifches Kartendepot ; der vereh⸗ 
rungswerthe Glanz: ein ausgezeichneter Gelehrter ; der Wind des Tha⸗ 
les: der Dftwind; der Thurm der drey Gedanken: der Kopfs« 


Hr. Zulien bemerkt, daß es ihm ein Leichtes geweſen wäre, 
die Wurzel aller diefer verfchiedenen Metaphern anzugeben, daß 
dieſes aber in der Vorrede zum überfeßten Drama zu weit ge- 
führt Haben würde, und einem befonderen Werke vorbehalten 
bleiben müffe. Doch um ein Benfpiel zu geben, wie ein folches 
Wörterbuch chinefifcher Bilderfprache verfaßt werden müffe, gibt 
er in den Noten den Urfprung einiger folcher bildlichen Redens 
arten an. Dasſelbe gilt auch von vielen bildlichen Redensarten 





2) Umgekehrt heißt bey den Perfern der Heerwagen der fiebenfache 
Thronſchmuck Heftsewreng. 
2% Diefelbe Idee bey den Arabern im fchönen Berfe: 


Ad! wir waren vereint im Bund’ wie der Anoten der Pleins, 
Sind wie Sterne des Bär'n nun von einander getrennt. 


3) Bey den Perfern führt die fhöne Anahid im Morgenfterne den 
Reigen der Geftirne mit Sonnenftrahlen befaiteter Lyra an. 
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deö Perfifchen, und inöbefondere von den fprichwörtlichen ara⸗ 
bifchen. 

»Die Auelle der Pfirfihbäume ſuchen. Ein Fifcer 
in einem Boote, welcher Pfirfihblüthen auf dem See ſchwimmen ſah, 
ruderte denfelben nach, bis er in eine enge Felſenſchlucht Fam, worin er 
Menfchen von paradiefiiher Unſchuld und Einfalt fand, die fih dahin in 
dem erften Zeitalter der Welt geflüchtet, feitdem außer aller Berührung 
mit Menſchen die urfprüngliche Reinheit der Sitten erhalten; ale er zus 
rüdtam , erzählte er feine Entdeckung, Eonnte aber den Eingang zu dies 
fen Selfenparadiefe nie wieder finden. Mit Augen wie das Rhis- 
nocerosfeuer begabt feyn: ſcharfſichtige Kriti.e Wen:Kiao, 
der unter den T Sin lebte, verbrannte Rhinoceroshorn , bey defien Feuer 
er Dämonen und die Ungeheuer der Tiefe fh. Den feidenen Far 
Den ziehen: um ein Mädchen werben. Juen⸗tſchin, der unter 
der Dynaſtie der Thang lebte, war ein fehr fchöner Mann. Der 
Staatöminifter Tfhang-Fiastfhin fagte ihm: Ich habe fünf Töchs 
ter , die hinter diefee Wand jede einen Faden in der Hand Halten; id 
gebe dir Die zur Grau, deren Faden du ziehſt. Ju en⸗tſchin zog den 
rothen Faden, welhen die fünfte Tochter hielt, die eine volllommene 
Perſon. Ngo⸗kiao in ein goldenes Haus fperren. King 
ti fragte feinen noch minderjährigen Sohn Wu, ob er fi verheiraten 
wolle. Ich möchte, antwortete dieſer, Die Schwefter des Kaiſers heira⸗ 
ten. Da die Prinzeflin Ngokiao in der Nähe, zeigte fie ihm Kings 
ti, und fragte ihn: ob er fie liebe. Wenn ich fie erhalte, antwortete 
Der Knabe, werde Ich fie In ein goldene Haus feßen. Auf Den Hö⸗ 
ben Des Berges Tong-fhan fhlafen: von den Gefchäften zus 
rückgezogen in der Abgefchiedenpeilt leben. Siesngan, unter der Dy⸗ 
naftie T Sin, weigerte fih lange, den Ginladungen der Herrſcher, die 
ihn zu fih beriefen, zu folgen; er baute ein Bleines Haus auf dem Berge 
Tongsfhan, wo er in der Einfamkeit den Wiffenfchaften lebte. Den 
Seffeldes Tfhpin:fan Herablaffen. Sinetſchi, der uns 
ter der Dynaftie der Han lebte, war ein audgegeichneter Gelehrter, für 
welchen fein Gönner, der ſtolze Statthalter Tfhhinsfan, einen bes 
fonderen Seſſel bereit hielt, der nur bey deſſen Befuche aufgeftellt, fonft 
aber an Die Band gehangen ward. Den rothen Dunft der Un— 
ſterblichen fehen: die Ankunft von Zemanden errathen. Der 
Wächter eines Bergpaffes in der Provinz Ho⸗nan fah im Wellen einen 
rothen Dunft auffteigen, woraus er die Ankunft Lao⸗ts e's errieth, 
welcher ipm den Taonste»Ping, d. i. das Bud der Vernunft und 
Der Tugend, gab. Das Grab binden, Das Armband im 
Schnabel zurückbringen. Wu⸗tse hatte feinem Sohne Weiko 
auf dem Sterbebette aufgetragen, feine Beyſchläferin nach ſeinem Tode 
zu verheiraten. Der Sohn befolgte die Anordnung des Vaters. Einige 
Zeit hernach, als Wei:Eo von feinem Feinde Tu⸗-hoei im Felde 
verfolgt ward, fah er einen Greis , der das Grad zufammenband, worin 
id Tushoei verwirrte, fielund gefangen ward. Im Traume erſchien 
ihm Der Greis, und gab fi) als den Bater der verheirateten Beyſchlaͤ⸗ 
ferin zu erkennen, weldyer zur Belohnung der Vollziehung des väterlichen 
Willens , ihm den guten Dienft durch das Brasbinden geleiftet. Jang⸗ 
pao, zur Zeit der Dynaftie Han, retiete ald Knabe von neun Jahren 
einem durd einen Raubvogel verwundeten Vogel dad Leben, indem er 
Denfelben den Ameifen, die ihn ſchon aufjufrefien bereit waren „ entzog, 
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und hundert Tage lang ſorgſam pflegte. Nach Verlauf dieſer Zeit ver⸗ 
wandelte ſich der Vogel in einen gelb gekleideten jungen Menfchen, 
welcher feinem “Pfleger aus Dankbarkeit vier Armbänder aus weißem 
Dihade bradte.« 


Von den einzelnen Werfen hinefifher Ethik und Aefthetif, 
von denen wir bisher Bericht erftattet, gehen wir nun zu den 
beyden der Herren Davis und Guglaff über, welde fich 
über ganz China geographifh, ethnographifch, ftatiftifh und 
hiſtoriſch verbreiten, und welche ihrer Wichtigfeit und Trefflich⸗ 
feit willen wohl allen Cefern zum Anfaufe, oder wenigftens zur 
VBenügung anzuempfehlen; aber eben der Allumfaffenheit ihres 
Inhalts willen hier zu feinem Auszuge, wie die vorhergehenden, 
geeignet find; wir heben daher nur einen einzelnen Fleinen Theil 
derfelben,, naͤmlich den biftorifchen, hervor, weil die Geſchichte 
China's, trog.der großen und Fleinen Werfe, die fih damit in 
Europa fchon feit drey Jahrhunderten befchäftigt haben ), noch) 
immer in großem Dunkel liegt, und fogar in Encyclopädien, wie 
die von Erſch und Gruber, leer ausgeht, wo doch chinefifche Sprache 
und Mufit ausführlicdy genug behandelt find. Da ſich Rec. es 
von jeher zur Pflicht gemacht, nach dem Beyſpiele der englifchen 
Reviews (in deren Fußſtapfen diefe Sahrbücher, die erften in 
Deutfhland, vor zwanzig Jahren getreten find), fich nicht auf. 
bloße Inhaltsanzeige oder Kritif zu befchränfen, fondern jeden 
Artikel fo viel ald möglich aud Eigenem auszuftatten, und durch 
Zugaben aus orientalifchen, den Verfaifern der angezeigten Werke 
unbefannten oder ungugänglichen Quellen, die Wiſſenſchaft einen 
Schritt weiter zu fördern, fo erfüllt er diefe, ihm ale Mitarbei- 
ter diefer Jahrbücher obliegende Pflicht auch bier durch die fol⸗ 
genden ganz neuen Mittheilungen über chinefifche Geſchichte und 
Geſchichtſchreibung aus der perfifchen Univerfalgefchichte Sina 
fetis?), des Epitomators, des großen Hiftorifchen Werkes Rt a- 


ı) ı) Mendoca , historia del gran Beyno de la China, 1585. 
a) Maldonaldo Epitome historiae del Reyna de la China ı621. . 
3) Martini Martinii Sinica historia ı659. 4) Duhalde de- 
scription g6ographique historique 1735. 5) Deguignes hi- 
stoire generale de Ilan ı756. 6) Mailla histoire generale de 
la Cbine ı985. 7) Hlaproth tableaux historiques de l’Asie 
1836. 8) Schott, Werke des tfchinefifhen Wellen Rungsfur 
Döu und fein Schüler Hale, ıB26. 9) Plath, die Völker der 
Mandſchurey, 1830. m) Hyalinth. Denkwürdigkeiten über 
die Mongoley , 832. — Die drey lebten, fo wıe Deguignet und 
Klaproths, fehlen in der von Davis in feiner Ginleitung gegebenen 
Lifte von zwey Genturien über Shine in Europa binnen dreyhun⸗ 
dert Jahren erfchienenen Werken. 


2, Raudharulielsbab-fi maarifeti tarich wel ensab, 
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ſchideddin's, wovon der erſte Theil, welcher die mongolifche 
Gefchichte enthält, mit fo großem typographifchen Glanze aus- 
geftattet, von Herrn Quatremere herausgegeben , fo eben zu Pa⸗ 
ris erfcheint; der zweyte aber, nämlich die Univerfalgefdyichte, 
bisher weder zu Paris, noch in irgend einer anderen europdifchen 
Bibliothek vorhanden. Bis diefes koſtbare Werk alſo nah Eu- 
ropa fommt, und Durch Herausgabe und Ueberſezung Gemein: 
gut der europäifchen Literatur wird, bat Binafeti’d Auszug um 
fo größeren einzigen Wert, Die achte Abtheilung desfelben, 
welche von der chineſiſchen Geſchichte handelt, zerfällt in zwey 
Hauptitüde, deren erftes in einer Furzen Einleitung von der chi⸗ 
nefifchen Sifteriographie, dann in zwey Abfchnitten von den 
Cyklen der Chinefen und den Ländern China’ handelt; das zweyte 
En aber eine gedrängte Ueberficht der ſechs und dreyßi 
inefifchen Dynaftien gibt, welche bis zur Eroberung &fchengife 
chan's und der Gründung der mongolifchen Dynaflie der Juen 
umter dreyhundert fünf Kaifern China durch 42875 Jahre (nach 
Angabe der chineſiſchen Geſchichtſchreiber) beherrfcht Haben. Es 
ift wohl überflüjfig, zu bemerfen, daß von diefen 42875 Jahren 
nur böchftens viertaufend wirklicher Gefchichte ‚angehören, da 
ihre Jahrbücher nur bis 2198 Jahre vor Chr. G. ) binaufrei- 
chen, das Frühere gehört der Sage ın, und erſt die Dynaſtie der 
Hia wird ſowohl von Duhalde, ald von Deguigned als die erfte 
biitorifche anerfannt. Unter den ſechs und dreyßig Dynaftien 
Binaketi's ift die Dynaſtie Hia aber nicht die erite, fondern die 
fünfte. Duhalde zählt bis zur mongolifhen Eroberung neun 
sehn, Degwignes acht und zwanzig, Binafeti ſechs und dreyßig 
Dynaſtien, fo daß die drey fpäteren der Ju en (die Mongolen), 
der Dim und der noch heute herrfchenden der Ts im (die Ta- 
taren Mantfchu) dazu gerechnet, in China (die einzelnen Fleinen 
Staaten und zerftüdelten Reiche abgerechnet) nach Duhalde as, 
nad Desuigues Jo, nad) Binaketi 39 Dynaftien bid auf den 
heutigen Tag geherrſcht haben. Die Herrfcher diefer 39 Dyna⸗ 
ftien führten den Titel Hoam⸗ti oder Kaifer, die der Mleineren 
Königreihe Wam (King) oder König ?). Zählt man die von 
Deguignes bis zur Gründung der Dynaſtie der Juen namentlid) 
aufgeführten Kaifer zufammen, fo formen auch deey Eenturien 


— | 





d. i. der Garten der Männer von Ders oder Genie in der Kennt niß 
der Geſchichte und Genealogie, gefchrieben i JI d.9.717 (1817). 
Siehe die Yuhaltsanzeige im LXIX. Bande dieſer Zahrbüder, 
Anzeigeblatt, S. 33 — 35. 

1) Deguignes I. p.8. Zisju, gefl. 2198 vor Ghr. 

2) Deguignes 1. p. '. 
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heraus, fo daß alſo in der Herrſcherzahl zwiſchen der von ihm 
und der von Binateti angegebenen Zahl von 305 Kaifern faum 
ein Unterfchied. Im Wefentlihen ſtimmen alfo die Angaben 
Binafeti’d mit denen der bisher befannten Quellen chinefifcher 
Geſchichte, aus denen Duhalde, Fourmont, Maille und De: 
guignes gefchöpft, überein, wiewohl Binaleti oder vielmehr 
Reſchideddin, welchen Binafeti nur ausgezogen, nad) einer an- 
deren, biöher unbekannten chinefifchen Univerfalgefchichte gear: 
beitet, über welche die oben erwähnte Einleitung des erften Haupt: 
ſtückes der achten Abtheilung der Univerfalgefchichte Binaketi's 
die folgende merfwürdige Ausfunft gibt. 

»Die Chineſen, weldhe das ältefte Volk der Welt zu ſeyn behaup⸗ 
ten, habe viele Geſchichten, welche aber der großen Entfernung wegen 
eben fo wenig, als ihre Weifen und Gelehrten nah Perfien gekommen, 
bis unter Hulaguchan mehrere ihrer Philofophen und Aftronomen nad 
Derfien tamen, namentlich der weife Fumendſchi, befannt ale Singsing, 
welcher auf Befehl Hulaguchan's den großen Aftronomen Naßireddin von 
Tus zum Behufe der ilhanifhen Tafeln mit. ihrer Aftronomie und Ge 
ſchichte befannt machten, und abermal , als zur Zeit Ghaſanchan's der 
Weſir Chodſcha Reſchideddin den Befehl erhielt , die ghafanifhe Geſchichte 
zu ſchreiben, berief er aus China Die zwey Gelehrten Lit adſchi und 
: Zemeun, welche beyde in der Arzneykunde, Afteonomie und Geſchichte 
wohl bewandert, mehr Werke dieſer Wiſſenſchaften mit ſich brachten ; 
Diele fagten auß: daß. wiewohl es unendlich viele chineſiſche, nad der 
Zahl der Jahre und Cydklen eingerichtete Geſchichten gibt, Doch nur Sine, 
welche die Namen aller ihrer Padiichahe enthält, vor anderen als aus 
tbentifh und berühmt gilt ; diefelbe ift Das Werk drey.r berühmter Ge⸗ 
lehrten, nämlid Fumin Choſchang's aus der Etadt Gandſchu, 
Mendfhu Choſchang's aus der Stadt Zindfhu und Shihun 
Choſchang's aus der Stadt Larkin. Diefe drey zogen die Geſchichte 
aus den alten Büchern aus, alle Gelehrten durchſahen, verglichen und 
beftätigten,, daß diefelbe mit den alten Büchern übereinitimmt ; es ward 
die größte Sorgfalt auf Die genaue und ſchöne Abſchrift derfelben vers 
mender, und der Tert Tafeln eingegraben,, wie die Stämpel der Münze 
in Säden mit dem Siegel der Auffeber, und glaubwürdigen Perfonen 
verwahrt, fo Daß Beine Verfälfhung möglid. Wenn ein Abdrud davon 
gewäuft wird, fo wendet man fi an die befländigen Auffeher, welche 

ie nn zu Diefem Zwede und den Abdrud unter ihren Augen befors 
gen laflen.« 


Der erfte Abfchnitt Handelt von den drey chinefifchen Cyklen 
Schang:wen, Schung-wen und Chang:wen. Wen 
beißt ein Zeitraum von zehntaufend Jahren, Dewr hat fechzig 
Jahre, und jedes Jahr einen befonderen Namen *). Das Jahr 
der Sidfchret 717 (1317), in welchem Binafeti feine Gefchichte 
ſchrieb, entfpricht dem Schlangenjahre, welches das 54ſte des 


*) Schon gegeben in Müller's Disquisitio geographica et historica 
de Chataja. Berolini 1671, p.5o, 
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Cyklus Schang⸗wen, wo 8863 Wen und 9785 Jahre ver⸗ 
floffen waren, d.i. 88,639,785 Jahre. Das Jahr, in welchem 
Zichengifchan den Owangchan tödtete, und feine Herrfchaft be: 
gann, welches dem Sabre d. H. 599 (1202) entfpradh, war 
nach der obgenannten Rechnung das 88,639,067. Der zwente 
Abfchnitt handelt von den Ländern China's, welches in ihrer 
Sprahe Dſchi⸗Dſchu hun:fui '), bey den Mongolen 
Dfchaukut, bey den Andern Dfchin und bey den Perfern 
Ehatai heißt. Süpöftlich von demfelben liegt das von -den 
Chinefen Mitri ?), von den Mongolen Tinfjas°), von den 
Indern Mehatfchin, d.i.das große China, genannt, woraus 
die Perfer Matſchin ) gemadht, fo daß Tſchin und Ma: 
tſchin für Eined gilt (Tfchin oder CE hataja das nördliche, 
Mitri oder Matſchin das füdlihe China). Bulad Dfhin- 
gsang (der von NRefchideddin Eingangs feiner mongolifchen Ge⸗ 
schichte chineſiſche Gewähremann) fagt, daß Matfchin im 
Steuerregifter mit neunbundert Tomanen eingetragen, und die 
Hauptftadt derfelben Chins ai fey, deren Durchmeiler zehn 
Parafangen, und alle Häufer drey Stockwerke hoch, wo drey 
Peine Moächeen (Mesdſchid) und eine große (Dſchamii), welche 
am Freytage voll von Musulmanen. Südweflic von Chatai 
liegt das von ihnen Wai-liu°), von den Mongolen Kara 
dfhang°), von den Indern Kendher 7), von den Perfern 
Randahar genannte Land, welches zwiſchen Indien und Thi- 
bet, und deifen Bewohner die Hälfte ſchwarz, die Hälfte weiß; 
den von den Weißen bewohnten Theil nennen die Mongolen 
Dſchaghan⸗dſchang e). Nördlid von Chatai ziehen:no- 
madifche Völfer, welche von den Chinefen Dyichidun’), von 
den Mongolen Karach at ai genannt werden. Aus ihrer Mitte 
fand vormals ein Mann auf, welcher China eroberte, und def: 
fen Dynaftie dort längere Zeit herrfchte, er hieß Chulun⸗dſchi 
Aba'v). An die Karachatayen flogen die Nudſch (Niu:dfche), 
welche von den Mongolen Dfhurdfche genannt werden ; aus 
denfelben ftand ein Mann auf, welcher die Herrfchaft China's 
entriß, und welchen die Mongolen Afuda **) heißen; Altanz ' 
han, der Zeitgenoffe Tfchengifchan’s, ift aus diefem Stamme. 
Der Länder Chatai's und Karachatai’s find gar viele, darunter 
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eines, welche ſich goldene Scheiden der Zaͤhne machen, die ſie 
beym Eſſen weglegen. Das zweyte Hauptſtück enthält die Ueber⸗ 
ſicht der 36 Dynaſtien, welche jedoch nicht alle aufgeführt find, 
indem einige, wie an feiner Stelle bemerft werden foll, über: 
fprungen werden. Diefelben folgen nun nach Binaketi's Angabe. 
I. Der erfte Herrfcher China’s, mit welchem die Geſchichte 
beginnt, it Puansfu ?), zu deilen Zeit noch feine Städte be⸗ 
flanden, die Menfchen wie die Thiere die Belder durchftreiften, 
und die Weiber fi) nur in Baumblätter kleideten, und noch 
nieht fleiſchlich, ſondern Durch den Hauch gefchwängert wurden. 
Rah ihm Chuamsfifhi?)(Hoam:tfchi, nach Deguignes J. 
‚3 l’auguste famille), fo biegen in der Folge alle Herrfcher, 
Beute aber nur Tſchin; er hatte den Leib einer Schlange, und 
zehn menfchliche Köpfe, und drenzehn Brüder. Sein Rachfol⸗ 
ger Schin-chuang»Ffdyi. (bey Deguignes (Gin-hoam-chi) ’) 
batte ebenfalls Schlangenleib und neun Köpfe; deßgleichen feine 
vier Nachfolger *). Zu ihrer Zeit begannen die Menfchen fich 
von Früchten zu ernähren, den Lauſ der Sonne und des Mondes 
gu verſtehrn, Das Feuer erft Durch Reiben von Holz, dann durchs 
Schlagen von Stahl und Stein hervorzubringen, und Fleiſch 
zu braten. 
I. Sufi’) (Zus hi), der eilfte Kaifer, führte die Zeichen 
(der Schrift), weldde man Chowa °) (Rua) mennt, die Ehen, 
das Schreiben und Rechnen, die Fiſcherey, die Muſik, den Sei⸗ 
denbau ein. Die mit fünf und zwanzig feidenen Säden befpannte 
Lyra nannte er nach feiner Schweiter Niwafchi ’). Die Nar 
men der zwölf folgenden Kaifer ®) mögen Sinologen berichtigend 
ansprechen. 
IL Schen⸗wen ?), der fieben und zwanzigſte Kaifer, 
hatte noch Schlaugenleib, aber nur Einen Kopf; unter: ihm bes 
gann Aderbau und Arzeney, er erfand die fiebenfaitige Lyra, 
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Koboffim ') genannt, und ihm folgten noch fieben Kaifer ?) 
diefer Dynaſtie. 

’ IV. Schen»wen, der fünf und dreyßigſte Kaifer, hatte 
fiebzehn Söhne, deren zweyter ſehr tapfer und verfiändig. Zu 
feiner Zeit fand der Diw Udfchi-ju?) auf, deilen Kopf Erz, 
deifen Stirne Eifen, der Stein und Sand fraß, und mit wel: 
chem der Kaifer fieben Tage und fieben Nächte Fämpfte, ohne 
feiner Meifter zu werden. Ihm träunte vom Pfeil und Bogen, 
die vor ihm nicht befannt waren, womit er den Diw befiegte ; fo 
traumte ihm auch von feidenen Kleidern, die man vorher zu we: 
ben nicht. verfiand. Der große Meifter Dtan *) Ichrte zu feiner 
Zeit die Menſchen Schiffe zu bauen, ſich hölgerner Schuͤſſeln zu 
bedienen , die Zodten in Särge zu legen und zu begraben, in- 
dem man fie früher auf den Anger geworfen; er befahl, daß die 
königlichen Leichen durch fieben Monate auf dem Felde ausgefest, 
und dann in hohen Gräbern beftattet werden follen, um weiche 
von allen vier Seiten Bäume gepflanzt worden; er baute neun 
Städte. 

V. Schi⸗chawa?“) (Hia), der drey und funfzigfte Kai—⸗ 
fer, welcher von feinen Vater erzeugt, indem deffen Mutter von 
Licht gefehwängert worden. Zu feiner Zeit erfchien zum erften 
Male Humas (der Königögeyer), und breitere feine Schwingen 
über deffen Haupt aus. Er war cin großer Geometer. 

VI. Dſchun⸗ſerkijaw-jang⸗ſchi (?)*), der drey und 
fechzigfte Kaifer aus dem Stamme Schen-wen, des fünf und 
dreyßigſten Kaiferd; ein gerechter und frommer Herr. 

VI Di:Sufa:wefhnifsfhi (9 7), der drey und 
fiebzigfte Kaifer, za deffen Zeit Trommel und Schalmeyen er: 
funden worden. Der weife Udfhi.sun:-fi *) Tehrte viele 
Wiffenfchaften, und fchrieb Bücher. 

VIH Disjurnastangsfhi(?) %), der zwey und acht⸗ 
zigfte Kaifer, ein Neffe des drey und funfzigften, ſoll nur vier 
Monate im Mutterleibe geweilt, und Augenbrannen von acht 
Farben gehabt Haben. Zwey dienitbare Geiſter in Geſtalt eines 
Stieres und Widders ftandın an feinem Throne, und fließen und 
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erriſſen die Boͤſen, die ſich nahten. Der Widder ſtarb, and au 
feiner Statt entfproß ein Baum, deilen Blätter in den erften 
vierzehn Tagen des Monats trieben, in den andern vierzehn Ta- 
gen abfielen. Nachdem der Stier geftorben, trat an deifen Stelle 
ein Dornenbaum, weldyer die Böfen angriff, und nicht ausließ. 
Zwey und dreyßig heilige Männer unterrichteten ihn in den Wifs 
fenfchaften, und fchrieben Bücher; ein Königögeyer und Kalte 
breiteten ihre Schwingen über fein Haupt aus. Er hatte drey⸗ 
hundert ſechs und fechzig Häufer, und führte den Kalender 
ein (dDiefe Angabe fpricht für feine Sdentität mit Tſchuen⸗hio, 
welcher, nach Duhalde der fünfte Kaifer, den Kalender regelte). 

IX. Di-fhen-bud-ju-fhi‘), der drey und achtzigſte 
Kaifer, Bezwinger von vier großen Rebellen, Erfinder hölzerner 
und thönener Särge, Erbauer von zehn Städten. 

X. Schia-ju:wen*), Sohn des vorigen. Unter feiner 
Regierung regnete es zwölf Jahre unaufhörlich, fo daß zulegt 
in allgemeiner Ueberfhwemmung das ganze Land ertränft ward, 
und nur die gerettet wurden, die fich auf Berge oder Schiffe ge⸗ 
flüchtet. Er war auf den Abzug der Waller bedacht, und regelte 
ein Kauf der Slüffe mittelft Kandlen, welche fich von ihm her. 

reiben. 

XI Sching-wang?’)(bey Duhalde Tſchingtang, der erfte 
Kaifer der zweyten Dynaflie), der 10 ſte Kaifer aus dem Stamme 
des 73ſten. Trockenheit von fieben Jahren brachte Hungersnoth 
bervor; er ließ Holz auffchlichten, um durch Verbrennung des⸗ 
felben den Himmel zu erweichen, worauf es durch fieben Tage 
und fieben Nächte regnete. 

XIL Dfhu-wang*)(bey Duhalde Wu:wang, dererfte 
Kaifer der dritten Dynaftie), der 1831ſte Kaifer. Mit Hülfe des 
Weifen Tfhipu:-wen ;), den er an feinen Hof berief, vervoll« 
fommte er die von Fo⸗-hi zuerfi eingefegten acht ſymboliſchen 
Zeichen der Schrift, indem er fie achtmal untertheilte, und auf 
vier und fechzig vervielfältigte. Der Sohn desfelben , ebenfalls 
ein großer Gelehrter, führte das Maß der Sarafangen ein. In 
der Gegend von Chanbaligh herrfchte Damals ein König, Namens 
Tſchiwe⸗kuh °); diefer herrfchte fechzig Jahre, durch dreyßig 
milde und durch dreyßig tyrannifh. Er hatte einen tapferen 
Diener, Namens Li, weldem er befahl, in allen Städten de 
Reiches beraufchende Getränke aufzutreiben. Er baute einen 





NET WE DE 2) yo I > | 
DT 10T Ser a BEER ER 


. 


1839. Chineſiſche Literatur. 39 


Pallaſt, welchen er Dſchung⸗ji-⸗kun), d.i.den Pallaſt der 
langen Nacht, nannte, in welchen er dem Tageslichte den Ein: 
gang verwehrte, die ganze Nacht zechte, und fagte, das Leben 
fey nur eine Naht. Wider diefen zog Dfhu-wang zu Felde, 
und jener erfchroden, verbrannte fich felbft (der chinefifche Sar⸗ 
danapalus). Den Dſchu⸗swang folgte fein Sohn Dſchung— 
wang*), und diefem fein Sohn Kung-wang?), diefem fein 
Sohn Dſchi⸗wang (bey Duhalde S. 332 Tſchao⸗wang), 
der 134ſte Kaiſer, ein großer und geſegneter Fürſt, unter deſſen 
Regierung Schafjamuni geboren ward. Hier folgt die ſchon 
im legten Bande diefer Jahrbücher gegebene Erzählung von der 
Geburt und dem Leben Shafjamunie. NahTfhao-wang 
berichte Mo-wang (bey Duhalde S. 333), deſſen Heeresfürft 
Samwfu*) große Thaten vollbracdhte ; auf achtfpännigem Wagen 
legte er des Zages hundert Barafangen zurück, durchreifte fo 
dad ganze Land, und erftattete dem Kaifer darüber Bericht. lin: 
ter ihm lebte Hawa⸗ſchen), weldyer zugleich ein Alchymiker 
und Mage, die Alchymie und weiße Magie einführte, und die 
Spiele (die dDramatifchen) erfand. Nah ihm herrſchte Kong- 
wangebey Duhalde®&.334), dann Ji⸗wang (ebenda ©. 335), 
dann Schia=-wang ?) (bey Duhalde &©.335 Hiao-wang), 
nah ihm Wi-wang (bey Dub. &.336 Y:wang), dann 
Temli⸗wang?) (bey Dub. &.336 Ti-wang), damı Suen- 
wang (bey Dub. &.338). Da es zwey Jahre lang nicht ge: 
regnet, entfagte er allen Geniilen, um den Himmel zu verföh: 
nen, weldyer Regen fandte. Unter ihm wurde die chinefifche 
Schrift, fo wie fie heute ift, von Dfchu geregelt. Im folgte 
Jeu⸗wang (bey Dub. &.339); er hatte eine Frau,. Namens 
JIn-den?) (bey Dub. S. 339 die Beyfchläferin Pao:Be), die 
nie lachte Die Signale von Armäherung des Yeindes wurden 
damals durch Trommeln und mittelft Seuer auf den Bergen ge: 
geben, worauf ſich das Beer verfammelte. Jeu⸗wang ließ 
Das Signal ohne Urſache geben, was feine Beliebte gun Lachen 
brachte. Drey Jahre hernach wurde das. Signal bey wirflidhem 
Beindeseinbruche gegeben, aber. da man ed wieder für blinden 
Lärm hielt, erfchien Niemand; die Feinde fiegten, und Jew 
wang verlor den Thron. Ihm folgte fein Sohn Ping-wang 
(bey Dub. &.34+), Erbauer der Stadt Lafin;. nad ihm Hua 
wang, dan tfhwang:wang, Liswang, Hoei:wang, 
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Siang-wang (ganz wie bey Dubalde, nurdaß Li und Hoei 
verfegt find; King-wang; Kwang-wang, abermals ver- 
ſetzt; Wini-wang ') (bey Dub. S. 348 Zingswang), der 
165ſte Kaifer. Im zweyten Jahre feiner Regierung wurde 
Taiſchang Lao⸗kiun?) in der Provinz Dſchu?) (bey Duh. 
Hu⸗quang) geboren, welcher auch als ein Prophet (Religions: 
ſtifter) anerkannt wird. Erzählung: 

»Talsfhang Lao⸗kiun, deſſen Vater Tſchen hieß, war, 
wie Schakjamuni Burchan, aus Licht unter dem heiligen Feigenbaume 
erzeugt, und achtzig Fahre von feiner Mutter im Schooße getragen, 
aus Deren Weichen er entbunden ward, fünfthalb Ellen hoch, mit gros 
ger Naſe und no größeren Ohren, die bis zur Erde biengen, und 
grauem Barte, weßhalb er von dem Volke verehrt, und als Prophet 
angenommen ward Die ihm folgten hießen Sentifhen +) (Lan: 
t8e). Gr ward 348 Jahre nah Echaljamuni geboren ; von feiner Ges 
burt bis auf diefen Tag, nämlich das Jahr 737 d. 9. (1317), find 
1992 Fahre verfloffen. 

- Nach diefer Berechnung iſt Lao⸗tsſe 675 Jahre v.Chr. ©. 
geboren, was mit der Angabe bey Deguignes von diefed Kaiſers 
Regierung (I. p.ı6) Tim: wang, gefl.686 v.Chr., überein« 
flimmt ; addirt man hiezu die 348 Jahre, um welde Schatja- 
muni früher geboren ward, fo erhält man das Jahr 1033 v. 
Chr. Geb., welches von dem in der tabellarifchen von Bohlen 
gegebenen Ueberficht der 35 verfchiedenen Angaben vom Geburts⸗ 
jahre Schafjamuni’s von der angeblichen Beidhawi’s (ſollte Bi⸗ 
nafeti’s heißen) nur um Ein Jahr verfchieden ift. Hierauf folgte 
Kjang:wang (bey Dub. ©.349 Kien-wang) Liug— 
wang, der ſchon wit einem Warte auf die Welt gefommen, 
und unter deilen Regierung Kian-fu:8i (Kon-fu-tde) 
gebouen ward. Sein Vater hieß Schuleng’)(Tfho-leang: 
0; und feine Wutter Radſchu⸗ſchi °). eine Kindheit 

rachte er in dem großen Gebirge Nigu zu. Er dam gan, ber 
haart auf die Welt, war zehnthalb Ellen body, und feine Bruſt 
war fo weit, daß diefelbe nur mit einem Stricke von wier Ellen 
umſpannt werden konnte. Ex hatte dreytaufend Jünger, die er 
in der Willenfchaft unterrichtete, wovon zwey und fieb;ig Könige 
wurden. Gr war 55 jahre nach dem Tai⸗ſchang Lao-giun 
(LRWao⸗ts e) geboren, und lebte 73 Jahre. Nah Ling-wang 
folgte Ki-wang (bey Dub. S. 301 King: wang), dann Kin- 
wang(bey Duh. S. 354 ebeufalld Ring-wang: Wen-mang 
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(bey Duh. ebenda Juen⸗-wang), Zfhing-ting-wang; 
®i=wang!) (fehlt bey Duhalde), Kao-wang ?), Weil: 
wang?’) (bey Duhalde 8.357 Gwei:lie-wang), Aan— 
wang *) (bey Dub. ©.359 Nyan-wang), Pile:wang’) 
(bey Dub. S. 360 Lie:wang), Hin⸗ſchin⸗wang ®) (bey 
Duh. S. 361 Hien-wang), Sun-tfhin-wang ") (bey 
Duh. ebenda Tfchin-tdin-wang), Ten-wang (bey Dub. 
&.303 Nyan:wang); zu feiner Zeit wurde das Neich vermwüs 
ftet, 35 Städte waren in den Händen der Rebellen; nad) ihm 
zerfiel das Reich erft in vier, dann in fieben Theile, in weichen 
Könige durch zwölf Jahre jeder für fich herrfchten, und welche 
mitfanmen die Xillte Dynaftie bilden. Einer diefer fieben 
Könige hieß Scheich⸗wang *), welcher die Herrfchaft der an- 
deren ſechs an ſich riß, und der mit feinen beyden Söhnen Si⸗ 
ſchi⸗chui ?) und Sam:fchi-fen '°) die XIVte Dynaſtie 
bildeten. 

"XV. Sang:wang ''), der ı73fle Kaifer, hatte die 
Stärke von neun Stieren, tödtete den Sam⸗ſchi⸗-ſen. 

XVI. Ehban-gjawen »2) fcheint der König des König: 
reichs Heng⸗t ſch an (beyDeguignes I.aı) zu ſeyn; er erwarb 
fid) großen Ruhm als Drachentödter, Tieferte dem Jang:wang 
72 Schlachten, und nahm ihn gefangen. Er hatte drey große 
Emire, von denen Dfhbang-lang *°) fein Meifter, und 
Dfibheng:-hang-su-ha'*) fein Wefir war. Nach ihm ward 
© chu=fi-di'’) (bey Duh. S.366 Zfchi-hoang-ti) Kaifer, 
unter deſſen Regierung Dihu:nigu *°) die Flotte erfand, 
Nach feinem Tode wollte feine Mutter Lustan:dfchu ?) die 
Regierung an fich reißen, was die Großen des Reichs nicht zu⸗ 
gaben, ſich mit gewaffneter Hand widerfebten, und den Fi-di, 
Bruder des Schu-fi-di, auf den Thron fepten. Nach ihm 
ward 5 u:di 1°) Kaifer. Zu feiner Zeit verlautete die Gage, 
daß in den äftlichen Meeren ein Gras wachſe, welches ewiges 
Leben (den Trank der Unfterblichfeit) gewähre; er ſchickte feinen 
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Aftronomen Rung:fung-fhu ') in einem Schiffe, um diefes 
Gruras zu holen, welcher aber fcheiterte, und unverrichteter Dinge 
zurüdfam. Gr hatte zwey Söhne, deren älterer Liu-wang 
(bey Dub. 8.375 Lieu⸗pang) feinen Sohn Sun:di ?) zum 
Nachfolger hatte. Diefem folge Dun-di Dſchin-di °); 
nach ihm der Enfel Sun-di's, Su⸗weſch⸗nik ). 

: XV Wang:mo:wang ward nad funfzehnjähriger 
Regierung von feinen Emiren erfchlagen. 

XVIU. King:fhin-madhan °) ift der ıBäfte Kaifer, 
fo feig, daß er jedesmal, wenn die Emire mit ihm fprachen, 
-zitterte; diefe feßten an feiner Statt feinen Sohn auf den Thron, 
welcher hundert Tomanen feines Heeres (100,000 Mann), zum 
Unterfchiede von anderen, die Augenbraunen roth zu färben bes 
fahl, deffen fie fich weigerten, und ihn abfeßten. 

XIX Eho:han:gun:fu°), der ıgofte Kaifer, Friegte 
mit Wang-:mo-wang, und hatte Durch Zauberey alled Gewürm 
zu Verbiindeten feines Heered. Cr hatte vier Söhne, von denen 
ihm der jüngfte folgte (die von Sinologen zu entziffernden fieben 
Söhne in der Note) 7); fie befriegten fich unter einander. | 

XX. Nach ihnen wurde das Reich in drey Theile getheilt, 
und diefe dreygetheilte Regierung dauerte durch 61 Jahre. Dieß 
find die drey Königreiche (bey Deguignes I. 32). 

XXI Sen:fu-di®), der zoßte Kaifer, deflen Söhne ?) 
fih um den Thron ftritten: fremde Heere bemächtigten fich Cha⸗ 
tai’d, und die Samilie Fudiſs, des wahren Kaiferflammes, 
flüchtete fh nah Matfchin, d. i. dem füdlichen China; das 
nördlihe China ward in ſechs Dynaftien getheilt, deren Könige 
durch 350 Jahre berrfchten. Dieß find die fünf Dynaſtien, 
welche Binafeti überfpringt, indem nun gleich die acht und. zwan⸗ 
zigfte folgt. | 

XXVIII. Quisgiaws-8u=-fisniedi (7) 20, der 26ofle 
Kaifer, vereinigte wieder durch feine Herrfchaft dad nördliche 
und füdliche China. 
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XXIX. Tan-:giaw-fu*), ein gefhäbter Emir, riß den 
Thron an fi), und vererbte denfelben auf neungehn andere Glie⸗ 
der feiner Familie. 

XXX. Len-tai-ſu *), der ayöfle Kaifer, von feinem 
Sohne Ju-ki ?) erfchlagen, den hinwieder fein Bruder tödtere. 
Zu feiner Zeit ftand aus den Karachataien Cholondſchi⸗Choba⸗ 
Fi *) auf, welcher fi unter dem Namen Rai-Tiu 5) des Rei- 
ches anmaßte. Acht Glieder feiner Familie herrfchten 219 Jahre, 
dann fand der König der Dichurdfche, Namens Ak-wa⸗die), 
auf, welcher den legten der Söhne Rai-Liu’s, Namens Munt- 
sbunakuh, vom Throne ftieß. 

XXXL Tenstfhunsfun ’) der Tfhuang:tsong 
Duhalde's S 462), der 278ſte Kaifer. Die Namen feiner vier 
Nachfolger in der Note ®). 

XXXH. Sen-giaw=-fu?) (bey Dub. S. 466 Kao⸗t 8 u), 
und nach ihm Schusdi *°); unter ihm kam der Sohn Rai⸗ 
liu's aus Karadyatai, und entriß ihm das Neich. 

XXXIII. Chan-giaw:fu ''), der a85ſte Kaifer (der 
Kao⸗téu Duhaldes S. 467), deflen Nachfolger In: di (bey 
Dub. S. 468 Yn-ti); er hatte drey berühmte Emire 22), von 
denen er zwey tödtete, und vom dritten getödtet ward. Die vier 
und drenßigfte Dynaſtie fehlt bey Binaketi. 

XXXV. Siu-distfhun-jasner (f) 22), welchem Schi- 
fun '*) folgte; ihm ward das Reich von den Sun (Gong) ent» 


riffen. 

XXXVI. Tai:fun ') (Taistöu, Dub. S. 472), der 
soofte Kaifer. Mach ihm neun andere, unter denen der Aufruhr 
der Dſchurdſche das Land Chatai abriß. Den Tai-fun:fun 
nennen die Zürfen Altunhan. An Allem 305 Kaifer, welche 
durch 42875 Jahre herrfchten, bi unter Tai-fun-fu:wen, 
d. i. Altundhan China von Tſchengiſchan erobert ward. 

Einige der heroorfpringendften Herrfcherfiguren dieſer ſechs 
und dreyßig Dynaftien find in der von Gützlaff gegebenen Ger 
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fchichte des dhinefifchen Reichs leicht zu erfeunen. Schen-wen 
aus der II. Dynaftie, der Einführer des Aderbaues und der 
Arzneyfunde, heißt bey ihm (S. 5) Schin-nung, der gött: 
lihe Landwirth. V. Schi-chawa (Hia) heißt bey ihm Yaͤu, 
und der Königögeyer (Husmai) erfcheint bey ihm als Phönir 
(8.56); das fabelhafte Thier Ke⸗lin, welches zugleidh mit 
dem Phönir erfchien, fcheint in einem der zwey dienftbaren Thier« 
geifter da zu fegn, deren unter Villerwähnt worden; fo wie die 
Sündfluth, welche bey Gützlaff unter der Regierung Yau’s 
(8.57) erfi unter X zu finden. Unter Sching-tang (Tſching⸗ 
tang) XI (&.72) find die fieben trodenen Jahre, dad unver⸗ 
fennbare Merfmal der Sdentität. Sehr auffallend ift ed, daß 
von Güslaff die Geburt Schafjamuni’s ganz und gar mit Stille 
fhweigen übergangen wird; beyihm erfcheint La-u-Feum oder 
La⸗uetße als Zeitgenoffe ded Konfucius (Kung⸗fu⸗tſe 
&.95), deflen Mutter bey ©. &.94 PYen⸗ſchi heißt, und 
welcher nah ©. i. J. 552 v. Chr. geboren, während Lao=tse 
nach der von Binafeti genau angegebenen Berechnung erft i. J. 
675 v.Chr. geboren ward. Der Geburt dee Mang-tbe (Men- 
eius) unter dem Kaifer Li⸗wang geichieht in Binaketi eben fo 
wenig Erwähnung, als des Baues der großen Mauer unter 
Tſche⸗wang⸗ti (8. S. 116). ©. bat feiner Leberficht der 
chineſiſchen Geſchichte Die Namen der 235 hinefifhen Kaifer der 
3a Dynaftien Duhalde's lithographirt vorausgefendet, feine Leber: 
ficht felbft aber in vier Perioden getheilt, nämlich das mythifche 
Zeitalter, die alte Geſchichte vom Anfange der Dynaſtie Hia 
bis zum Ende der Dynaftie Han, d. i. v. 3. 2207 v. Chr. bie 
263 n. Chr. Die mittlere Geſchichte von der Dynaſtie Tsin 
bis zur Dynaſtie Zuen, d. i. den Mongolen, bey denen Bina⸗ 
feti’ö Weberficht fchließt, d. i. v. 3. 264 bis ı367 n. Ch. Ende 
ich die neuere Gefchichte, von der Dynaftie Ming bis auf une 
fere Zeit (1368 bis »833 n.Chr.). Wiewohl die Dynaftie Hia 
fchon der Geſchichte, und nicht mehr der Sage angehören foll, 
fo iſt der Urfprung: derfelben doch noch ganz fabelhaft. Yu's 
Mutter fah eine Sternfchuppe, träumte fie verfchlude eine Perl: 
graupe, empfing in diefem Augenblide den Sohn, der, ald er 
ausgewachfen war, neun Buß zwey Zoll maß u.f. w. Die lep: 
ten Kaifer der DynaftieSchang (deren erfier Tfching-tang) 
waren graufame Tprannen. 

»Der Kaifer Tfcho ſchnitt einem Frauenzimmer den Bauch auf, 
um den Yötus in der Gebärmutter zu ſehen, und ermordete nlit eigenen 
Händen eine Dame, die fih feinen unmäßigen Beglerden nicht fügen 
wollte. Als er an einem Ealten Morgen mehrere Perfonen über das Eis 
gehen fah, hielt cr fie für fehe verwegen, und ließ ihnen Die Beine ab» 
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fhneiden , um das Mark ihrer Knochen zu beſehen. Eein Miniſter 
Man:mwang, Bater von Wuswang, der ihm über Diefe Abfcheulichs 
Feiten Borftellungen machte, wurde ins Gefängniß geworfen, mo er den 
Yih⸗king, das ſymboliſche Bud der Chinefen , vollendete. Sein 
über die über feinen Bater verhängten Leiden höchſt betrübter Sohn WW us 
wang ſchickte dem Tyrannen ein fhönes Frauenzimmer, dad ihn durch 
ipre Reise feflelte , und die Freyheit des Miniſters bewirkte. — »Pi⸗ 
Tan, Tſchoes treuer Minifter , tadelte den Fürſten freymüthig wegen 
feiner Schläfrigkeit ; Tſcho vergaß dieß nicht. Ich habe gehört, fagte 
er, daß daß Herz eined Weifen fieben Definungen har; Pikan Hält fi 
für einen Weiſen; und auf der Stelle ließ er Difan daß Herz außreißen, 
um es zu befehen.« 


Den hier oben erwähnten Yih-Fing, das ältefte Buch der 
CEhinefen, brachte Konfucius in ein Syſtem, ordnete die geſchicht⸗ 
lihen Sagen unter demZitel Schu-fing, dieOden unter dem 
Zitel Schi:fing, die chronologifhen Tafeln Chun-tsin 
und den Geremonialcoder Le-ki. Diefe fünf Bücher machen zus 
fammen den Wu-king oder Pentateuchus der Chinefen aus. 
Konfucius fchrieb noch zwey Werfe über Findkiche Liebe Hea⸗ u⸗ 
fing (bey Neumann Hiao-king) und Seau-keo. 


»Der Dea,usting oder Alafiifer *), Der über Eindlidde Liebe 
handelt, iR vielleiht dad nützlichſte, obgleih das kleinſte von allen. 
Kiadliche Liebe wird hier zu dem Range einer himmlifhen Tugend erhos 
ben , welche Einfluß auf den Himmel hat, und die Erde verfchönert. 
Er macht fie zur Bafid einer guten Regierung, zinn Lebensprincipe jeder 
Zugend,, zum Fundamente aller Slüdfeligteit. Wir flimmen keineswegs 
im das ausichweifende Lob mit ein, das ein chinefifcher Weiler einer von 
Gott in die menſchliche Bruft gepflanzten Tugend ertheilt, obgleich wir 
völlig überzeugt find, daß das wiederholte Kinfchärfen diefer großen 
Pflicht weientlid dazu beygetragen hat, in China jene große Ordnung 
aufrecht zu erhalten, die wahrhaft bemunderungswürdig if. Ohne Ber 
folgung dieſes Yunbamentalprincips hätte ‚China nie fo lange erifliren 
können. pre Findliche Liebe geht: jedoch zu weit, und wird Dazu ges 
braucht , den Berftand in Feſſeln zu ſchlagen. Mag aber auch Die Theo⸗ 
gie in mander Hinficht praktiſch unausführbar feyn, mögen einige Vor⸗ 
fchriften den Gößendienft befehlen , andere durchaus unnuͤtz und ſchaͤdlich 
feyn , dennody bleibt es das beſte Syſtem, das je ein Menſch aufftellte, 
um durch Dasfelbe Das Glück feiner. Nebengetchöpfe zu begründen. — 
»Den Yih+Eing ausgenommen, haben die Doctrinen des Koufucius 
fammtlidy eine praktiſche Tendenz; man findet in ihnen faſt nichts. als 
gemeinen Menſchenverſtand: nichts Speculatives _ Fein Forſchen nach 
Wiffen von nicht unmittelbar praktiſchem Nutzen. Sol unfer Urtheil 
über diefed Syſtem fich durch den Einfluß beſtimmen, den es auf Die 
chineſiſche Nation ausübte, fo kann folched nur günſtig ausfallen. Doch 
beflagen wir, daß aus einem Volke, das keinem anderen in Aflen die 





*) King it das chineſiſche Wort für Elaffiihes Buch, und die Alafe 
ſiker find kings im Sinne ded engliihen Worts; fo fagen die 
Araber in anderem Sinne: Helamol-moluk molukol-kelaın, 
die Worte der Könige find die Könige der Worte , d.i. Elaffifch. 
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Palme der Superiorität einräumt, Formmenſchen und bloße Sclaven 
veralteter Gewohnheit geworden find. Yortichritte finden feit vielen 
Sahrhunderten nit mehr Statt. Die Ghinefen haben aufgehört zu 
denken , und find grob in ihren Begierden geworden; Nedlichkeit ift erlo⸗ 
ſchen in ihrer Bruſt; ihr Herz iſt verhärtet gegen alle religiöfen Ein« 
Drüde; fie find eine Nation, welche die Form der Tugend aufrecht er⸗ 
hält, aber deren Ausübung haßt. Wir wollen jedoch diefe üblen Folgen 
Sonfucius nicht zur Laft legen.« 

Zur Zeit des Mang:tfe (Mencius) hatten ſich zwey 
Secten verbreitet, deren eine allumfaffende Liebe, die andere 
Selbfifucht lehrte; Mang:tBe hielt eö für feine Pflicht, bey⸗ 
den entgegen zu arbeiten, weil dadurch die heiligen Bande der 
Verwandtſchaft bedroht waren, die nirgends fo ftarf als in China. 
Die Schotten (und wohl auch die Araber) ausgenommen, ift 
feine Nation fo enge durch Clans und Stänime verbunden, welche 
fie Sing beißen, als die Chinefen ; es find deren mehr als vier 
hundert. Noch enger find die Bande näherer Verwandtfchaft, 
für deren Erhaltung Mang⸗tße fchrieb. Seine Werke machen 
einen Theil der vier Klaffifeer aus. Unter der Dynaftie Tsin 
baute Tfhe-wang-ti die große Mauer, an welcher jeder 
dritte Mann im Reiche arbeiten mußte, fo ward diefelbe von 
beyläufig hundert Millionen Arbeitern (da die Gefammtzahl 
der Bevölferung Chinas fich auf dreyhundert Millionen belaufen 
fol) binnen fünf Jahren vollendet. Tſche⸗wang-ti war ein 
großer Freund von Neuerungen, und deßhalb ungehalten auf 
die Gelehrten, welche ihm aus den Büchern die alten Gewohn⸗ 
—* vorhielten; auf den Rath ſeines Premierminiſters Li-Be 

efahl er alle Bücher zu verbrennen; Millionen von Büchern 
flammten auf. Die durch diefen Weltbrand des jüngften Ges 
richts chinefifcher Bücher in den Reſt derfelben gebrachte Ber: 
wirrung ift fo groß, daß die gelehrteſten Chinejen die daraus 
entftandenen Irrthümer zu berichtigen nie im Stande gewefen. 
Fünfthalbhundert Gelehrte follten Iebendig begraben werden, 
weil fie fi) geweigert hatten, ihre Nationalliteratur zu vernich- 
ten; der Kronprinz Fu⸗6 u, welcher dawider Vorſtellung ge- 
macht, follte den Tod erleiden, welcher nur durch einen früheren, 


durch einen Aerolithen (i. 3. 210 v. Chr.) verfündeten des Va: . 


ters, verhindert ward. Funfzig Jahre nach diefem großen Aus 
todafe der Bücher ward unter der Dynaftie Han unter der Res 
gierung Wan⸗tis, welcher i. J. 187 v.Chr. ftarb, das Papier 
erfunden, welches aber erſt achthundert Jahre fpäter (i. 3. 652 
n. Chr.) nach Samarfand feinen Weg fand. Xrog der wieder 
holten Angriffe der Hiong-nu, welche Güglaff durchaus nicht 
anders ald Hunnen nennt, während die Hunnen oder Kunnen 
doch gewiß (wie Klaproth dargethan hat) Türken waren, blühte 
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die Gelehrſamkeit unter dem Kaiſer Wu⸗ti wieder auf, unter 
welchem auch der Brauch, der Regierung jeded Kaiſers cinen bes 
fonderen Namen (Kwo⸗hau) zu geben, auffam Inter ihm 
blühten viele treffliche Schriftfteller, deren feiner berühmter, als 
JIzema⸗tſin, der Vater der hinefifchen Geſchichte, ein zweyter 
Herodot, welcher die Stelle eined Tae-ſchi oder großen Hiſto⸗ 
rikers befleidete. Unter feinem Sohne Tſchau⸗ti (86 Sabre 
v. Chr.) beunrubigten die weitlichen Zataren (die Kin) und die 
öftlichen (die Wid-kuan) dad Reich; unter ihm und feinem 
Nachfolger Puen⸗ti (48 3. v. Ehr.) wurden die Klaflifer aus 
den aus dem Brande zufällig geretteten Bruchſtücken wieder ber: 
geftellt, und die alten Bräuche wieder ins Leben gerufen. Unter 
der Regierung W u=ti’d (1.3. 89 v. Ehr.) lebte Pan:hwuy 
pan, die Schweiter des Befchichtfchreibere Pankn, die chineft: 
fche Anna Eomnena, die mit ihrem Bruder gemeinfchaftlich die 
Reichsgeſchichte fchrieb ; zulegt Lehrerin der Kaiferin, fchrieb fie 
die in fieben Regeln enthaltenen Belehrungen für Perfonen ihres 
Geſchlechts, in denen fie, ſtatt die Rechte deöfelben zu verthei- 
digen, ihrem Gefchlechte die Sclaverey zum Dienfte des Mannes 
als den höchften Zweck vorhält. Sie fpricht die Frauen mit den 
folgenden Worten an: 

»Denkt an den niedrigen Standpunkt, junge rauen, den Die 
Natur euch augewielen bat, erfüllt darnach eure Pflichten! Die Tochter 
bleibt aber nicht immer Tochter; hat fie das Alter der Mannbarkeit ers 
reicht , fo wird fie Gattin, und in diefer Lage des Lebens muß fie ihrem 
Gatten den unbedingteften Gehorfam leiften; ihr Alles gehört ihrem Ge⸗ 
mahl; fie kann auf nichts Anſpruch machen, nichtö befiben; ihr Gemahl 
it ihe Himmel, ihre Alles. Ihe Shemann befist die unbefchränftefie 
Freyheit; er kann bey Lebzeiten feiner Frau oder nad deren Tode fo 
viele Weiber nehmen, als ihm beliebt: bey einer Frau ft aber eine 
zweyte Ehe firafbar. Sie muß den Verwandten ihres Gatten mit froms 
mer Shrfurdt geboren, und ihnen in jeder Hinfiht dienen. Selbſt 


wenn fie verftoßen und vernachläßigt wird, muß fie ihren Gatten lieben, 
und ihm gehorden.« 


Unter der Dynaftie Han famen die erſten Fremden aus 
Zastfin, d. i. Arabien; die Kunft, mit Blöden zu druden, 
wurde erfunden. 


vWährend der Herrfchaft der Han’s wurde zuerft dad Prinzip an⸗ 
genommen, die Mandarinen aus den Literatoren zu wählen, welche die 
Prüfung beftanden und einen Grad erlangt hatten. Dieß ift eine der 
größten und widhtigften Einrichtungen. Dean kann behaupten, Daß Die 
jed auögedehnte Reich in feiner jebigen Verfaſſung nur in fofern Stabi« 
lität erlangt, ald diefer Plan ſtreng und unparteyif befolgt wird. — 
Im Fahre 262 trat in dem Staate Wei ein gelehrter, beredter Doctor 
der Ta: us&ecte auf, und hielt feine Berfammlungen in einem Bambus» 
Saine, wo er einen Zirkel von fieben Weifen bildete, die fich frey mit 
Wein gütlich thaten, und dabey ſich über wiſſenſchaftliche Gegenftände 
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unterhielten. Ihre Indolente und üppige Lebenaweile erregte aber Die 
Aufmerkfamkeit der Regierung, und diefer Club wurde ſehr bald aufge 
hoben. — Die Han s Helden find berühmt; es ift das chinefifche Zeitalter 
des Ritterthums. Ha⸗u⸗han, ein guter Han bedeutet im Chineſi⸗ 
ſchen einen rechtſchaffenen Mann. Es ift merfmürdia, daß während der 
lesten Zeit ihrer Herrſchaft Kinder auf dem Throne faßen, und Verwir⸗ 
rung im Rande herrſchte. Die Han vervolllommneten, was die Tiche 
begonnen hatten, und vollendeten die Bilduna des chineſiſchen Charakters. 
Noch jest rühmen fih die Shinefen des Namens Männer von Dan. 


Die Zeit der Han iſt das Heldenalter der chinefifdyen Ge⸗ 
fihichte, fo wie das der perfifchen die Regierung der Piſchda—⸗ 
dDian und KRejanian. Mit der Dynaſtie Han 266 J. n. Chr. 
endet die alte Geſchichte China’e, und das Mittelalter und die 
neuere füllt Die folgenden fieben Kapitel (11 bis ı7), worauf 
wir die Lefer verweifen, denen bier Proben genug fowohl von 
dem Intereſſe ded Werfed, ald den vernachläßigten Style ded 
Ueberfeger6 gegeben worden. Nach der Gejſchichte der Dynaftien 
werden in befonderen Kapiteln die Befchichte der Miſſionen (Me⸗ 
florianer, Katholiten, Proteftanten), ded Handels, der Han⸗ 
delöpläge, der handelnden Nationen (Meohammedaner, Hollän- 
der, Portugiefen,. Engländer, Spanier, Rufen, Franzoſen, 
Schweden, Dänen, Amerifaner), fammt eilf tabellariſchen Leber: 
fihten als Anhang gegeben. Außer diefen wertvollen ſtatiſti⸗ 
fhen Zugaben der Geſchichte ift derfelben in den erfien vier Kar 
piteln eine fhägbare Einleitung über die r) Geographie; =) Re⸗ 
gierungsform und Gefeße; 3) Charakter, Gebräuche, Induſtrie, 
Sprache, Willenfchaften, Religion; a) Chronologie der Chine- 
fen vorausgefendet. Wir halten und bier bloß an die beyden 
mittleren Kapitel, in welchen diefelben Gegenftände oberflächlich 
berührt find, welche dad Werk des Herrn Davis umfaffender 
ausführt. 

»Es gibt außer den Prinzen von Geblüt in den Seitenlinien fünf 
Klaflen von Adel: Kung, Hau, Pih, TKe und Wan. Die Ge 
lehrten, welche die Prüfung beitanden haben, bilden die zweyte Bürger: 
Blafle, und dad gemeine Volk die dritte. Ueberall, wo Berdienft nicht 
mit Reichtbum verbunden ift, hält es fehr fchwer, Beförderung zu er⸗ 
langen; Reichthum ohne Verdienft Bann ſich aber zu Rang aufſchwingen. 
Jeder kann indeg nad den höchſten Ehrenflellen fireben da der gemeinfte 
Plebejer theoretifh die Ausfiht hat, Premierminifter zu werden, ohne 
dag ihm feine niedrige Abkunft zum Vorwurfe gemacht wird. Diefe Eins 
richtung erwedt viel Wetteifer, fo daß nicht felten das ganze Leben mit 
dem Streben nad dem bloßen Phantome Ehre und deren Emolumente 
zugebracht wird. — Die Geſichtszüge der Chineſen find an fi nicht ſehr 
ſchon: ein kleines Auge und platte Naſe, gelbe Gefihtöfarbe und Maus 

ei an Ausdrud im ganzen Geſichte verrathen beſtimmt fehr wenig Schoͤn⸗ 
eit. Deifen ungeachtet find fie noch bey weitem ſchöner, als die Tataren. 
Freylich find felbft ihre Fdeen von Schönheit weit von den unfrigen ver: 
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ſchieben. Korpulenz beym männlichen und Feine Füße beym weiblichen 
Gefchlechte gelten bey ihnen für dad non plus ultra idealiiher Schön: 
heit menfipliher Geftalt: Es iſt wirflih zum Eritaunen, daß man in 
einem unter fo fehr verfchiedenen Breiten⸗ und Längegraden belegenen 
(gelegenen) Lande von fo großem Umfange, als Epina, Feine größere 
Barietät der Menfchenraffe antrifft. Hier findet man nicht nur die größte 
Identitaͤt rüdfichtlih der Farbe des Auges und der Ecyattirung des 
Saares , fondern die Einwohner der verfhiedenen Provinzen weichen 
auch in ihrem Äußeren Anfehen fehr wenig von einander ab. Diefe 
charakteriſtiſche Identität befchränkt fi nicht bloß auf den Körper; fie 
erſtreckt ſich auch auf den Geiſt. — Im Allgemeinen find die Chinefen 
ein indutriöfes Voll. Da ed ihnen an ‚moralifhem Muthe fehle, fo 
fubftituiren fie Lift für Stärke, Lüge für einfältige Ehrlichkeit. ie 
find durchaus nicht blutdürſtig, und ertragen Bedrüdung und Unrecht 
ohne Murren. Eind fie aber im unumſchraͤnkten Befise von Macht, fo 
behandeln fie ihre Untergebenen oft mit rüdfidtölofer Grauſamkeit. 
Höflihfeit und freundliches, liebreiche® Betragen, Gütigkeit und Edels 
finn machen den wahren Charakter eined Chinefen aus, und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ift unter ihnen eine nicht unbelannte Tugend. In den Verhält⸗ 
niffen des gemeinen Lebens achten fie ihre Vorgeſetzten und ehren ihre 
Aecltern ; für ihre Kinder find jie außerordentlich eingenommen, behandeln 
aber , wie alle übrigen halbeivilijirten Ajiaten , ihre Weiber mit Beruchs 
tung. Die Frauen befigen viel natürlihen Verſtand, und find der höch⸗ 
ften Rultur fähig. Im Allgemeinen hängen fie mit der größten Lirbe 
an ihren Männern, und find vortreffliche Battinnen und zärtliche Müt⸗ 
ter, obgleich fie alle Die feineren Gefühle nicht befigen, welche in Europa 
Die größte Zierde der Grauen ausmachen. Keines von beyden Geſchlech⸗ 
tern if} fehr merkwürdig zartfühlend; der Anblick von Elend, der unferen 
Augen Thränen entloden würde, rührt felten ihr Felſenherz. Diefe 
Gefüblloftgkeit liegt aber in ihrer Konftitution ; ihre Nerven find gröber 
ale die unfrigen ; felten hat ihr Geiſt Grundſätze eingefogen, die ihrer 
ganzen Handlungsweife zur Norm dienen. Sie find roh in ihren Ges 
nüffen, und für gelitige Freuden eben nicht empfänglihd. Alle ihre 
Wünſche beziehen fich auf dDiefe Erde; über das Grab hinaus erftredt 
fih ihre Hoffnung nit. Der Beſitz von Reichthum, der hinreicht , ein 
bequemes Leben zu führen, Kinder männliden Geſchlechts und irgend 
ein Öffentliches Amt bilden den Slimar ihrer Slüdfeligkeit. Wir bekla⸗ 
gen den gänzlihen Mangel an Aufrichtigkeit unter ihnen; Diefer liegt 
aber im Charakter aller Afiaten. Dbgleih fie vor denen, weldhe die 
Gewalt in Händen haben, von Natur Eriehen und ſchwänzeln, fo find 
fie doch überall, wo ihrem Kopfe die gehörige Richtung gegeben wird, 
für edlere Gefühle empfänglid. Mit unbefiegbarer Vorliebe an alten 
Gebraͤuchen hängend, find jie zugleich nicht ganz blind gegen die Vor⸗ 
theile einer Berbefferung. Ueberhaupt muß man geſtehen, daß in dem 
Charakter der Shinefen Vieles der hoͤchſten Veredlung fähig iſt; jeden⸗ 
falls ftehen fie keiner anderen afiatiihen Nation nach, und würden, 
wären fie zum chriftlihen Glauben bekehrt, auf der Stufenleiter der 
Nationen wahrfheinlich eine fehr hohe Stelle einnehmen. Wenige Nas 
tionen bedienen fich fo vieler Somplimente , als die Shinefen. Berbeu: 
gen, Knien und Niederfallen find die verfchiedenen Grade von Ehrerble⸗ 
tung, die fie einander erzeugen. Confurius lehrte Die genaueſte Beobach⸗ 
tung feyerliher Gebräuche und Ceremonien, als das einzige Mittel, die 
Sitten zu verfeinern. Seine Lehre ift zum Reichögefeße geworden , und 
. 4 
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die ganze Nation ſucht den Mangel an Aufrichtigkeit forgfältig durch 
äußeres feines Betragen zu erſetzen. Jedes Verhältnig im Leben hat 
feine Ceremonie, deren gehörige Beobachtung die Vollkommenheit des 
Menſchen ausmacht. — Die niederen Klaffen kennen wenig Abwechslung 
in ihrer Nahrung, aber fie eſſen ſehr viel, und fıhlagen nichts ab, was 
eßbar if. Dem Trunke find fie nicht ergeben, lieben aber das Opium⸗ 
rauchen, dad eben fo demoralifirend und zerjtörend, als Hitige geiftige 
Getränke, wirkt. Bey ihren Zeiten machen fie großen Aufwand, und 
geben fih ohne Bedenken der Ausfhweifung hin. — Ihre Ehen find 
unauflöslid. Bey einer beabiichtigten Verbindung nehmen die Aeltern 
auf die wechſelſeitige Neigung der betheiligten Perfonen Peine Rüdficht. 
Ein altes Weib fchließt die Heirat; die Braut wird in einer Sänfte 
zu ihrem Ehemanne gebracht, der fie vielleicht vorher nie gefchen hat; 
jedes trinkt Wein aus des anderen Schale, und von der Zeit an find fie 
Mann und Frau. Selten verletzt das ſchwaͤchere Geſchlecht das Gelübde 
ebeliber Treue, aber die Männer fchließen Doppelehen, halten fich 
Benfchläferinnen , und verungnaden fogar ihre früheren Lebensgefährtins 
nen. Kindermord, den nur Ehemänner begeben, ift nicht ungewöhnlich ; 
Doch werden nur Kinder weiblichen Geſchlechts, und zwar unmittelbar 
nach ihrer Geburt , ermordet. Dieſes entfeglihe Verbrechen ift in den 
Landesgeſetzen nicht verpönt; da Der Vater fouveräner Herr feiner Kinder 
it, fo Eann er fie aus der Welt fchaften, fobald er einfieht oder vorgibt, 
Daß ein längeres Leben nur deren Leiden vermehren würde. — Die Chis 
nefen zeichnen fi durch Uebung Eindliher Ehrfurcht aus. Dieß ift in 
der That die große Balls, auf welcher ihre Philofophen ihr ganzes por 
Titifches Syſtem, dad Sundament einer gut organifirten Gefellfchaft, er: 
richtet haben. Wir find jedoch Feine fehr enthufiaftifhen Verehrer chines 
fifcher Eindlicher Liebe. Co lange dem Kinde befohlen wird, Vater und 
Mutter zu ehren, ihnen zu dienen, bis der Tod fie abfordert, haben 
wir eine hohe Meinung von ihrem Gebote ; wenn aber von Kindern ver: 
langt wird, den Manen ihrer Borfahren göttlide Ehre zu erweiſen, fo 
halten wir eine ſolche Verehrung für abgöttifh , und dem Geſetze Gottes, 
des höchſten Urhebers unferes Lebens, widerftreitend. Gleichwohl ift 
dieß ausdrüdlicher Befehl der chinefifhen Philoſophen, der leider nur 
zu ſtreng befolgt wird.« 

David, der große Sinologe, welcher mit Güßlaff vor den 
frangöfifhen Sinologen den großen Vortheil voraus hat, die 
Chinefen in ihrem Vaterlande ftudirt zu haben, flimmt in feinem 
Urtheile mit demfelben größtentheild überein, und fein Buch ent: 
hält den Kern des für das große Publifum der Lefer Wiſſens⸗ 
würdigften über China’s Regierung und Gefeßgebung, über den 
Charafter, die Sitten, Gebräuche und Religion feiner Bewoh⸗ 
ner, ihre Wilfenfchaften, Künfte, Literatur, Agrifultur und 
Statiftit. Nach der fhon oben erwähnten hiftorifchen und geo- 
. graphifchen Furgen Ueberficdht handelt das fechöte Hauptftüc des 
erſten Bandes von der Regierung und Gefepgebung, deren Grund- 
lage die väterlihe Macht über die Kinder, die von diefen ihren 
Vätern, und von dem jüngeren Bruder dem älteren gezollte 
Ehrfurcht. j 
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vIn der Ausübung .« ſagt D., »ſchleicht ſich wohl eine große 
Zahl von Mißbraͤuchen ein, aber im Ganzen, und wenn man die End» 
refultate betrachtet , functionirt die Maſchine gut, und man findet fpres 
ende Beweiſe davon bey diefem froͤhlichſten, Eunftfleißigften , ruhig⸗ 
fien und reichften Volke Aſiens. Der fröhliche Kunftfleiß ift eines der 
charakteriſtiſchen Merkmale, welche dem Fremden bey feiner Ankunft in 
Shina in die Augen fpringen, und unmiderlegbar beweifen, daß jeder 
Bürger einen guten Antheil der Früchte feiner Arbeit befist.« 


Die Behandlung, welche die Europäer von den Chinefen 
erfahren, gibt feinen richtigen Maßitab zur Beurtheilung der 
Landesmoral, da ed Regierungsmarime, diefelben »wie Thiere,« 
und nicht als Unterthanen des Reichs zu behandeln. Auch darf 
von den Pladereyen, denen zu Kanton die Kaufleute Hong, 
in deren Händen der ganze auswärtige Handel, auögefegt find, 
fein Schluß auf die Gerechtigfeitöpflege überhaupt gezogen wer⸗ 
den, da die Regierung dieſe Kaufleute nur ald Egel der Finanz 
betrachtet, die, wenn fie fich reich angefoffen haben, von Zeit 
zu Zeit ausgepreßt werden. 


r&$ befteben in Shina einige Anomalien, die man in einem des⸗ 
potifh beherrſchten Lande anzutreffen nicht vermuthen ſollte; das Bolt 
hält manchmal im voraus Öffentlih angekündete Verfammflungen , um 
Borfjtellungen an die Dbrigkeiten zu richten, und man denkt nicht daran, 
es su beftrafen ; dieſe Gewohnheit fcheint für den Einfluß der Öffentlichen 
Meinung zu ſprechen. Dasfelbe gilt von dem Anfchlagen anonymer Sas 
tyren wider Staatöbeamte; dem rechtlichen Regierungsbeamten werden 
bey feiner Abreiſe vom Volke Dankadreffen überreicht, welche ein Hochs 
geſchaͤtztes Zeugniß öffentliher Hochachtung. Noch ift befonders zu bes 
merken, daß die Prefie in China cenfurfrey , daß dDiefelbe durch die ein« 
fachen , auf die Erhaltung der Drdnung und des öffentlichen Friedens 
fich beziehenden Regeln in Zaum gehalten wird, daß aber bey der lieber: 
tretung diefer Regeln Die Regierung bereit, Die Schuldigen zu beftrafen. 
Bemerkenswerth iſt ed, daß die Verbreitung dee Aufklärung unter den 
unterften Klaſſen zur Srhaltung des Friedens und des allgemeinen Wohle 
ſeyns in China fo mächtig beyträgt. Faſt alle Individuen der unzählbas 
ren Millionen, aus denen die Bevölkerung des Reiches befteht, find im 
Lefen und Schreiben hinlänglich unterrichtet, um davon im Leben Nutzen 
zu ziehen. Die achte der fechzepn Reden, welche dem Volke an beftimm: 
ten Tagen vorgelefen werden (wovon unten bey der Literatur weiter die 
Rede fenn wird) , handelt von der Nothwendigkeit, fih eine allgemeine 
Kenntniß der befonders in wohlfeiler Ausgabe gedrudten Strafgeſetze zu 
verfchaffen ; in diefer Rede wird gefagt, daß, da die Menfchen nicht für 
das, was fie nicht wiſſen, beftraft werden können, fie weniger der An⸗ 
wendung der Strafgeſetze unterliegen werden, wenn fie das Verbot 
genau kennen.« 


Hier ift wohl ein Irrthum des Ausdruds im Original oder 
in der Ueberfegung unterlaufen, da aus dem aufgeitellten Grund: 
fae, daß man für das, wad man nicht weiß, nicht geftraft 
FA fönne, gerade für den Unwillenden größere Straflofigfeit 
olgt. 
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»Dieſe Rede iſt ein Zweig der vorbauenden Nechtspflege, 
derſelbe iſt auf die Vernunftprinzipien der Menſchlichkeit und der geſunden 
Politik gegründet , welche tauſendmal der vollziehenden Rechte⸗ 
pflege vorzuziehen« — »Die allgemeine Verbreitung der Erziehung 
muß dem Einfluffe far aller Beweggründe von Furcht und Hoffnung, 
welche auf den menſchlichen Geift zu wirken fähig , zugefchrieben werden ; 
fie wird durch pofitive Verordnungen und durch eine, für die ehrenvolls 
ften Belohnungen eröffnete Soncurrens begünftigt. Einer der enticheis 
dendften Beweggründe, welcher den Chineſen bewegen muß, feinen Kin⸗ 
dern eine gute Srziehung zu geben, ift die Weberzeugung, daß er für 
ihre Verbrechen in jeder Epoche ihres Lebens verantwortlich, fo wie er 
für ihre Verdienfte belohnt wird ; oft werden die Bäter wegen des guten 
Betragens der Söhne befördert.« 


Die hinefifhe Einrichtung ift alfo hier, wie in fo vielen 
anderen Dingen, gerade dad Widerfpiel der unfrigen, indem bey 
und die Söhne wegen der Väter, und nicht umgefehrt die Vaͤ— 
ter wegen der Söhne befördert werden. 


„Die Chinefen haben fo lange in Frieden gelebt, daß fie ſowohl 
dur Gewohnheit, als durch Erziehung, eine unbezwingbare Scheu vor 
allen politifchen Unruhen haben Kine ihrer gewöhnlichen Marimen lau: 
tet &s ift beffer ein Hund zu feyn und im Frieden, als 
ein Menfh au feyn, und in Anardie zu leben Weiter 
fagen fie: Es ift eine allgemeine Regel, daß die Böfen immer für Berän: 
derung und Bewegungen geftimmt find, weil fie Nugen daraus zu ziehen 
hoffen, während bey einem Spfteme von Ordnung und Ruhe die Oben 
fchäfte ohne Verwirrung vorwärts fchreiten, und die Böfen nichts zu 
gewinnen haben; mit einem Worte, fie find eine Nation unheilba- 
rer Gonfervatoren.« . 


Die beyden Pole ihrer Regierungsweisheit find die Findliche 
Pietät und die Ehrfurcht für das Alter und die Wilfenfchaft. 


»In der Wiffenfchaft, fagt ihre Marime, macht das Alter und 
die Jugend einen Unterſchied; der am meiften Unterrichtete nimmt den 
eriten Rang ein. Die Yauptquelle der Ehren und der Öffentlichen Adh: 
tung ift wirfli das Talent, und welche immer die Wiffenfchaft , in der 
fi) das Talent entwidelt, fo muß man geſtehen, daß dasfelbe ein weit 
mehr legitimer und nüßlicherer Gegenftand von Verehrung, als die vuls 
geren Anmaßungen, gegründet auf Reichtum oder Geburt « — »Hume 

emerkt, daß die Abweſenheit erblicher Ariftotratie die innere Ruhe des 
Staates befördern Tann, indem fie dem Aufruhr das Mittel, mächtige 
Bäuptlinge zu finden, benimmt. Aus diefem Grunde duldee die chineſi⸗ 
fbe Regierung nicht die Vererbung von Größe in einer und derfelben 
Familie; fie haben einige erbliche Titel, welche aber In fünf auf einander 
folgenden Geſchlechtern immer um Einen Brad ſinken, und das den zahl⸗ 
seihen Nachkömmlingen der Eaiferlihen Familie vorbehaltene Unterſchei⸗ 
Dungegeichen , rothe und gelbe Gürtel zu tragen; aber diefe find weit 
entfernt, eine wahre Ariftofratie zu bilden, denn wenn fie Bein perfön« 
liches Berdienft beſitzen, fo werden fie nicht geehrt. — Da alle Würden 
den Talente zugaͤnglich, fo wird Ddasfelbe in öffentlichen Prüfungen, 
welche den Reichiten wie den Aermften gleich offen, erprobt; nur gewiſſe 
Klafien der Geſellſchaft find davon ausgefchloffen, als: VBediente, Ko⸗ 
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mödianten und Voliseyagenten. Die Regierung glaubt ihre Stabilität 
verbürgt , indem fie zu Aemtern des Vertrauens die Geſchickteſten, wenn 
auch nicht immer die Tugendhafteiten mählt.« 


Die Räder der chinefiihen Staatömafchine find: Erftens 
der Kaifer, welder Sohn des Himmels oder zehntau— 
fend Jahre betitelt wird, und göttlidhe Ehren empfängt; er 
felbft aber nennt fidy mit päpftlicher Befcheidenheit nur unvoll⸗ 
tommener Menfch, was mit der ihm erwiefenen Ehre gött- 
licher Anbetung in fonderbarem Widerfpruche fteht, fo wie von 
der Kleiderpracht feined Hofitaates fein einfaches Kleid von hrau⸗ 
ner Seide und feine ſchwarze Sammtmüge mit einer einzigen 
Perle nur fo greller abſticht. Dem leeren Throne oder auch nur 
einem gelben Sonnenfhirme wird, ale Symbolen Faiferlicher 
Herrſchaft, göttlihe Ehre erwielen; beym Empfange faiferlicher 
Depeichen wird Rauchwerf angezündet; ein beſonders gepflafter: 
ter Weg, den Niemand ald der Kaifer betreten darf, führt zum 
Audienzfaale: er kann zu feinem Nachfolger ernennen wen er 
will, felbft einen Bremden. Die Fertigung faiferlicher Befehle 
gefchieht mitteld des Faiferlihen Siegeld, weldyes dem Stein 
Dſchade, von den Chinefen Yu genannt, eingegraben, und 
der Kaifer fest einige Worte mit rother Tinte bey ; diefer faifer: 
liche Schriftzug, welcher in Vorderafien Chattifcherif, d.i. 
die edle Schrift, heißt, wird von den Chinefen der car mefın- 
rothe oder vergoldete Pinfel (le pinceau vermillon) 
genannt. Der Kaifer opfert ald Oberpriefter der Nation den 
Böttern. Keine Hierarchie wird auf Koften des Staates befoldet, 
die Religion des Confueius hat feinen Glerus, die Priefter der 
beyden geduldeten Religionen, des Budha und Tao (der Ver: 
nunft),, werden durch Gaben ihrer Befenner erhalten. Der in- 
nerſte Staatsrath (Mai-ko) beiteht aus vier Mitgliedern (zwey 
Ehinefen, zwey Tataren), fie führen den Titel Zfhong-tang 
und Ko-lao (das legte fcheint mit dem türfifhen Kulauf, 
d. i. Wegweifer, verwandt, und diefes dürfte eben fowohl chi⸗ 
nefifchen Urfprungs feyn, ald der Elegant des chinefifchen Schat: 
tenfpiel& in der Zürfey, Hoppa, ganz gewiß dem chinefifchen 
Hu=pu entftammt). Die Staatsminifter werden aus dem kai⸗ 
ſerlichen Collegium Han⸗lin genommen, welches das chinefifche 
National» Injtitut, oder eigentlich die Sorbonne der Religion 
des Eonfucius. Der Qu-pu, d. i. die Gefammtheit der ſechs 
Departements der inneren &taatöverwaltung, befteht erſtens 
aus dem Rathe der offiziellen Benennungen,, zweytend aus dem 
Rathe der Finanzen, drittens aus dem der Gebräuche und Ger 
remonien, viertens aus dem Kriegsrathe, fünftend aus dem ober« 
fien Gerichtshofe, fechötend aus dem Rathe der öffentlichen Ar: 
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beiten. Diefen ſechs Raͤthen oder Ranzleyen find andere ange⸗ 
haͤngt, wie z. B. dem dritten das aftronomifche Tribunal, in 
welchem der Kalender verfertigt wird; das Departement der aus⸗ 
wärtigen Geſchaͤfte heißt Li-fan⸗fuen. Die Eenfur (der Sit: 
ten und Pflichterfüllung,, nicht der Bücher, denn diefe unterlier 
gen Feiner in China) hat zwey Präfidenten, einen Ehinefen und 
einen Zataren, und 40 bis 5o Mitglieder, welche Ju⸗tſchi 
beißen, und deren mehrere ald Auffeher das ganze Land durch⸗ 
reifen. Die Provinzen ftehen unter einem Statthalter (Fu⸗j u e n), 
drren zwey einem Tſong⸗to oder Generalftatthalter untergeben 
find. Die Zahl der bürgerlichen Mandarinen in ganz China 
beläuft fich auf 14000. Zu Kanton wird der Manthfommiffär 
(Hai-kuan) von den Europdern Hoppo genannt ‚ was nur 
eine Verftümmlung von Hu⸗ pa, dem Namen der Finanzkam⸗ 
mer zu Peking. Der Huppa Tſchelebi, der Elegante des chineſi⸗ 
ſchen Schattenfpieles in der Tuͤrkey, ſtellt alſo eigentlich einen 
reichen Gentleman der Finanz vor. Das rothe Buch (der Staatd- 
ſchematismus in ſechs Fleinen, roth eingebundenen Bänden) wird 
alle vier Monate aufgelegt. Alle drey Jahre erftattet der Vice⸗ 
Fönig jeder Provinz die Eonduitelifte feiner Beamten. Dem Range 
nad) find die Civil: und Militärbeamten in neun Klaffen getheilt, 
deren Rang durch die Farben der Kugeln an der Spike ihrer 
tegelförmigen Mügen unterfchieden wird; diefe Kugeln find roth, 
heüblau, dunfelblau, von Kryſtall, weißem Steine oder Gold *). 
Jeder Kugel entfpricht der doppelte Lappen von einem Schuhe 
im Gevierten, welcher vorn und hinten dem Kleide aufgenäht 


getragen wird, und einen Vogel oder was anders vorftellt. Ein 


Halsband von großen Korallen hängt bis an den Gürtel herunter. 
Dad Vorrecht, dieſe Kleidung der Mandarinen zu tragen, ift 
auch als rein titular Bäuflich, gewährt aber, außer der befrie- 
digten Eitelkeit, für einen wirflichen Mandarinen gehalten zu 
werden, fein anderes Vorrecht, ald daß der damit Befleidete im 
Uebertretungsfalle des Geſetzes nicht auf der Stelle und nicht 
eher beftraft werden fann, als bis ihm die Kugel genommen ift, 
beyläufig wie man in der Türfey die Emire Prophetenverwandten 
nicht eher prügelt, als bis man ihnen den grünen Zurban abge: 
nommen. Ueberall geht in China das Civil dem Militär vor, 
"was Hr. Davis ald einen wahren Bortfchritt der Eivilifation her⸗ 


*) Durch einen Tomifchen Ueberſetzungs⸗ oder Drndfehler find die 
boules in bonnets verwandelt, und es heißt: ces bonnets sont 
rouges, bleu clair, bleu fonce, en cristal, en pierre blanche 
ou en or, was Denn goldene, fteinerne und Erpftal« 
lene Müsen gäbe. 
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vorhebt, indem dadurch die Wiffenfchaften immer vor den Waf— 
fen die Oberhand behalten. Ein militärifher Mandarin vom 
höchften Grade geht oft zu Fuß, während ein Civilbeamter von 
weit geringerem Grade fich herabgefept glaubte, wenn er andere, 
als in einer von vier Trägern getragenen Sänfte erfchiene; die 
militärifhen Mandarinen dürfen fich nicht fo tragen laſſen, fie 
müffen reiten. Dan möchte fagen, daß das franzöfifche Militär, 
diefe Geringſchaͤtzung des Soldatenitandes in China errathend, 
fi) dafür Durch den Spottnamen rächet, womit e8 alles, was 
nicht Soldat ift, als Poquins (Eingeborne von Peking) bezeich- 
net. Die beften Truppen der Chinefen, d. i. die tatarifchen, 
find unter acht Bahnen eingereiht, gelb, weiß, roth und blau, 
und diefelben Farben eine durch die andere eingefäumt. Die 
Ehinefen führen grüne Sahne, die tatarifche Neunzahl tritt hier 
wie überall hervor, fie ift die eigentliche türfifche, fo wie die 
Sieben die arabifhe, fo wie die Vier die perfifche Heilige Zahl. 
Die Stärke des hinefifchen Heeres wird auf fiebenmalhundert: 
taufend Mann gefhäpt, wovon aber die meiften in ihrem Di- 
firiete zu Haufe, und das Land bauen oder anderes Handwerf 
treiben, alfo mehr eine Landwehr als ftehendes Heer. Der ta: 
tarifche Stolz, die Eiferfucht des herrfchenden Volkes auf das 
beherrfchte, die Ohnmacht der Pleinen Graͤuznachbarn China’s, 
weiche dasjelbe anzugreifen nicht wagen, wirfen zufammen, das 
chineſiſche Heer in einem hoͤchſt mangelhaften Zuftande zu erhal: 
ten. Die Unabhängigkeit der Miao-töe, d. i. der inneren 
Sebirgsbewohner,, welche bisher allen Verfuchen, fie zu unter- 
jochen, Trotz geboten, ifk ein fprechender Beweis der Schwäche 
des Heeres, deſſen Heldenthaten fich darauf befchränfen, die 
Einwohner irgend einer aus Hunger rebellifchen Provinz (welche 
obnedieß bloße Schatten) zu Paaren zu treiben. Die Uniform 
eines chinefifchen Soldaten ift eine blaue ade mit rothen Auf: 
ſchlaͤgen, oder eine rothe, mit weißen, über ein langes, weißes 
Unterffeid angezogen; die Mütze ift aud gemalten Bambusſtock⸗ 
chen zuſammengeſetzt, Fegelförmig und fäbelfeft; manchmal tra= 
gen fie feidene Mützen wie die Mandarinen, doch ohne Kugel 
andere find in langen, grobtüchernen Waffenrock gehüllt; der 
eiferne Helm fieht einem umgekehrten Trichter gleich, und endet 
in einen Spig, an welchem eine Quafte aus Seide oder Roß— 
haar hängt; die verfchiedenen Waffen: Schilde, Bogen, Gabel, 
Pfeile, Flinten, find in Holzftich beygegeben, fo wie die Strafe 
des Holzblocdes, aus welchem der Kopf des Merbrechers hervor- 
fhaut. Der Verfaſſer tritt auf die Seite der Herren Staunton 
und Ellis, welche die peinliche Gefeßgebung China's preifen ; er 
bezeugt, daß er auf feiner ganzen chinefifchen Seife (Kanton 
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audgenommen) fehr wenige Benfpiele aͤußerſten Elendes in den 
unteren Klajfen, oder von auöfchweifendem Lurus in den höheren 
gefehen. Der Verfaſſer fagt, daß das chinefifche Geſetzbuch mit 
allen feinen Fehlern eine Vollfommenpeit in Vergleich mit dem 
japanefifchen, fo wie dasfelbe Kempfer befchreibt (wogegen aber 
Sibold zu hören if). Das fiebente, achte und neunte Kapitel 
fchildert den Charafter der Sitten und Gebräuche der Ehinefen. 
Der Verfaifer beftätigt den Ausſpruch Morrifon’s, eines großen 
Kenners der Ehinefen, welcher fagt , daß von den Chinefen vie- 
les zu lernen, indem ihre Erziehung fo viel ald möglich durch 
das ganze Neich verbreiter, und der moralifche Unterricht höher 
als der phufifche fteht; in Folge diefes Syſtems find Induſtrie, 
Srieden und Zufriedenheit durch die Mailen verbreitet. Der 
Kaifer, wiewohl mit unumfchränfter Macht befleidet, ergreift 
jede Gelegenheit, um dem Wolfe zu beweifen, daß fein Verfah⸗ 
ren auf Vernunft und Wohlwollen gegründet fey. Die vortheile 
haften Züge des chinefifchen Charakters: Sanftmuth, Gelehrig- 
feit, Induſtrie, Ruhe, Subordination und Ehrfurcht für das 
Alter, find von eigenthümlichen Mängeln, wie XTreulofigfeit, 
Mißtrauen und Eiferfucht, begleitet. Die Chinefen erlauben 
fi) alle Arten von Betrügereyen, befonder8 gegen die Europäer, 
die fie nicht anders als die fremden Teufel nennen. Die 
fchönen Seiten des dhinefifhen Charafters find Bröhlichfeit und 
Fleiß. Die Chineſen find treffliche Anfiedler, weil ihnen die Er« 
ziehung von Jugend auf Verftändigfeit, TIhätigkeit und Nüch⸗ 
ternheit einflößt ; fie halten China für den Mittelpunft der Erde, 
und heißen ſich XZfhong-Ffue, d. i. das Volk des Mittelpunk⸗ 
tes. Man fchämt ſich in China der Armuth nicht; am meiften 
werden die Durch perfönliches Verdienſt und das Alter erhaltenen 
Auszeichnungen gefhäst. Wenn die Chinefen Zemanden befon« 
dere Achtung bezeigen wollen, heißen fie ihn Lao⸗je, d. i. ehr« 
würdiger Vater. Angefehene Perfonen affectiren einen großen 
Grad von Gravität, was Tſchong heißt, d. i. fhwerfällig, 
im Gegenfage von King, was leicht und froͤhlich. Wohlbes 
leibtheit ift Förperliches Werdienft der Männer, bey den Frauen 
aber dad Gegentheil; wer nicht ſtaͤmmig genug, um wenn er figt 
den Seſſel zu bededen, beißt von furzem Maße; fie find nicht 
blutgierig, aber höchft rachfüchtig; Weiber ertränfen fi bloß, 
um denen, mit welchen fie einen Streit gehabt, eine Unannehme 
lichfeit zu verurfachen. Die Anhänglichfeit an die Verwandt- 
[haft und an das Waterland find zwey ausgezeichnete Tugenden 
der Chinefen. Won der Anklage des Ertränfeus der Mädchen 
fi rein zu wafchen, wiewohl eine große Anzahl der ertrunfen 
gefundenen Kinder nicht auf Rechnung abfichtlichen Kindermor- 
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des, jondern auf die von Unvorſichtigkeit und Werwahrlofung 
fömmt. Die Chinefen find ein ftarter Menfchenfchlag, und 
ähneln fehr den nordamerifanifchen Indiern, indem fie wie dier 
felben fhwarze, glänzende Haare, fchiefe Augen, an ihren En» 
den aufgezogene Augenbraunen, wenig Bart und faft feine Haare 
auf dem Leibe haben. Die Esquimaur haben eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den TZan-fia, d. i. mit den Bootsleuten der 
chineſiſchen Küfte. Die langen Nägel und Heinen Füße der Chi⸗ 
neferinnen find befannt. Die großen Vortheile chinefifchen Wohl: 
flandes werden vom Verfaſſer mit Staunton der in den unteren 
Klaſſen beitehenden Ehrfurcht für die Familienbande, Verſtaͤn⸗ 
digkeit, Nüchternheit, Induſtrie, der Abwefenheit aller Privi- 
legien und Feudalrechte, der gleichen Vertheilung des Grundes 
und Bodens, dem Widerwillen der Regierung wider alle Erobes 
rungen, und endlih dem einfachften, Flarften, vollitändigften 
peinlihen Gefetzbuche, welches in Afien befteht, gugefchrieben. 
Die vier Klaffen der chinefifchen Gefellfchaft fteben im folgenden 
Range: die Gelehrten, die Aderbauer, Handwerker 
und Kaufleute. Die Gelehrten vertreten hier die Stelle der 
Prieiter, welche in der vielfachen Molkseintheilung der Inder 
und alten Perfer oben anftehen, in Indien die Brahbmanen, 
in Perfien nach dem Schahname die Athorne, d.i. die Magier. 
Die Krieger, welche fowechl in Perfien als in Indien den zwey⸗ 
ten Stand’bilden, gehen hier leer aus, weil fie mit den Land⸗ 
bebauern, aus denen fie genommen find, die einen und diefelben. 
Wiewohl der zweyte Stand, werden doch auch in China die 
Aderbauer durch die reichen Handwerker und Kaufleute über- 
flügelt, und es nügt ihnen wenig, daß der Kaifer einmal im 
Sabre den Pflug felbft führt; nur den Gelehrten verfümmert 
nicht den erfien Rang. Die Prinzen von Geblüt find zweyer⸗ 
ley: die Nachkommen Tſchengiſchan's Tsong⸗tsi, welde gele 
ben Gürtel und gelbes Wehrgehänge tragen; die zweyten, die 
nicht unmittelbar von Zfchengifchan, fondern von feinen Oheimen 
oder Brüdern abflammenden, Kjolo genannt, welche durch 
rothen Gürtel und Durch rothes Wehrgehänge ausgezeichnet find; 
einige derfelben führen Pfauenfedern, und alle haben das Bor- 
recht des grünen Seſſels. Die Sefchäfte des Kaiferhaufes find 
einer befonderen Behörde zugewiefen, welche dad Zribunal des 
erblihen Stammes heißt, und unter einem Wang flieht; die: 
fen Titel überfegten die Zefuiten mit Regulus. 

»Die (menige Ausnahmen abgerechnet) unparteyifhe Berleihung 
öffentlicher Aemter an alle die, fo Beweife von Wiffenfhaft und Talent 
gegeben (ohne Rüdfiht auf Geburt und Reichthümer), verbürgt Die 

röße und den Wohlitand des Reichs. — Diefer Grundfag, wiewopl 
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man ſich davon in der Praxis einigemal entfernte, blieb in der Theorie 
immer aufrecht, und da er auf alle (die Bedienten, Komödianten und 
niedere ‘Polizeyagenten ausgenommen) angewendet wird, fo ift auch 
alle Welt zufrieden. — Alle Drey Jahre, und manchmal noch öfters, gibt 
Die Regierung Ehrgeizigen Gelegenpeit,, ihre Talente zu entwideln; wenn 
diefelbe auch nicht Allen Aemter verleihen kann, fo bewilligt fie ihnen 
doch Ehren, und erflärt die Gandidaten, die fih ausgezeichnet, als 
wählbar zu Civil⸗ und Milttärämtern , und zuletzt zu den höchſten Stel« 
Ien des Staates, wenn ihnen ihr Verdienſt hierauf Anfpruc gibt. — 
Die den Wiſſenſchaften vorzugsweife vor den Waffen gezollten ausgezeichs 
neten Ehren öffnen dem Ehrgeize ein weites Feld. Diefer Unterfhied 
ift befonders in den jährlichen Vereinigungen der Mandarinen in den 
Sauptftädten der Provinzen, um am Geburtstage des Kaifers den Seſ⸗ 
fel *) dDesfelben anzubeten,, Elar hervorgehoben. Die Eivilbeamten fliehen 
auf der Dftfeite (welcher der Ehrenplag), die Militärbeamten auf der 
Meftfeite- Die Civil» Mandarinen ſehen den Sonfucius als ihren befon« 
deren Patron an, und bilden in der Wirklichkeit den hohen Klerus, in« 
dem fie allein das Vorreht haben, in den Tempeln zu opfern. Die 
Nachkommen des Gonfucius genießen auch einige erbliche Ehren. — Die 
firengen Graͤnzen, worein die Borrechte erblichen Ranges befchränkt find, 
und die immerwährende Zerftüdlung der Güter unter den zahlreichen 
Nachkommen jedes Individuums verhindert, daß fih Menfchen erheben, 
welche durch ihren Einfluß oder Reichthum gefährlich werden Pönnten. 
Die wahre chinefifhe Ariftokratie, d. i. die wirklich Regierenden , find 
ein beftändiger Zluth und Ebbe unterworfener Körper. Unter ihnen bes 
ftept der Adel der Provinz aus den vom Öffentlichen Leben zurückgezoge⸗ 
nen Mandarinen, aus Denen, weldye einen der drey literarifchen Grade 
erlangt , oder zu den neun, durch Die Kugel ihrer Muͤtze ausgezeichneten 
Klaffen gehören. Unter den Urfachen, welche dem Lurus der höheren 
KAlaften in China wehren, und die Verſchwendung hindern , ijt die Maß⸗ 
regel ihrer Anſtellung, Daß Peiner ein Amt in feinem Geburtöorte vers 
fehen Tann ; er hat Fein Intereſſe, in einem Drte Aufwand zu maden, 
von wo er aus dem geringften Anlaffe entfernt werden kann, und wo er 
auf das Längfte drey Jahre bleibt; deßhalb find die Staatsbeamten 
in allen Dingen fo armfelig, und ihre Gefolge fo oft von Iumpigtem Aus 
feben ; ihr Lupus befteht mehr in der Zahl ihrer Bedienten, als in der 
Art , wie fie diefelben halten. — Die Frauen theilen in China das traus 
rige 2006 der Abgeſchiedenheit mit ihren Schweftern im übrigen Aſien; 
Doc genießen fie große Achtung wegen der den Witwen über ihre Söhne 
eingeräumten Macht, und der von Diefen ihren Müttern fhuldigen Huls 
digung ; der Kaifer ſelbſt got feiner auf einem Throne figenden Mutter 
—— te (die Anbetung mit neunmaliger Niederwerfung auf die 
e).a 


Die Polygamie iſt nicht weniger als allgemein in China, 
jeder Chinefe hat nur Eine rechtmäßige Frau (T 8i), welche aus 
einer ganz anderen Klaſſe der Gefellfhaft, als feine Beyfchläfe- 
rinnen (T Sini), deren Verhältniß zu jener das der Hagar zur 


"Sara. Wer Söhne von feiner rechtmäßigen Frau hat, würd 





*) Durd einen groben Drudfehler fteht Hier (I. 261) pour adorer 
la chasse ftaft la chaise de l’empereur. 
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fi im Kredite ſchaden, wenn er fi) Benfchläferinnen beylegte, 

was im Gegentheil fehr natürlich gefunden wird. Es gibt fieben 
Gründe von Ehefcheidungen: Ehebruch, Ungehorfam gegen den 
Mann, Sefchwäßigfeit, Diebftahl, fchledhter Charakter, fort: 
währende Gebrechlichkeit und Unfruchtbarkeit; doch gibt es drey 
Sälle, in welchen diefe fieben Gründe ungültig: erftens während 
der Zeit, wo die Frau für die Verwandten ihres Mannes Trauer 
trägt; zweytens, wenn diefelbe während der Ehe Vermögen zus 
gebracht; drittens, wenn fie feine Verwandten mehr bat, fo fie 
aufnehmen fönnten. Daß ſich eine Witwe wieder vermähle, iſt 
ungefeglich und ungültig. Nach den chinefifchen Befegen wers 
den die Ehen nicht im Himmel, fondern im Monde gefchloffen, 
deifen alter Mann das für einander beftimmte Paar mittels fei- 
denen Fadens zufammenfnüpft. Während der Heiratsunter⸗ 
handlung, welde Ping heißt, werden die Horoskope der zu 
Berlobenden aus den acht Charakteren, nämlich den doppelten 
Daten des Jahres, des Monats, des Tages und der Stunde 
ihrer Geburt geftellt. Der Verlobte ſchickt Gefchenfe, aber die 
Braut bringt ihm nichtö zu. Die Hochzeit wird oft Monate lang 
verfchoben, weil fein günftiger Tag ausgerechnet werden kann; 
für die günftigfte Zeit gilt der Srühling, und inöbefondere der 
Februar (in welchem bey den Römern die Heiraten für unglüdlich 
galten). Im Februar blühen in China die Pfirfiche, daher die 
häufigen Anfpielungen in SHochzeitögedichten auf die Pfirfich« 
blüthe. Unfruchtbare Frauen nehmen ihre Zuflucht zur Böttin 
Kuan⸗jin (die Madonna der Buddhilten), deren Name Bit- 
tenerbörend heißt (ter vocata audit), Venus und Lucina 
zugleich Die fechzehn Reden des Kaiferd Jong-tſchin, welde 
die heilige Verordnung heißen, fangen mit den häuslichen Pflich« 
ten an, als die Grundlage aller Erziehung. Der Frühling und 
der Herbft find auch die Epochen für die ZTodtenfeyer und die 
Geremonien ded Srabes, welches ſtets in der Form eines 2, 
wie die Abbildung auf dem beygegebenen Holzſtiche, welche für 
eine Fontaine angefehen werden dürfte, zu der man (wie bey 
mehreren Konſtantinopels) hinunterfteigt. Die Chinefen find 
das emfigfte Wolf, und haben daher auch die wenigfien Feyer⸗ 
tage; fat das einzige allgemeine Feſt ift das neue Jahr, und 
es beginnt, wenn die Sonne den funfzehnten Grad des Wafler- 
mannes erreicht; fehon zehn Tage vorher find alle Kanzleyen ge⸗ 
fhloffen, und die Mandarinen verfperren ihr Siegel bis auf den 
zwanzigſten des Mondes, fo daß die Gefchäftöferien einen ganzen 
Monat dauern. Am lebten Zage des Monats wacht Jedermann 
bis Mitternacht, wo ein allgemeines Losbrennen von Raketen, 
Schwärmern und Sreudenfeuern; alle Wohnungen find gefhmüdt, 
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und der Schrank der Hausgoͤtter mit großen porzellänenen Taffen 
oder Gefäßen geziert, auf welchen Narciſſen und die ungeheure 
Eitrone, welche die Hand des Budha heißt; jeder legt fein 
fhönftes Kleid an, die Volksmenge belagert die Zempel, überall 
auf den Gaſſen nichts ale Büdlinge, Kniebeugungen und Glück⸗ 
wünfche: auf den großen Bifitfarten, die man ſich gegenfeitig 
ſchickt, find die drey Elemente der hoͤchſten chineſiſchen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit abgebildet, naͤmlich ein Erbe in der Geſtalt eines Kin⸗ 
des, ein Amt in der Geſtalt eines Mandarins, und langes 
Leben in der Geſtalt eines Greifes mit einem Store. In 
den erften drey Zagen würde die Unternehmung irgend eines Ger 
fhäftes für hoͤchſt unglüdlich gelten, viele erftredden diefe Ger 
ſchaͤſtofeyer bis auf den zwanzigſten; in den lepten Tagen des 
Jahres werden alle Rechnungen abgefchloffen, und da zugleich 
viele Kapaunen abgeftochen werden, fo fagt man von einem 
Schuldner, der nicht zahlen kann, daß ihm Kapaunenloos bes 
ſchieden fey ; man beſchenkt fich gegenfeitig mit Leckerbiſſen und 
Quderwerf, eingemachten Früchten, vortrefflihem Thee, ſeide⸗ 
nen Stoffen, und fendet das Verzeichniß der Gefchenfe auf ros 
them Papier, welches der Empfänger mit der Formel: Mit 
Dant empfangen, unterfchrieben zurüdfendet; man fann 
Einiges nicht annehmen, und fchreibt dann auf die Lifte 3.8. 
die Perlen nicht angenommen; doch ift ed eine unverzeihliche 
Beleidigung, Vieles zurüczufenden. Am erften Vollmonde des 
Jahres wird das Laternenfeft gefeyert, an welchem ſich der chi⸗ 
nefifche Kunftfleiß in Laternen aller Art aus Beide, Glas, Pa- 
pier, Horn erfchöpft; die Hiße der Lampe dreht ein Rad, auf 
welchem Reiter, Vögel u. f. w. gemalt, fo daß ſich alfo alles 
immermwährend bewegt; in beweglichen Siguren befteht auch das 
größte Werdienft ihrer Beuerwerfe. Ein Hauptfeſt ift das des 
Aderbaues, bey welchem ein großer Büffel aus Thon herumges 
tragen wird, und der Kaifer felbft den Pflug führt. Eben fo 
eemurhigt im neunten Monde die Kaiferin den Seidenbau durch 
eigened Benfpiel. Am fünften Tage des fünften Monats (ge⸗ 
wöhnlih im Junius) hat der große Wettlauf langer Schiffe 
Statt, welche Deachenſchiffe heißen, und die mit 40 — bo oder 
80 Ruderern befegt, ſich an Schnelligfeit zu überbieten fuchen. 
Am eriten Tage des fiebenten Mondes, oder im Auguft, wird das 
Zodtenfeft gefeyert ; ed werden Hütten mit Laternen und Leuch- 
tern verziert errichtet, worin die Idole der unterirdifchen Gott⸗ 
beiten aufgeftellt werden, an deren Spike Jengewang, der 
hinefifhe Pluto; die Priefter ded Budha fingen Todtenmeilen ; 
man bringt Nahrungsmittel als Opfer dar, und verbrennt eine 
große Menge Papiers in Form von Kleidern. Aus einen kleinen, 
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zu Macao gedrudtten Werfe wird der folgende Auszug gegeben, 
in welchem der Kontraft chinefifcher und europäifcher Sitten und 
Gebräuche fchneidend genug hervorgehoben ift. 

»Ich fragte den Schiffer, in welcher Richtung Macao; cr ants 

wortete: Rordweſt; Doch wehte dee Wind aus Nordoiten Gr zeigte 
mir den Gompaß , deſſen Nadel zu meinem Srftaunen nad Süden wies. 
Ich fragte ihn: ob er zu einem großen Seite gehe, weil er weiß gefleis 
Det; er antwortete mir mit geringfchägender Miene, daß fein Bruder in 
der legten Woche geftorben, und er in tiefer Trauer. Einer der erften 
Gegenflände , der beym Ausfchiffen meine Aufmerkſamkeit auf fih 309, 
war ein militärifher Mandarin , mit einem geſtickten Wamms und einer 
Korallenfhnur um den Hals, einem Fächer in der Hand, uud auf der 
rechten Seite des Pferdes ſizend. Ich war von Eingebornen umgeben, 
die alle auf der Höhe ded Kopfes geihoren , während die andere Hälfte 
der Haare ihnen über die Augen fielen. Ich fah zwey Knaben , die fi 
mir den beftigften Geberden um eine Drange ſtritten, dann aber, ohne 
Daß es zur Rauferey kam, fich ruhig niederſetzten, und Diefelbe theilten- 
In diefem Augenblide zogen meine Aufmerkſamkeit mebrere alte Shinefen 
auf fih, welche graue Bärte hatten, und ungeheure Brillen trugen; 
einige zwitfcherten oder gluchzten vor Vögeln, Die fie in Käfigen aus 
Bambusropr oder auf Stangen auffisend trugen; andere fingen Mücken 
oder ließen Drachen fteigen, während eine Gruppe von Anaben ernit und 
gravitärifch den unſchuldigen Spielen ihrer Aeltern oder Sroßältern zu: 
ſahen. Ich wollte Chinefifh lernen , und wiewohl ich wußte, daß das 
Chineſiſche Beine alphabetiihe Sprache, fo war ich Doch überrafht, als 
mein Meifter dad Buch am Ende aufihlug, mo der Anfang deöfelben 
war. Gr las das Datum: Im fünften Jahre , zehnten Donate, zwey 
und swanzizfteu Tage. Wir feben, fagte ich, die Daten anders, 
Bat ihn, mit mie von ihren Seremonien zu fpreden. Wenn Ihr, ſprach 
er, einen außgezeichneten Fremden empfangt , febt ihn zu Eurer Linken, 
denn dieß ift ihr Ehrenplas, und hütet (Such dann, den Kopf zu ent: 
blößen , dieß wäre die unanitändigfte Vertraulichkeit. Ich bat ihn, mid) 
von ihrer Philofophie zu unterhalten; er öffnete das Buch, und las mit 
unverwüßtliher Gravität: Die tiefften Denker find darüber einig, daß 
der Eis des menfchlichen Berftandes im Magen Ich hatte genug, und 
entfprang Dem Gemache.« 

Trotz der Wichtigfeit, welche die Chinefen den Geremonien 
beylegen, find fie im Umgange nichts weniger ala fteif und ger. 
fünftelt, und zeichnen ficy durch ungezwungene Manieren und 
edle Einfalt aus. Diefe Verficherung des Verfaſſers iſt wirklich 
überrafchend, und die Vereinung diefer fchneidenden Contraſte 
faum denkbar. Die Ehinefen find unter allen Völkern die gebor⸗ 
nen Geremonienmeifter, und die bey ihren Begrüßungen umd 
Befuchen beobachteten Börmlichkeiten können und nicht andere, 
als laͤſtig und laͤcherlich erfcheinen. Wenn fi) Jemand in einer 
Saͤnfte zu Beſuchen tragen läßt, geben die Bedienten an der 
Hausthüre eine zufammengerollte Bifitfarte von rothem Papier 
mit Gold gefhmädt ab; diefe Karte, weldye den Namen und 
Die Zitel des Beſuchenden enthält, ift aber fo groß, daß. fie, 
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aufgerollt, den Fußboden eines gewoͤhnlichen Zimmers bedeckt. 
Iſt der Beſucher in Trauer, ſo iſt die Karte weiß und die Schrift 
blau. Der Beſuchte geht dem Beſuchenden, je nach dem gegen⸗ 
ſeitigen Range, mehr oder weniger weit entgegen, ſie beugen ſich 
gegenſeitig die Knie, und überbieten ſich mit ſcheinbaren Bemü⸗ 
hungen, einander die Erfüllung der Etikette zu erſparen, und 
dieſe ſcheinbare Bemuͤhung iſt ſelbſt ſtreng nach der Etikette gere⸗ 
gelt. Der gewöhnliche Gruß zwifchen Gleichen beſteht darin, 
daß fie Die gefalteten Hände zwey= oder dreymal bis zur Höhe 
des Kopfes erheben, indem fie Hao⸗t Sing-tsing, d. 1. wie 
geht's! Gruß! Gruß! fagen. Der Verfaffer bemerkt bier, daß 
aus diefem Tsing-tsing wahrfcheinlich das in der Wolfs« 


. mundart von Kanton üblibe Tſchin-tſchin entftanden fey, 


und Rec. bemerft , daß das hinefifhe Hao! wie geht's! ſowohl 
an das englifche how do you dp? als an das mailändifche ciao 
erinnert. Wald nach dem Eintritte des Befuchers bringen Die 
Bedienten porzellainene Taſſen mit Dedeln, in welchen Thee, 
worauf man fiedendes Waller gegoſſen; fo trinfen fie denfelben 
ohne Zuder mit Milch, weil dadurch das Aroma des Thees we- 
niger verloren geht; viele zu Kanton refidirende Europäer haben 
diefe Gewohnheit angenommen, fo wie viele in der Türken reſi⸗ 
dirende aus derfelben Urfache den Kaffee ebenfalls ohne Milch 
und Zuder teinfen. Wenn man Semanden zu einem efte bittet, 
fo wird demfelben einige Zage zuvor eine Farminrothe Karte ge: 
ſchickt, wodurch der Eingeladene gebeten wird, »das Felt mit 
feiner Gegenwart zu erleuchten.« Ein feyerliched Gaſtmahl be⸗ 
ginnt gewöhnlich um fech& Uhr, und dauert fehr lange; die Spei⸗ 
fen folgen fi in unendlicher Reihe, fie eſſen aber fehr wenig 
von jeder Schüffel, und viele laufen ganz unangerührt herum. 
Die Suppe der Vögelnefter macht den Anfang, und eine Schale 
Heis für jeden Gaft den Befchluß des Gaſtmahls, worauf ftatt 
Wein fogleich Thee herumgereicht wird. Der Wein wird immer 
warm in Pleinen vergoldeten Taſſen, welche mit zwey Henfeln 
verfehen, die Korm eines Töpfergefäßes haben, herumgereicht. 
In den beygefügten feinen Holsftichen find die Theetaffen und 
eine Reiöfchale mit den darauf liegenden elfenbeinenen Stäbchen, 
deren fich die Chineſen manchmal (aber nicht immer) zum Effen 
des Reifes bedienen, abgebildet. Nach dem Eſſen bezeigen die 
Säfte ihre Zufriedenheit und ihre Vergnügen mit der guten Zus 
richtung des Gaſtmahls durch häufiges Ruͤlpſen. Diefe felt« 
fame Gewohnheit, dem Gaftgeber den Hof zu machen, iſt aber 
nicht nur in China, fondern auch in den beften fpanifchen Geſell⸗ 
[haften auf Manila üblih. Die chinefifhe Küche hat durch 
ihre Ragouts und zufammengefeßten Speifen weit größere Aehn⸗ 
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lichkeit mit der franzoͤſiſchen, als mit der engliſchen. Man ißt 
in keinem Lande weniger Fleiſch, und mehr Gemuſe und Fiſche, 
als in China. Nach dem Reis ift das häufigfte Nahrungsmittel 
der weiße Kohl Pe:tsai. Im Herbfte find alle neun Thore 
von Peling von Pe⸗t Sai⸗Waͤgen blofirt. Zum WWeintrinfen 
wird die Tifchgefellfchaft auf zweyerley Weife ermuntert, erſtens 
Durch das Spiel des Fingeraufhebens (das italienifche morra, 
das lateinifche digitis micare), wo der Verlierende trinfen muß; 
zweytens durch das fchnelle Herumgeben eines Blumenftraußes 
während eines im nächften Zimmer gefchlagenen Trommelwir- 
bels, wenn der Wirbel aufhört, muß der, in deilen Händen fich 
der Blumenftrauß befindet, trinfen. Die Tafchenfpieler, welche 
die Geſellſchaft unterhalten, find von der höchſten Geſchicklich⸗ 
feit. Die Chinefen find Meifter in der Verfertigung fliegender 
Drachen und in dem Spiele des Ballons, den fie aber nicht fie ' 
bend oder laufend, mit den Händen oder Armen, fondern figend 
mit den Füßen fchlagen, fo daß die dicke Sohle ihrer Schuhe die 
Stelle der Rafeten vertritt. Dad Kleidungszugehör eines voll: 
fommen angezogenen Chinefen befteht aus einer Menge an dem 
Gürtel angehängterKleinigfeiten, die man auf den eriten Anblid 
für friegerifche Werkzeuge halten Fönnte, die aber alle ſehr fried⸗ 
licher Natur; diefelben find: ein ſeidenes FKächerfutteral; ein 
kleiner, einer Patrontafche ähnlicher, lederner Sad, worin 
Seuerftlein und Stahl, um die Pfeife anzuzünden; ein ger 
flidter TZabafsbeutel; ein FleinesMeffer in feiner Scheide; 
ein Paar Stäbchen, um den Neid damit zu eilen, und eine 
Uhr in ſeidengeſticktem Beutel; dieß find dDie&iebenfachen des 
chineſiſchen Männeranzuged. Die Kopfbedeckung ift eine andere 
im Sommer und im Winter; die fommerliche, Fegelförmig, aus 
Bambusitäbchen zufammengefebt, fieht, nach dem beygegebenen 
Holzftihe, dem Strohdache eined Thurmes gleich; die winter: 
liche, tücherne, fchließt fich mehr der Korm des Kopfes an, und 
bat rund herum einen aufgelchlagenen Rand von ſchwarzen 
Sammt. Wenn im rühlings: oder Herbflesanfang derTsonge 
to, d. i. der Vicefönig, die Sommers oder Wintermüge auf- 
fest, fo wird Diefes dur das Amtsblatt fund gemaht Die 
Sommerfleidung ift ein langer Rod aus Seide, Dünntuch oder 
Leinwand, mit Pluderhofen; im Winter fchließen fi die Hofen 
für jeden Schenkel eine befonders eng an. Die Winterftiefel der 
Reichen find von Tuch oder Sammt, mit dicken weißen Sohlen. 
Die Schuhe werden gepußt , indem fie nicht wie bey und ſchwarz, 
fondern weiß gemacht werden ; fie fihern vor Beuchte nicht, und 
gehen bald zu Grunde. Ihre Geremonienkleider find mit Dra⸗ 
hen und anderen Sinnbildern von Gold und Beide geftict. 
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Der groͤßte Mangel chineſiſcher Toilette iſt der an weißer Waͤſche; 
ſelbſt ihre Hemden ſind von Seide. Sie haben weder Bettlacken, 
noch Tiſchtücher, und ſtatt der Seife bedienen fie ſich eines Al- 
faliteiges, welcher aus einer fchwach ägenden mineralifchen Sub⸗ 
ſtanz gezogen if. Durch den Budhismus ift der Roſenkranz von 
hundert acht Korallen einer der wefentlichen Theile ded Uniforms 
der neun Klaffen hinefifcher Staatöbeamten ; er befteht in einem 
Halsbande von Steinen und Korallen, welche faft fo groß als 
ein Taubeney, und geht bid zum Gürtel herunter. Die Ver 
fchiedenheit der Korallen und Steine beflimmt die Würde des 
Zrägerd. Diefe Abwechölung von Steinen und Korallen (oder 
von Edelfteinen und Perlen) findet fi) bey den Arabern wieder, 
bey welchen ein folches Halsband Wiſchah, und daher die Ges 
dichte mit abwechfelnden Rimen Mowaſchſchahat heißen. 
Die Bonzen tragen einen Rofenfranz von achtzehn Korallen, 
um darnach ihre Stoßgebete zu zählen, und die Laien haben 
große Rofenfränze aus Moschusforallen, welche bis an den Gür⸗ 
tel reihen, und dieſe Rofenfränge werden indgemein die Dufe 
tenden Körner genannt. Unter den vom chinefifchen Kaifer 
fremden Monarchen gemachten Gefchenfen befindet fich ein acht: 
zehn Zoll langes, in Form eines S (gleichfam ein doppelter Li⸗ 
tuu6) gekrümmtes Stäbchen aus dem ferpetinartigen Steine 
Dfhade oder Du, welches indgemein- der Zepter genannt 
wird, aber nichts anderes ald ein Sinnbild der Sreundfchaft iſt. 
Diefes Stäbchen heißt jou-i, d. i. wie es Euch gefällig; 
die an dem Bande desfelben befindliche Lotos (bemerft Hr. D.) 
feheint auf einen religiöfen Urfprung zu deuten; Alterthumöfor- 
ſcher (bemerft Rec.), welche das Chinefifche im Aegnptifchen 
und umgefehrt wieder finden, werden darin nichts, ale einen 
verfürzten Krummſtab ägpptifcher Gottheiten fehen , der in eine 
Lotosblume endet, wie die Stäbe der Babylonier in einen Apfel, 
Roſe oder Lilie (Herodot 1.195). Eine fonderbare Art, Staats⸗ 
beamten die allgemeine Achtung zu beweiſen, ift bey ihrer Abreife 
die Sendung eined vielfärbigen Kleides, ald ob die ganze Be: 
völferung dazu beygetragen hätte (beyläufig wie die aus vielen 
einzelnen Vierecken zufammengefegten Teppiche, welche von Da⸗ 
men als Andenfen mehrerer Einer verehrt werden). Diefed Kleid 
wird nicht angezogen, fondern in der Bamilie als Andenfen be: 
wahrt, und ift dad Gegentheil der Kagenmufif, des Chariwari, 
womit die Branzofen ihren abziehenden Präfecten ihr Mißfallen 
zu erkennen geben. Auf dem Wege werden für den abziehenden 
Mandarin gededte Tifche aufgeftellt, und Nauchwerfftangen ans 
gezündet. Da fich die Ehinefen bis auf ein Haarbüſchel, der 
fteben bleibt, den Kopf feheeren, und die Haare nur als Zeichen 
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der Trauer wachfen laffen, fo find die Bartfcheerer in Ueberfluß. 
Die chinefifchen Häufer haben eine auffallende Aechnlichfeit mit 
denen zu Pompeji, indem die Zimmer auf den drey Seiten des 
Hofes ihr Licht nur durch die Thüren oder Senfter, welche in 
den Hof gehen, erhalten. Das Sonderbarfte find die eyförmis 
gen oder runden Thüren, dergleichen eine auf der beygegebenen 
Abbildung eines chinefifchen Lufthaufes zu fehen ift. Die Mauern 
find von blauen Ziegeln, die Stufadorarbeiten flellen Thiere, 
Blumen und Fruͤchte vor. Ein Drachenhaupt mit aufgefperrtem 
Rachen auf der Vorderfeite des Haufes oder ober der Thüre iſt 
der Talidman, welcher, allen Nio⸗ki, d. i. üblen Einfluß, 
verfchlingend, das Haus befchügt. Die Chinefen find das ein⸗ 
sige aſiatiſche Wolf, welches Seſſel hat, die ſchwer und malliv ; 
nächft denfelben ftehen Spudgefäße, indem die Chinefen (wie 
die Amerifaner, bemerft Hr. D.) die üble Gewohnheit haben, 
fi) ſtark zu räufpern,, und viel auszufpeyen. Unter die geichäß- 
teften Verzierungen ded Haufes gehören die vielfärbigen Faternen 
aus Seide, Papier, Horn und die Schriftentafeln, inden die 
Chinefen große Kalligraphen. Da in China alles geregelt, fo 
ift auch die Zahl der Sänftenträger, womit fie reifen, vorge- 
fhrieben; Privaten haben nur zwey, gewöhnliche Mandarinen 


"vier, die Vicefönige acht, und der Kaifer allein fechzehn. Die 


Staatöbeamten werden in öffentlichen hiezu beftimmten Gebäu: 
den, welche Kong-kuan heißen, oder in budhiftifchen Tem 
peln einquartiert. Die Chinefen haben feine Poften, aber außer: 
ordentlich fchnell reifende Kouriere, die eine Feder auf den Kopf 
ftefen, und dann Fei⸗ma, d. i. fliehendes Pferd, heißen. 
Diefe Feder erinnert an die Federbüfche, welche ehemals die 
Tſchauſche, Dſcharbadſchi und Peike in der Türken trugen, und 
deren Urfprung nach türfifhen Sagen von den Bedern des Si⸗ 
murg *), oder auch von denen ded Hud hud oder Widhopfes, 
weldyer der Staatsbote Salomons war, abgeleitet. Die faifer: 
lichen Befehle werden von einem Staatöbeamten in einer auf dem 
Rücken gebundenen Röhre überbraht. Die chineſiſchen Boote 
find außerordentlich bequem eingerichtet, auf allen Maften finder 
fih die Infchrift angefchlagen: Nehmet eure Beutel in 
Acht! Die unermüdliche Thärigkeit der Chineſen ähnelt diefelben 
weit mehr induftriöfen europäifchen Völkern, als afiatifchen an, 
und es ift in diefer Hinſicht weniger Unterſchied zwifchen ihnen 
und Engländern oder Branzofen, als zwifchen diefen und Spa: 
niern oder Portugiefen. Im zehnten Hauptflüde wird das Merf: 
würdigfte von Peking, im eilften von Nanfing und Kanton be- 


2) Roſenoͤhl. Stuttgart 1813. 1.88. ©. 193. 
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ſchrieben. Peking zerfaͤllt in die noͤrdliche tatariſche und die 
ſüdliche chineſiſche Stadt; in der erſten iſt der Tſchong⸗lo 
oder Glockenthurm, nebſt den Altären der Sonne und des 
Mondes; in der chinefifchen Stadt, welche auch die der neun 
Thore heißt, find die ungeheuren Höfe der Tempel des Hime 
meld und der Erde, und der dem fchwargen Drachen (Hes 
long), d. i. dem Genius des flüffigen Elementes, geweihte 
große Weiher. Jede Stadt ift in Gruppen von zehn und hun» 
dert Haͤuſern abgetheilt, die erſten heißen Kia, die zweyten 
Bao. Nanfing, d. i. füdlihe Stadt, wird heute Kiang- 
ning-fu genannt. Der berühmte porzellainene Thurm hat die⸗ 
fen Namen nur von den porzellainenen Ziegeln, womit erı gededt 
if. Die Thürme von neun Stodwerfen heißen Pagoden; Hr. D. 
hätte bemerken fönnen, daß diefed Wort nur die Verſtümmlung 
des perfifhen Wortes Butfede (Budha's Gaden). Die Neuns 
ahl, als die Heilige budpiftifche und tatarifche, fpringt überall 
ins Auge; Budha tft felbit Die neunte Verförperung Wifchnu’s 
nach der Lehre der Brahmanen ; Pagoden heißen nicht nur die 
Thürme mit neun Stockwerken, fondern auch die budhiftifchen 
Tempel, von deflen Dach fih gewöhnlid neun Feine Xhürm- 
chen erheben, welche in der neungipfeligen SKHerrfcherfahne 
Zfchengifchan’s wieder vorfommen; der neun Fahnen des Hee- 
red, der neun Klaſſen der öffentlichen Staatsbeamten, der 
neun Kugeln, wodurch fich ihre Mützen unterfcheiden, und der 
neunmaligen Anbetung (Ko=tu) ift bereitö oben Erwähnung 
gefcheben, wie fo eben der neun Thore der chinefifchen Stadt. 
Diefe Neunzahl findet fih aber auch in Indien ale heilige Zahl, 
wie in den neun Gopias, d. i. Hirtenmädchen, welche den 
Elephanten bilden, auf welchen Krifchna reitet, welcher der in« 
difche Apoll, fo wie die neun Gopias die neun indifchen Mufen. 
Der zweyte Theil behandelt in zehn Hauptitüden die Reli: 

gion des Eonfuciuß, den Budhismus, die Lehre der Tao=töe, 
die Sprache, Literatur, Künfte, Erfindungen, Wijfenfchaften, 
Agrifultur, Statiftif und Handel der Chinefen, nebft einem An: 
bange des Ueberfegers über die Kortfchritte der chinefifchen Phi: 
lologen, in welchen von den Eugländern der Herren Davis, 
Staunton, Morrifon, Milne, Thomas, von den Franzoſen 
Premare's, Abel Remufat's und Stanislaus Julien's, aber 
nicht ‚eines einzigen Deutfchen, nicht einmal Klaproth's, gedacht 
wird. Wenigſtens hätte der bier unter Nr. ı aufgeführten deut: 
fhen Ueberfegung der Werke des Confucius erwähnt werden fol: 
len, deren eriter Theil fchon vor zwölf Jahren erfohienen, und 
deren zweytem eine wörtliche Iateinifche Ueberſetzung beygegeben 
if. Die erfte Hälfte ift nach der fchon vor dreyßig Jahren zu 
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Serampor erfchienenen englifhen Ueberfebung Marſhman's, die 
zweyte mit Zuziehung chinefifcher Scholien verfertigt. Das phi⸗ 
Iologifche Verdienft diefer Benübung liegt außer dem Bereiche 
unferes Urtheils. Sn der deutfchen Nechtfchreibung fubftituirt 
Hr. Dr. Schott das ü dem E der Franzoſen, er ſchreibt Kung⸗ 
fusdöü ftatt Kong-fustde, Tſchina flatt China, Bing 
ftatt King u. ſ. w. Rec. hat nach Klaproths Benfpiel China 
und nad) dem Julien's King zu fehreiben vorgezogen. Bey dem 
in der jüngften Zeit in Europa fleigenden Intereſſe für chinefifche 
Literatur war es ganz gewiß ein verdienftvolles Unternehmen, 
das Grundwerk chinefiicher Weisheit deutfchen Lefern (wenn auch 
nur aus der englifchen Weberfegung Marfhman’s) zugänglicher 
zu machen, und dasfelbe mit nüglichen Anmerfungen zu beglei« 
ten, welche der Ueberfegung des Tertes angehängt, faft von eben 
fo großem Umfange als diefer. Jeder, wer auch nur deutfch 
fieft, ift nun im Stande, das fo gepriefene, und von den Sino⸗ 
logen überfhägte NVerdienft der Werke des Confucius feldft zu 
beurtheilen. Dem Stoffe nady enthält dasfelbe wohl reine Sitten⸗ 
und Zugendlehre, auf das Prinzip Findlicher und brüderlicher 
Liebe, und ſelbſt auf das erft ein halbes Sahrtaufend fpäter durch 
das Evangelium verkündete Wort: Was du felbft nicht 
willft, Das thue nicht Anderen (II. S. 55), gegründet; 
aber der Form nad) fteht dasfelbe den Flaififchen moralifchen 
Werfen der Perfer und Araber, den ethifchen Gedichten der er⸗ 
ften und den Weisheitögnomen der zweyten bey weitem nach. 
Das Buch des Rathes von Attar oder das Güliſtan 
Saadis enthalten eben fo viele Weisheit, aber viel Tieblicher 
eingefleidet. Kr. S., ohne dieß einzugeitehen, fcheint es felbft 
gefühlt zu haben, indem er in der Note einige perfifhe Stellen 
aus Saadi und einige arabifche Sprichwörter bezbringt. So 
58. zu XVIL®.29: Kenntniffe befißen, und fie gut 
anwenden, ift Weisheit; daß perfifche Spridwort: Ein 
Weifer ohne Werfe iſt eine Biene, die feinen Ho— 
nig gibt; fihöner ift dDasfelbe noch gefagt von Eaadi: Der 
Weife, derniht handelt, ift ein blinder Kadel- 
träger,der erleuchtet, ohne erleuchtet zu werden; 
oder dem arabifchen Spruche: Wiffende, die nicht hun, 
find regenverweigernde Wolfen *. Einige Stellen, 
in welchen die chinefifche Tugendzahl, die Drey (deren Quadrat 
die Neun) ſich herausſtellt, wie im Buche des Rathes die perfi- 
fhe Vier, fordern ganz natürlich zur Wergleichung zwifchen 
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dem Werke des Confucius und dem Scheiche Attar auf, und wir 
laſſen hier zwey ſolcher Stellen aus dem Chineſen und Perſer 
auf einander folgen, als das beſte Belege für die Wahrheit un: 
ſeres obigen Urtheils; es handelt fih um drey und vier Dinge, 
vor denen fidy zu hüten. Confucius fagt (II. Bd. &.64): 

»Der Weiſe hat fi vor drey Dingen zu hüten. In der Jugend, 
wenn Blut und Lebensgeiſter noch nicht gedämpft find, hüre er ſich vor 
der Wollufl. In reiferen Jahren, wenn Blut und Lebentgeifter ger 
_ dämpft find, hüte er fi vor Zänkereyen. Im Greifenalter, wenu Blut 
und Lebensgeifter geſchwaͤcht find, hüte er fih vor Habfucht.« 


Um wie viel lebendiger und eindringlicher Scheich Attar im 
Buche des Rathes: 

Der Dinge gibt ed vier, o Bruder! voll Gefahr, 

Die du vermeiden mußt, wenn möglich, immerdar. 

Die Nähe des Sultans, Geſellſchaft mit den Schlimmen, 

Begierde nah der Welt, Gelpräh mit Weiberftimmen. 

Die Nähe des Sultans ift Feuer, das verzehrt; 

Mit Böen Umgang dir Verderben nur befcert ; 

Wie Schlangen hat die Welt in ihrem Inn'ren Gift, 

Wiewohl ihr Aeuß'res bunt, bemalt mit fhönfter Schrift z 

Ihr Aeußeres ftellt fih als Ihön dem Auge dar, 

Allein von ihrem Gift droht Seelen die Gefahr; 

Der bunten Schlange Gift verurfacht tödelich Leiden, 

Und der BVernünftige wird fern Ddiefelbe meiden. 

Schau wie die Kinder nicht auf rothes, geibes Tuch! 

Sey nicht wie Weiber ftolz auf Farbe und Gerud! 

Das alte Weib , die Welt, ift nur gefbmädte Braut, 

Die lüftern immerfort nad and'rem Freyer ſchaut; 

O glücklich ift der Mann, der ohne fie zufrieden, 

Der ihr den Rüden kehrt, dreymal von ihr gefcieden; 

Mit Lippen läcelnden zeigt fie fib zwar dem Mann, 

Doch mit dev Zähne Big ermordet fie ihn dann. 

Wie lebendig werden bier nicht der Sultan, die Böfen, die 
Welt durch das Feuer, die Schlange und das alte Weib vor die 
Augen geſtellt! So wie bier, fo tritt überall der Mangel an 
Einbildungstraft bey den Ehinefen hervor, wie denn auch ihre 
Poefie in Vergleichung der perſiſchen und arabifchen eine fehr 
nüchterne und eintönige. Wir heben noch einige Stellen auß, 
die zu Bemerfungen Stoff bieten, oder uns befonders merkwür⸗ 
dig feinen. »Ein tugendhafter Herrfcher iſt dem Nordfterne 
gleich: er fteht feſt, und alle Seftirne umfreifen ihn ;« erinnert 
an dao BAsxe ro aspov der ©toifer und an das eis Tor Bpavo» 
apopär der Ppthagorder bey Marc Aurel, deffen Commentaren 
Dec. eben fo den Vorzug vor dem Lün=-Yu des Eonfucius gibt, 
wie dem Pendname Scheich Attar's und dem Ouliftan Saadi's. 
Uebertrieben ift findliche Ehrfurcht, und herabgewürdigt Die Idee 
des Gebetes, wenn es heißt (1.31): »In einer Pagode beten, 
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wo deine Väter nicht ruhen, ift niedrige Schmeicheley.e Das 
von Horaz [hön ausgeführte: Non omnia possumus Omnes, 
heißt im Lün-Jü: »Wenn du einen Pfeil abfchießeft, fo trachte 
nicht den Schild zu Durchbohren. Einer hat nicht fo viel Kräfte 
als der andere.« Sehr ſchoͤn (I. S. 42): »Wenn ih am Morgen 
Weisheit Ierne, und fhon am Abend fterbe, fo fann ich mich 
glücklich preifen.a Nur hie und da bildliche Gnomen, wie (1. 49): 
»Faules Holz taugt nicht zum drechfeln: einen Erdwall aus Koth 
überzieht fein frifches Grün. Oder (11.73): »Man hört oft 
fagen: Im Buche Lisfi heißt es, im Buche Li-fi heißt es. 
Was fagen denn Gefäße von edlen Steinen und feidene Gewän- 
der? Eben fo oft hört man: Im NYo⸗-king flieht gefchrieben, im 
Yo⸗king fteht gefchrieben. Was fagen denn Glocken und Trom⸗ 
meln.« Oder (IL.76): »Wenn die alte Frucht bereits nicht mehr 
vorhanden ift, fo reift fchon Die neue. Wer dem Holze durch 
Reibung Feuer entlodt, muß (den Jahreszeiten gemäß) mit dem 
Feuer wechfeln (bald diefe, bald jene Holzart gebrauchen). Zu 
diefen Veränderungen genügt der Kreislauf eines Jahres, 
alfo auch wohl zur Zrauer.« 

Die Gränzen diefer Anzeige erlauben nicht diefelbe Aus: 
führlichfeit über den zweyten, als den erfien Theil. Das Inte⸗ 
reife der gegebenen Auszüge aus dem erflen genügt, auf die Wich⸗ 
tigkeit des zweyten aufmerffam zu machen, und dad ganze Buch) 
als ein ſehr Iefenewerthed zu empfehlen. Wir begnügen uns mit 
einigen wenigen Notizen und Bemerfungen: Die oben erwähnte 
heilige Zahl Neun ſpringt in der Zahl der Flaffiichen und der 
heiligen Bücher, der Lehre ded Confucius, hervor, welche wes 
niger eine Religion, als ein philofophifches Syſtem (feines wirkte 
je auf einen größeren Theil des Wienfchengefchlechtes ein). Die 
neun heiligen Schriften beftehen aus den vier Büchern und aus 
den fünf Werfen. Die vier Bücher find: ı) Ta-hio, das 
Studium der Erwachſenen; 2) Schong-jang, die unwan- 
delbare Mitte; 3) Tun:ju, die überlieferten Worte des Con⸗ 
fucius; 4) diedes Meng=:t86 (Mencius). Die fünf Werke 
find: 5) Dee Schi-king oder das Liederbuch; 6) der Schu: 
fing, d. i. die Worte der alten KRaifer Jao und Schän; 
7) Li⸗ki, das Ceremonienbuch; 8)Schunsziö, die Geſchichte, 
das einzige originale Werk des Conſucius; q) Y=fing, die 
Kodmogonie aus dem LUrprinzipe Tai⸗ki, deifen Hieroglyphe 
eim Kreis, welchem ein liegendes n eingefchrieben ; der convere 
Theil der eingefchriebenen Schlangenlinie Heißt ang, und flellt 
das thätige männliche Prinzip, der concave heißt Jin, und 
ſtellt das leidende weibliche Prinzip vor, aus der Wereinigung 
beyder (der Tingam und Joni der Inder) iſt Alles was ift 
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entſtanden, und dieſer Dualiomus des Männlichen und Weibli⸗ 
chen laͤuft durch die ganze chineſiſche Sprache; ſo ſind der Him⸗ 
mel und die Sonne Jang, die Erde und der Mond Jim; der 
Himmel (Tien) iſt der Vater und die Erde (Zi) iſt die Mutter; 
fie brachten den Menfchen hervor, aber derfelbe mußte erft Durch 
die Vernunft unterrichtet werden, weldye das Werk der Weifen ; 
diefe bilden mit Himmel und Erde die chinefifche Dreyeinigkeit ; 
— „Erde und Menſch find die Theilungsgründe der 

inefifchen Encyclopaͤdie: fie beten den Himmel und die Erde, 
aber auch eine höchfte Intelligenz und eine Menge unterer Gott⸗ 
beiten an, wie den fhwarzen Drachen, Genius des flüffigen Ele 
mentes, und die Königin des Himmels Tien-heu, welche die 
Madonna der Budhiften, von denfelben Knan⸗jin oder&ching- 
mu, d. i. heilige Mutter, genannt wird, und vielleicht, wie 
Hr. D. meint, erft aus der chriftlichen Mutter Gottes entflanden 
fegn dürfte. Das muftifhe Wort Am oder Om ift den Budhi⸗ 
ften nicht minder heilig ald den Brahmanen, diefe denken fich 
Darunter ihre Dreyeinigfeit (Brabma, Wifhnu, Simwa), 
jene die ihrige (Budha, Dharma, Sanga); Budha ifl 
die Vernunft, Dharma das Geſetz, Sanga der Verein 
Mehrerer zu Einem Zwede. Der Verein des budhiftifchen Kle⸗ 
zus heißt Sanga, weldes Wort die Miffiondre mit Bonze 
überfeßt haben, in welchem aber der Begriff des Prieftervereines 
liegt. Auch die Lehrer der Taostse haben eine Dreyeinigfeit, 
welche fie die drey Reinen nennen, nämlid Sonne, Mond 
und Sterne. Die Jünger Lao⸗-kiun's (des Neligionsftifters 
der Tao⸗tse) find der Aldyymie und Magie ergeben, und fuchen 
nebft dem Steine der Weiſen den Tranf der Unfterblichfeit; bey 
ihnen blühen Aftrologie und ZTalidmanenfunde. Einer der vor- 
züglichften Talismane der Chinefen für Kinder ift der, welcher 
das Schloß von hundert Familien heißt; der Vater 
verfchafft fich von Hundert feiner Freunde und Befannten einige 
Kupfermüngen, aus welchen ein Schloß verfertigt, und dieß 
dem Kinde an den Hals gehängt wird. Dieſes Schloß der hun⸗ 
dert Familien wäre die befle Vignette zum franzöfifchen Livre de 
cent et un gewefen. Gin anderer von Kindern getragener Ta- 
lisman ift die Abbildung des fabelhaften Thieres Ki⸗lin, wels 
ches zur Zeit der Geburt des Confucius erfhien. Am fünften 
Tage des fünften Monats pflanzt man ald Uebel abwehrend vor 
den Thüren Zweige des Acorus calamus und der Pflanze Ngai. 
In derfelben Abficht wird am neuen Jahrestage ein Pfirfichzweig 
voll Bluͤthenknospen vor die Thüre gepflanzt; Die acht mpftifchen 
Diagramme des Fu⸗hi werden auf Stein oder Metall gegraben 
ald Amulett getragen; die Abbildungen Ianger Kürbiſſe gelten 
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als Aſſekuranzpolizzen langen Lebens. Die größte Gunft des 
Kaiſers gegen feine Minifter ift das von feiner Hand gefchriebene 
Wort Scheu, weldes ald Talisman aufgehängt wird. Das 
neuefte Seitenftüd zu einem folchen autographen Kaifertalisman 
ift die vom regierenden Sultan Mahmud (welcher ein großer 
Kalligraphe) Sr. k. k. Hoheit dem Erzherzoge Johann bey deijen 
Anwefenheit zu Konflantinopel zum Andenken verehrte Hand⸗ 
fhrift: Efdhalul-dfhud beſlul-⸗mewdſchud, d. i. die 
trefflichfte Freygebigkeit ift Die Anwendung der Tüchtigfeit. -In- 
fhrifttafeln, welche auch bey Türken, Arabern und Perſern 
häufig an den Wänden aufgehängt find, werden in China überall 
als Amulette und Zalismane betrachtet ; alte durchlöcherte Muͤn⸗ 
zen, an dem Kopfe von VBettitätten aufgehängt, gelten als Ta⸗ 
lismane, um durch die Kraft der Kaifer, unter welchen diefe 
Münzen gefchlagen worden, Gefpenfter abzuwehren. Die Eu- 
ropäer mit ihren blonden Haaren und langen Nafen hatten für 
die Chinefen gefpenftifches Ausfehen, und fie nennen diefelben 
daher noch heute Fan⸗kuei, d. i. fremde Geſpenſter. Die 
Sledermäufe, welche bey uns fo ominds, find bey den Chinefen 
Vögel guter Vorbedeutung. Yür die Krähen mit weißen Halfe 
haben fie große Verehrung. Einer ihrer größten Aberglauben, 
der mit dem Worte Fong-fchui, d. i. Wind und Waifer, be= 
zeichnet wird, ift eine Art von Geomantie. Eine Art von Wahr⸗ 
fagerey befteht darin, Stüdchen Holz, welche in Länglichen Ova⸗ 
len gefchnitten, auf die Erde zu werfen, und aus der Art, wie 
fie fallen, günftige oder ungünftige Vorbedeutung zu ziehen. 
Aehnliches meldet Tacitus von der Wahrfageren der alten Ger⸗ 
manen. 
»Dsü⸗gung fraafe: Warum bi 'Rungswe n«döü (vors 
z ugsweiſe) der Gelehrte? Deu ſprach: Gr vereinigte mit den vortrefili« 
hen Anlagen die gründlichite Gelehrſamkeit. Gr Ihämte ſich nicht, ſelbſt 
von, denen zu lernen, die dem Range nach tief unter ihm flanden : darum 
nannte man ihn den Belehrten« (I. S.5:). »D sü fprah: Der Mits 
telmeg it die Bahn der Weisheit: nur Wenige beharren auf ihm. Stre 
bet eifrig darnach, ihn zu erteichen« (I. ©. 61). 

In der Note wird bemerft, daß die Lehre vom unveränder- 
lihen Mittelwege Dfhung:jung eine Meine Schrift veran⸗ 
laßt Habe, worin Dsü-ße, der Enkel des Confuciuß, den Se: 
griff des unveränderlichen Mittelmegd und die Wichtigfeit des⸗ 
felben für den Staatsmann näher entwidelt. Als Seitenftüd 
hätte hier der arabifhe Spruh: Das befte der Gefhäfte 
ift das mittelfte, und die Stelle der Ueberlieferung, worin 
Mohammed fein Volk ala das mittelfte erklärt, angeführt 
werden fönnen. 
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„Deu ſprach: Groben Reis zur Speiſe, Waſſer zum Traufe, 
den gefrümmten Arm als Polſter: auch in diefer Rage koͤnnen wir glück 
lich ſeyn. Ohne Tugend find mir Ehre und Reichthum nur vorüber 
ziehende Wollen« (I. &.87). 

S. 173 wird in der Note das Nöthige über den chinefifchen 
Vornamen (Ming), welder audy der Fleine oder Kindername 
beißt, und die Beynamen oder Ehrennamen gefagt, deren fich die 
Ehinefen bedienen, um die Verwirrung, welche aus der gerin« 
gen Zahl ihrer Gefchlehtönamen entftehen müßte, zu vermeiden. 
Dieß ift auch bey den Arabern der Ball, deren eigentliche Namen 
fih auf die der Propheten und einige wenige urfprünglicdy ara 
bifche befchränken ; dafür ift aber ihr Syftem der Vornamen (K us 
nijet), Beynamen(Tafab), Zunamen (Mensub), Dichter 
namen (Machlaß) viel umftändlicher und forgfältiger ausgebil⸗ 
det, ald das der Chinefen, indem z. B. der Zuname allein in 
mehrere Klaffen zerfällt, nämlidy in den des Stammes des Ur- 
fprungs der Bamilie (ABI), des Geburtsortd (Momwelled), 
des Aufenthalts (Mefil), der Sefte (Mefheb). 

»D su hörte dieß, und ſprach zu feinen Schülern: Was für ein 
Gewerbe foll ich denn treiben? Sol ih Fuhrmann oder Bogenfchüge 
werden ? Laßt mich einen Fuhrmann werden!« (I. &.80). 

In der Note wird dieß für eine ſcherzhafte Antwort erflärt, 
was fie und nicht zu feyn, fondern vielmehr in dem inne ver- 
ftanden zu werden müffen fcheint, dag Eonfucius ein Fuhrmann 
der Seelen und Geijter, ein Pfychagoge ſeyn wollte, wie So⸗ 
frates in Zenophon’s Memorabilien ein Jäger der Seelen. Was 
in der vorhergehenden Note vom Kaifer Zu erzählt wird, wel⸗ 
cher an der Pforte feines Pallaftes eine Glode, eine Trommel 
und drey Tafeln (die eine von Eifen, die andere von Stein, die 
dritte von Bley) befeftigen ließ, findet fein Seitenſtuͤck in der 
Glocke des Pallaftes Nuſchirwan's des Gerechten, nur iſt die 
Anordnung des dhinefifchen Kaiſers umftändlicher. Der Glocke 
mußte man ſich in bürgerlichen Angelegenheiten bedienen; die 
Zrommel wurde gerührt, wenn ed Geſetz und Religion betraf; 
die bleyerne Tafel diente zu Vorfchlägen in Regierungsfachen. 
Die Kläger über Ungerechtigfeiten fchlugen an die fleinerne Ta⸗ 
fel. Ein Reſt diefer afiatiichen Negierungsweisheit waren die 
Löwenrachen am Marfuspallafte. Die Dreymaldrep als heilige 
Neun findet fich im folgenden Satze: 

Der Weiſe hat neun Gegenftände der Betrachtung und Des Stres 
bene. Wenn er ſchaut, firebt er nach Klarheit; wenn er bört, nadı 
guter Auffoffung; in feinen Mienen nach Heiterkeit; in der Haltung des 

Örpers nah Würde; in den Worten nad Aufrichtigkeit; in Gefchäften 
nad (Smfigkeit; wenn er zweifelt, nad Grforfhung der Wahrheit; wenn 
er zürnt, denkt er an die traurigen Folgen; wenn er Gelegenheit zum 
Gewinn hat, an Recht und Billigleit« (I. S. 65). 
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Auch die Chinefen haben ihre fieben Weiſen, wie die Grie- 
hen (Peri, Schu-zi, Pü-dshung, P⸗ye, Dehu: 
dshang, Lieu-hia-hoei und Schao-lian). Das Re—⸗ 
fultat der Lefung des Lün:jü beftätigt den Ausſpruch Duhal⸗ 
des: »daß Die Lehre des Confucius nur dahin firebe, der menſch⸗ 
lichen Natur ihren erften Glanz und ihre erfte, vom Himmel em« 
pfangene, durch die Yinfterniffe der Unwiffenheit und durch die 
Anſteckung der Lafter verdunfelte Schönheit wiederzugeben. Um zu 
diefem Zwede zu gelangen, rieth er an, dem Herrn des Him⸗ 
mels zu gehorfamen, ihn zu ehren und zu fürchten, den Nächften 
wie fich jelbft zu lieben, feine-Neigungen zu überwinden, nie 
mals die Leidenfchaften zur Regel des Betragens zu nehmen, 
diefelben der Vernunft unterzuordnen, diefe in allen Dingen an« 
zuhören ; nichtö zu thun, nichts zu fagen, ja fogar nichts zu 
denfen, was derfelben zuwider. Der Kern der dhinefifchen Gno⸗ 
mit findet fih in dem Werfe Wan:-jen-ju, d.i.da6 Buch der 
sehntaufend Worte, indem es deren fo viel enthalten fol; das⸗ 
felbe wird am erften und funfzehnten Tage jedes Mondes (Neu⸗ 
mond und Vollmond) dem Volke und den Soldaten vorgelefen, 
die ſich dreymal niederfnien, und neunmal den Kopf gegen die 
Zafel, worauf der Name des Kaiſers gefchrieben ift, niederbeu⸗ 

en müflen. Ihre Tempel, ihre Wohnungen hängen voll von 
Snferifttafeln, worauf Sittenſprüche fchön gefchrieben find. 
Ein Compendium der Gnomif in Einem Bande ift das Buch 
Mingssinspaosfien, d.i. föftlicher Spiegel, um den Geift 
zu erleuchten. Da Sprichwörter und Sittenfprüche am beften 
den Charafter eines Volkes fchildern, fo hat Davis eine Genturie 
derfelben ausgewählt, mit welcher wir diefe Anzeige befchließen 
wollen. 

1) Der Weile fhmiegt fi nad den Umftländen,, wie das Wafler 
nad der Form des Gefäßes, worin es enthalten. =) Durch den Mund 
geben die Krankheiten ein und die inglüde aus. 3) Der Irrthum eines 
Angenblicks macht das Unglück einch Lebens. 4) Man kann Krankheiten 
heilen , aber nicht das Roos ändern. 5) Gin leerer Kopf ift allen Eins 
fireuungen offen, wie ein hohler Berg jeden Schall wiedertönt. 6) Iſt 
der Baum umgebhauen , verfhwindet der Schatten, den er geworfen. 
7) Wer nad Hirſchen jagt, achtet nicht der Hafen. 8) Eich fürdten 
puren ju laſſen, und doch im Schnee aehen. 9) Läßt man die Wur⸗ 
sel, fo wählt dos Unkraut nad. 10) Machaiebigkeit von Dben erzeugt 
Macläßigfeit von Unten. 11) Der Diamant wird nur durd das Rei« 
ben geglättet, der volllommene Menſch nur Durch das Unalück geprüft. 
12) Ras manins Dhr fagt, hört man oft auf hundert Meilen. ı3) Ratzen⸗ 
zähne geben kein Elfenbein. ı4) Der Weife vergißt alten Groll. ı5) Beſ⸗ 
fer Reihthum nad Armuth, ale Armurh nah Reichthum. 16) Der 
Bogel kann fib nur auf Einem Zweige wiegen, die Maus aus einem 
Stufe nur nad ihrem Durfte trinten. 17) Wenn der Teih troden, 
fieht man die Fiſche. 10) Eine Kuh gibt nicht zwey Häute. ı9) Wer 
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ſchnell ißt, kaut wenig. 20) Was man nicht ſagen kann, ſoll man nicht 
thun. 31) Die Dual des Neides iſt wie ein Sandkorn im Auge. 
23) Wer fich in der Welt erheben will, muß feinen Ehrgeiz in Demuth 
Heiden. 23) Aus dem Uebermaße des Vergnügens entiteht Das Gegen: 
theil desſelben. 24) Die Götter können nit dem Menſchen helfen, der 
die Gelegenheit entfliehen läßt. 25) Grab einen Brunnen ehe du Durft 
haft. 26) Honigmworte find Gift, bittere Worte find Arzney. 237) Der 
‚ volle. Dagen begreift nicht des Hungers Pein. 28) Geſtohlene Nahrungs⸗ 
mittel eſſen, ohne fih den Mund abzumifchen (dad Handwerk eines Bes 
teüger8 üben, ohne Die nörhige Arglift zu befißsen). 29) Sorgloſigkeit 
führt zur Unredlichkeit. 30) Die Ener bleiben lang gefchloffen, doch 
zulest fchlieft das Küchlein heraus. 3:ı) Schwimmen mit Einem Fuße 
auf dem Lande (große Vorfiht). 32) Wenn Jen⸗wang (der König 
der Hölle) einen Menichen in der dritten Stunde zu fierben verdammt 
bat, fo kann ihn Peine Mache bis zur fünften erhalten. 33) Beſſer ifls, 
ein Hund zu feyn, und in Frieden, als ein Menfh zu ſeyn, und in 
Anarchie zu leben. 34) Die Wiſſenſchaften und der Feldbau find die 
wen erften Befchäftigungen. 35) Einer Schlange Füße geben (von über« 
Küffigen Bemweilen). 36) Eine gefhidte Feder erfegt Gedaͤchtniß und 
Gedanken. 37) Wer nah Bortrefflichkeit ftrebt, wird mehr als Mittels 
maßigkeit erreihen; wer nah Mittelmäßigkeie firebt, wird noch tiefer 
finten. 38) Wafler auf den Rüden einer Ente ſchütten (unnüber Rath). 
39) Eine Kabe gewinnen und eine Kuh verlieren (Folgen von Prozeſſen). 
40) Die Bewegung der Hand fperren ift das Mittel, die Bewegung des 
Mundes zu hindern (mer nicht arbeitet, wird nicht effen). 41) Kein 
Arznegmittel ift das ficherfie in dee Arzneykunde. As) Es gibt Fein 
Mittel, verwelkte Blumen wieder blühend zu machen, und das Alter 
wieder zu verjüngen. 43) Ich werde meine porgellainene Schale nicht 
gegen feinen irdenen Topf auf die Probe ſetzen. 44) Wer mit Mühe 
arbeitet, wird mit Vergnügen effen. 45) Keine Gläubiger von Außen, 
Beine Doctoren von Innen (ohne Krankheit und Schulden). 46) Die 
Enthaltſamkeit ift eine häusliche Zumele. 47) Sin Oelkrug dient nur 
sum Dele (Semel imbuta), 48) Güte verbindet mehr als ein Darlehen. 
49) Entlehntes Geld Fürst die Zeit, für Fremde arbeiten verlängert 
diefelbe. 50) Die Freundfchaft der Dandarinen macht arm, und die der 
Kaufleute reih. 51) Was ein Fiſch trinkt, geht Durch die Ohren weg 
(wie gewonnen, fo serronnen). 53) Wenn die Familien Beine Söhne 
haben, die fi den Wiffenfchaften weihen, wer fol dann dad Volk regie⸗ 
ren! 53) Die, fo nicht manchmal taub (nachfichtig), taugen nicht zum 
Regieren. 54) Man follte das Recht der Bermandefchaft vorziehen. 
55) Eine Frau iſt für nichts verantwortlich, die Verantwortlichkeit laitet 
auf ihrem Gemahle. 56) Die Bienen haben ihre Könige und Miniiter, 
die Ameifen ihre geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe. 57) Die Aeltern zeigen 
am meiiten Liebe gegen ihre Kinder, indem fie ihnen Fleiß und Selbit- 
verleugnung lehren. 58) Jedesmal, wenn man ein Buch auffchlägt, 
leent man etwas. 59) Talente entwideln fih durch Uebung. 60) Wenn 
die Geſetze nicht bis über die Eaiferlihe Familie ihre Gewalt ausüben, fo 
‚werden fie nicht geachtet werden. 61) Zu frühe Belohnungen macht den 
Geift träge. 62) Um zu regieren, it das Beyſpiel das befte, hernach 
unparteyiihe Strenge. 63) Die großen Reichtfümer kommen vom 
Schidfale, aber durch Fleiß erwirbt man ein mäßiges Vermögen. 64) Was 
die Dberen thun, wird von den linteren auf dad Acußerfte getrieben. 
65) Ein uncupiger Menſch liebt Unruhen zu erwecken, taugt aber nichts, 
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wenn er mitten darinnen; ein gefeßter, geſchickter im Gegentheil macht 
eenjte Unruhen unbedeutend, und vernichtet die geringen gänzlich. 
66) Große Vögel nähren ſich nicht von Pleinen Körnern. 67) Der 
wahre Genius hat immer die Einfachheit eines Kindes. 68) Eines Ers 
peter macht zwey Berlangen. 69) Die Zufchauer eines Spieles find 

effere Richter, als die Spieler ſelbſt. 70) Die befte Sache if, geach⸗ 
tet zu ſeyn, hernach geliebt zu werden; es ift ſchlimm, gehaßt zu were 
den, aber noch ſchlimmer, verachtet zu feyn. 71) Ein ferter Hahn macht 
fette Hühner. 73) Der Arme kann mit den Reichen in Beine Kollifion 
(Bergleih) kommen, weder der Reiche mit dem Mächtigen. 73) Der 
Mann in Stiefeln kennt den in Schuhen nit. 74) Der Wopiftand ift 
eine Wohlthat für den Weifen, aber ein Fluch für den Thörichten. 
75) Die Menfhen zünden kein Rauchwerk an, fo lange fie glüdlich find ; 
fobald fie aber unglücklich find, umfaffen fie die Füße des Fo. 76) Die 
Worte des Mannes gehen wie ein Pfeil gerade zum Ziele , die des Weis 
bes find Stäbe eined gebrochenen Faͤchers. 77) Häusliche Fehler follen 
nit außer Haufes verlauten. 78) Sine gute Handlung bleibt inner der 
Thüre, aber der Ruf einer Böfen verbreitet ſich auf hundert Meilen meit. 
79) Man ſucht die Tugend in einer Gemahlin, die Schönheit in einer 
Beyſchlaͤferin. Bo) Ein thörihter Mann fürchtet fein Weib, ein Eluges 
Weib gehorcht iprem Gemahl. 81) Wenn der obere Balken fi gewor⸗ 
fen , wird der untere ſchief. 8a) Die Gefälligkeit gewinnt Freunde, die 
Freymuüthigkeit migfält. 83) Ein gutes ‘Pferd bedarf nur Eines Streiches, 
ein Weifee nur Eines Wortes. 84) Wer fi nicht hoch erhebt, wird 
weniger leiden, menn er fällt. 85) Das Grün dauert durch Ginen 
Sommer, der Menfch dauert durch Ein Geſchlecht. 86) Die Schuld 
des Trunkenen ift feine eigene, und nicht des Weines. 87) Der Menſch, 
der fich felbft befämpft,, wird glücklicher ſeyn, als der, fo mit anderen 
flreitet. 88) Es iſt ein böſes Zeichen, wenn ein Jüngling wacht und 
ein Greis fchläft. 89) Der Fifh wohnt in den Tiefen des Waffers und 
der Adler in den Höhen der Luft; diefen, fo hoch er fliegt, erreicht der 
Pfeil, und jenen, fo tief ee untertaucht, Die Darpune ; aber das Herz 
des Menfchen kann man aud in der Entfernung eines Schuhes nicht ers 
kennen. 90) Der Kaifer und der Unterthan, welche die Sefege verlegen, 
find gleich ſchuldig. gı) Yeder Lehre den Schnee vor feiner Thüre, 
ohne fih um den Reif, der auf dem Dache des Nachbars, zu bekümmern. 
92) Ziehe deine Schupe nicht in einem Melonenfelde aus, ſete deine 
Müse nicht unter einen Pflaumenbaume zurecht (betrage dich mit Umſicht 
nach den Umftänden). 93) Der Menic fol fi mit derfelben Strenge 
beurtheilen wie andere, und andere mit derfelben Nachficht entichufdigen 
wie fi felbit. 94) Wiewohl das Leben des Menfchen auf hundert Jahre 
beſchraͤnkt ift, fo gibt er fih fo viele Mühe, als ob er taufend zu leben 
hätte. 95) Bon Natur aus find alle Menſchen gleih, aber durch die 
Erziehung verichieden. 96) Wenn alle Menſchen ihre Aeltern ehrten, 
und ihre älteren Brüder hochachteten, fo würde die Welt in Frieden leben. 
97) Die zu ſtark gefpannte Sehne eines Bogend bricht, und unterdrücte 
Völker empören fi. 98) Lange Kleider verſtecken große Füße. 99) Beuge 
den Maulbeerbaum fo Tange er nody jung 100) Durch den lnterricht 
werden die Söhne des Volkes zu großen Männern, und ohne Unterricht 
finten Die Söhne der Großen wieder in die Klaſſe des Volkes herunter. 
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Art. II. Literariſche Zuftände und Zeitgenoſſen. In Schilderungen aus 
Carl Aug. Börtigers Handfchriftlidem Nachlaſſe. Heraus: 
gegeben von 8. W. Böttiger, Hofrathe und Profeflor zu 
Grlangen. Zweytes Bänden. Leipzig, $ A Brod: 
baus, ı888 8. 313©. 


Der zweyte Band der literarifchen Zuftände ift von jenen 
Makeln gereinigt, welche wir im erften zu rügen hatten; er fteht 
aber auch an Intereſſe weit hinter diefem zurück. 

Er zerfällt in zwey Abtbeilungen. Die erfte enthält Mes 
morabilien von Böttiger’6 Reife nach Hamburg 1795, und der 
nad) Berlin 1797; die zweyte Abtheilung eine Anzahl Briefe 
DVerftorbener von Weimar, an Böttiger: von Goethe, Schil- 
ler, Herder, Wieland, Srln. v. Söhhaufen, Ein 
fiedel, Knebel, Meyer, Falk, Fernow u. A. Der 
Herausgeber bemerkt, daß das angekündigte zweyte und dritte 
Bändchen nach firenger Sichtung in ein einziged ‚zufammenges 
ſchmolzen worden, fügt jedoch bey; daß eine Reife von 1793 
nach Halle, Dirsfau,, Braunfchweig und Helmftädt nachfolgen 
fönnte, wo über Wolf, Sprengel, Niemeyer, Sleim, 
Ebert, Zimmermann, Serufalem, Campe, Refe 
wis, Beireid, Bruns, Menke, v. Veltheim, das 
BSraunfhweiger Mufeum, die Aufhebung der Con: 
ftantiften intereffante Notizen enthalten find. Auch die Briefr 
fammlung fönnte durch fehr anziehende Briefe von Schlößer, 
Klopftiod, Jean Paul, Joh. Müller, Loder, Hus 
feland, veyner Wolf, Reinhard, Shüp, Elifa v. 
dv. Rede, Sleim einen fpäteren Zumach erhalten. 

Böttiger'8 Reife nah Hamburg enthält zuvörderft einige in⸗ 
tereffante Bemerfungen über Sleim, dann über Campe. We- 
niger allgemeines Intereſſe haben die Kapitel Familie Rei- 
marus, Caroline Rudolphi, von Aren, Dr. Bar 
tels, Reihard und Lichtenftein, fo wie überhaupt alles, 
was vom Aufenthalte Böttiger'd in Hamburg und Braunfchweig 
gefagt wird, nur hin und wieder durch Einzelnheiten einige Be: 
deutung erhält, welche aber nur fparfam zu finden find, und 
nicht viel zur Charafteriftif der Perfonen, von denen fie erzählt 
werden, noch zur Schilderung ihrer Verhaͤltniſſe zur Zeit, in 
der fie lebten, beytragen. 

Bon ungleich gröfierem Gehalte iſt die Mittheilung von 
Boͤttiger's Tagebuch einer Reife nach Berlin im Jahre 1797. 

Als ausgezeichnet erfcheint darin das Kapitel: Karl Wil: 
beim Ramler (Auguft 1797). Zur Weberfeßung der Hora- 
zifhen Oden in ihrer urfprünglichen Metrif fam er dadurch), daß 
Bieter in ihn drang, ihm etwas für Die Monatfchrift zu geben. 
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Er verſuchte dabey die vierzehn verſchiedenen Sylbenmaße des 
Horaz, und nahm zu jedem eine andere Ode, um durch den Ver⸗ 
ſuch fich zu überzeugen ob unſere Sprache Dagegen rebellire. 
Leſſing wünfchte dieſe Verfuche zu fehen, und dieß bewog ihn, 
fie fortzufegen, und nach und nad) fein Heil mit immer mehreren 
zu verfuchen. 

Die Sabellefe entfland aus einer Gattung von Patriotismus. 
— Der König hatte geäußert: die Deutfchen hätten nur einen 
Sabeldichter, Gellert, und diefer fen noch bey weitem fein 
Lafontaine Dieß wünfchte Ramler durch den Augenfchein 
widerlegen zu fönnen. Er brachte achtzig Babuliften zufammen, 
wo er freylich von manchem faum eine einzige Zabel, und noch 
dazu ganz umgefchmolzen brauchen fonnte, aber eben dieß Fei⸗ 
len und Umfchmelzen machte ihm die größte Sreude. Alles, was 
Ramler äußerte, hatte ganz die Form einer Apologie feiner 
Berbeflerungsfucht in fremden Werfen, und bewies binlänglich, 
daß ihm das Mißvergnügen, weldyes ihm viele große Dichter 
über feine Lieblingsfünde bezeigt hatten, gar nicht unbefannt 
war. Er ſchickte Pfeffeln einige feiner Fabeln verbeifert zur 
Prüfung gu. Diefer war damit vollfommen zufrieden, und bat, 
daß er mehrere dDiefer Verbeſſerungen in die Sammlung feiner 
Kabeln, die Damals veranftaltet wurde, aufnehmen dürfe. Bey 
manchen wollte jedoch Pfeffel feine erfte Lesart beybehalten, da 
fie ihm angemeffener ſchien »&ie wiffen ja,« fagte er zu Ram» 
fer, »jeder Menſch Hat feine eigene Art, den Hut aufzufegen.« 
Was etwas feltener erfcheint, ift, daß Lefling mit feinen Ver⸗ 
beiferungen zufrieden war, wie aus deifen Briefwechfel mit ſei⸗ 
nem Bruder und mit Namler in deffen fämmtlichen Schriften 
Th. XXVII und KXX hervorgeht. Nur Sleim konnte er es 
nicht recht machen. Ramler fing ihn dafür durch eine Lift. 
Er ſchickte ihm einige Gedichte von Goöͤtz mit dabey gefchriebenen 
Abänderungen, die aber Goͤttz ſelbſt, durch Ramler's Verbeſſe⸗ 
rungen veranlaßt, gemacht hatte. Gleim, der fich einbildete, 
fie wären von Ramler, fand fie höchft unflatthaft und unverant⸗ 
wortlih, und flimmte fein altes Klaglied an. Als Gleim hin. 
terber erfuhr, daß er des Verfaſſers eigene Verbeiferungen geta- 
beit habe, verdroß es ihn mehr, ald Ramler gefürchtet hatte. 

Was an Ramler mit Recht zu tadeln Fömmt, find feine 
Verfündigungen an den fchönften Werfen feiner Zeitgenoffen durch 
kleinliche Wortkritik, die über dem Sylbenwaͤgen den Vollgehalt 
der Sedanfen und dad Gepräge der Originalität überfah. Es 
ging Ramler hierin wie einem Gelehrten in Halle, der durchaus 
kein Buch lefen fonnte, wo nicht die Interpunftation nach feinem 
Sinne beftellt war, und der daher alle Bücher, die er las, oft 
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auch die geborgten, erſt noch einmal durchinterpunktirte. Eine 
Haͤrte im Versbau oder in der Sprache erregte in Ramler ein 
ſympathetiſches Jucken in den Fingern. Gleim erzaͤhlte Boͤt⸗ 
tiger'n, daß die Frau Elifa v. der Rede ihn mit Ramlern 
nach einer langen Erfältung von beyden Seiten wieder zu einer 
perfönlichen Unterhaltung bey Bernhard Rode zufammengebracht 
babe, ald Gleim das legte Mal in Berlin war. Man be= 
grüßte und befprach fich herzlich von beyden Seiten; Gleim, 
voll Entzüden über die Wiederbelebung diefes verftarrten Fleckens 
in feinen Herzen,« febt ſich ſogleich, wie er von dieſer Befpres 
hung nach Haufe fommt, und ergießt fich in einer dichterifchen 
Epiftel an Ramler, die er Elifen zufchidt, um fie feinem wies 
dergefundenen Freunde einzubändigen. Kaum hat Ddiefer die 
erite Zeile zu lefen angefangen, fo halter auch ſchon inne, ſchüt⸗ 
telt bedächtig den Kopf, und ruft: »Nein, das ift ſalſch! Es 
muß fo beißen! « 

Am Schluſſe wird bemerft, Ramler babe feit langer Zeit 
das Monopol in Berlin gehabt, was Gedicke von ihm geerbt 
zu haben fcheint, die Infchriften auf Denfmünzen und öffentliche 
Denfmäler anzugeben. Aber gerade dieß war wohl nie feine 
Stärfe ; befonders find ihm die lateinifchen Znfchriften oft verun⸗ 
glückt. Wer fennt nicht das »paternis prosecutus lacrymis« 
auf dem Monumente des Grafen Marf. Und doch wollte ihm 
Böttiger diefen Soldcismus gegen die Srammatif eher verzeihen, 
als den gegen die Würde der Menfchheit, indem der Sohn einer 
Maitreffe in fo hochtrabenden Ausdrüden gepriefen wird. Was 
fol, meint er, vegregiis virtutibus ornatus« hier heißen? 

Der intereflantefte Auffas diefer Abtheilung ift unftreitig der: 
Ch. Schadow (gefchrieben 1797). 

Chriftian Sr. Sottl. Shadow, Nector der Kunſt⸗ 
afademie und SHofbildhauer, geb. ı7bı zu Potsdam, wurde 
durch den befannten Zeichner und Kupferftecher Andre. Ludw. 
Krüger zum Künftler gebildet, und erhielt von diefem, der 
viele antife Köpfe, RBüften und Statuen aus der föniglichen 
Sammlung felbft in Kupfer geägt, und in zwey Bänden heraus⸗ 
‚gegeben hat, die erfte Liebhaberey zur Bildhauerfunft und zum 
Studium der Antife. Er legte ſich hierauf befonders auf die 
Baufunft, und wurde beym Baucomtoir in Potsdam angeftellt. 
Später machte er eine Reife nach Stalien, und bildete fich unter 
Zrippel mit Canova zu einem der beliebteften Bildhauer. 
Seine Verdienite find erft unter dem jebigen Könige anerfannt 
worden. Die Vortheile waren bedeutend, welche Friedrich II. ſei⸗ 
nem Vorgänger im Rectorate der Kunftafademie, dem Bildhauer 
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Zaffart, zugefland, dem er ein eigenes Haus, das Hofbild« 
bauerhaus genannt, an der Königöbrüde bauen, und fonft alle 
möglichen Emolumente gewähren ließ Der Herr von Erdmanns⸗ 
dorf machte Schadow's Merdienfte zuerft geltend, als er zur 
Auszierung des Föniglichen Schloffes einige Kamingefimfe und 
Briefen von Schadow nach antifen Reliefs von fararifhem Mar: 
mor arbeiten ließ. Das eine, im großen Parolefaal, im erften 
Stockwerke des Schloffes, hat Boͤttiger mit großem Vergnügen 
und wahrer Hochadhtung vor den mechanifchen Fertigkeiten des 
Künftlers gefeben. 

Den Sremden zeigteman vorzüglich zwey öffentlich ausgeftellte 
Arbeiten von Schadow. — Die Bildfäule des General Ziethen auf 
dem Wilhelmeplage ift ohne Widerrede Die fchönfte und ausdruck⸗ 
volifte unter allen fünf Statuen, die bis jetzt dort aufgeftellt 
find. Nichts ift Tächerlicher, ediiger und ſich ſelbſt widerfpres 
chender , als das barbarifche Generals: Coftüm, in welchem Taſ⸗ 
fart die Standbilder von Seidlig und Keith gearbeitet hat. Die 
zwey früher aufgeftellten Bilder von Schwerin und Winterfeld 
follen zwar romanifche® Coftüm haben, allein dad, was man 
bier römifch nennt, ift ein unerträgliches Mittelding,, weder roͤ⸗ 
mifh, noch barbarifch,, und muß felbft dem Nichtkenner laͤcher⸗ 
ich vorfommen. Ziethen ift von Schadow in feiner Hufarens 
Uniform gebildet, da weiß man doch gleich, woran man ift. 
Man erinnert fid) an die dacifchen und phrygifchen Biguren des 
Alterthums, die troß ihres nichtrömifchen Coſtüms doch oft Die 
größten Künftler des Alterthums befchäftigten, weil alle Ge 
- wänder fnapp anliegen, und die Umriſſe des Körpers nicht mit 
berausfirebenden Eden und Spigen verdeden. Man ift darauf 
gefaßt, einen nordifchen Krieger im nordifchen Gewande zu fehen, 
und man fieht ihn. Das Auge wird nicht beleidigt, es gleitet 
mit Vergnügen an dem glatt anliegenden Gewande herab, dem 
die Sefchicklichfeit des Künftlerd eine bewunderungswürdige 
Meichheit im Marmor zu geben wußte. Nur die ‚fatale Hufas 
renmüge wünfcht man weg. Wie ganz anders ründete fich die 
phrygiſche Tiara oder die dacifche Muͤtze auf der Säule Trajan's. 
Diefer Uebelftand gibt dem übrigens ausdrucksvollen, nicht bloß 
durch Portraitähnlichkeit, fondern auch durch die ftille Würde 
eined denfenden Greifes fich auszeichnenden Kopfe etwas Peinlis 
ches und Gedrüdtes, wie die alten Atlanten und Ihorträger zu 
haben pflegen. Die ganze Stellung ift übrigens gut gewählt. 
Sie fol Ruhe nach der Arbeit vorftellen, und da ift felbft der 
übergelehnte linfe Fuß, der fo manchen Tadel der Nichtfenner 
erfahren hat, fehr charakteriſtiſch und ganz im Geiſte des Alters. 
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thums, wie ein Jeder wenigitend aus Leiling’d antiguarifchen 
Briefen wiſſen follte. Ein großer Theil des Verdienſtlichen in 
der Ausführung diefer Bildfäule gebührt einem Gehülfen 
Schadow’s, einem gebornen Würzburger. 

Das zweyte Monument fteht in der Sriedrichitädter Kirche, 
und ift dem Andenken des dort begrabenen adhtjährigen natürlichen 
Sohnes des Könige, des Grafen von der Mark, gewidmet. Es ges 
bört zu den fieben Wunderwerken Berlins, und man hört den ge- 
wöhnlichen Berliner nicht anders als in Superlativen davon fpre- 
hen. »Ich begreife fehr wohl,« fagt Böttiger, »wie der Anblick eines 
ſchoͤnen fhlummernden Anaben, deifen nackte Theile der Künftler 
mit bewunderungswürdigem Fleiße in dem reinften cararifchen 
Marmor gearbeitet hat, und die Idee: diefe volle Lebensfnospe, 
ehe fie aufblühen fonnte, gebrochen — auf das Gefühl jedes 
Beſchauers wirken, und fo die Betrachtung dieſes Denfmals fehr 
rührend machen muß. Allein died Gefühl follte unfer Urtheil 
über die Zufammenfeßung des Ganzen und über die Ausführung 
des Einzelnen keineswegs beftechen. Mir find, ich mag es nicht 
läugnen, bey der unbeftochenen Befchauung einige Zweifel auf- 
gefliegen. Wielleicht würde dieß weniger der Ball gewefen fepn, 
wenn mir der Künftler felbft fein Werk gezeigt und feine Ideen 
erflärt hätte; allein das Kunſtwerk fol felbft fprechen, und nie 
eines erflärenden Vormundes bedürfen. Die hier angebrachten 
Kiguren machen zufanmen zwey Afte eines Trauerfpieles. 
Oben in der Nifche über dem Sarfophage figen die drey Parzen, 
und entfcheiden das Verhängniß, dad dem Knaben das Todes- 
urtheil ſpricht. Unten, auf der vorwärts flehenden langen Seite 
des Sarkophags entführt die Zeit oder der Tod ıChronos oder 
Thanatos) den mit Gewalt fi von ihm loswindenden und der 
gegenüberfigenden Weisheitögöttin entgegenftrebenden Knaben. 
Was oben befchloffen wurde, wird hier unten ausgeführt. So 
gefaßt, enthält die Vorftellung allerdings einen dichterifchen Zu⸗ 
fanrmenhang ; allein, ift nicht da Ganze nur eine Darftellung 
deöfelben Gedankens, und alfo ein wahrer Kunftpleonasmus, 
eine TZautologie, die ſchon in der Rede auffällt, aber in der Kunft 
noch unerträglicher tft? In dem Moment, wo die mittlere Parse 
den Lebendfaden zerfchneidet, ift auch das Urtheil fchon vollzogen. 
Der Lebendodem ift verhaucht, und es bedarf Feines Todesengels, 
um das Urtheil zu vollſtrecken. Hierbey follte es alfo der Künft- 
ler bewenden laſſen, und das ihm noch übrige Feld des Sarko⸗ 
phags lieber mit einer Allegorie füllen, welche die Folgen diefes 
unreifen Todes: das Herzeleid der Hinterlaffenen, der Schmerz 
der Künfte, die in dem Frühentriffenen einen Zögling und Be: 
ſchützer ahneten, befriedigend ausdrüdten. Die Alten würden 
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wahrfcheinlich eine Art von Apotbeofe, einen Adler, der ihn dem 
Himmel zuträgt, oder eine ähnliche Vorſtellung gewählt, aber 
auf jeden Fall das herzzerreißende Bild des vom Tode gewaltfam 
fortgeriffenen Knaben vermieden haben. Wer fennt nicht den 
Euphemismus , die fänftigende Milderung, wodurch fie den Be: 
griff des Todes in Wort und Bild. umfchrieben und umgingen. 
Alfo iſt auch von diefer Seite die Wahl diefer Todtenentführung 
nicht die glüdlichfte. — Zergliedern wir nun noch die Zufanımen- 
ftellung jeder Gruppe im Einzelnen. Der Künfller wußte aus 
feinem Winfelmann, daß die eine der drey Parzen immer fchrei- 
bend im Buche des Schickſals vorgeftellt werde, das ift aber fo 
zu verſtehen, dag man fie eine Rolle auf dem Schooße haltend 
dachte, ohne jedoch die Handlung des Schreibens felbft auszu⸗ 
drüden. Nun fchien ihm die dee neu und glüdlich, wenn er 
die Lachefi in dem Moment, vorfiellte, wo fie im Buche de 
Verhängniffes eben das Todesurtheil über den geliebten Knaben 
gelefen habe, und nun, vontiefer Trauer ergriffen, mit ſchmerz⸗ 
haft gebeugtem Haupte und gefenftem Blicke ſich der flillen Be⸗ 
trachtung uͤberlaſſe. So ift fie wirflih auf dem Monumente 
vorgeftellt. Allein hier muͤſſen dem Befchauer beym erſten Blicke 
zwey Zweifel aufftoßen, die immer fchwerer zu Iöfen werden, je 
länger man darüber nachdenft. Die Parzen, man mag fie nun | 
als jene himmlifchen Töchter des Zeus oder als firenge Dienerin- 
nen des Pluto denfen, werden im Alterthume nie anders einge- 
führt, ald daß fie die Schidfale der Sterblichen felbft in dia⸗ 
mantnen Tafeln oder Rollen niederfchrieben. Nur in einer My: 
the des Pluto hat die Nothwendigkeit (die avayxn) ihre eigenen 
Regiſter. Mit diefer haben die Parzen gar nichts zu thun: 
Hat nun aber die Parze das Zodesurtheil felbft gefihrieben,, wie 
kann fie jest vom Anblicke diefer Schrift, ala von einem, ihr 
jegt erft befannt gewordenen Befchlujfe einer höheren Macht in 
Zrauer und Schmerz verfeßt werden? Der Künftler wollte die 
Idee im Beifte der Antife ausführen. Dann mußte er aud) hier 
der Vorfiellung des Alterthums treu bleiben, und vielleicht hätte 
er dann. auch einen zweyten Webelftand vermieden, der dadurch 
entſteht, daß durch den niedergefchlagenen Bli der Parze aller 
Zufammenbang der Gruppe verloren geht. Sie figt nun ald 
eine fremde, von der übrigen Handlung völlig gefonderte Figur 
da. Um mit den übrigen zwey Yiguren in einer wahren Der; 
bindung zu ftehen, müßte diefe Parze durchaus den Blick auf 
das gerichtet haben, was jene beyden vornehmen, müßte zu ihnen 
fprechend, fie auffordernd, oder wegen der Verzögerung fchel- 
tend gedacht werden fönnen. Weberhaupt fcheint bie Stellung 
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dieſer Parze viel zu Falt und unbedeutend gu ſeyn. Sie ift, fo 
wie fie daſitzt, eine gang überflüffige Figur. 

Und nun das alte Mütterchen in der Mitte, dad Schadow, 
nach der Verficherung des Kuüfterd, nach einer lebenden alten 
Grau in Berlin copirt haben foll, deren Ebenbild aber auch 
in einer ähnlichen Gruppe, die Rehberg in Rom fah, ers 
wähnt wird, ift dieß auch eine Parze? Wie fonnte fich der 
Künftler, der fih bey der Abbildung der zwey Schweſtern 
der Bemerfung Winkelmann's: »gewöhnlich erfcheinen fie als 
Schöne Jungfrauen, « ſehr wohl erinnerte, bey diefer mittelften 
fo ſehr vergeflen, und bloß, um das Merhaßte des Baden» 
abfchneidens recht finnlich zu machen, uns bier eine, der alten 
Kunft ganz unbekannte Earicatur aufdringen? Nimmermehr ift 
dieß die ältere Schweſter: es ift ein runzlichter Kobold aus dem 
Hirne des durch neue Begriffe verwirrten Künftlers entfprungen, 
und durch übel verfianderte Antiten niemals gerechtfertigt. Dem 
Heſiod mögen die Mören mit grimmigen Blicken und aufgehos 
benen Krallen zu verzeihen feyn; aber was dem Dichter geftattet 
ift, wird der Künftler, der die Sränzen und Würde feiner Zunft 
kennt, nie nachbilden. — Die gefälligfte Figur ift die dritte Parze. 
Die Stellung ift der Idee vollfommen angemefien und voll fpres 
chenden Ausdruds, obgleich der Gedanke, daß unter den Parzen 
ſelbſt Uneinigfeit fey, und dag die fpinnende der fchneidenden in 
die Scheere fallen wolle, völlig modern ift, und einem italienis 
[hen Concetto ähnlicher fieht, als einer Dichtung der reinen 
Kunſt. Allein um fo verwerflicher ift ein anderes Spielwerk, 
das ein Künftler wie Schadow weit unter feiner Kunſt halten 
mußte. Der Baden, den die graufame Atropos zerfchneidet, ift 
hier wirklich durch einen ſchnurdicken Eifendraht angegeben, der 
aus dem Rocken der Klotho ausläuft, und von der Atropos zum 
Schneiden feftgehalten wird. Gewiß, man könnte fehr wigig 
auf Koften dieſes eifernen Lebensfadens feyn. Die Alten gingen 
uber diefe Fleinlichen Außenwerfe mit dem feinften Gefühle des 
Schicklichen hinweg. Sie gaben ihren Bogen nie eine Sehne, 
ihren Wagen, wenigftens in Statuen, nie Zügel, ihren Pfer⸗ 
den nie Zaͤume, ja fie ließen felbfi oft das zweyte Rad ihrer 
sweyräderigen Wagen weg. ie arbeiteten immer nur auf die 
Maſſe, und trauten der Einbildungöfraft des Befchauers fo viel 
zu, daß er, mit der Andeutung zufrieden, die Meinen Außen- 
dinge und Anbängfel von felbft hinzudenfen werde. 

Lieber die Figur des liegenden Anaben mag Momus manches 
zu kritteln haben; allein das meifte wird ungegründet befunden 
werden, wenn man bedenft, daß der Künftler bey feiner Bildung 
von einem Schlummer,, nicht von ſtarrem Zode audging. Die 
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unfchufldige holde Miene hat einen unwiderftehlichen Reiz, und 
das Kunftwerf erfüllt Hier alle feine Bedingungen, wenn auch 
der nordifhe Feudalſchmuck, Schwert und Helm, nicht im Geifte 
der alten Kunſt gedacht if, und den reinen Eindrud, den die 
holde Anabengeftalt ohne alle Einfchränfung gewähren mußte, 
merflich ftört. 

Die Vorftellung des gewaltfamen Entreißens verführte, wie 
ſchon oben bemerft ift, den Künftler, den Anaben im unteren 
Melief vom Kronod oder Thanatoß. fehr ungeftüm fortfchleppen zu 
laffen. Ic möchte nicht behaupten, daß die Dadurch hervorge⸗ 
brachten Teidenfchaftlihen Bewegungen den Geſetzen der alten 
Kunft widerfprächen, die noch weit heftigere Stellungen in Sta⸗ 
tuen und Reliefs Häufig aufgeftellt Hat, als fich die Vertheidiger 
des fogenannten Ruhigen und Stillen in der Kunſt einbilden 
mögen ; aber nur darin hat der Künfller den Grazien des Alter 
thums nicht geopfert, daß er den Schreckniſſen des gierigen To» 
des feinen fanft verhüllenden Schleyer umwarf. Wie ganz an« 
ders löfle Goethe diefe Aufgabe, als er für den Hofbildhauer 
Klauer ein Fleined Relief zum Andenfen eines fehr früh verftor- 
benen Prinzen des Herzogs angeben follte, das nun in der 
Weimarfchen Stadtkirche hinter dem Altare zu fehen if. Er 
wählte die auf Gemmen mehrmals vorfommende Vorſtellung, 
wo der Genius mit der gefenften Fackel einen wie die Pfyche vers 
fchleyerten Knaben fortführt, der übrigens weiter nichts thut, 
als das Köpfchen rückwaͤrts kehrt. Mehr braucht es auch nicht, 
um den Begriff: Er fcheidet ungern, und noch nicht fatt vom 
Gaſtmahle des Lebens, anzudeuten. 


- „Alle Welt,« heißt es S. ı30, »fprach während meines Dafeyns 
von der neueften Kunftfhöpfung Schadow’s, der himmlifch fchönen 
Gruppe der beyden Schweftern, der Kronpringeffin und der Prin⸗ 
zeſſin Lonife, die nun vollendet in Schadow's Künftlerwerfftatt zu 
fehen war, und am 25. September zum Geburtötage des Könige 
die Hauptfchüffel bey dem Ausſtellungsſchmauſe machen follte. Da 
Schadow nur felten und zu gewiflen Stunden in feine Stadtwoh: 
nung fam (er logirte mit feiner Tiebenswürdigen Frau, die ich im 
Thiergarten bey Dr. Herz's Vorlefungen kennen lernte, auf einem 
fogenannten Weinberge) , fo fonnte ich ihn erft wenige Tage vor 
meiner Abreife befuchen, und das Kunſtwerk nur wenige Minu« 
ten befeben. Indeß hatte ich ſchon einen Vorgefhmad davon in 
der Porzellanfabrif befommen, wo die Gruppe ſchon in Biscuit 
zu 3 Thlr. zu verfaufen war. Man muß geftchen, daß Scha- 
Dow fchwerlich ein populärered Sujet vom König aufgetragen 
bekommen fonnte, als die Gruppe von zwey Schweſtern zu bil⸗ 
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den, die durch Schönheit und ungefünftelte Herablaſſung die 
Böttinnen des Publitums find. Gelang es ihm, dieſe jugendlich 
ſchlanken Figuren in einer gefälligen Draperie und mit Portrait- 
ähnlichkeit neben einander zu fielen, fo war das in voraus be: 
ftohene Publikum zufrieden, und bewunderte dad Kunſtwerk mit 
der Liebe zum Originale. Und dieß, dDünft mid), ift hier der 
Fall. Man überfieht den völligen Mangel an Erfindung, die 
geſchmackwidrige Compofition, das Sonderbare der Draperie, 
ja vielleicht felbft Sehler in der Proportion, und freut ſich des 
freundlichen Eindruds, den auch fo noch das Ganze auf den 
Nichttenner machen muß. — Die Kronprinzeifin fchlingt ihren 
lIinfen Arm um die Schulter und den Hals ihrer jüngeren Schwer 
ſter, und fcheint um fo mehr ganz auf ihr zu ruhen, da diefe — 
wie auch in der Natur ſelbſt der Ball ift — etwas kleinerer Sta⸗ 
tur ift, als die Gemahlin des Kronprinzen. Gerade in diefem 
Umſchlingen und traulichen Anfchmiegen fuchte der Bildhauer 
den Charafter zärtliher Schwefterliebe, der für den flarren 
Marmor die Fackel des Prometheus ſeyn foll, auszudrüden. 
Uebrigen® fieht die, auf ihre Schweiter ſich lehnende Prinzeſſin 
gerade auf Die entgegengefegte Seite, fo wie auch jene wieder 
auf die andere Seite hinblidt. Nun kommt es mir vor, daß 
hierdurch aller wahre Ausdruck zerftört, und ganz; etwas Ande- 
res in dem unbefangenen Beſchauer hervorgebracht wird, als 
der Bildhauer beabfichtigte. »Wer iſt die fchöne junge Frau, 
die fich auf diefe zierliche Zofe fo traulich fügt ?« So ungefähr, 
dünft mich, würde ein Römer fragen — bi6 zu den Griechen 
wage ich lieber gar nicht hinaufzufteigen — der died Kunitiwerf 
einer furzen Betrachtung würdigte. Michts war in der That 
im Alterthume gewöhnlicher, ald dag die vornehme Gebieterin. 
fih auf eine fie begleitende Sclavin gerade fo auflehnte, und ſich 
von ihr fo unterjtügen ließ, wie hier die ältere Schwefter fich auf 
die jüngere ſtuͤtzt. Aber da dieß nicht Sitte bey uns ift, fo kann 
auch diefe Mißdeutung niemand bey uns beyfallen, höre ich dem 
Künftler fagen. Ich fönnte darauf mit Recht antworten: Aber 
dein ganzes Bild zeigt ja hinlänglich, daß du die Norm des Al- 
terthums dabey zu beobachten firebteft. Allein möchte diefe Stel: 
Iung immer hingehen, wenn fie nur überhaupt da 8 fagte, was 
fie und anfündigen fol. Aber dann müßten doch offenbar beyde 
Schweſtern ſich liebevoll anbliden, und — das große Symbol 
geihwifterliher Eintracht im Alterthume auf Münzen und an: 
deren Kunftwerfen — die Hände zaͤttlich in einander legen. Irre 
ich nicht, fo malte Schadow jene Stellung vorzüglich aus Be⸗ 
quemlichfeit, und die Mafle der zwey Schweſtern im Ganzen zu 
behalten, und bey der Trennung die Arme und mehrere Theile 
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des oberen Körpers nicht unterarbeiten zu dürfen. Aber wie 
koͤnnte die Kunft einen folchen Beweggrund vor ihrem Tribunale 
wohl gelten laflen ? 

In Abfiche auf die Draperie dürfte manched zu erinnern 
feyn. Sie ift weder ganz antif, noch ganz; modern, und der 
Faltenbauſch, den die Aeltere mit der herabhängenden rechten 
Hand hält, macht jet noch in der Erinnerung feinen guten Ein- 
druck auf mich. Aber eben darum, weil ich bloß aus der Erin- 
nerung fchreibe, verfpare ich meine Bemerkungen, bi6 ich die, 
mir davon verfprochene Zeichnung erhalten habe. Nur Eines 
muß ich berühren, weil idy darüber eine Unterredung mit dem 
Künſtler felbft hatte. Der Kopfputz beyder Srauen befteht in 
einem Zuche, dad durch die Haare geflochten ift, und fich unter 
dem Kiune ziemlich baufchig zuſammenknüpft. So wird gerade 
der fchönfte Theil des bey einer befleideten Statue nadten Halfes 
auch noch verhüllt, und ein widriger Wulft bedeckt uns den Theil, 
den die alte Kunft kaum mit ‚einem zierlichen Halsbande zu um- 
fchlingen wagte. Ich fragte Schadow, warum er gerade dieſe 
Kopf: und Halsbedeckung gewählt‘ habe, da fie nicht die gün- 
ſtigſte fir die Entfaltung der Schönheit in diefen heilen fey. 
»Ich mußte es thun,« war feine Antwort, »weil die eine Prin- 
seilin einen dicken Hals hat.« In der That, ich traute meinen 
Dhren nicht, als ich dieß hörte. O, der armen, bedauerne: 
würdigen Kunſt, die fich in ihrem veredelnden, zum Ideal Bin: 
—— Geſchaͤft nicht einmal über einen dicken Hals wegſetzen 

RK , 


Allgemein bewundert und auch zur Ausftellung beſtimmt 
war eine nadte liegende Venus auf einem Kiſſen, ungefähr in 
derfelben Stellung, wie die liegende Venus von Zizian. Der 
Antiguar fonnte vielleicht nach einem Beyſpiele aus dem Alter: 
thume fragen, wo ein Bildhauer die Venus liegend gebildet habe. 
Man ift alle Stellungen Durchgegangen , aber von ‚der verfchäms 
ten mediceifchen bis zu der wolluſtathmenden, zufammengeboge: 
nen Kallipyge (aux beiles fesses) hat man immer jede andere 
Attitude gewählt, als die ausgeſtreckt liegende. Die Urfache 
ift leicht zu erratben. Das Liegen drüdt Erfchöpfung, Kraft: 
Iofigfeit, Unvermögen, ‚Ueberwältiguung aus. Wie ließe fich 
dieſes mit der Fülle und Bötterfraft einer Venus. vereinbaren. 
Doch abgefehen von diefer antiquarifchen Kritteley, ift diefe Fi⸗ 
gur gewiß eine der fehönften und vollendetfien, die ein neuer 

Bildhauer arbeitete. Sie hat Rundung und Bülle, ohne plump 
su feyn, und Schadow hat dadurch aufs Neue bewiefen, wie 
art er im Mechanifchen feiner Kunft, und befonders in der 
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Bearbeitung ded Nackten iſt, das auch feine vorzuͤglichſte Staͤrke 
zu ſeyn ſcheint. | " 
Weniger läßt fich dieß von dem Entwurfe und dem Mo- 
delle zum VBegräbnißmonument auf den jüngft verfiorbenen 
zweyten Prinzen, den allgemein bedauerten Louis, fagen, 
dem dies Monument auf Befehl des Könige in der Domkirche 
errichtet werden fol. Die Idee des Kuͤnſtlers fteht zwifchen einer 
Apotheofe und einer Himmelfahrt mitten inne. Aus dem: geöffe 
neten Sarge fchwingt fich der junge Held empor zu den Wolfen. 
Am Sarge fniet mit andächtig gefalteten Händen wehmüthig die 
Gemahlin. Won den zwey Kindern fleht das eine, traurig em⸗ 
porblidend, am Sarge, das andere liegt zu den Süßen der Mut⸗ 
ter inder Wiege. Nichts kann bizarrer und fonderbarer, und 
zugleich auch abgebrauchter und gothifcher feyn, als diefe Idee! 
Das Auffallendfte ift die Hauptfigur, der zum Himmel empor⸗ 
fleigende Prinz felbft; er ift in voller Waffenrüftung, und vom 
Scheitel bis zum Fuße geharnifht. Er fliegt alfo mit Stahl 
und Eifen zum Himmel? Soll er etwa mit Milton's Engeln einen 
Gang gegen Satan und feine Rotte unternehmen? Nirgends er 
fcheint in alten Apotheofen der Held gewaffnet. Dazu koͤmmt, 
daß ed dem Bildhauer nicht beliebt Bat, den Helden durch irgend 
ein fihtbares Hulfsmittel empor zu heben, wozu die Alten ge⸗ 
flügelte Thiere und dergleichen Fuhrwerke, die chriftliche Mytho⸗ 
logie wenigftens eine Wollte in Bewegung ſetzt. Haͤtte er ihn 
nur wenigftend von einem leichten dtherifchen Mantel unfließen 
Iaffen! Höchft unglüdlich und gothifch ift die knieende Stellung 
der Prinzeflin gewählt. Das Knieen kann hier doch nichts An⸗ 
deres bedeuten, als Anbetung, fromme Mefignation in das hei⸗ 
lige Gefeß des Himmels? Aber wen betet die Auieende an? Und 
nun dad Kind in der Wiege und das größere wieder befonders 
hingeſtellt, ohne alle gemeinfchaftliche Vereinigung und Zufams 
menhaltung in Eine Gruppe. Es bleibt mir immer noch unbe⸗ 
greiflich, wie dem, durch die Beſchauung italienifcher Meiſter⸗ 
ftücfe und den Anblid fo vieler Antifen geübten Bildhauer bier 
nicht die natürlichſte und gefälligfte aller Vorftellungen: einer 
ſitzenden Mutter, die, den Meinen Säugling auf dem &chooße, 
das andere Kind, fi an fie anfchmiegend, vor fich hat, und 
Beyden die frohe Viſion ihres verflärten Vaters mit deutendem 
Fingerzeig weifet, fogleich beyfallen fonnte! Herr Schadow 
mochte wohl in Böttiger'6 Erftaunen etwas bemerken, das eben 
nicht wie Billigung ausſah, und er fonnte fich daher auf fein 
Befragen, wie ihm die Idee geflele, der Frage nicht enthalten: 
Iſt Ihnen die Stellung der Mutter fo anbefohlen worden? »Nein,« 
fagte ey ganz unbefangen, »aber fie hat, als ich fie der Prinzeflin 


1839. Bottiger J literariſche Zuſtande. B7 


vorlegte, ihren ungetheilten Beyfall erhalten.« Darauf war 
denn nnın ſreylich weiter feine Antwort moͤglich. J 
Noch war in der Werkſtatt ein Monument auf den reichen 
Berliner Kaufmann Schütz zu ſehen, deſſen im Medaillon en 
reliof gearbeiteted Portrait ungemein viel Wahrheit und Würde 
hatte. Nur ſchien aud bier die Allegorie unbedeutend und 


Wie fehr ift es doch zu bedauern, daß der wadere Schabow 
nicht einen fritifchen Freund zur Seite hat, mit welchem er feine 
Ideen zuvor beiprechen und Durchprüfen Förmte. Denn da er 
wirflich ein talentvoller Künftler und trefflicher Arbeiter ift, 
fo fehlt ihm nur Erfindung und geläuterter Geſchmack, um vors 
treffliche Werke aus dem Marmor bervorzurufen. Auch ift nicht 
zu glauben, daß er zu eingebildet und ftol; fey, um befcheiden vor⸗ 
gebrachte Erinnerungen zu benügen. Boͤttiger felbft hatte Gele 
genheit, fich davon zu überzeugen, da ihn bey der Betrachtung 
feines Entwurfs zum Monument auf Prinz Louis ganz unwill- 
kürlich der Wunfch entfuhr, daß er doch, flatt des vieledigen, 
geihmadlofen Paradefarges, aus welchem er den Verflärten 
auffliegen läßt, lieber die Form eines alten Sarkophags wählen 
möchte, »Sie haben Recht ,« erwiederte er, »ich werde diefe ab» 
Ändern.“ Mit Hirt fchien er von Rom aus niche im beiten 
Vernehmen zu ſtehen, und doch war dieß in Berlin der einzige 
Mann, der alle feine Erfindungen leiten, und zur antifen Eins 
fachheit hatte zurückführen können. 

»Wie gut er, wenn er, Luft hat, zeichnen, und wie feft er 
feine Umrifle radiren Fönne, beweifen die fchönen Blätter von 
den Stellungen der Bigano und ihres Mannes, die er bloß zu 
feiner eigenen Liebhaberen gemacht hat, und nur an feine Sreunde 
verfchenft. Auch ift fein fchriftlicher Vortrag fehr fließend und 
deutlich, wie mehrere Proben in Journalen, und unter anderen 
ein Bruchſtück feines Tagebuches aus Stodholm im September: 
ſtuͤcke des diegjährigen „Berliner Archivs der Zeit« beweifen.« 


Die zweyte Abtheilung eröffnen Briefe von Goethe aus 
den Jahren 1796 und 1797. Sie find ſämmtlich von Feinem 
großen Belange, und enthalten meiftend Beftellungen, welche 
Goethe an feinen Freund machte. Bon einigem Intereife darin 
it der fünfte Brief, aus dem erfichtlich ift, daß Goethe für das 
epifhe Sediht Hermann und Dorothea Eintaufend Tha> 
ler in Gold Honorar verlangte, und der zwölfte, in welchem 
Goethe Böttiger'n erſucht, ihm Bebufs einer projectirten Bal⸗ 
jade: »Die Kraniche des Ibikus,« einige Nachricht mit⸗ 
jutbeilen, wo fich Die Gefchichte begeben, und ob von dem 
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anne felbft etwas Näheres, als fein letztes Schickſal, bekannt 
wäre. 

Als Anhang find drey Briefe Goethe's an Wieland beygege- 
ben, aus Rom, 1793 gefchrieben. Im erften empfiehlt Goethe 
den, damals noch jugendlichen Hirt zum Mitarbeiter am deut⸗ 
ſchen Merkur. Er fchildert ihn als einen trockenen, treuen, fleis 
Bigen, im Werden begriffenen Deutfchen,, der fchöne hiſtoriſche 
Kenntniffe von Rom und von der Kunft bat, und feinen Ge⸗ 
fhmad im Umgange mit WVerftändigen bildet. »In wenigen 
Jahren,« fchreibt er, »wird er fidy zu einem vorzüglicdhen Cice⸗ 
sone bilden Man fieht, wie richtig und fcharf Goethe Hirt's, 
damals im Entwiceln begriffene, Zudividualität durchſchaute. 

Im dritten Briefe empfiehlt Goethe drey Befänge feines 
Reinecke Fuchs der Sanction feines Freundes und Bruders mit 
dem Bemerfen: er möchte fie mit dem fritifchen Griffel in der 
Hand durchgehen, ihm Winfe zu weiterer Correctur geben, und 
ihm fagen, ob er die Ausgabe diefer Arbeit befchleunigen , oder 
fie no) einen Sommer folle ruben laffen. 

Die Briefe Wie land's, aus Zürih und DOfmanftädt ges 
ſchrieben, laſſen ein inniges, freundfchaftliches Werhältniß zwi⸗ 
ſchen ihm und Böttiger'n erfennen. Sie find dem Zone nad) 
fämmtlich etwas preciöfer Natur, mit lateiniſchen, griechifchen 
und frangöfifchen Floskeln reich befpickt. 3. B. der Anfang des 
Briefes: »Ex Osmandino XI. Septbr. 98. Die Hetären Ihres 
Freundes Ja cobs find ein koͤſtlich Stuͤck für meine attifche 
zorxıAn; die ganze Behandlung eines fo scabreusen Gegen- 
flandes mufterhaft, die metrifchen Ueberſetzungen unverbefler- 
lih, die Emendazionen des Textes in den Noten, quantum ego 
—RN ‚ finnreich; kurz, das ganze Opusculum von Meifters 

AnD.e 

Zur Charafteriftif Wieland's, wie er ed mit dem Tadel zu 
balten pflegte, mag die Stelle in dem Briefe von Züri, 3. Aug. 
1796 ©. ı59 dienen. 

»Bronner ift über Ihre Empfehlung feiner Autobiographie 
vol Jubel et sublimi sidera vertice ferit.« 

»Daß dieß in Rüdfidht der J..... ifchen Anzeige des Atti⸗ 
{hen Mufeums niht auh mein Bau feyn fann, daran liegt 
wohl die Schuld theild an mir felbft, theils an dem Berufe un⸗ 
feres Breundes, den Knaben ihre Argumente zu forrigiren. Hätte 
ih in meinem Argument nicht fo viele Fehler und Unachtſam⸗ 
feiten begangen, fo hätte der gute Mann nicht fo viel zu forri- 
giren gehabt. Wenn Sie ihm indeffen gelegentlich ind Ohr fagen 
wollen, »»daß ed an ein paar Beyſpielen von Stellen, wo ich 
dieß oder das beifer oder zierlicher oder runder hätte geben Eöunen 
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und follen, für das Publikum genug gewefen wäre, und dag ich 
ed, wie billig, als eine freundfchaftliche Attention von ihm auf: 
genommen hätte, wenn er die übrigen errata oder emendanda 
nur Ihnen und mir sub rosa mitgetheilt hätte,a« — fo wür- 
den Sie vielleicht nicht uͤbel thun. Und doch, wenn ed den wadern 
Mann etwa glüdlicher gemacht hat, Wielanden vor den. Au⸗ 
gen ded ganzen Publitums wie einen Gotha’fchen Secundaner, 
oder Primaner allenfalld, vor ſich ftehen, und ein ganzes, in 
Diefer Manier leicht zu centuplirendes Negifter feiner Sünden 
gegen die deutſche Sprachrichtigfeit und gegen die. Kunft, con- 
einn und elegant zu fchreiben, demissis aurieulis anhören zu 
fehen, — nun, fo mög’ es ihm wohl befommen, und fo fagen 
wir ihm lieber nichts, das ihm diefen Fleinen Genuß verfümmern 
Fönnte, zumal, da fein Tadel größtentheils fehr wohl ge: 
gründet ift, und alfo als eine heilfame Züchtigung Dank ver: 
dient.« - 

Den Briefen Wiel and's folgen Briefe von Herder und 
feiner Gattin, gebornen von Flachölanden. Erftere betreffen mei- 
ſtens die Verfegung Böttiger'd nach Weimar 1791, und laffen 
den vortrefflichen, ald Menſch wie als Schriftfieller gleich ſchaͤtzeno⸗ 
werthen Charafter des Verfaſſers erfennen. Lebtere geben Zeus 
genfhaft von feltener und praftifcher Bildung, obgleich Madame 
Herder dabey eigentlich nur das Echo der Sefinnungen und Ge: 
fühle ihres Gatten ifl. Den Inhalt des Lebens Herder's ſchil⸗ 
dert die Stelle im Briefe feiner Frau S. 203: »Er wollte das 
Gute um des Quten willen.« 

VonSchil ler find drey Briefe an Boͤttiger mitgetheilt, 
dann ein noch ungedrudter an Wieland. Der dritte Brief ift 
durch das Urtheil Schiller'3 über Schröder merfwürdig. »Sie 
fönnen leicht denfen,« fchreibt er, »wie fehr viel mir daran Tie- 
gen müffe, daß Schröder in meinem Stüde fpielt. Wenn idy 
überhaupt nur mit einigem Sntereffe daran denfen foll, für das 
Theater zu fhreiben, fo fann ed nur dadurch feyn, daß ich für 
Schröder'n zu arbeiten gedenfe; denn mit ihm, fürchte ich, ftirbt 
alle Schaufpielfunft in Deutfchland und noch weiter aus. Es ift 
mir alfo auch fhon darum nicht gleichgültig, daß mein Stüd 
noch vor dem Thorfchluffe der ganzen Kunit erfcheint.« 

Den Schluß diefes Abfchnittes macht ein noch ungedrucktes 
Gedicht Schillers, bey feinem Aufenthalte in Dreöden an 
ein fchönes Sräulein von Arnim gerichtet, das er damals liebte. 

Die Briefe Knebel's, theild aus Nürnberg , theild aus 
Ilmenau gefchrieben, enthalten nur theilweife durch eine Nich- 
tung gegen Kant einiges Intereſſe. »Es iſt fehr gut ,« fchreibt 
er unter Anderem &. 30, »daß dad Kantifche Unwefen auf alle 
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Weiſe geſtoͤrt, und die Vernunft nicht durch Ueber—⸗ 
vernunft zu Unvernunft werde.« 

In den Briefen des Herrn von Einſiedel von den Jahren 
1804 — 1826 intereſſirt vorzüglich, was er über Schiller's An- 
Funft zu Weimar fagt. Als er in die Ungnade des Herzogs Karl 
fiel, und fich nicht wieder nach Stuttgart wagte, fuchte er einen 
verborgenen Aufenthalt, und fand ihn in Bauerbach bey Mei- 
ningen, einem Wollzogifchen Gute. Dort hat er die Bekannt⸗ 
fehaft der nachherigen Majorin von Kalb gemacht, einer Mars 
ſchallin, der Nichte des Faiferl. Kammerherrn von Stein zu 
Nordhaufen, ein Gut in der Nähe von Bauerbach, feiner da⸗ 
maligen Netraite. Als diefe Majorin von Kalb verheiratet nad) 
Weimar fam, etablierte fih Schiller in Weimar, und vermuthlid 
ift diefe lirfache, daß er Weimar wählte. Sie war in den erfien 
Zeiten feine einzige Befanntfchaft Hier. 

Merkwuͤrdig ift, daß Einfiedel in einem Briefe vom 4. Sept. 
1806 Böttiger'n einen heil des Vortheils anbietet, wel- 
chen die Ueberfegung des Plautus ihm einbringen würde, und 
in einem Briefe vom 2. Sebruar 18021 fich zu einem Schaden- 
Erfage von 250 Thalern an den Verleger Göfchen anträgt. 
Nicht minder merfwürdig ift die Anficht, welche Einfiedel feinem 
Sreunde mittheilte, nach der er Plautus überfegen wollte. 
»Die läftigen Wiederholungen , « fagt er (&.233), »das allzu 
viele Moralifiren und alles Schlüpfrige laſſe ich vorfäplich weg. 
Auch .überfpringe ich zuweilen einige Reden, wenn es mir un: 
wahrfcheinlich fcheint, fie vorzubringen.« Jene Anficht gibt den 
Schlüffel zum vorgedachten Schadenerfaße. 

Sntereffant find die Briefe des Hoffeäuleins von Goͤſch⸗ 
haufen. Lebendig und anfchaulich fchildert fie Die Ankunft der 
Mutter des Königs von Preußen und des Kaiferd von Rußland 
in Weimar, die Flucht der Herzogin aus der Stadt, Schillers 
legte Stunden und Goethes Worlefungen für Damen. Es ift 
viel Darftellungsgabe,, Feuer, Witz und Humor in diefen Brie⸗ 
fen, welche zugleich von einer innigen und treuen Anbänglichfeit 
an Freund Böttiger cin fprechendes und erfreuliches Zeugniß ge: 
ben. Die Briefe find aus den Jahren ı803 bis. ı Bob. 

Die Briefe von Bernow, Bibliothekar der Herzogin Amar 
lie, dem merfwürdigen Manne, welcher fi, ein Sohn eines 
Knechtes in der Ukermark, zu jener geiftigen Bedentenheit durch⸗ 
gebildet Hatte, welche wir in feinen Schriften anerfennen, find 
aus den Jahren ı805, ı806 und ı807. Der Brief vom 6. No: 
vember ı806 fchildert fehr anfhaulid das Schickſal Weimars 
während der feindlichen Invafion, und fann in Diefer Beziehung 
ale ein Beytrag zur Zeitgefchichte gelten. Er it vorzüglich durch 
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lebhafte Schilderung einzelner Detaild intereffant. Spätere 
Briefe geben Nachrichten über den Tod der unvergeßlichen Her⸗ 
zogin Amalie, und über den ihrer Hofdame, des Sräuleins von 
Söchhaufen. Wohl zu beachten ift dad, was er &.275 über 
Deutfchheit fagt: »Wir- werden Deutfche Bott zu Ehren 
und jedem Erbfeinde der Germanen zum Troß doch bleiben, und 
Diefe wird alle ihre Feinde überleben. Unſere Deutfchheit fipt 
tiefer als in den baufälligen Formen unferer gothifchen und chaos 
tiſchen Verfaffung , die eben nur noch nothdürftig beftand, weil 
fie eben noch da war, und zu deren Zerträmmerung ed nur eined 
Sneldenarmes bedurfte. Wäre ich deffen nicht fo innig wie mei- 
ned eigenen Daſeyns gewiß, fo würde ich trauern um des deut⸗ 
ſchen Reiches Untergang; aber Deutfchland, und was mehr ift, 
deutfcher Geift, deutiche Bildung und Sprache wird nicht unter« 
gehen, was für Calamitäten und auch noch betreffen mögen. 
Wie könnte das je untergehen, was deutfcher Beift für die Bil: 
dung der Menfchheit gewirft hat!« — — — 

„Möchten doch unfere deutfchen Autoren, die eigentlich jebt 
fein anderes Vaterland mehr haben, ald das literarifche, das 
Gebäude, in dem fie geiftig wohnen, deſto mehr in Ehren hals 
ten und defto eifriger aus und anbauen. Können wir unjere 
‚Literatur blühend erhalten oder gar vervollfommnen, fo wird uns 
niemand, im Gegentheil, wir werden endlich unfere Beſieger 
überwinden ; deß Glaubens bin ich, und wenn alle 10,000 deut» 
ſchen Schriftſteller fo dächten wie ih, wir legten noch heute 
Hand and Werk, und fhlügen unfere Feinde mit geiftigen Waf- 
fen aus dem Selde. Behalten wir nur eine Literatur, fo bleiben 
wir auch eine Nation; und wenn unfere Schriftfteller nur nicht 
aus Feigheit oder niederträchtigem Ehrgeize fich ihrer Mutter 
fprache zu ſchaͤmen anfangen, fondern im Gegentheil alle ihre 
Kraft und ihren Nationalgeift aufbieten, fie zu einer höheren 
Vollkommenheit auszubilden, fo werden wir die Zeit der Trübfal 
nicht nur glüdlich überftehen, fondern auch, geläutert im Feuer 
derjelben und des eklen Wuftes unferer Scribler entledigt, fieg- 
reich aus dem langen Kampfe hervorgehen, wenn längft die Ger 
beine unferer flolzen Befleger zu ihren Vätern verfammelt find.« 

Die Briefe von 30h. Daniel Falk aus den Jahren 1804 
und 1805 find, in dem befannten halb wigigen, halb wibelnden 
Zone ded Verfaſſers gefchrieben, von feiner befonderen Bedeu⸗ 
tung. Ball war, wie es bey feinem ehrgeizigen und leicht ver« 
wundbaren Charakter, feiner Eitelfeit und feinem Hange zur 
Perfiflage leicht zu begreifen ift, wenig beliebt in Weimar. Die 
vorliegenden Briefe find größtentheild Ergebniffe jenes Zuftandes, 
obgleich der Verfafler nicht eigentlich darauf hinweift. Ein Drann, 
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der ſich im Theater unter den Kronleuchter fegt und allein applau⸗ 
dire, um das Publifum zum Zifchen und Lachen zu reisen, ſoll 
es begreiflich finden, wenn man ihn wieder zu ärgern fucht, wo's 
eben angeht. Merkiwürdig ift die Aeußerung Kopebues, auf 
welche Falk aufmerffam macht: Der Laafoon habe auf ihn un⸗ 
gefähr eben den Eindruck gemacht, wie der Menfchenfreffer Gold⸗ 
ſchmidt, den er in feiner Jugend rädern.gefehben. Da bedarf es 
feeylich Feines weiteren Zeugnilfes mehr, und der Ausruf Kalf'e, 
Kotzebue habe Bott geläitert, hat feine Bedeutung. 

Die Briefe des biederen alten Heinrich Meyer, Goerhe's 
treuen Freundes und Begleiterdö, weldye den Schluß ded Bandes 
machen, find, einzelne Bemerfungen ausgenommen, von feinem 
befonderen Belange. Zu gedachten Bemerkungen gehört vorzüg« 
lich Die Aeußerung Meyer’s über Tableaur. 

»Sie wollen, « fchreibt er (S. 310), „meine Sedanfen vers 
nehmen, was ich von dieſer, feit einiger Zeit fo beliebten Gat⸗ 
tung Schaufpiele halte. Nun gut! Ich Ffanın mich felbft wenig⸗ 
ſtens für einen Altgefellen (Meifter gibt es wohl Beine) halten, 
und habe zur befferen Beglaubigung dafür zwar fein Doctor- 
diplom, aber doch goldene Bullen, wenn es noth thut, aufzu⸗ 
weifen. Alfo hören Sie mein Qlaubensbefenntniß in diefer Sache.« 

»Als Kunft betrachtet, oder zur Kunft gezogen, taugt das 
ganze Wefen nichts, man mag nun Bemälde, oder Statuen, 
oder Baßreliefe, neu oder alt, farbig oder farblos auf diefe Weiſe 
nachahmen wollen. Gilt es aber, eine Gefellfchaft heiter zu un⸗ 
terbalten ; find fchöne Srauen zu überreden, mitzufpielen, fann 
man wohlgebildete junge Herren heranziehen, Tiebliche, goldge: 
lockte Kinder, fcheut die Geſellſchaft den Aufwand nicht, oder 
ift jemand, der ihn trägt, läßt man überdem durch das Ganze 
noch einigen Kunftfinn und Geſchmack walten, fo möchte ich wohl 
fehen, wer etwas gegen folche Schaufpiele einwenden wollte. 
Nur möchte ih Jedem, der Tableaur zu ftellen unternimmt, 
rathen, feinen zu großen Ernſt in die Sache zu legen, nicht zu . 
meinen, man übe eine hohe Kunſt; .aber der Kunflfinn ift zu allen 
Dingen, alfo audy zu diefen nuße. Die Frage, ob vielfarbige 
oder nur einfarbige dergleichen Gemäldedarftellungen den Vorzug 
verdienen, getraue ich mir nicht entfcheidend zu beantworten; ich 
fchließe feine aus, möchte aber meinen, durch gefchictte Anwen: 
dung der Sarben laffe fidy eine ganz angenehme Wirkung für's 
Auge erzielen. Hiermit will ich nun mein Befenntniß fchließen, 
nochmals erflärend, daß ich die Tableaur zur Unterhaltung am 
beiten. geeignet finde; fobald fie als Kunft auftreten follen, läßt 
fid) gar viel dagegen fagen.« | 
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Art. III. Sämmtliche Schriften von Joh. Anton Leiſewitz Zum 
erſten Male vollſtändig geſammelt und mit einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Autors eingeleitet. Nebſt Leiſewitz's Portrait 
und einem Sacfimile Einzig rechtmaͤßige Geſammtausgabe. 
Braunſchweig, Verlag von Eduard Leibrock, 1838. 
E.8. 290 ©. 


Mir Vergnügen erhalten wir bier die Schriften eines 
Mannes, der unbeftritten einen bedeutenden Plap unter den 
Scriftftellern feines Waterlandes einnimmt, zum erftien Dale 
gefammelt. Cine im Jahre 18:6 von Armbrufter in Wien ges 
machte Zufammenftellung erjcheint ald unvollfommen, und ent- 
bält nür die erften vier Stücke, weldhe in der vorliegenden Samms 
lung fich befinden. 

Wir finden darin in hronologifcher Folge alled aufgenommen, 
was wir von Leifewiß befißen, mit Ausnahme der Ueberſetzung 
von Glas's Geſchichte der Entdecfung und Eroberung der kana⸗ 
rifhen Infeln, aus dem Grunde übergangen, weil fie fein eige- 
ned Geifteserzeugniß von Leiſewitz ift, und fo dem Heraus⸗ 
geber dem Inhalte und der. Form nach nicht wichtig genug fhien. 
Bey dem Wiederabdrude ift immer die erfte Audgabe oder der 
erfte Abdrud jeder Schrift zum Grunde gelegt; die literari« 
ſchen Nachweifungen darüber findet man vor jeder einzelnen 
Schrift angegeben. Das Trauerfpiel Julius von Tarent, 
Leiſewitz's ausgezeichnetfied Werk, ift nach einer Ausgabe abges 
druct, welche der verftorbene Generaldirector des Theaters in 
Braunfchweig, Auguft Klingemann, befaß. Die Aende: 
sungen, welche Klingemann, Behufd der Aufführung, durch 
Zufammenziehen und Weglajfen einzelner Stellen vornahm, find 
etwas feltfam, unter dem, übrigens unverflümmelt abges 
druckten Zerte angegeben. — 

Das Buch eroͤffnet eine Biographie Leiſewitz's, vom Heraus⸗ 
geber aus gedruckten Hülfsmitteln zuſammengeſtellt, und vom 
geheimen Finanzrathe Langerfeldt in Braunſchweig, einem 
vieljaͤhrigen, noch lebenden Freunde und Verwandten von Leiſe⸗ 
witz, revidirt und ergänzt. Sie erfcheint als die beſte und voll⸗ 
kommenſte Biographie des Dichters, um fo mehr ſchaͤtzbar, da 
mit vieler Mühe die in den Noten genau angegebenen, fpärlichen, 
nur zeritreut aufgefundenen Quellen benügt werden mußten. 

Johann Anton Leiſewitz wurde am 9.May 1752 
zu Hannover geboren. Sein Pater, Johann Ewald, war Wein: 
bändler in Celle. Leber feine Zugendzeit und Entwidlung feines 
Geiſtes ift nichts zu erfunden. Die erfte fichere Nachricht über 
ibn kömmt vor im Jahre 1770, als er die Göttinger Univerjität 
bezog, um fi) dem Studium der Rechte zu widmen. Unter den 
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Freunden damaliger Zeit treten beſonders zwey hervor: Hoͤlty 
und Thaer. Am 2. July 1774, Klopftod’d Geburtstage, wurde 
er in den Böttinger Dichterbund aufgenommen, den fogenannten, 
für Deutfchland in feinen Folgen erfprießlich gewefenen Hain⸗ 
bund. Die Gründer deöfelben waren die beyden Miller, 
Hahn, Hölıy, Wehrs und J. H. Voß. Der Zweck des 
Bundes war, Religion und Tugend zu verbreiten, die darnieder⸗ 
liegende deutfche Dichtfunft wieder zu Ehren zu bringen, den 
verwahrloften Sefhmad und den Leichtfinn, der damals. Ernft 
und Gefühl für Großes hinwegtändelte, zu vertilgen, das Hoch: 
gefühl für Edles, Liebe zur Natur und zum Vaterlande zu ent- 
flammen. Schon damals lag die Gefchichte des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges in feinem Plane. Klopſtock billigte ihn nicht, und wollte 
ihn zu einer Gefchichte des fiebenjährigen Krieges beftimmen, allein 
Leiſewitz folgte, bey aller Achtung, die er für den Dichter hatte, 
feiner individuellen Neigung. Ä | 
Anfangs October 1774 reifte Leiſewitz, um feinen $reunden 
den Schmerz des Abfchiedes zuerfparen, heimlich nad) Hannover 
ab, und begab fich nach Gelle, um eine Advofatur anzutreten. 
In fpäterer Zeit ging er nad Braunfchweig, der Grund davon 
ift nirgends angedeutet. Wahrfcheinlich entfchied dabey das Auf⸗ 
blühen Braunfchweigs in jener Zeit unter der Negierung eines 
beiteren, für Kunft empfänglichen, freygebigen Fuͤrſten, das 


Gedeihen der dortigen Bühne, der Schug der Wiffenfchaften und 


Künfte. Das neuerrichtete Collegium Carolinum verband ald 
Mittelglied Schule und Univerfität, und um es empor zu brin- 
gen, wurden bedeutende Männer ind Land gezogen. Jerufa- 
lem, Baharid, Schmidt, Ebert, Efhenburg, Gaͤrt— 
ner wirkten bier, von Lefſing, dem die Oberaufficht des rei: 
hen Bücherfchages in Wolfenbüttel übertragen war, überftrablt. 
Die Anfiedlung Teifewig'sd in Braunfchweig fand gegen Ende 
November 1775 Statt. 

Zur Vollendung des wahrfcheinlich fchon früher entftandes 
nen Zrauerfpiels: Julius von Tarent, diente der Anlaß, 
daß die Damaligen Unternehmer des Hamburger Theaters, © 0r 
phie Adermann und Friedrih Ludwig Schröder, 
einen Preis für das befte Trauerfpiel ausfepten. Der Gegen« . 
ftand war. freygegeben. Der, auch vom Vorredner der Wiener 
Ausgabe erzählte Umftand, daß zum Sujet ein Brudermord be⸗ 
ftimmt war, ift unrichtig. Daß die eingefendeten drey Stüde: 
Die unglüdliden Brüder, — Zulius von Zarent 
— und die Zwillinge, jenen Vorwurf gemeinfam behandel: 
ten, war Zufall. Der Umſtand, daß Klinger’s Zwillinge den 
Preis erhielten, machte Teifewig im Glauben an feinem Berufe 
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in fpäterer Zeit alles Dichtertalent abſprach. Julius von Tarent 
erſchien 1776 ohne Zuthun, ja gegen den Willen des Dichters 
gedruckt, durch einen Freund, welcher das Hamburger Urtheil 
für ungerecht hielt, und die Stimme des Publikums vernehmen 
wollte. Nach der Drucklegung ſprachen ſich faſt alle Stimmen 
günſtig dafür aus. Leſſing hielt das Werk Goethe's würdig, 
womit auch der Grund zur näheren Befanntfchaft zwifchen ihm 
und Leifewig gelegt wurde. 

Im Jahre 17778 wurde er Sekretär der Randfchaft in Braun⸗ 
ſchweig, und diefed befchwerliche Amt entfremdete ihn ganz der 
Mufe. Er foll, einer Nachricht Klingemann’s zufolge, ein Luft: 
fpiel: Die Weiber von Weinsberg, begonnen, aber nicht 
vollendet haben. Vorhanden ift davon nichts. 

Außer der perfönlichen Befanntfchaft, welche Leifewis auf 
einer Reife nah Weimar und Gotha mit Herder, Wieland, 
Goethe und Gotter machte, verlautet Durch eine Reihe von Jah⸗ 
ren nichts Erhebliches von ihm. Aus feinen Briefen an Ranger 
geht hervor, daß er für feine Befchichte des dreyßigjährigen Krie⸗ 
ges, jedoch nur Materialien fammelnd, wirkte. Auch befchäf: 
tigte ihn damals die hier und da abgefürzte Weberfeßung von 
Glas's Sefchichte der Entdeckung und Eroberung der fanarifchen 
Sufeln. In diefe Zeit fällt auch die Herausgabe einiger Feiner 


Schriften, wie die Nede eined Gelehrten an eine Gefellfchaft 


Gelehrter, — die Abhandlung über den Urfprung des Wechfels. 


Eine Scheu vor der Deffentlichkeit, welche ein charafteriftifcher 
Zug in Leiſewitz's Charafter ijt, bemächtigte fich feiner immer - 


mehr und mehr. Man fann von ihm fagen, daß er Audere mei⸗ 
ſtens richtig beurtheilte, fidy ſelbſt aber immer verfannte. 

Im Sabre 1790 wurde er feines Dienftes ale Tandfchaftlie 
der Sekretär entlajfen, und ihm der Unterricht des GErbprinzen 


von Braunfchweig in der Gefchichte und der Merfaffung des _ 
braunfchweigifchen Landes, fo wie in dem Gefchäftsgange an- 


vertraut. Auch der Unterricht der beyden Prinzen von Oranien, 
welche um jene Zeit in Braunfchweig lebten, im Staatörechte 
wurde ihm übertragen ; ihre Schwefter, die nachherige Gemahlin 


des Erbpringen, unterrichtete er in der neueren Sefchichte. Durch 


diefe Verhaͤltniſſe den höheren Kreifen näher gebracht, wurde er 


vom regierenden Herzog Carl Wilhelm Berdinand früher zum 


Mitgliede der Regierung und Sefretär in der geheimen Kanzley, 
fpäter (im Jahre 1801) zum geheimen Suftigrathe und Referen⸗ 
ten im Geheimrathe - Kollegium ernannt. Sn diefer Stellung 
bat er für das Land und die Bewohner von Braunfchweig überaus 


fegensreich gewirkt. Am ı3. Februar 1806 trat durch ihn das 
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von ihm gegründete wichtige Armen = SInftitut ind Leben, woran 
er fortwährend und eifrig Theil nahm. 

Im Jahre 1805 wurde er Prafident des Ober - Sanitäte- 
Kollegiums. Anfangs September ı806 erlag fein zartgebauter, 
leicht reizbarer, von Berufsgeſchaͤften erfchöpfter Körper einer 
Bruſtwaſſerſucht. Er hatte verordnet, ihn ohne allen Prunk, 
den Aermften gleich, zu beflatten, wie er denn auch beftändig 
in einer fehr abgelegenen, nur von der ärmften Menfchenflaile 
bewohnten Gaffe gewohnt hatte, um den Nothftand der Armen: 
und alle ihre Verhältniife genau kennen zu lernen. 

Er ruht auf dem Kirchhofe der St. Martini: Kirdye, unter 
einem einfachen, mit feinem Namen bezeichneten Grabfleine ; 
fein Name lebt und wirft fort. In feinem Geifte wird die An- 
ſtalt, die er ind Leben rief, fortgeführt. Jaͤhrlich, am Stif: 
tungstage der Anftalt, verfammelt fid) der Verein der Armen» 
pfleger. In dem Verfammlungsfaale ift Leifewig's Bildniß auf- 
geftellt; in feinem, den Armenpflegern vermachten Becher wird 
für die Armen gefammelt, des Stifters anerkennend gedacht. 
Gebet eröffnet und fließt die Beyer. 

Die Sammlung eröffnen: Poetifhe Geſpraͤche vom 
Jahre 1775; die Pfändung, und der Befuh um Mit- 
ternacht, beyde zuerft abgedrudt im Göttinger Muſenalmanach 
für 1775. Dann folgt Julius von Tarent, nad) der er: 
fien, ohne den Namen des Verfaiferd zu Leipzig herausgekom— 
menen Ausgabe, mit den gedachten Klingemann’fchen, unter 
den Tert gefebten Abänderungen. 

Nr. 3 enthält die Rede eines Gelehrten an eine Geſellſchaft 
Gelehrter, zuerft erfchienen im deutfchen Mufeum 1776. Nr. 4 
Nachricht von Leifing’d Tod, 1781. Nr.5: Ueber den Urfprung 
des Wechfeld, aus v. Selchow's Zuriftifcher Bibliothef. Goͤttin⸗ 
gen 1782. Nr.6: lieber die bey Einrichtung öffentlicher Armen 
Anftalten zu befolgenden Grundfäge, ı80o2 und 1803. Nr.7: 
Briefe. Die eriteren find abgedrudt aud Wieland’d deurfchen 
Merkur, an die Paftorin Wichmann in Celle gerichtet, und 
ohne befonderen Belang ; die legteren, bisher ungedrudten, find 
gefchrieben an den Bibliothefar Langer in Wolfenbüttel, und 
gehen vom Dctober 1781 bis Dezember 1794. ie betreffen die 
Moterialienfammlung zur Gefchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges, 
und zeigen, wie forgfam Leifewig um Auffuchen der Quellen be- 
müht war, und wie eiftig er in die Charafterijtif jener Zeit mit 
ihren Pleinften Details eindrang. Die Briefe find um fo wichti- 
ger, da Leifewis vor feinem Zode, von feiner Scheu vor der 
Deffentlichfeit übermannt , die Vernichtung feines ganzen litera= 
riſchen Nachlaſſes verordnet, welcher Wunſch von feinen Anger 
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hörigen auch erfüllt wurde. Es findet ſich daher von jener fo 
mübfam eingeleiteten Geſchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges, 
welche fo bedeutende Erwartungen erregte, gar nichtö vor. Nur 
können wir nicht billigen, daß der’ Herausgeber aus jenen Brie⸗ 
fen nur dasjenige mittheilte, was feiner Anficht nach allge: 
meines Intereſſe hatte, und Briefe und ganze Stellen, welche 
nur Privatverhaͤltniſſe berühren, unbedenklich unterdrücte. Von 
einem fo bedeutenden Manne wie Leiſewitz, von welchem zu: 
gleich fo Weniges auf uns gefommen, hätte gar nichts unter 
drückt werden follen, was in irgend einer Beziehung geeignet 
war, einen Zug zum Bilde des öffentlichen Wirfens oder des ver- 
borgenften Privatlebens hinzuftellen. Die individuelle An- 
ficht des Herausgebers fann hierin wenig enticheiden, und manche 
Stellung, ja mancher Ausdruck können einem Freunde des Dich: 
ters fehr bezeichnend und intereffant ſeyn, indeß fie einem Ande: 
ren nichtöfagend undunbedeutend erfcheinen. Ueberhaupt foll bey 
Briefen bedeutender Männer, wenn fie einmal durch den Drud 
mitgetheilt werden, gar nichts weggelaflen oder verändert werden. 

Den kurzen, ſehr interejfanten Auffag über Leffing's Tod, 
aus einem Schreiben von Fichtenberg genommen, teilen wir als 
Probe der, in jeder Beziehung zu eimpfehlenden Sammlung mit. 


Braunſchweig, den 25. Febr. ı7Rı. 

Die Nachricht von Leffing’s Tode ift nur zu wahr. Der 
Mann, dem für feine mannigfaltigen Talente auch ein rein aus: 
gelebtes Drenfchenalter noch immer zu kurz gewefen wäre, ftarb 
am ı5. Februar im 53. Jahre. 

Doch idy muß Betrachtungen der Art abbrechen, wenn ich 
fortfchreiben will, und Sie verlangen ja auch nur eine authentifche 
Nachricht von feinem Tode. 

Leffing bemerkte fehon feit langer Zeit eine Abnahme fei: 
ner Geſundheit, und die eriten Schwachheiten ließen einen Schlag» 
fluß befürchten. Er fühlte eine gewiſſe, der Lähmung nahe 
Schwere, eine unnatürlihe Neigung zum Schlafe, die ihn oft 
in Sefellfchaften, wenn er noch den legten Biffen oder das lebte 
Wort im Munde hatte, überfiel. Zuweilen fonnte er das Wort, 
das er fuchte, nicht finden, fagte unwillfürlich ein anderes, und 
zuweilen fam ihm fogar ein Buchitabe ftatt eines anderen in die 
Feder. Leſſing war in gewilfen Augenbliden nicht im Stande, 
swen Zeilen orthographifcy zu fchreiben. 

Unterdeifen waren das lange Zeit Uebel eines einzigen Au: 
genblids, und bloß körperliche Uebel, fein Geilt blieb noch immer 
fo fehr Dderfelbe, daß verfchiedene feiner vertrauteflen Sreunde 
feine Kranfheit für Einbildung hielten. | 
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Eine Reife im vorigen Herbſte ſchien ihm fehr vorteilhaft 
gewefen zu ſeyn; allein feine Schwachheit nahm mit dem Winter 
auf die heftigite Art zu. Er ward in den legten Monaten aäußerſt 
engbrüftig, cin Weg nach Braunfchweig koſtete ihm Stunden, 
fein Gang ward fhleppend, feine Stimme gedämpft, jenes 
durchdringende Feuer feiner Augen fing an zu verlöfhen. Er 
Hagte nun auch, daß er feine Gedanken zufammenbringen fönne, 
er ward gegen alled gleichgültig ; wir vermißten ihn zecht in ſei⸗ 
nem Umgange, denn auch da glänzten vorber alle feine Talente 
nur in der Richtung, die ihnen die Unterredung anwies. 

Den 3. Februar, wie er Abends in Gefellfchaft gefpeift hat, 
koͤmmt er höchft engbrüftig zu Haufe, er hatte fogar die Sprache 
verloren. Deffen ungeachtet will er zu feinem Arzte fchiden, 
und befiehlt auch dem Bedienten , ihn allein zu laffen, und das 
Zimmer zu verfchließen. Er bat eine höchft üble Nacht, und 
doch trifft ihn einer feiner Befannten den andern Morgen unter 
den Händen des Frifeurs an, weil er feſt entfchlojfen ift, nad) 
Wolfenbüttel zu fahren, das er wahrfcheinlich nicht erreicht hätte, 
Es koſtete Mühe, ihn davon abzubringen, und ihn zu überreden, 
den Leibmedicus Brüdmann kommen zu laſſen. Diefer 
ließ ihm fogleich eine Ader fchlagen und Zugpflafter legen. Er 
fing nun auch an, Blut auszuwerfen, fchien fich doch aber gleich 
den folgenden Tag ziemlich erholt zu haben. 

Während feiner Krankheit war er fehe ruhig, gelaffen und 
zuweilen munter, oft und lange außer Bette, nahm viel Befuche 
an, und Tieß fich vorlefen. Zu einer Zeit fchien er fich feinen 
Tod fehr nahe, zu einer anderen fehr entfernt zu denfen. Auf 
feine gänzliche Geneſung hoffte er unterdejfen nicht, und erflärte 
einmal, er fey auf Leben und Tod gefaßt. 

Leffing hatte in feinem ganzen Leben einen ungemein 
folgfamen Schlaf, der ſogleich kam, wenn es ihm nur einfiel, 
die Augen zu ſchließen; er hat oft verfichert, daß er nie ges 
träumt hätte. Dieſes Glück behielt er biß an fein Ende, und 
fagte noch kurz vorher, wenn er den ganzen Tag gefchlafen hätte, 
freue er fi) doch auf die Nacht. 

Unterdeffen famen die Anfälle der Engbrüftigfeit immer von 
Neuem wieder, und ed war umfonft, daß feine Aerzte, Herr 
Leibmedicus Brüdmann und Herr Hofratb Sommer, alles 
anwandten, was die Sreundfchaft fordern und die Kunft leiften 
fonnte. 

Am legten Tage glaubte er fich außerordentlich wohl zu bes 
finden ; wie er fi) aber Abends ins Bett legen ließ, befiel ihn 
die Engbrüftigfeit fo heftig, daß er nach wenigen Minuten, fi) 
and den Umftehenden unvermutbet, ftarb. 
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Herr Hofratb Sommer öffnete den Leichnam, und ift fo 
gütig gewefen, mir die Erlaubniß zu geben, Ihnen den Sections: 
Bericht mittheilen zu dürfen. Diefer verdienftvolle Mann Halt 
die, in Leſſing's Alter ungewöhnliden Verknoͤcherungen für 
die Urfache der Bruftwafferfucht und des Todes. 

Unter Leſſing's Nachlaife müffen fich verfchiedene fehr 
ſchaͤtzbare Handfchriften finden, viele Anmerfungen über die deut: 
fhe Sprache und alte Literatur, eine ziemliche Menge von GEol: 
lectaneen über das Heldenbuch, eine nach mehreren Manufcripten 
berichtigte Abfchrift ded Nennerd, Reife-Anmerfungen über Sta: 
lien, der Anfang einer Lebensbefchreibung des fel. Neisfe, 
Entwürfe zu Schaufpielen und ſchon ausgearbeitete Scenen,. wes 
nigften® einige zu dem Doctor Fauſt, welche die in den Literatur: 
briefen befannt gewordenen übertreffen, vielleicht etwas von einem 
Spartafus und Nero. Er hatte fich auch wenigftend vorgenom- 
men, eine Gefchichte der deutfchen Dichtfunft, von den Minne: 
fängern bis auf Quther, zu fchreiben; ich weiß aber nicht, ob 
fi) etwas davon finden wird. 

Beſonders muß fich jebt ein Umſtand aufflären, der für das 
Publikum äußerft intereifant if. Vor einigen Jahren wurde 
Leffingen in Leipzig ein Kaften mit Handfchriften entiwandt, 
oder durdy Nachläßigfeit verloren; in diefem Kaften befanden 
ſich nur, fo viel ich weiß, ein Schaufpiel, die Matrone von. 
Ephefus, eine Abhandlung über die befte Einrichtung eines . 
deutfchen Wörterbuches, der Buchflabe A zu einem Ddeutfchen 
Wörterbuche , eine Literaturgefchichte der äfopifchen Fabeln. 
Leffing behauptete nun zwar immer, daß er Feine Concepte 
oder Abfchriften von diefen verlornen Schriften mehr hätte; allein 
viele feiner Freunde, die feine Abneigung, zweymal an diefelbe 
Sache zu geben, fannten, haben immer an diefem Vorgeben 
gezweifelt, und ich weiß jemand, der noch nach diefer Zeit eine 
Abichrift dee Matrone von Epheſus bey ihm gefehen haben 
will. 

Diefe Abneigung, von der ich eben redete, ging fo weit, . 
Daß er zuweilen etwaß liegen ließ, wenn fchon ein Theil davon 
gedrucdt war. Zu den Fragmenten diefer Art gehört ein Schau: 
fpiel: Der Schlaftrunf, und ein Sophofles, der fchon 1760 bey 
Voß in Berlin bi6 zur 113. Seite abgedrudt if. Es follte 
eine Abhandlung über das Leben und die Schriften des griechi— 
fhen Dichters werden, und iſt ganz im Geſchmacke ded Bayle. 
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Art.IV. Eruft Raupach's dramatiſche Werke eruſter Gattung. 
Eilfter und zwölfter Band. Der Hoheuſtaufen fiebenter und 
achter Band. , 
(Bortfeßung der im LXXXIL Bande abgebrocdhenen Anzeige.) 


Fi der Sefchichte der Hohenſtaufen bilden die Schickſale 
König Enzio's eine eben fo rührende, als eigenthämliche Epi- 
fode. In der Schlacht von Foſſalta mit Marinus von Ebulo 
und Boſo Doaria zum Gefangenen gemacht, wurde er nach . 
Bologna geführt, deffen Rath den Beſchluß faßte: König En⸗ 

io, erft vier und zwanzig Jahre alt, folle bis zu feinem Tode 
im Gefaͤngniſſe bleiben. Taub gegen alle Bitten und Vorftellun: 
gen, fperrte man ihn vierzehn Jahre mit einem Grafen von 
Solimburg, einem rohen, unerträglihen und albernen Men: 
fchen, in ein and dasfelbe Sefängniß. Dennoch behauptete Kö- 
nig Enzio bey diefer harten, alle Lebenöfräfte ertödtenden Be⸗ 
handlung eine unverwüftliche Heiterkeit des Geiſtes, die felbft 
die Bolognefer zur Bewunderung hinriß. Er fammelte, was er 
nur irgend an Sagen, Dichtungen, NRomanzen und Liedern hab» 
baft werden konnte, und erweiterte al& Dichter, Sänger und 
Tonkuͤnſtler fein Gefängniß zu einer Welt, reicher, als feine 
Zwingherren begreifen konnten. An Pietro Afinelli fand 
er einen treuen, ihm ganz ergebenen Freund; und nach einer, 
der hiftorifchen Glaubwürdigkeit nicht ermangelnden Erzählung 
fand die Liebe felbft den Weg in feinen Kerfer. Das edle Ges 
fhleht Bentivoglio foll feinen Urfprung der Verbindung 
König Enzio’d mit der fchönen Lucia Viadagola vers 
danken. 

Nah dem Tode Conradin' ſchienen ſich für Enzio, 
als den einzigen übrigen Abkoͤmmling Friedrichs des Zwey—⸗ 
ten, neue Rechte, neue Pflichten und neue Hoffnungen aufzu⸗ 
thun. Er entwarf jebt, im zwanzigften Sabre feiner Gefangen» 
fhaft, einen Plan zur Flucht, und theilte ihn feinen Sreunden 
Pietro Afinelli und Rainerio di Gonfaloniere mit, 
die ihm ihren getreuen Beyſtand zufagten. Ein Küper, der von 
Zeit zu Zeit ein großes Weinfaß zu dem König brachte, follte 
diefen in dem leeren Faß aus dem Pallafte fchaffen. Schon war 
der ftarfe Mann mit feiner Laſt glüdlich durch alle Wachen und 
alle Thore hindurch, da warf zufällig ein Soldat feine Blicke 
auf das Faß, fah eine blonde Tode hervorhaͤngen, und rief: 
»Nur König Enzio habe fo fhöne Loden, und mülfe im Faß 
verborgen feyn.« Mehrere eilten herbey; das Geheimniß war 
entdedt. Afinelli entfam, aber Rainerio und der Küper 
wurden hingerichtet ; König Enzio aber, wenn nicht, wie Ei: 
nige erzählen, in einem eifernen Käfig, doch bis ans Ende feines 
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Lebens in ſtreuger Haft und ſinſterer Einſamkeit gehalten. Aus 
Scham oder Achtung ehrten ihn die Bologneſer nach ſeinem Tode 
durch ein prachtvolles Leichenbegaͤngniß, und errichteten eine ge: 
frönte Bildfäule von Marmor auf feiner Grabflätte. 

Lag in diefen Schickſalen König Enzio's auch nıcht der 
Stoff zu einer Tragödie im höchften Sinne des Wortes: fo lag 
doch der Stoff zur Erreichung einer ächt tragifchen Wirfung da- 
rin, und für jeden Fall zu einem anſprechenden Bühnenſtuͤck. 
Ein ſolches hat nun der Dichter auch wirklich geliefert; es ift 
auf den vorzüglichften Bühnen Deutfchlande mit Theilnahme ge: 
fehen worden, und vermag diefe Iheilnahme auch beym bloßen 
Lefen zu erregen und feftzubalten. Daß er den Stoff geſchickt zu 
gliedern, und ihn poetiſch aufzufärben verftand, ift hier fein ge: 
ringſtes Verdienft. Ein weit größeres ift es, daß er feiner Dich⸗ 
tung einen tieferen poetifchen Kern und einen ficheren Mittelpunkt 
zu geben wußte. Diefer Mittelpunkt ift hier jene Liebe, von der 
Ambrofio fagt: 

— — — — daß mit der Wange 

Sie nicht erbleicht, niht mit dem Blut erilarrt, 

Nicht mit dem Auge bricht; 
die bier fiegreich über die ewige Körpernacht und über jede Ent: 
behrung des Lebens triumphirt, und von der man mit Necht fa> 

n mag, daß fie das Höchite im Leben ſey, weil fie in dem Glau⸗ 
ven an ein Ewiges, über dad Leben Hinaudreichendes ihre Wur⸗ 
hat. 

Wie günftig aber der Stoff in den dußeren Momenten der 
Handlung für eine folhe Werflärung der Liebe au war, und 
wie finnreich der Dichter in diefer Hinficht ihn auch benüpen 
mochte: fo mußte jene Verklärung doch immer zumächft von der 
poetifchen Darftellung der Empfindungen und Gefinnungen der 
beyden Hauptcharaftere, Enzio’d nämlich und Lucien's Bia- 
dagola’s ausgehen. Vorzüglich der Lepteren. Diefer Cha⸗ 
rafter ift einer von denjenigen, bey welchen man auf einen ge: 
wiſſen Grad allenfalls auch mit einen Bruchtheil von Poefie aus: 
langt, und bey dem man ſich, wie das einigen von Hrn. Rau⸗ 
pach's Beurtheilern begegnet ift, die Anſpruch machen, ſelbſt 
große dDramatifche Talente, und daher zur Reform des deutfchen 
Dramas berufen zu feyn, auch im Befig eines bloßen Bruchtheils 
leicht überredet, daß man Alles weit beffer gemacht haben würde, 
oder bey Föfung einer ähnlichen Aufgabe es wohl auch wirklich 
beffer gemacht habe. Inzwiſchen forderte die Darftellung dieſes 
Charafterd darum nicht minder den ganzen Dichter; und als 
folhen hat Hr. R. fich bewiefen. Er hat bey der Schöpfung die: 
ſes Charakters einen Grad von Einfiht und richtigem poetifchen 
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Gefühl an den Tag gelegt, der ſich bey feinen Gegnern ſehr oft 
nur in einem ziemlich Fleinen Bruchtheil antreffen läßt: fo daß 
man nothwendig auf die Vermuthung geräth, fie möchten, wenn 
fie in fich felbft ganze Dichter fehen, das Fehlende eben nur 
durch eine etwas zu hohe Meinung von ihren Zalenten erfegen. 
Lucien’d Liebe fonnte allerdings in brennendere Farben gekleis 
det werden ; fie Eonnte einen höheren romantifchen Schwung neh» 
men, und von einer höheren Energie des Willens befeelt feyn. 
Hrn. RE Lucia hat gerade fo viele Energie des Willens, ald 
fie bedarf, um mit dem Geliebten mit heiterer Ruhe in das licht- 
lofe Grab zu fleigen; und das ift nicht wenig. Rey einem hoͤ⸗ 
beren Grade von Energie würde der Schritt, den fie dem König 
entgegen thut, unfer Gefühl beleidigen; eine Klippe, die bier 
auf das Glüdlichfte vermieden ift, und die gar nicht leicht zu 
vermeiden war. Lucia folgt bier und überall mit der reinften, 
völligften Unbefangenheit dem Zuge ihres Herzens; und diefe 
Unbefangenheit ift eö, welche dieſem Charafter feinen Halt und 
fein Interefle gibt. Es gibt überhaupt nur Zweyerley, wodurd) 
ein Charakter befteht, und wodurch fein Dramatifches Bild unfere 
<heilnahme gewinnt: ein vollfommen klares Bewußtſeyn feiner 
ſelbſt, oder völlige Unbefangenheit in dem, was er if. Denn 
dadurch allein ift ein Charafter wahr, und dadurd allein kann 
feine Wahrheit in der poetifchen Darftellung dem Tefer oder Zu⸗ 
fhauer Flar werden. Auf diefe Weife ift es dem Dichter gelun⸗ 
gen, den Charafter Qucien’s darzuftellen. Dabey ift über die 
ganze Darftellung ein zarter Duft von Anmuth verbreitet, der 
fih nur empfinden läßt. Was allein beleidigen kann, ift, daß 
die erfte Sdee, Enzio in den Sarg zu betten, von Qucien 
ausgeht. Daß die Feidenfchaftlihe Haft, mit welcher Lucia 
den König, nachdem er fich fehon in den Sarg gelegt, ſich noch 
einmal aus demfelben erheben läßt, die nächfte Veranlaflung der 
Kataftrophe wird, und der Dichter auf diefe Weife die tragifche 
Schuld auf Lucien zu bringen ſucht, bat man als ein kindi⸗ 
ſches Hafchen nach dem tragifchen Effect getadelt. Da aber’ die 
beraushängende Locke wirklich die Veranlaffung zur Entdedung 
. der Slucht des Könige wurde, fo wird das Gewicht dieſes Vor⸗ 
wurfes fchon dadurch allein wenn nicht gänzlich, doch großen 
Theils, aufgehoben. 

Weit weniger befriedigt König Enzio. So wie felbft feine 
Feinde ihn fhildern, als 

Ein lebend Bild des edlen Ritterthums, — 
heiter und liebenswürdig, 
— — — ganz ergeben 

Der fhönen Kunſt der Ton’ und des Geſange, 
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bat ihn auch Hr. R. gezeichnet. Allein damit war bier nicht 
Alled gegeben, was gegeben werden mußte. Um zu erflären, 
wie er das meine, muß Ref. gleich bier wieder an dasjenige 
erinnern, was er eben erft über die doppelte Art bemerft har, 
wie der Dichter in der dDramatifchen Darftelung uns für einen 
Charafter ein höheres Intereſſe einflöße. Hr. R. hat auch die 
Heiterkeit König Enzio's in die Farbe natürlicher Unbefangen> 
heit gekleidet, und ohne jenen angebornen leichten Sinn, der 
fchnellfräftig auch mitten unter den Bedrängniffen des Lebens 
ſich eine eigene Welt fchafft, und fröhlich in ihr waltet, kann 
fie allerdings nicht gedacht werden. In der Wirflichfeit mochte 
diefer leichte Sinn bey En zio hinreichend feyn, um den Schmer; 
über fein eigened Schidfal und den Sram über das tragifche Ge⸗ 
ſchick ſeines Haufes auszugleichen ; die poetifche Darftellung for: 
derte hier eine höhere Ausgleihung. Der Eharafter Enzio's, 
und der tiefere Gehalt der ganzen Dichtung, fonnte nur gewin- 
nen, wenn die Heiterfeit des Erfteren als die Srucht eines feldft- 
fländigen, durch eine glüdlihe Naturanlage getragenen Stre 
bens nad) geiftiger Erhebung erfchien, und der Dichter, neben 
dem Siege über den Schmerz, und nicht ein mühſeliges oder floi- 
ſches Ringen nach diefem Siege, aber doch den Kampf zeigte, 
welchen er gefoftet hatte. Und faft dürfte man aus pfychologi: 
fchen Gründen behaupten, eine folche Auffaſſung des Charafters 
fönne zugleich auch allein die Hiftorifch richtige feyn, da felbit 
feine Beinde von Enzio rühmen, er fey eben fo thatfräftig als 
liebenswürdig, eben fo fähig zu den größten und ernfteften 
Sefchäften, als geübt in der Dichtfunft und im Saitenfpiel 
gewefen. 

Unbeachtet ift das dem Dichter zwar nicht geblieben; aber 
er bat ed auch nicht zum Kern des ganzen Charakters gemacht. 
Wenn Enzio fagt: 

um deſſen mich zu freu'n, was ich noch bin, 
Muß ich vergeſſen, was ich einft geweien. — 
und fpäter: 

— — Mein Geift war Trank, fo lang ich hoffte, 
Aus diefen Banden bald erlöft zu werden: 
Wer hofft, der fehnt ſich, und zur Krankheit wächh 
Die Sehnfuht an, die unbefriedigt bleibt. 

Doch als die Runde kam, mein großer Vater 
Sey aus der undankbaren Zeit gefchieden : 
Da, wenn au wahrlich an mich felbft nicht denkend, 
Beweint ih mit dem Vater auch mich felbit. 
Nun mar ich todt, wenn Hoffnungsloſigkeit 
Nichts anders it als Tod; und wie im Grabe 
Der Menfd von allen Leiden, fo genas 
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In diefem Tod au Ich von meinem Uebel. 

: Wenn ih Euch doch nun mandmal trüb erfcheine, 
So iſt's ein Augenblick, wie der ihn hat, 
Der allzu früh von fhönem Traum erwacht; 


fo liegt darin mehr leidende Refignation, als pofltive Erhebung. 
Ueberhaupt hat es fih Hr. R. entgehen laſſen, wie er eine tie: 
fere tragifche Wirfung nur dadurch erzielen fonnte, wenn er fein 
heiteres Gemälde auf dem trüben Grunde des Mißgefchides aufe 
trug, welches über dem Stamme der Hohenſtaufen woaltete. 
Erinnert er nun zwar gelegenheitlich auch daran, fo fcheint er 
doch, vermuthlich um dem hellen Sarbentone feiner Dichtung 
feinen Eintrag zu thun, ed abfichtlich vermieden zu haben, ihr 
dieſen dDüfteren Hintergrund zu geben. Vermuthlich hat er auch 
nur darum die Flucht Enzio's gleich nady dem Tode Conrad's 
verlegt, da fie doch erft zwifchen 1270 und 1272 nah Conra⸗ 
din's Enthauptung Statt fand. 

König Manfred. Erfler und zweyter Theil. 
Was zu Anfang diefer Anzeige bemerft wurde, daß nämlidy der 
Dichter, der es unternehme, die Begebenheiten einer ganzen 
Periode in fortlaufender Reihe zu einem Cyelus von Dramen zu 
verarbeiten, immer einzelne &toffe treffen werde, die es ihm 
fhwer machten, fie dDramatifch zu gliedern, und dabey dem Gans 
gen einen feften, beſtimmt ausgefprocherien Mittelpunft zu geben, 
durch welchen alle einzelnen Charaktere und Theile der Hand⸗ 
lung eine fichere Beziehung und ein beftinimtes Intereſſe erhiel« 
ten, das wird durch diefe beyden Theile König Manfred's auf: 
fallend beftätigt. Wie groß die Gewandtheit auch ift, mit wel⸗ 
der Hr. R. einen dramatifchen Stoff zu handhaben und zu ges 
ftalten verfteht, und wie fpredjende Beweife er auch gerade in 
diefen beyden Dramen davon gegeben hat: fo hat er doch, be= 
ſonders im erjten Theile, wenig mehr zu thun gewußt, als die 
einzelnen Intriguen, Zracaiferien und Befehdungen,, in welche 
fi die Geſchicht Manfred's vor feiner Thronbefleigung zer 
brödelt, in dDramatifcher Form neben einander zu reihen. Die 
Schwierigkeiten, fie zur dramatifchen Einheit zu verbinden, Tie- 
Ben fi) auch kaum befeitigen, wenn die gefchichtlichen Ereigniffe 
in fortlaufender Integrität zur Anfchauung gebracht werden fol: 
ten. Nur dann konnte fie Hr. R. vermeiden, wenn er, ohne 
die Rechte der Gefchichte zu verlegen, in der Manfred's ein 
Moment auffand, das ihm bey der dramatifchen Gliederung die 
vereinzelten Details theils ganz fallen zu laſſen, theild fie dem- 
felben, ohne die Einheit der Eompofition zu ftören, unterzuord« 
‚nen erlaubte. 

Ein ſolches Moment nun findet fi in der Geſchichte Man: 
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fred’s wirflid. .Denn war er gleich der rechtmäßige Sohn 
Friedrichss des Zweyten; hatte er auch dad nah Eon: 
rad's Tod dem hohenftaufifchen Gefchlechte jo gut wie verlorne 
Apulien dem Gegner mehr nody durch die Kraft feines Muthes, 
als durch die Begünftigung des Glückes abgerungen; war er aud) 
durch den Wunſch des Volfes und die Macht der Barone zum 
Throne berufen, und wie Einige fagen, gezivungen worden, Dier 
fen anzunehmen: fo verlegte er Dadurch Doch darum nicht minder 
das Näherreht Eonradin's; und immer fann es die Frage 
bleiben, wie die Verhältniffe fich geitaltet haben würden, wenn 
Manfred, ftatt das Reich für fich felbft zu nehmen, mit ſchwe⸗ 
rer, aber darum jeden Angriff der Verleumdung trogender Selbſt⸗ 
verläugnung als Verfechter der unbeftreitbaren Nechte feines 
Neffen auftrat. Gab es irgend etwas, wodurch Manfred fein 
Gluͤck befeftigen, und Apulien feinem Stamme retten konnte: fo 
war es gewiß nur diefer hohe Sinn für das firenge Recht, der 
das Unrecht und die Umtriebe feiner Gegner ganz unzweydeutig 
in das hellſte Licht flellte. Fuͤr jeden Fall fonnte der dramati- 
ſche Dichter diefed Moment fehr gut brauchen, und felbft eine 
ächt dramatiſche Wirfung daran fnüpfen, wenn er den Stoff in 
diefem inne felbfiftändig zum Drama geftalten wollte. Das 
aber war ihm bier um fo mehr erlaubt, als die gefchichtlichen 
Angaben über die Wege, welche die verfchiedenen Intereſſen hier 
fuchten’und gingen, überhaupt fehr unbeflimmt und ungenügend 
find, die beftimmt ausgefprochenen biftorifchen Daten aber bey 
einer folchen Behandlung durchaus nicht gefährdet waren. Wenn 
übrigens Hr. R. den Stoff überhaupt nicht aus diefem Geſichts⸗ 
punfte faifen mochte, fo wird fich auch nicht viel dagegen fagen 
laffen, daß er diefe ganze Sache bey Manfred's Thronbeflei: 
gung ganz furz von der einen Seite mit einem: 
Dem Brudersfohn follt’ ih die Krone rauben ? 


und von der anderen mit einem: 
Manfred foll König ſeyn! — Gr foll und muß! 

abgemacht hat. . 

Mehr, als der erfte Theil König Manfred's, befriedigt 
der zweyte, der durchaus abgerundeter erfcheint, ald jener. Hier 
gibt der Gluͤckswechſel in Manfred's Schidfal dem Interefle 
eine genügendeinterlage, das durch den Charafter Manfred's 
belebt und rege erhalten wird, von dem felbft feine Gegner ein: 
gefteben, er fey unter Friedrich's Söhnen an Geift, Muth 
und Züchtigfeit der vorzüglichfte, und dabey ftet6 heiter und ein- 
nehmend, liebenswürdig und von Allen geliebt gewefen. Was 
Ref. in der Darftellung des Charakters König Enz i o's vermißte, 
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bat der Dichter ſehr glücklich in Manfred ausgedrückt, wenn 
er ihn am Schluffe des erften Actes fagen läßt: 
— — — — 9% weiß fehr wohl 
Mie jeder Andre, mehr al& jeder Andre 
Bin ih der Macht des Schidfals bloßgeftellt. 
Doch darum will ih auch nicht einen Tropfen 
Berlieren aus dem Freudenkelch des Lebens; 
Denn feht! ih weiß auch, wie e3 kommen mag, 
Der großen Ahnen würdig werd’ ich leben, 
Der großen Ahnen würdig werd’ ich flerben. 
So meiner felbft gewiß, mit fihrer Bruft, 
Geb’ ih mich hin des Lebens heit'rem Zuge, 
Die Freude Hafchend in dem raſchen Fluge: 
Es wird der Geift aus allen Irrgewinden 
Zu feiner Würde ſtets ſich wieder finden, 


Auch der Charakter Carl's von Anjou — 
Der Haß, die Habfuht und die Blutgier 
In einem Dann vereint, auf deffen Antlig 
au ihren Schatten die Natur geworfen — 


die tückiſche Arglift, die fchroffe Härte, die fühllofe Grauſam⸗ 
feit und die übermüthige Verachtung alles Rechtes, die ihn zu 
einer der widerlichften und .abfcheuwertheften Erfcheinungen in 
der Geſchichte machen, find mit manchem glüdlihen Zuge teeff- 
lich gezeichnet : wenn auch vielleicht »die Schatten,« die finftere 
Gemuͤthsart Carl's nämlich, die allen feinen Laſtern das eigen: 
thuͤmliche Gepräge gab, in dem Gemälde zu wenig berauätreten. 
Ueberhaupt ift diefes Drama reich an Schönheit des Details. 
Dazu rechnet Ref. das Lied Manfred’s, wenn die finnliche 
Glut desfelben in Munde des Vaters auch anftößig feyn kaun; 
und die idpllifche Scene im Garten zu Capua; obgleich die Die⸗ 
tion bier theilweife in die Sphäre des bürgerlichen Dramas herab» 
finft. Dasfelbe gilt von der Schilderung der Eheftandönoth des 
Grafen Richard, die gänzlich in den Ton des Luftfpiels über- 
geht. Dagegen ift die Scene, in welcher die eitle, übermüthige 
Beatrir höhnend der wahnfinnig gewordenen Helena ent: 
gegentritt — 
Beatrir ıHelenen fi einige Gchritte nähernd). 
Darf wohl dıe arme Gräfin von Provence 
Sich Eurer Hoheit nah'n ? 
Helena (mit ſtierem Blick auf fie zugehend). 
Sprid, gute Frau. 
Beatrig (erfhredend und ſich surüdzichend). 
Bahnfinnig! — Großer Gott!—- Das wußt' ich nicht! 
(Zu &art’n.) 
Laß jie wegbringen, Herr; ich bitte Did. 
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des größten Dichterd würdig. Schönheiten des. Detaild geben 
freylich Fein tadellofed Drama, aber fie müffen dem Dichter bey 
Würdigung feines Talentes und feiner Leiftungen doch auch überall 
in die Rechnung gefchrieben werden. 

König Conradin. Hiforifhes Drama in fünf 
Aufzügen, mit einem Vorfpiele. Wer fi immer häu- 
figer damit abgegeben hat, Biftorifche Stoffe rädfichtlich ihrer 
dramatifchen Brauchbarfeit zu prüfen, dem ift die Bemerfung 
faum entgangen, daß viele derfelben, wie brauchbar fie einer: 
feits für die Zwecke des dDramatifchen Dichters auf den erften Ans 
blick auch fcheinen mögen, andrerfeits dann wieder fehr bedeu- 
tende, und oft fehr ſchwer zu befiegende Schwierigkeiten aus⸗ 
weifen. Zu diefen Stoffen hat Ref. immer auch die Geſchichte 
Eonradin’s gerechnet. Der legte Sprößling der Hobenftaufen, 
der als fechzehnjähriger Süngling, voll frommen Vertrauens auf 
den Benftand des Himmels, voll unbefangenen Vertrauens auf 
die Treue der Menfchen auszieht, um einem Wütherich fein vaͤ⸗ 
terliches Reich zu entreißen, und der dad Opfer diefed entmenfch- 
ten Wütherichd wird, ift wohl geeignet, unfere innigfte Theil: 
nahme zu erregen: allein eben was unfer Mitlerd am lebhafteiten 
erregt, feine Jugend, feine weiche Milde und feine vertrauende« 
volle Arglofigfeit, eignen ihn wenig zum tragifchen Helden. 
Eine ihrer ſich felbf bewußte Kraft ift immer dasjenige, was 
wir an diefem am wenigiten vermijfen mögen. Ben allen Bear- 
beitungen, die Ref. befannt geworden, ift Daher der Einfluß dies 
fer Schwierigfeit merfbar, und alle haben, wenn man cd mit 
zwey Worten fagen will, Conradin entweder unreif oder 
vorreif genommen, Hr. R. das erftere, und immer noch das 
minder anftößige. In der Scene nach dem Einzuge auf dem Ca⸗ 
pitol glaubt man in einigen Stellen einen zwölfjährigen Knaben 
zu hören, dem über die Herrlichfeit jenes Einzuges das Herz 
aufgeht. 

Konnten die hier berührten Schwierigkeiten vermieden, und 
der dramatifche Charakter Eonradin’s dad rechte Maß und 
einen feften Halt gewinnen, fo war das nur der Ball, wenn das 
Vertrauen Eonradin’s auf fein gutes Necht, auf die Treue 
und den Eifer, mit welchen feine Anhänger fich erheben würden, 
die Begeifterung für Friedrich den Zweyten, und die 
Hoffnung auf einen gleichen Erfolg, wie ihn diefer in Deutfch- 
Iand gehabt hatte, mit der vollfommenften Entfchiedenheit heraus⸗ 
geftellt wurden , weil diefe Beftimmungsgründe auch im Bewußt- 
feyn des Juͤnglings fich zur vollen Klarheit herausgebilder haben 
fonnten, und weil fie, ohne der liebenswürdigen Unbefangenbeit 
feines Charafterd Eintrag zu thun, der Daritellung deöfelben 
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ein Gepraͤge von Selbititändigfeit gaben, und den Vorwurf all: 
zugroßer Weichheit ferne hielten Was hier gewünfcht wird, ift 
von Hrn. R. nicht unberüdfichtigt geblieben: allein mehr bloß 
gelegenheitlich berührt worden, als daß es die Grundlage des 
ganzen Charakters ausmadhte. 

Es fönnte befremden, daß feiner von den Bearbeitern dieſes 
Stoffes die Sache ohne Liebe abmachen zu fönnen glaubte, wenn 
diefe nicht jedem moderiien Dichter ein durchaus unentbehrlicher 
Beſtandtheil eines Dramas zu feyn ſchiene. Nebenher könnte 
man auch auf die Vermuthung gerathen,, fie hätten dieſes Vehi⸗ 
fel nöthig gefunden, um die bannalen fünf Acte auszufüllen. 
Und doch zerfällt der rein hiftorifche Stoff fo leicht und natürlich 
in die fünf Acte, wie das felten bey einem anderen der Fall ift: 
Abfchied, Rom, die Schlacht und die Gefangennehmung, die 
Verurtheilung Conradin’d und die legte Katafirophe. Bey 
Hrn. R. find mehrere Scenen, wenn gleich. mit Geſchick bearbeis 
tet, zulegt doch nur Ausfüllfcenen; 3. B. die Scene in der 
Mühle, die wenig wirffame DVerzweiflungsfcene Nobert's ıc. 
Auch die Fiebe des naiven Klärchen® erwedt Feine befondere 
Zheilnahme; nur muß namentlidy die erfte Scene des dritten 
Acted ausgenommen werden, in welder Klara die Nachricht 
von Conradin's Gefahr erhält, und die, wenn gleich eine Ne⸗ 
benfcene, darum nicht minder voll individuellen Lebens ift.. »Ich 
dachte, fagt Conradin: 

Ich dachte fo zurück an meine Ahnen, 

Welch eine Reihe tücht’ger, edler Männer 

Dom erften Friedrich bis zu meinem Bater! 
Warum hat doch ein Stamm, der fo viel Großes 
Dervorgebradt , fo ſchweres Leid erfahren ? 
Warum muß er in feinem legten Zweige 

So unerhört und blutig untergehen ? 


Die fürchterliche Confequenz, mit welcher das Schickſal 
auch den legten Zweig diefes herrlichen Stammes ſchonungslos 
wegtilgte, ift eben das tragifche Moment des Dramas. Hr. R. 
hat diefed Moment, fo wie die Verföhnung des tragifchen Schmer- 
zes, in einzelnen Stellen und Zügen fehr gluͤcklich angedeutet; 
nur ift nicht die ganze Dichtung davon durchdrungen, und die 
Wirkung kann daher auch feine tiefe und genügende feyn. 

: * 4 


Nachdem Nef. die Dramen des von Hrn. R. ausgeführten 
Cyelus einzeln einer Prüfung unterworfen hat, ſcheint es nicht 
unzwedmäßig zu feyn, Die Ergebniffe der legteren in einen all⸗ 
gemeinen Ueberblick ‚ufammenzufaffen. 
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Wie mißlich das Unternehmen, eine ganze hiſtoriſche Pe⸗ 
riode in einer fortlaufenden Reihe von Dramen darzuſtellen, 
überhaupt ſey, und welchen Schwierigfeiten der Dichter dabey 
begegne, iſt zu Anfang diefer Anzeige aus einander gefebt; daß 
jedoch diefe Schwierigkeiten, 3. B. die, jedem einzelnen Drama 
ein felbfiftändiges Intereſſe und feine innere Abrundung zu ge: 
ben, Feine unbefieglichen gewefen feyen, bey der Mehrzahl der 
einzelnen Stüde nachgewiefen worden. immer aber wird der 
Dichter jene Schwierigkeiten, fo weit fie überhaupt zu über- 
winden find, nur Dann befiegen können, wenn er jede einzelne 
Eompofition mit Umficht und Befonnenbeit in feinem Geiſte ſich 
ausbilden und reifen läßt, und an die Ausführung jeder einzel« 
nen das ganze Vermögen feines Talentes und die ganze Kraft 
feiner Begeiiterung wendet. Das nicht überall gethan zu haben, 
ift der Vorwurf, von welchem auch die unbefangenfte Kritif den 
Dichter der Hohenftaufen nicht freyſprechen kann. Hr. R. hat 
die Geſchichte derfelben größtentheild mehr mit poetifchem Geifte 
dramatifirt, als in einer Reihe von Dramen zur Aufchauung ges 
bracht, die im Stande wären, und ald organifhe Kunſtwerke 
zu befriedigen. Dabey jedoch muß anerkannt werden, — und 
weder böfer Wille, noch Oberflächlichfeit, noch der Uebermuth 
burfchifofen Witzes hätte es überfehen follen — wie viel, troß 
aller Mängel, dennody geleiftet if. Wenn Hrn. R.'s hiftorifche 
Auffaſſung nicht immer eine tiefe ift, fo ift fie doch faft immer 
eine richtige, und zeugt für forgfältige und gründliche Hiftorifche 
Studien, ohne welche das hiftorifhe Drama eben fo wenig ge- 
deiben fann, als feine Vortrefflichfeit durch fie allein bedingt 
wird. Die poetifchen Momente der Handlung find meiftens rich- 
tig, oft mit überrafchender Gewandtheit erfaßt; aber nicht immer 
find fie Eräftig und mit binreichender Entfchiedenheit herausge⸗ 
ſtellt. Dasfelbe gilt von den Charafteren. Wenn vielen von 
den Nebencharafteren ein eigenthuͤmliches Sepräge fehlt, fo darf 
billig auch die Schwierigfeit in Anfchlag gebracht werden, bey 
einer fo großen Anzahl jedem einzelnen Charakter ein folches aufs 
zudrüden. Was man in diefer Hinficht fo wie auch im Ganzen 
am meiften vermißt, ift jene Energie der Darftellung, die der 
Dichter feinem Werke nie einhauchen wird, wenn er feinen Stoff 
nicht vielfeitig Durchgebildet, und fich nicht die Zeit und Mühe 
genommen hat, feiner vollfommen mächtig zu werden. Wenn 
uns nun dabey allerdings auch die Diction diefe höhere Energie 
vermijfen läßt, fo finft fie doch nur felten unter eine gewiſſe Höhe 
herab. Der Reichthum an oft eben fo tiefen ald neuen und mei» 
ſtens glüdlicy ausgedrüdten Neflerionen darf hier nicht unbeach⸗ 
tet bleiben. Hrn. R.s Sprache endlich ift Far und blühend, 
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felten Fräftig, oft zu weich und gelegenheitlich wohl and, etwas 
fchlaff. Daß fie fih aber nie aufftelzt, und nicht in furzen 
Sprüngen dem Shafefpeare nachhampelt, das mag ihr 
billig zu einem befonderen Verdienfte angerechnet werden. 

— — M. Enkf. 


Art. V. Gemäldefaal der Lebensbeſchreibungen großer moslimifcher 
Derrfcher der erften fieben Jahrhunderte der Hidſchret, von 
HSammersPurgftall, Dierter Band. Leipzig und 
Darmftadt 1838. Drud und Verlag von C. W. este. 8. 

(Siehe diefe Iapebücher Bd. LXXXI und LXXXI,) 


XXVI. Auf erfreuliche Weiſe wird der vierte Band dieſes 
Gemaldeſaales mit der Biographie Abdallah Ben Tahirs 
aus dem Befchlechte der Tahiriden, die über Chorasan geherrfcht, 
eröffnet. Won dem Stammvater diefes Haufes, von Tahir, 
dem. mit zwey rechten Händen Begabten (ambidexter), d. h. 
dem Manne, der mit der Linfen eben das zu thun vermochte, 
was mit der Rechten, war in der Biographie des Chalifen Ma: 
mum, und ift zum Theil auch bier die Rede, wo es ſich von 
feinen Sohne handelt, bey dem die morgenländifchen Schrift: 
fteller fich nicht vereinigen fonnten, ob fie ihn unter die felbft- 
ftändigen Herrfcher zählen, oder bloß unter die Statthalter rei: 
ben follen. Gewiß iſt, daß er nur durch dad Vertrauen des 
Chalifen Mamum zur Verwaltung Chorasans berufen wor: 
den (838 n. Ehr.), daß er diefes edelmüthige Vertrauen durch 
felfenfefte Treue und Anbänglichfeit erwiedert, und daß weder 
er in feiner fiebzehnjährigen Verwaltung, noch feine zwey Nach- 
folger das Majeftätsrecht des Kanzelgebetd auf den eigenen Na- 
men je ausgeübt: binreichende Gründe, ihm den Titel eines ſou⸗ 
verainen Fürften abzufprechen; allein eben fo gewiß ift, daß er 
ale Vafall unabhängig fich bewegt habe, was den Herrn Ver: 
faffer nad) dem Vorgange Anderer beftimmt, ihn in diefer Herr: 
fhergallerie aufzuführen. Der fchönfte Zug Abdallah's befteht 
darin, daß er zur Zufriedenheit des Volkes das Fruͤhlingsfeſt 
(das altperfifche Neujahr) aufleben Tieß, und an diefem Tage 
den Unterthanen geftattete, ihre Klagen bey dem SHerrfcher in 
Perfon anzubringen, und, felbit wenn fie ald Kläger wider den 
Fürften auftraten, ihre Prozeife mit demfelben vor beftellten 
Richtern auszutragen. Der Hr. Verf. verweifet binfichtlich 
mehrerer Anecdoten, welche diefen Fuͤrſten betreffen, auf den 
fiebzigften Band diefer Jahrbücher, wo fie p. 79 bey der Anfüh⸗ 
rung der von Mohammed Auf veranftalteten Sammlung 
von vierzehnhundert Erzählungen zu finden find. 
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XXVII. Die Dynaſtie der Tahiriden wurde von jener der 
Ssoſfariden verdrängt, und Amru Ben Leis tritt als 
Repräfentant der legteren in dieſem Artifel auf, der aber nicht 
bloß das Leben diefes einen Bürften enthält, fondern auch von 
deffen Bruder Jakub und von dem Urfprunge der folgenden 
Dpnaftie der Samaniden mehreres erzählt. Die Provinz 
Siſtan oder Sedfchiftan ift dad Stammland diefer Für—⸗ 
ften ; allein erft p. 119 fömmt eine fehr anziehende Schilderung 
deöfelben vor, bey Gelegenheit, als der legte Fuͤrſt Chalef 
gegen die auffteigende Macht des Sultans von Ghafna in eben 
fo ungerechte ald unglüdlide Kämpfe fich ftürzte. Da Jakub 
noch Kupferfhmied (SHoffar) und Räuber (mitunter ehrbar 
und geprieſen) gewefen, ehe er es zum Feldherrn gebracht, fo 
find von ihm viele Gefchichten aufgezeichnet, deren einige mitge- 
theilt werden. Schade, daß die vorgeftedten Grenzen des Werks 
nicht erlaubten, dem reichen Leben Jakub's einen befonderen Ars 
tifel zu widmen. Amru erhielt nach feines Bruders Tode vom 
Chalifen das Belehnungsdiplom mit den Landfchaften des yerfi- 
fhen Irak, Fars, Chorasan , und dazu die Vogtfchaft Bag» 
dads, die er fogleich einem Stellvertreter überließ, legte aber 
Durch zu große Ausdehnung feiner Herrfchaft bis auf das Land 
jenſeits des Oxus den Grund feines Verderbens. ein Leben 
bietet Gelegenheit, manche weniger befannte Züge zu erzählen. 
Seine und feines Bruders Jakub Herrfchaft ift noch als die Pe⸗ 
riode merfwürdig, in welcher die neu perfifche Poefie die Regeln 
der arabifchen Profodie annahm. Bey diefer Stelle findet der 
Hr. Verf. Veranlaffung, über die Entftehung der Poefie und des 
Reimes im Alt perfifhen eine koͤſtliche Sage mitzutheilen p. 31: 
»Nach den von den Gefchichtfchreibern der perfiihen Poeſie be= 
glaubigten Sagen foll diefelbe zuerfi unter Behbramgur, dem 
ritterlichen Chosrves der Dynaſtie der Sasaniden, ſich die Feſ⸗ 
feln des Syibenmaßes auferlegt haben. Dilaram, die geliebte 
Sclavin Behramgur’s, foll, in Uebereinftimmung liebenden Ges 
fühle mit dem ihres Gebieters und Geliebten, die Rede desfelben 
in gleichgemeifenen und am Ende gleichtönenden Worten wieder: 
bolt haben; fo feyen die eriten Verſe entftanden; doch habe der 
Umfang des Gebietes der gebundenen Rede ſich nicht über eine 
zelne Verfe erſtreckt« &.ıb heißt der dritte Bruder von Jakub 
und Amru aus Verfehen wieder Amru, und p. 20 mit Bes 
flimmtheit Mohammed. Herbelot im Artifel: Laith und An- 
dere nennen ihn Ali. Die Schwierigfeit, aus den orientalifchen 
Sprachen zu überfegen, gibt fih p.25 in einem merfwiürdigen 
Beyſpiele fund. Ein früherer Bexichterftatter, Jeniſch, fagt: 
Amru fey auf der Flucht in einem Gulfari rosetum (Rofen- 
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beet? Rofengebüfch? Roſenhecke?) verfigt gefangen genommen 
worden; unfer Hr. Verf. lieft Gil ſari, und überfebt: in eine 
Lehmgrube gerathen, ſey er gefangen worden. Vielleicht Laffen 
fich beyde Lefearten gleich gewandt vertheidigen; für die Gefchichte 
bat aber diefer Fleine Nebenumftand , fo oder fo oder auf eine 
dritte Art erzählt, wenig Gewicht, da die Hauptfache, die Se: 
fangennehmung, außer Zweifel ifl. 

XXVOL Naßr Ben Ahmed, der Kürft aus dem Haufe 
Saman, verdankt feinen Plab in dem Gemäldefaal vielleicht 
weniger der eigenen perfönlichen Größe, ald dem Umſtande, daß 
unter feiner Regierung die Herrſchaft feines Haufed den größten 
äußeren lImfang erhalten, und das Hauptland Mowaralnahr 
und felbt Chorasan, ungeachtet Krieg auf Krieg folgte, zu 
großer Blüthe gelangten. Unbefangen gefteht felbft der Hr. 
Verf. p.42: »Dadurch, daß Naßr folche Feldherren wie Eb u 
Ali und Hamuje, tapfere Kämpen wie Abu Dſchaafer 
Ssaaluk und Simdfhur Dewati, und einen Sroßwefir 
wie Mohammed Ben Abdallahb Belaami befaß, be: 
währte fi) an ihm vollfommen der Beyname des Glücklichen. 
Acht und zwanzig Jahre regierte er, am längften und glüdlich- 
ften aus allen Fürften feines Haufe, der mildefte, frepgebigite, 
verftändigfte und gerechteite derfelben, fo daß nicht nur er, ſon⸗ 
dern auch die Wölfer, welche ihm geborchten, während feiner 
acht und zwanzigjährigen Regierung glüdlich.« Die Milde des 
Charafters bis zu tadelhafter Schwäche, ein hervorftechender 
Zug in Naßr, offenbarte fich am Flarfien in dem Prozeſſe zweyer 
Großen, den er ftatt zu entfcheiden, mit den Worten fanft bey 
Seite fhob: »Wie ich immer entfcheiden möge, fo wird einer 
von euch beyden unzufrieden ſeyn; ich wünfche daher, daß ihr, 
um mir die IUnannehmlichfeit zu erfparen, einen von euch beyden 
unbefriedigt zu entlaffen, euch felbit unter einander vergleichet.« 
— Es ift von feiner Bedeutung, daß einige Schriftfteller Naßr 
bey feines Vaters Tode einen Anaben von acht Jahren, unfer 
Hr. Verf. ihn einen Knaben von zehn Jahren nennt, p. 38. 
Don dem Gefchichtfchreiber der fhönen NRedefünfte Perfiens war 
gu erwarten, daß er den Dichter und Tonkünſtler Rudegi, 
Naßr's Tifchgenoifen, an gebührendem Lobe nicht verfürzen 
werde; allein es iſt zu bedauern, daß er den reichen Handel, 
der fi) von der Reſidenz Bochara in vier Straßen nad) China, 
Indien, Bagdad, das Faspifche Meer, und von da bis an Die 
Küfte der Oftfee erftrecfte, wie aufgefundene famanidifche Mün- 
zen beweifen, ganz mit Schiveigen übergangen. 

XXIX. Wenn aus jedem der ſchnell vorüberfchwindenden 
Herrſcherhaͤuſer Afiensd nur immer Ein Bürft ald Stellvertreter 
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herausgehoben wird, iſt es einleuchtend, daß auch jedesmal von 
dem Urfprunge der Dynastie das Nöthigite berichtet werden muß. 
Nirgends ift jedoch diefe Einrichtung wichtiger, als bey Kabus, 
dem Fürſten der Beni-Sijad in Dilem, weil aus Unflarbeit 
und Unbefanntheit nicht nur diefe Familie mit anderen vermifcht 
wird, fondern auch über ihre einzelnen Fürſten und deren Zahl 
Verwirrung herrſcht. Mit lobenswerther Deutlichkeit wird er- 
ftend auf geographifche Weife erörtert, was man unter einer 
Dynaftie von Dilem zu verſtehen habe, d. h. e8 werden die Pro- 
vinzen aufgezählt, in welchen die Sijaden theild allein, theils 
mit einem anderen Haufe, dem der Beni Buje, die alfo mit 
eben fo gutem Rechte den Beynamen von Dilem führen, ge: 
bericht, und darauf werden die acht Fürſten aufgeführt, welche 
zur Samilie der Beni Sijad zählen. Die Regierungen der 
drey Morgänger des Kabus werden in chronologifcher Ordnung 
überblidt, und da die Regierung Weſchmgirs, der binnen 
den drey und dreyßig Jahren derfelben dreymal die Randfchaften 
Dihordfhan und Zaberiftan verloren, und dreymal die Huͤlfe 
des SHerricherd der Samaniden zur Wiedereroberung derfelben 
erhalten hatte, aus Mangel binreichender Quellen bisher voller 
Duntelheit geblieben, fo wird fie hier aus den hinlänglich reich 
ftrömenden der arabifchen Specialgefchichten Ot bis und Ibn 
Challikjans, aus den perfifchen Univerfalgefchichten Chuan- 
demir's und Mirchuand's, und den türfifhen Dichenkt- 
bi'8 und Munedfhimbafchi's zum erften Male chronologifch 
und pragmatiſch aufgeflärt.— Die Biographie des Kabus felbfi 
zeigt feine ausgezeichneten Eigenfchaften als riegerifcher Zürft, 
feine Sreygebigfeit, Wohlredenheit, Gelehrfamfeit und den Schuß, 
den er Gelehrten und Dichtern angedeihen ließ; wenn aber die 
orientalifchen Berichterftatter auch die Tugend der Berechtigfeit 
in den Kreis des Lobes ziehen, fo fpricht das Reben des Fürften, 
der nach feines eigenen Enkels Bericht ein Blutvergießer gewe⸗ 
fen, zu ftarf dagegen, als daß: es wahr feyn fünnte. Es ift 
nur zu billig, daß der Hr. Verf. die Sage, welche den berühms» 
ten Arzt Avicennaan dem erhöhten Pulsfchlag des Neffen von 
Kabud eine Liebeskrankheit für eine Dame des Pallaites auf faft 
ähnliche Weife, wie von Eraflitrathos am Hofe des Antiochus 
Soter gefchehen, erfennen läßt, als jeden hiftorifchen Grundes 
ermangelnd, gänzlich mit Schweigen übergangen. Gegen Diez 
und andere Schriftitellee fchließt unfer Hr. Verf. des Kabus 
zweytgebornen Sohn Dara oder Iskender (Alerander) aus 
der Reihe der regierenden Fürjten Diefes Haufes aus. 

XXX. Adhadeddewlet, die Hauptzierde feines Geſchlech— 
ted, des Hauſes Buje, und der größte islamitiſche Fürſt feiner 
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Zeit, bat fi) zwar feinen Namen ald Gefepgeber gemacht, wohl 
aber ais der Urheber großer und nüglicher Werke der Baufunft, 
als der Beſchuͤtzer der Wilfenfchaften und Poefie, als der Goͤn⸗ 
ner der Gelehrten, welche ihm ihre Werke zugeeignet, und: der 
Dichter, welde: ihn durch Lobgedichte gefeyert. Die in dem 
Namen. diefer Dynaſtie zwanzigmal wiederfehrende Endung 
Dewlet erhält umftändlichere Erörterung, und die Geſchichte 
Adhadeddewlet's wird zum beſſeren Verſtaͤndniß durch die kurze 
Ueberfiht der Lebensſchickſale und Regierungen feines Vaters 
und feiner beyden Oheime eingeleitet. Es ift eine richtige Be: 
merfung des Hrn. Verf. s, daß Adhadeddewiet nach drey und 
dreyßigiaͤhriger Regierung im acht und vierzigften ‚Jahre feines 
Alters zu Bagdad in dem Rufe eines gerechten und milden Kür: 
ften geſtorben, wiewohl er feine beyden Vettern entthront, den 
Weſir Sohn Jbnol» Amid’6 getödtet, den Ibneß-ßabi in den 
Kerker geworfen ; um fo auffallender und edler erfcheint Dagegen 
der Zug feines Vaters, der durch die Nachricht, fein Sohn habe 
den Vetter Bachtiar vom Küritenfiuhle verdrängt, fo angegriffen 
wurde, daß er fi) einige Zage aller Nahrung enthielt, und 
durch Kreisfchreiben alle feine Statthalter in Kenntniß fepte, 
daß er mit Adhadeddewlet's Benehmen keineswegs zufrieden. 
@ie zogen ſich Daher alle von Adhadeddewiet zurück, der verlegen, 
fih fo vereinzelt zu fehen, durch den Wefir, Sohn Ibnol-Amid's, 
die Werföhnung mit dem Water unterhandelte. Zwedmäßig find 
auch hier die befannten Mährdyen — wie Adhadeddewlet durch 
das Liebeöverftändniß einer Frau feines Harems mit einem &ol« 
daten in den Beſitz unermeßlicher Schäße gefommen, und wie 
ihm eine Gefandefchaft vom griechiſchen Kaifer geworden — ale 
der Geſchichte unwürdig übergangen; dagegen- die fieben großen 
Bauwerke dieſes Fürſten, von denen eines fogar heute noch ine 
taufendfte Jahr lebt, und die gelehrten Männer, welche in diefe 
Zeit falten, wit. liebender Sorgfalt hervongehoben. 

XXXI. Bultan Mahmud von Shafna hat die aus: 
führlichite Biographie erhalten, theild weil die Größe feiner 
Thaten es erfordert, theild weil er nicht nur: viele (vierzehn) 
Geſchichtſchreiber, fondern unser ihnen durch befondere Gunf 
des Glücks auch große gefunden. Nähere Nachrichten über Mah⸗ 
mud's Vater Sebuftigin und die Verhaͤltniſſe Ghaſna's let- 
ten die Biographie ein, und in den Feldzügen des Vater tritt 
der Sohn als kräftiger Held auf die Schaubühne. Bey Gele 
genheit des mit Dſcheipal gefchloffenen Friedens wird die beſchei⸗ 
dene Vermuthung de Sach's, der die funfzig Merbee.Elephan- 
ten für Paare — Andere fagten Sefpanne — gehalten, ein⸗ 
fach Auch Stüd berichtigt. Die abenteuerlichen Begebenheiten 
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des unglüdlihen Montaßir, des legten Prinzen des Hauſes 
Saman, der unter den Dolchen arabifcher Meuchler fiel, bil- 
den eine anziehende Epifode. Die glänzenden indifchen Feldzüge, 
deren Bier vierzehn flatt zwölf aufgezählt werden, ift der Ar. 
Verf. geneigt, mehr auf Rechnung der Liebe zu Neichthümern, 
die fie auch, wie die Schilderungen hinlänglich bezeugen, im 
Uebermaße einteugen, als auf Rechnung des Fanatismus zu 
fegen, der den Islam ausbreiten und den Gögendienft zeritören 
wollte. Er verhehlt indeifen nicht Mahmud's ftrenggläubige 
Morte: »Als Moslim liege mir die Ausrottung des Gögendien: 
ſtes ob ;« und: »Wollte ich Gold flatt der Zertrümmerung neh- 
men, wie es angeboten wird, würde die Nachwelt mich Mah- 
mud den Sößenhändler nennen, während ich Mahmud der Yöben- 
zerftörer heißen will;« doch überfieht der Gefchichtfchreiber auch 
nicht, daß es eine Zeit gab, in welcher dieſer Fuͤrſt felbft ‘vie 
Strafen der Hölle und ein fünftiges Leben bezweifelte Mah— 
mud's Bild tritt indeffen immer als Hochfinnig und gerecht zu 
feinem Bortheile hervor, und die Lehre, die ihm, dem Jüng⸗ 
ling, der Vater in einem neu angelegten Garten gegeben :. »&ol: 
hen Garten fönne jeder der Untertbanen anlegen, Herrſchern 
jieme ed, folche:Särten zu pflanzen, die fein Anderer anlegen 
könne, durch Bewäfferung der Wiffenfchaften mit dem Wailer 
der Huld, durch Pflege großer Männer, deren Brüchte der Nach: 
welt ein Genuß für immer ,« beherzigte er gewiffenhaft, und den 
Glanz feiner Regierung häben nicht nur die indifchen Feldzuüge, 
fondern auch große Wefire, Scheihe, Selehrte, vor allem aber 
Dichter verherrliht. Da ihm Firdewsi das Schahname 
fang, fälle das Bluthenalter der perfifchen Poefie in feine Zeit, 
welche außer Firdewsi noch andere acht Dichter erfter Größe er: 
feuchteten. Zwar blieben auch hier, wie in allen menſchlichen 
Dingen, die Verhältniffe nicht rein und ungetrübt,, wie es der 
tiefe dlaue Simmel ift; denn Firdewsi erhielt nicht, wie er follte, 
fechzigtaufend Goldſtücke, fondern, weil Geiz den Sultan be: 
fiegte, eben fo viele Silberſtücke, die er mit Verachtung an 
Freunde vertheilte, was indeilen immer auf eine Summe von 
jwanzigtaufend Thalern fich belief, und als zu dem Dichter, 
wieder zu Gnaden aufgenommen, zwölf Pferde mit Geſchenken 
des Sultans beladen durch das Stadtthor geführt wurden, zog 
zu einem anderen die Leiche des Dichter hĩnaus. Selbſt Die 
Beflattung auf dem moslimifchen Kirchhofe verweigerte der 
Scheich Abulfas-Rurfani dem Sänger, weil derfelbe die 
Heldenthaten der Ungläubigen und Gebern gepriefen, und der 
Prophet gefagt: Wer fich einem Wolfe anährrelt, der iſt von dem: 
ſelben. In ˖derſelben Nacht erfchien ihm Birdewöi in der vollen 
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Glorie des Paradiefes, und belehrte den darob Verwunderten, 
daß ihn Gott des Einen Verſes wegen ind Paradies genommen, 
den er zum Preife der Wereinheitung gefagt: 

Das Hoͤchſte in der Welt, das Tiefite bift du: 

Ich weiß nit, was du bift; was ift, das bift Du. 


Mahmud’s Liebe für Baufunft ging über auf die Bewohner 
der Hauptftadt. So gefchah es, daß bey einer unter Mahmud 
oder bald nach ihm vorgenommenen Befchreibung Ghaſna's zwey⸗ 
taufend Moscheen und Medreseen gezählt, und daß jeden Tag 
auf den Märkten zehntaufend Vögel verfauft wurden. Alle die 
Serrlichfeiten der Bauten Mahmud's gingen zweyhundert Jahre 
fpäter in der Berheerung Tichengif - Chan’ zu Grunde. 

XXXU. Es fcheint auffallend und widerftreitend, daß in 
dem Gemäldefaal der Herrfcher ein türfifcher Sclave, Kutbed⸗ 
Din Zbet (Kutbeddin = Pol der Religion; Zbef — der am 
feinen Finger Verftümmelte) aus der Familie Ghawri, ale 
Sleichberechtigter erfcheine; allein er ift an feinem Plage, denn 
er gründete das Neich von Dehli, und obwohl er hier durch fech- 
. zehn Jahre nur als Sclave und Vicefönig geherrſcht, fo erhielt 
er mit feinem Sreylaffungsbriefe auch alle Infignien der Herr 
fchaft: Paufen, Sonnenfhirm, Fahne, Thron und das Diplom 
des Föniglichen Titels, und regierte als Freyer und rechtmäßiger 
Herrſcher noch fünf Jahre. Zweifelsohne ein deufwürdiger Mann, 
von dem man aber wieder geftehen muß, daß er feinen Nachruhm 
dem Gluͤcke verdankt, einen gelefenen Gefchichtfchreiber gefunden 
su haben; denn der Satz: Vixere fortes ante Agamemnona 
Multi: sed omnes inlacrumabiles Vrgentur ignotique longa 
Nocte, carent quia vate sacro, findet in dem Kreife, welchen 
Dad angezeigte Werk durchläuft, häufige Anwendung, und häus 
figer als je die Gewaltigen des Tages im fchmeichelnden Genuffe 
der Macht zu ahnen geneigt find. Hasan Nifami von La— 
bor, das Mufter reichgefchmüdter perfifher Hiftoriographie, 
welches ein Jahrhundert fpäter von Waßaf auf feither unuͤber⸗ 
troffene Weiſe überflügelt worden, bat den Namen Kutbeddin’s 
auf die Nachwelt gebracht, und da feine Gefchichte bis jegt noch 
wenig befannt, und in Quropa nur in einem einzigen Eremplare 
auf der Eaiferlichen Hofbibliochef vorhanden ift, fo wird es na⸗ 
türlich anziehend, davon nähere Kunde zu erlangen. Der Sr. 
Verf. gibt fie, und bemerkt, dag Niſami fein Hauptaugenmerf 
auf rednerifche Befchreibung gerichtet, daß er dabey viel Verſe 
eingemifcht (die Zahl der gereimten Zeilen übertrifft die der un: 
gereimten, indem von zwölftaufend Zeilen, welche die Gefchichte 
enthält, nur fünftaufend Profe und ſiebentauſend Dijtichen find), 
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daß die Profa perſiſch, die Verſe meiſt arabiſch, daß eben durch 
den Rhythmus der Schmuck der Rede von der Treue der Erzaͤh— 
lung fichtlich gefchieden. Die Weberfegung einer Probe macht ed 
auch handgreiflich, daß der Inhalt mehrerer Blätter durch Aus: 
fheidung gepußter Nedensarten und poetifcher. Beſchreibungen 
fi) in wenig Worte failen lafle. Dem lmftande, daß Kutbed- 
din durch den größten Theil feines Lebens nicht ganz unabhängig 
baudeln konnte, ift es zuzufchreiben, daß feine Thätigfeit an die 
feines Herrn Mohammed Ghawri oder Shuri gefnüpft, 
und in der Erzählung mit ihm ausführlich verbunden erfcheint. 
Außerdem werden im Eingange nicht zwey ghawrifche Dyna⸗ 
Bien, wie bey Deguignes, fondern deren fechs aufgezählt. 
XXXU Die Schidfale Alaeddin’s des Cholodfchen, 
ded drey und dreyßigſten Herrſchers von Dehli, gehören, wie 
jene Rutbeddin’S, zu den weniger befannten, und verdienen fchon 
deßwegen audführlichere Behandlung. Leber den llrfprung des 
Stammes der Cholodfchen verwirft der Hr. Verf. die Meinung, 
welche vorgibt, fie verdanfen ihren Urfprung einem gleichnami» 
gen Eidame Tſchengiſ⸗Chan's, weil die Gefchichte keinen gleich“ 
namigen Eidam fennt, und die Dynaftie der Cholodfchen erweis⸗ 
lich früher fchon begonnen. In noch größerem Irrthume befan- 
gen ift die Anficht, welche die Cholodſchen für Araber hält, die 
mit Zataren vermifcht in Indien herumzogen. Der Hr. Verf. 
erflärt fie für den türfifhen Stamm der Aaladichen, von 
denen in den Feldzügen Tſchengiſ⸗Chan's zu wiederholten Malen 
Die Rede. Da Alaeddin’s Wirken ſchon unter feinem Oheim 
S iruf begonnen, wird die Regierung diefes fiebzigjährigen Grei⸗ 
ſes mit ihrem Verrathe, ihrer Milde, ihrer Vorliebe für Dich: 
ter — der perfifche Dichter Chosrew wurde als Bibliothefar 
mit der Würde eines Emirs gefürftet — und mit ihrem viel: 
fältigen Unglüd ausführlich gefchildert, ehe Alaeddin durch Bes 
ſtechung, Verrath und Mord feinem Ziele ſich nähert. »Er 
‚marfchirte vor Dehli, und fchoß von den Wurfmafchinen ftatt 
Steinen und Naftagefchoilen goldene Beutel in die Stadt, und 
die Einwohner, bemerkt Waßaf, fahen fich gofdgedrungen zum 
Gehorfam gezwungen, denn wie der arabifche Spruch fagt: Ein 
Beutel macht gar Vieles Eitel. Die Thore öffneten fih, und 
Alaeddin beflieg den Thron;« p. 198. Die Begebenheiten dieſes 
Fürften geben fich mitunter äußerft wunderbar, fo daß der feite 
hiftorifche Boden unter ihnen zu weichen den Anfchein nimmt; 
die aufgehäuften Echäge überfteigen bey weiten die, welche Sul: 
tan Mahmud von Ghafna in vierzehn indifchen Feldzügen zu: 
fammengefchleppt, und der Hr. Verf. aeiteht felbjt: »Der Nime 
bus des Wunderbaren , mit welchem feine Regierung umſtrahlt 
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it, har vermuthlich in der Tauſenib und Einen Nacht die Zu⸗ 
fammenftelung der wunderbaren Lampe mit dem Namen Alaed- 
din's veranlaßt ;z«' p. 223. Alaeddin, durch fich immer aufge: 
ftachelt, Macht und Schäge zu nügen, um Reich und Ruhm zu 
vergrößern, und dabey fo unwiſſend, Daß er weder des Lefens 
noch Schreibens fundig, mußte durch feine Einfälle, durch 
Schmeichler, durch einzelne verfiändige Männer, die er oft nur 
halb verftand, und durd die Gewalt äußerer Merhältniffe in 
eine Fluth von Ereigniifen gerathen, in denen er und die Schid: 
fale des ihm anversrauten Reiches wie Schiffe ohne Magnetnadel, 
ohne leitende Sterne auf offener See blind herumtanzten. Wer 
der materielle, noch intellectuelle, noch moralifche Wohlfahrt 
der Menfchen wurde durch ihn gefördert, und auch nicht eine 
Spur des Verftandes, der Berechnung, der großartigen Milde, 
der klaren Sicherheit, weiche in Mahnud dem Shafnewiden fo 
anziehend fich fund gibt, ift in Alaeddin's wilden weithinwirfen- 
den Treiben bemerfbar. Es läßt ſich nıcht laͤugnen, daß die 
Kämpfe und Siege über die einbrechenden Mongolen große Be: 
deutung haben ; aber leider! zeigen fie auch fehr viel des Graͤßli⸗ 
hen und Abfloßenden, wodurd ihe Werth ale Wertheidigung 
des Vaterlandes gemildert wird. Kutlugh⸗Chan, der Sohn 
Newads, fiel (13967) an der Spige von zweymalhunderttau« 
jend Mongolen ein. Alles flüchtete vor diefem wie die Heu⸗ 
ſchrecken verwüftendem Heere nad) Dehli, wo großer Mangel an 
Lebensmitteln. Alaeddin zog nach gehaltenem Kriegsrathe an 
der Spitze von dreymalhunderttaufend Reitern ımd zweytauſend 
fiebenhundert Elephanten dem Feinde nad Bedaun entgegen. 
Zwey ſo mächtige Heere waren weder vordem noch feirtdem in Ins 
dien ſich zur Schladht im Felde entgegengeftanden;« p.200. 
Später (1305) verheerte Jbet Chan, ein Heerführer Dewa 
Chan's, des Herricherd von Trandorana, Multan, umd drang 
bis ins Gebirge Sewalif vor. Ghafibeg Toghluf, der 
Mongolenfieger, erwartete die Feinde anf ihrer Ruͤckkehr im Hin- 
terbalte, überfiel und fchlug fie mit großem Gemegel,. Die dem 
Schwerte entflohen, fielen ein Opfer des Waflermangels und des 
Glühwindes in der Wüfte, fo daß von fünf und fiebzigtaufend 
Reiten nur dreytaufend gefangen genommen wurden. Diefe - 
nach Dehli gefendet, wurden unter die Füße der Elephanten ges 
worfen, und von ihren Schädeln ein Pfeiler errichtet, wovon 
noch zwey Jahrhunderte fpäter, als Birifchte feine Geſchichte 
ſchrieb, die Nefte zu fehen waren;« p.2ı4. Niemand wird e6 
Bönigliche Gerechtigfeit, wohl aber wahre Mongolenvefper nen: 
nen, wenn ftatt einiger Mongolen, die fich gegen den Fürſten 
verſchworen, auch alle ihre Landöleute, funfzehntaufend Schlacht: 
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opfer, ermordet wurden, und ihre Weiber und Kinder der Sela⸗ 
veren verfielen. Es war eine Lieblingemarime Alaeddin’s, daß 
Religion mit der Regierung in feiner Verbindung ftehe, daß die- 
felbe ein Sefchäft des Privatlebens fey, und daf der Wille eines 
weifen Bürften viel beifer, als die wandelbaren Meinungen von 
Körperichaften. Es fann deßwegen nicht auffallen, daß er felbft 
gegen das Geſetz der Moslimen handelte ; deſſen ungeachtet 
teug er fidh fange mit den Gedanken herum, wie Mohammed 
eine neue Religion zu fliften, bis ein verftändiger Rathgeber ihn 
von diefer Grille abbrachte. Er nannte fih Alerander den 
Zweyten, wollte wie diefer die Welt erobern, und in Indien 
bloß einen Vieekonig laſſen. Auf die Bemerfung, daß ihm ein 
fd weifer Weſir fehle, wie fein Vorbild an Ariftoteles gefunden, 
gab er den großen Plan zwar anf, warf fich aber zur Entfchädi- 
dung auf die füdlichen Reiche Indiend Durch wiederholte Ver- 
ſchwoͤrungen aufmerffam gemacht, bufragte er den Reichsrath 
über deren Urfachen. Die redlihen Männer verhehlten ihm 
nicht, »daß mannigfaltiger Stoff zu Unzufriedenheit und Empö- 
rungen vorhanden, vor Allem des Königs gänzliche Vernachlaͤ⸗ 
figung der Regierungsgefchäfte, und die Unmöglichfeit, fich von 
demfelben Recht zu verfchaffen; dann die Begünſtigung der 
Trinfgelage, indem bey folchen der Wein die. Zunge zum Spre— 
hen, den Arm zur That ermuthige; weiters die vielfache und 
enge Verbindung des Reichsadels unter einander, indem er durch 
Bamilienverbindungen in den Stand gefegt wird, fo oft es ihm 
gefalle, Unruhe anzuzetteln; endlich die zu ungleiche Verthei— 
lung des Reichthums, indem derfelbe auf wenige Köpfe gehäuft, 
diefelben fo mehr befähtge, fih Plänen der Unabhängigfeit hin- 
zugeben ;« p.206. Mit fonderbarer Mifhung edler Thatfraft - 
und verfehrter Einficht widmete ſich Alaeddin den Gefchäften der 
Regierung, übte frenge Gerechtigkeit gegen Diebe und Räuber, 
verbot den Genuß des Weines und gebrannter Getränfe unter 
Zodeöfträfe; er felbft ließ feine Keller leeren, und den Wein auf 
die Gaſſe gießen ; unterfagte alle Zufammenfünfte und Erörte: 
rungen äber politifche Gegenftände; Fein Wefir durfte feine 
Freunde einladen ohne vorläufig hiezu eingeholte Erlaubniß ; end: 
lich nivellirte er die Ungleichheit der Gütervertheilung durch häu— 
fige Eonfiscationen , fowohl von Moslimen ale KHindu, fo daß 
in feinem ganzen Königreiche bald Fein Güterbefiger reicher ale 
der andere, und daß des Königs Schatz allein gefüllt war; er 
fchrieb eine Steuer durch das ganze Land aus, welche die Hälfte 
ded ganzen Ertrages der Tändereyen ausmachte, und da fich die 
Abgaben nicht mehr erhöhen ließen, ging er. von den Grundfaße 
aus, die Preife der Pferde, Waffen und Lebensmittel, als der 
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Hauptbedürfnifle des Heeres, fallen zu machen, und durch Die 
noch übrigen zwölf Jahre feiner Regierung hatten auch Tuch, 
Schafe, Ziegen, Kameele und andere Thiere ihren feft beſtimm⸗ 
ten Preis, bis fpäter eine Hungerönoth dem argen Spuf ein 
Ende machte. Die Begebenheiten, weldye feinem älteften Sohne 
eine ſchoͤne Gemahlin zuführten, haben dem großen Dichter Emir 
Chosrew von Dehli den Stoff zu dem somantifchen Gedichte 
ChiſraChan und Duwelran gegeben. Ein anderer, 
gleichfalls anziehender Stoff findet fich in einer anderen Bege⸗ 
benheit. Der Radſcha von Dſchelwer pochte auf feine Heine 
Macht gegenüber dem prahlenden Alaeddin. Diefer befahl ihm, 
den Hof zu verlajfen, und als er hörte, daß der Unbefonnene 
wirflich Truppen fanımle, fandte er deren wider ihn, ftelite fie aber, 
um feine Verachtung des Feindes zu zeigen, unter den Befchleiner 
der Sclavinnen des Harems, welche Güli Biheſcht, d. i. 
Rofe des Paradieſes, hieß. Sie hielt ſich tapfer, erkrankte aber 
und ſtarb; ihr Sohn Schahin jedoch führte die Belagerung 
Dſchelwer's fort, und opferte den Radſcha mit ſeiner ganzen 
Familie dem Schwerte. Es hat viel zum Ruhme Alaeddin's 
beygetragen, daß er im®efühle feines Mangels an Bildung fich 
heimlich mit folhem Eifer auf das Studium des Perfifchen ver⸗ 
legte, daß er bald alle Zufchriften leſen konnte, und mit. den 
beften perfifhen Schriftftellern vertraut ward; daß er Gelehrte 
und Dichter auszeichnete, großmüthig beichenfte, und fünf und 
vierzig bedeutende Gelehrte als Profejloren an den verfchiedenen 
Medredeen anftellte. Allein niemand leichter ald die Nachwelt 
erfennt aufgetragene Schminfe von wahrer Charaftergröße und 
gediegener Völferwohlfahrt, und ed gab zu viele Grundübel, 
welche fchlecht gedeckt und lebensfriſch übertüncht im Stillen fort⸗ 
wucherten, bis fie, als offene Schäden auöbrechend, mit ſolcher 
Gewalt fi) fund gaben, daß die von allen @eiten eintreffende 
Kunde des Unglüdd den Sultan mit folhem Ingrimm erfüllte, 
daß er in fein eigenes Fleiſch biß, und endlich in einem Anfalle 
von Wuth den Geift aufgab, nicht ohne Verdacht, vom Wer: 
raͤther Kjafur vergiftet worden zu feyn. — Aus Verfehen werden 
p. 211 zwölf Tomane Reiter mit zwölftaufend anftatt hundert 
und zwanzigtaufend erflärt; dagegen p ı94 zehn Tomane ganz 
richtig auf hHunderttaufend geſchaͤtzt. 

XXXIV. Als willlommener Gegenſatz durch den Geiſt der 
Humanität, der fi fund gibt, erfcheint dad Leben Firuſ 
Zoghluf, des dritten Herrſchers der Toghluffchahe zu Dehli. 
Als Einleitung wird der Urfprung des Haufes, der fi) unmit« 
telbar an den Untergang der Herrfchaft der Cholodfchen anfchließt, 
und die Regierung Mohammed Toghlukſchahs kurz berührt, den 


ı 828g. v.Dammer's Gemäldefaal. 131 


der Hr. Verf. zwar von dem Verdachte des Watermordes, wo⸗ 
mit mehrere Schriftiteller ihn belegt, frey fpricht, von dem er 
aber, ungeachtet er feine Beredſamkeit, Kenntniſſe und mancher: 
ley lobenswerthe Cigenfchaften rühmend hervorhebt, doch hin⸗ 
reichende Belege gibt, daß, wohin während fünf und zwanzig⸗ 
jähriger Regierung der Tyrann »feine Blide wandte, das Land 
verdorrte, und Blutquellen aufgingen.« Auf fo Dunflem Grunde 
erhebt fid) um fo anmuchiger das Bild des Nachfolgers, eines 
gerechten und milden Fürſten, der Künfte und Willenfchaften ges 
liebt und geſchützt. Seine »Luft und Liebe zum Bauen verviel- 
fältigte während feiner langen Regierung von fieben und dreyßig 
Jahren die Dentmale der moslimifchen Baukunſt über ganz Ins 
dien. Er führte nicht weniger als funfjig Candle, um Flüͤſſe 
mit einander zu verbinden, baute vierzig Moscheen, dreyßig 
Medreseen, zwanzig Palläfte, hundert Karavansereyen, zwey⸗ 
hundert Märkte und Städte, dreyßig Wafferbehältniife zur We: 
waͤſſerung des Landes, hundert Spitäler, drey Srabmäler, hun⸗ 
dert und fechs Bäder, zehn Denkſaͤulen, zehn Fontaͤnen und 
hundert und funfzig Brüden. Alle diefe Gebäude waren mit 
Ländereyen zum Unterhalte derfelben geſtiftet; p.243. Wie 
das Deufmal zu Anfyra die Thaten Kaifer Augufis der Nachwelt 
überliefert, fo fpricht die Wandfcheift einer Moschee zu Firufa- 
bad von diefes Fürften Handlungen. Sie athmet durchaus Milde 
md Gerechtigkeit. Der Schluß lautet: ⸗Ich habe mich bemüht, 
alle lebenden Verwandten der Unglüdlichen aufzufuchen, weldye 
dem Grimme meines Herrn und Vorfahrs, Mohammed Toghluf: 
ſchah, ein Opfer fielen; ich habe fie penfionirt und verforgt, und 
fo von ihnen volle Verzeihung und Sühnung der erlittenen Un⸗ 
bit erhalten mitteld gefchriebener, in Gegenwart heiliger und 
geehrter Männer befiegelter Urfunden, welche gefammelt und in 
einer Kapfel verwahrt im Grabe Toghlukſchahs Hinterlegt wor⸗ 
den. — — Allen meinen Kriegern, welche Durch Alter oder Wun⸗ 
den dienfiunfähig, habe ich ihren vollen Sold für lebenslang an- 
gewiefen. Zwey Verſuche, mich zu vergiften, find erfolglos 
geblieben;« p. 215. Wie geliebte Firuf Toghluk geweien, geht 
aus feiner legten öffentlichen Handlung hervor. Er hatte, von 
hohem Alter gedrückt, die Zügel der Herrfchaft in die Hände feis 
ned Sohnes gelegt, welcher durch eigene Schuld fich Feinde 
machte, und gegen den die Großen des Landes aufitanden. In 
dem Gräuel des Bürgerkrieges und dreytägigen Schlachtens 
»brachte das Wolf den alten König aus dem Pallafte, und febte 
denfelben in feinen Palanfin mitten unter die Kämpfenden. 
Die Truppen-ded Prinzen, als fie ihren alten Herrn fahen, fie: 
Ien demſelben mit Sreudengefchrey zu, aber zu ſchwach, die Zü« 
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gel der Regierung noch einmal zu fuͤhren, legte er dieſelben im 
die Hände feines Enkels Ghajaßeddin, des Sohnes feines 
älteiten verftorbenen Sohnes Feth Chan, und fehlen bald darauf 
ans dem Leben, neunzig Jahre alt34 p.242. 

XXXV. Den Schluß des vierten Bandes bildet das weni: 
ger befannte Leben Ahmed’, Herrſchers in: Aegppten, und 
Gründers der erften unabhängigen fürfifchen Dynaftie im Jölam. 
Es fcheint , daß ein Irrthum ſich eingefchlichen, wenn‘es p. 250 
heißt, der junge Mann Ahmed babe durch feinen: Heldenmuth 
eine Foftbare Ladung griechifcher Waaren für den regierenden 
Chalifen Moßain aus ven Händen räuberifiher Beduinen ges 
rettet, und wenn die Erzählung bald darauf fortfährt: »Als 
nach Montaßir's Ermordung Moßain von den Tirfen zum Cha⸗ 
lifen ausgerufen ward, zog ihn zu Ahmed gleiches Alter, gleiche 
Neigung zur Jagd hin, und Ahmed genoß der vorzüglichften 
Bunft des Chalifen.« — Bleibe"'26 für die Gefchichte auch immer 
wichtig, nachzuweifen, wie Ahmed feine Herrfchaft in Aegypten 
geindete, ausbreitete, und außerhalb des Landes Uber Syrien 
und einen Theil Mefopotamiens ausdehnte, fo find doch, da 
folche Handlungen fich öfter wiederholen , die Bauten von Pal: 
laſt und Kafernen anziehender, welche Ahmed ihren Urſprung 
verdanfen, und zum Theil, wie Die Moschee, bis auf den heu⸗ 
tigen Tag, ein volles Jahrtaufend-dauern, und feinen Namen 
verherrlichen. »In dem Pallafte fanden fich Ställe für die Ka- 
meele, eine vergoldete Kuppel und das berühmte Marmorbeden, 
das, ftatt mit Waifer, mit Quedfilber gefüllt war, in deifen 
immer bewegten Fluthen da8 Gold und die Farben der Wände 
ein immer wechfelnder Kalleidoffop. Die Kafernen, weldye Ka: 
tiaat, d. i. Abfchnitte, hießen, nahmen eine Miglie im Ges 
vierten ein; Jede wurde nach den darin Einquartierten benannt; 
fo gab e8 eine Kaferne der Nubier, der Griechen, der Zeltauf: 
fchläger , der Wegweifer; in derfelben befanden fi) Moscheen, 
Mühlen, Bäder, Märfte, die wieder nad) den verfchiedenen 
Gewerben untergetheilt waren: "ein Marft der Gewuͤrzhaͤndler, 
der Leinwandverfäufer, der Kleifcher, der Gemüfehändfer, der 
Kornhändler, der Köche, der Bäder, der Zuderbäder, der Dor⸗ 
betverfäufer u.f.w.; eine Stadt für fih, die an Schönheit mit 
Damasfus wetteiferte. or dem Plabe dehnte fich der Nenn: 
plab aus, auf welchem die Webungen des Maillefpieles gehalten 
wurden;« p.253. Sonſt wird noch rühmend an Ahmed die 
Sreygebigfeit hervorgehoben, mit der er Almofen, monatlich 
taufend Dufaten , fpendete, und fein Drängerfinn getadelt, wel: 
her achtzehntaufend Gefangene in den Kerfern hielt, die erit mit 
feinem Tode ihre Freyheit erhielten. Am Schluſſe folge noch ein 
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kurzer , hochſt intereffanter Blick auf die Regierung des Sohnes 
Chumaruje, und die Nachricht, daß dieſer zuerſt den großen 
Rennplag vor dem Paulaſte in einen herrlichen Garten verwandelte, 
worin.bie feltenflen Kräuter und Bäume blähten und Brüchte tru⸗ 
gen ; alle Arten von Roſen und Bafiliton, Safran und Melo— 
die, eines der Lieblingefräuter der Bewohner Kairo's, nicht 
sur weiße und blaue, fondern auch gelbe und rothe Lotos, alle 
mittels bleyerner Röhren bewaͤſſert, und mit Auffchriften ver- 
fehen, der aͤlteſte wohlgepflegte botanifche Garten, deſſen die 
Geſchichte Erwähnung thut.« Sollten fi für die Behauptung 
eines botanifchen. Bartend nicht mehr Merkmale als die an⸗ 
geführten herausftellen laſſen, fo dürfte es ſchwer werden, in 
Chumaruje'd Schöpfung etwas anderes, ald einen Luft» oder 
Blumengatten zu fehben. Der Hr. Verf. bemerft noch, daß 
durch die vom Vater gefundenen und aufgehäuften Schaͤße der 
Sohn:in ven Stand geſetzt ward, in feinen Palläften und in 
feinem Hofe eine Pracht und Herrlichkeit zu entfalten, welche 
von dem Hofe Bagdad's auch in der glänzendflen Zeit des 
Chalifats unter Harun und Mamun nicht übertroffen, das Vor⸗ 
bild zu fegn fcheint, nach welchem die fpäteren ägyptifchen Er⸗ 
sähler der Tauſend und Einen Nacht ihre: glänzendften Beſchrei⸗ 
bungen morgenländifcher Hofpracht gemodelt. Und in der That, 
die legten vier Selten des Buches fchildern dieſen Zuſtand auf 
eine fo anziehende und blühende Weile, daß der Lefer nicht for 
wohl das ernſte, firenge Bild der Vergangenheit, fondern das 
Ergebniß anmuthiger Dichtung vor Augen zu haben meint, und 
mit Vergnügen fich damit befchäftigt. Karl Veith. 


Urt. VI. Ueber den Menſchen und die Entwicklung feiner Faͤhiakeiten. 
Bon QAuetelet. Ueberfest von Riede. Stuttgart, 
bey Schweizerbart, ı838. 

(Schluß.) 


Wir kommen nun zu dem intereſſanteſten Theile dieſer Un⸗ 
terfuchungen, zu der Entwicklung der geiſtigen Fahigkeiten dee 
Menſchen, ſofern dieſelben, oder vielmehr, ſoſern die Aeuße⸗ 
rungen und Wirkungen derſelben ſich auf Zahlen bringen, und 
ne gleihfam einem beitimmten Maße unterwerfen laſſen 
ollen 

Da aber eine Unternehmung diefer Art, auf den erften Blick 
wenigſtens, ald unansführbar, ja ald ganz unmöglich erfcheint, 
fo wird es angemeſſen feyn, über diefen neuen und wohl den 
meiſten Leſern noch nicht naͤher bekannten Gegenſtand einige all⸗ 
gemeine Bemerkungen vorauszuſchicken. 
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Alle Erſcheinungen der Natur, die koͤrperlichen wie die gei⸗ 
ſtigen, ſelbſt die, welche man dem bloßen Ungefähr, dem blin⸗ 
den Zufalle überlaſſen glaubt, alle Erſcheinungen ohne Ausnahme 
ſind einem gemeinſamen, großen Geſetze unterworfen, das ſich 
ſofort kund gibt, wie man eine groͤßere Reihe unter ſich aͤhnlicher 
Erſcheinungen aufmerkſam beobachtet, und das ſich uns um ſo 
mehr aufdringt, je laͤnger wir dieſe Beobachtungen fortſetzen. 
Man koͤnnte es das Geſetz der großen Zahlen nennen, 
und es beſteht im Folgenden. 

Wenn man eine große Anzahl von Erſcheinungen derſelben 
Art, z. ®. von Geburten, oder Ehen, oder Giterbefällen eined 
Landes, von Gewinften in der Lotterie, von Mißjahren, Ges 
wittern u f w. betrachtet, fo findet man immer, daß zwifchen 
dieſen Zahlen (3. B. zwifchen der Zahl der jährlich Verftorbenen 
und jener der ganzen Bevölkerung, zwifchen der Zahl der in der 
Lotterie Gewinnenden zu der aller Setzenden u. ſ. w) ein con« 
flantes Verhältniß Start hat, und daß fich die beobadh- 
teten Zahlen diefem conftanten Verhaͤltniß deito mehr nähern, 
je größer die Anzahl der (guten und richtigen) Beobachtungen if. 

So wurde z. B. aus lange fortgefegten Volkszählungen in 
Sranfreich gefunden, daß von je 1000 im Anfange eines Jahres 
gebornen Menfchen nad) 20:,, Jahren ſchon die Hälfte derfelben 
geftorben it. Man fand nämlich, um dieß durch ein Beyſpiel 
deutlich zu machen, von 1000 zu gleicher Zeit Gebornen nad) 
20'/, Jahren einmal 55 Todte, bey einer zweyten Zählung aber 
nur 489, bey einer dritten 494 und bey einer vierten wieder 5oß. 
Diefe Zahlen ſtimmen eben nicht fehr gut unter einander überein, 
aber fie find doch auch nicht fo fehr von ihrem Mittel verfchie- 
den, um nicht einigermaßen wenigftens unfere Aufmerffamfeit 
zu erregen. Wenn man nämlich dieſe vier Zahlen addirt, fo er⸗ 
halt man 1996, und davon ift der vierte Theil oder das Mit⸗ 
tel jener vier Zahlen gleich 499. Man hatte alfo, wenn man 
bey diefen vier Beobachtungsweifen ftehen bleiben wollte, Veran⸗ 
laffung, zu fügen, daß von 1000 zugleich Gebornen nach 20'/, 
Jahren 499 bereits geftorben find. In der That ftarben 


in der erften Reihe 6 mehr ald 499, 
zweyten » 10 weniger» » 
dritten » Öweniger» r 
vierten 9 mehr vr » 


und diefe Differenzen find noch immer gering genug gegen die 
ganze Zahl 499g der Todten, indem fie in derfelben Ordnung nur 
den ’/ssflen, */,tten, "/sooften und / Iſten Theil von 499 betra⸗ 
gen, als dag man nicht verfucht ſeyn follte, dieſelben Beobach⸗ 
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tungen auf eine groͤßere Anzahl von Jahren, und nicht bloß auf 
Geſellſchaften von 1000, fondern. auf viel größere, z. B. auf 
Bevölferungen einer Million zugleich geborner Menſchen fortzu⸗ 
fegen. . Indem man aber dieß auch in der That ausführte, fand 
man die fchon oben, bey einem erſten Verſuche, bemerfte An⸗ 
näherung zu einem beftimmten Verhältniffe immer defto 
genauer, je weiter man die WBeobachtungen, dem Raume und 
der Zeit nach, ausgedehnt hatte. Bey einer Million zugleich 
Geborner fand man z. B. in einer erſten Beobachtungsreihe nad 
sot/, Jahren nur 4 mehr als 500000 Todte, in einer zweyten 
6 weniger, in einer dritten wieder 5 mehr, fo daß alfo hier die 
Abweichungen von der Mittelzahl, die oben nody auf dem funfs 
zigiten Theil ded. Ganzen gingen, jept nur mehr */;ooono dieſes 
Ganzen betragen, und daß man daher [yon mit großer Sicher: 
beit den oben aufgeflellten Sag als der Wahrheit vollkommen ge⸗ 
mäß betrachten darf, u. f. f. in allen ähnlichen Yällen. 

Ganz dasfelbe gilt nun auch für alle anderen Erfcheinungen, 
felbft für diejenigen, die wir bisher vom Zufalle oder audy nur 
von unſerem freyen Willen abhängig zu betrachten pflegten, ohne 
Zweifel, weil wir die eigentlichen Urfachen derfelben entweder 
nicht fennen, oder weil fie für und zu verwidelt find, als daß 
wir fie gehörig, und von anderen getrennt, auffaſſen fönnten. 

- An der That gibt ed viele folche Erfcheinungen, deren Res 
aelmäßigfeit felbit einem aufmerkſamen Beobachter durch längere 
Zeit leicht entgehen fann. So laſſen ſich 3. B. die Geburts- 
und Sterbeliften eines Volkes, das in feinen Bergen abgefchlofr 
fen lebt, und von allen Einflüjfen feiner Nachbarn unberührt 
bleibt , viel leichter und fchneller beftimmen, als die einer fehr 
volfreihen Handelsſtadt, in welcher eine immer wiederfehrende 
Ebbe und Fluch von fremden Gaͤſten Statt bat. In der letzten 
werden die Abweichungen der jährlichen Beobachtungen von ihrer 
Mittelzahl, oder ed werden die Amplituden der jährlichen Veraͤn⸗ 
derungen viel größer feyn, als in jenem Lande; aber die Er: 
fheinung felbit, das oben aufgeitellte Gefeg der großen Zahlen, 
wird deßhalb nicht weniger für beyde Orte gelten, und der ganze 
Unterfchied zwiſchen ihnen wird nur darin beftehen, daß man 
in diefer Stadt eine größere Anzahl von länger fortgefegten 
Beobahtungen braucht, um jenes conftante Verbältniß 
zu beftimmen, als dieß für ein ifolirtes Landvolk nöthig feyn 
wird. 

Eben fo fann es fi wohl ereiguen, daß dieſes conftante 
Verhältnif mit der Zeit gewillen Aenderungen unterworfen ift, 
wenn nämlich die Urſachen fi) ändern, die jene Erfcheinungen 
beraufgeführt haben. So wird fih die Drortalitätstafel eines 


= 
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Volkes andern, oder die Sterblichkeit desſelben wird zunehmen, 
wenn anhaltende Kriege, Mißjahre, Epidemien u. f. auf dem⸗ 
ſelben laſten, fo wie fie wieder abnehmen wird, . wenn 5.8. durch 
die Einführung der Impfung der biäherigen Verheerung der 
Boden gefeuert, wenn Sümpfe ausgetrodnet werden, wenn 
der Hang zur Unmäßigfeit, befonders .zur Zrunfenheit, bey 
den unteren Klaſſen vermindert, wenn überhaupt die Liebe zur 
Ordnung, zur Neinlichfeit und zur Kultus jeder Art befördert 
wird. 

An diefen letzten Benfpielen aber fieht man fchon, daß jene® 
Geſetz nicht bloß auf die materiellen, fondern. auch auf Die geifti= 
gen Erfcheinungen in der Natur ſich bezieht, und daß dieſe letz⸗ 
ten nicht minder als jene erften. fich ebenfalls gleichſam wägen 
und meflen, und daher durch Zahlen ausdrüden laffen werden. 
Denn wenn eine beifere Erziehung, wenn erhöhte ‚Kultur. und. 
gefleigerte @ittlichkeit die Liſte unferer Zrunfenbolde. und die An 
zahl der jährlichen Todten in unferen Mortalitätstafeln vermin- 
dert, warum follte fie nicht auch die betrübenden Liften der vor 
die Gerichte oder auf das Schaffot geführten Verbrecher vermin- 
dern? Wenn wir alfo auch Die geifligen und moralifchen Erfchei: 
nungen der Natur jener Rechnung unterwerfen, und in. Zahlen 
ausdrüden wollen, fo haben wir es nicht mit dem inneren Wefen 
von Tugend und Lafter, die auch fernerhin denjenigen Willen: 
ſchaften, welche fich bisher damit befchäftigten, ‚verbleiben mös 
gen, fondern wir haben es nur mit ihren veranlaifenden dufie- 
ren Ur ſachen, und vorzüglih mit den Wirkungen zu 
thun, welche fie in der menſchlichen Gefellſchaft hervorbringen,, 
und diefe Wirfungen allein find ed auch nar, welche. fich. 
jener Rechnung unterwerfen laffen. Es ift bisher noch feinem Ver⸗ 
nüaftigen, wie er auch über dieſe Gegenflände denfen mag, einge: 
fallen, den großen Einfluß einer guten Erziehung und .einer frühen 
Gewoͤhnung an Xhätigfeit und Ordnung auf die Sittlichkeit de& 
Menſchen zu läugnen, ohne deßhalb diefe Sittlichkeit ſelbſt zu 
einer bloßen Folge jener Gewohnheit machen zu wollen. Außer 
dDiefer Erziehung gibt ed aber noch andere: Einrichtungen, Ger 
bräuche und Inftitutionen,, die ebenfalls unverfennbaren Einfluß 
auf.die Moralität, und dadurch auf das Glüd ganzer Voͤlker 
haben‘, und diefe Einrichtungen genauer als bisher, nämlich auf 
dem Wege der Zahlen, kennen zu lernen, fann doch wohl Jeder⸗ 
mann nicht anders, als böchft wuͤnſchenswerth erfcheinen. 

Man glaube nur nicht, daß diefe geifligen Aeußerungen, 
des einzelnen Menſchen fowohl, ald auch ganzer Völferfchaften, 
fo ein großer Theil derfelben auch von dem fregen Willen abzus 
Hängen fcheinen mag, weniger conflant oder ‚größeren Veraͤnde⸗ 


834. - . Qustelet, über den Menfchen. 127 


rungen unterworfen find, aß z. ©. die Erſcheinungen uͤber Ge⸗ 
burt und Zod, die unferen befannten Mortalitätstafeln zum 
Grunde liegen. Auch jene Erfcheinungen find an beflimmfe Ges 
fege gebunden, und die Auffindung, die Beſtimmung derfelben 
durch unmittelbare Rechnung iſt nicht einmal fo ſchwer oder fo 
compficirt, als diejenigen, auf welche unfere Sterblichkeitsliften 
oder unfere Affecuranzvereine und Verficherungsanftalten gegrüns 
det find, und endlich lange nicht fo wunderfam grillenhaft, als der 
Fall des Würfeld in der Hand des Spielers‘, der ganz dem blin= 
den Zufalle überlaſſen zu feyn fcheint, und der. demungeachtet 
fchon feit fehr langer Zeit derfelben genauen Rechnung unterworfen 
worden iſt *). 1 

Um und durch ein Beyſpiel naͤher zu erflären, fo fuchen fich 
bekanntlich in allen Ländern jährlich mehrere junge Männer dem 
Militärdienfte durch Selbfiverftümmlungen zu entziehen, während 
wohl noch mehrere andere durch unfreywillige und unverfchuldete - 
Kranfheiten von der Gonfeription entfernt werden. Man follte 
glauben, die Anzahl der einen, wie die der anderen, müßte bloß 
vom Zufalle oder von Umjtänden abhängen, die fi in ihren 
Urfachen, alfo auch in ihren Wirfungen nicht beftinmen, alfo 
auch noch weniger vorausfagen ließen. — Allein die Sache ver: 
hält fich ganz anders. — In Branfreich werden feit dem Jahre 
1831 die Berichte der Stellen über Diefe und ähnliche Gegen: 
ftände jährlich in einen eigens dazu beftimmten Werfe: Compte 
rendu au Roi, öffentlich befannt gemadt. Unfer Verſ., dem 
bey der Ausarbeitung feined Werkes nur die drey erſten Jahre. 
diefer Periode vorlagen, bat Daraus folgende Tabelle mitgetheilt, 
welche die Anzahl der wegen jenen beyden Urfachen vom Militär- 
dien befrepten Franzoſen enthält. Ä 


*) Die erften Aufgaben über die Glücksſpiele haben Pascal und 
Zermatt. gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts aufges 
föft, und dadurch den Grund zu der Wahrfheinlihkeit® 

"rechnung gelegt: Eines der erſten hieher gehörenden: Werke 
ift der Tractasus de ludu aleae. Basil. 1713. Das neueſte und 
vorzüglichfte Werk über Diefen wichtigen Gegenſtand ift die Theo- 
rie analytique des probabilites von @aplace, TI. Edit, 
Tarıs 1820. 
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Urſachen der Befreyung. 1831. 





Fehlende Finger... . ba 647 43 qı4 
Bebtenbe ähne . 13048 1243 1392 13:3 
Verluft von dern Gliebern 1605 1530 ı580 1573 
Aröpfe Paar EEE Zu 1125 1231 1298 1a [ 
Dinlen - 0 eo 00° 949 913 1049 970 
Aursfihtiglit. . » » » 948 80 20 930 
Augentrankheiten. - . . 1736 1714 1839 1760 
Kräzße. 0 en IE 10 10 11 
Andere Hautkrankheiten 937 983 895 938 
Gpliepfie » 0.0“ 463 367 343 39* 


Schwaͤche der Sonftitution . || 11783 9979 | !Y1293 | 11009 
Kleinpeit des Wucfe® . . || 15935 | 14962 | 15078 | 15335 


— 


Jedermann wird die auffallende Uebereinſtimmung der Zah: 
len diefer Tafel fhon auf den eriten Blid bemerfen. Die größ: 
ten Abweichungen von dem Mittel (in der lepten Columne) be: 
tragen 3. B. bey den 

fehlenden Zähnen nur °/,o. der ganzen Zahl, 

Augenfranfheiten » ?/00 

Verlufte anderer Glieder nur ?/ 

Kleinheit Des. Wuchfed >» */Loor 
und diefe Differenzen find fo gering, daß man mit fehr großer 
Wahrfcheinlichkeit vorausfagen kann, dag auch in ‚den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren, fo Tange die äußeren Verhältniffe diefelben 
bleiben, die aus der Confeription zu elimirende Anzahl wegen 
Augenfranfheiten fehe nahe ı760, und mit einer mehr als dop⸗ 
pelt fo großen Wahrſcheinlichkeit, die wegen Kleinheit des Wuch: 
fed 15325 Perfonen betragen werde. Wer dieß wunderbar oder 
unglaublich findet, mag fih nur immer auch darüber verwun⸗ 
dern, daß jede Wirkung ihre Urfachen babe, und daß, fo lange. 
die Urfachen fich nicht ändern, auch die Wirkungen diefelben 
bleiben. Unfer Verf. berichtet fogar S. 617, er wilfe aus guter 
Quelle, daß nicht allein die Zahl der Briefe, welche die Poſt zu 
Paris und zu London erhält, von Jahr zu Jahr faft immer die- 
felbe bleibe, fondern daß man auch alljährlich immer diefelbe 
Anzahl von folhen Briefen wieder finde, die zu verfiegeln ver⸗ 
geilen wurden, oder die wegen mangelhafter Adrejle, wegen 
unleſerlicher Handfchrift u. f. liegen bleiben mußten. 

als zweytes, noch auffallenderes Beyſpiel des oben aufge: 
ttellten Satzes aber wollen wir die Refultate der neueiten Unter: 
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finhungen Poiſſon's über die Urtheile anführen, welche von den 
Gefchwornengerichten in Sranfreih und England über die ihnen 
vorgelegten Criminalprozeile gefällt worden find (m. f. Comptes 
rendus hebdamadaires pour ı837, p. 459). Nach diefen Be: 
richten fanden fih in Sranfreih, im Laufe des Jahres ı825, 
vor dem föniglichen Cours d’Assises 6652 Angeflagte, und von 
biefen wurden.4037 verurtheilt, und die übrigen 2615 freyge: 
fprohen. Demnad) war in diefem Jahre dad Verhaͤltniß A der 
Freygeſprochenen zu den Angeflagten 

A = Ta = 0.393 
und das Verhältniß B der Verurtheilten zu der ganzen Zapl der 
Angeflagten 

B= 37: = 0.607. 

Wer wollte nun aber daraus den Schluß ziehen, daß in 
dem naͤchſten, daß in jedem folgenden Jahre diefe Verhältniffe 
wieder fehr nahe diefelben bleiben, daß alfo jedes Jahr von den 
fämmtlichen vor den Allifenhöfen Sranfreich8 Angeflagten ımmer 
wieder °/,. oder dren Fünftheile verurtheilt werden müßten. Und 
in der Ihat, wer auf die bloße Beobadhtung von 6652 Bterbe: 
fällen eines einzigen Jahres in einem Lande von dreyßig Millio: 
nen Menfchen eine Mortalitätstabelle dieſes Landes gründen 
wollte, würde uns allen lächerlich erfcheinen, und durch fein un 
ausführbares Unternehmen nicht als feine völlige Unkunde die- 
fe6 Segenftandes bezeugen. Jede Zapl einer verläßlichen Sterb⸗ 
lichfeitötafel für ein fo großes Land müßte anf fortgefebte Beob- 
achtungen fehr vieler Jahre, und wenigftens auf eine Million 
von Sterbefällen gegründet feyn, wenn fie auf Verläßlichfeit 
Anfpruch machen foll.— Und diefelbe Million, und vielleicht noch 
eine. viel größere Zahl, wird alfo wohl auch nothiwendig ſeyn, um 
über die Menge der jährlichen Verbrechen, die der Entſcheidung jener 
Aſſiſenhoͤfe vorgelegt werden, zu entfcheiden? — Denn diefe find, 
wie es fcheiut, noch viel größeren Veränderungen unterworfen, 
und überdieß von fo ntannigfaltigen und verwicelten Urfachen 
abhängig, daß nur fehr länge Jahre fortgefehte und über eine 
ſehr große Anzahl von ſolchen Eriminalfälfen verbreitete Beobach⸗ 
tungen endlich zu einem flehenden Refultate zu führen im Stande 
feyn werden. — Dieß ift aber fo wenig der Fall, daß man viel: 
mebr fchon bey diefem einzigen Jahre, obfchon ed nur 6652 Bälle 
zeigt, hätte jtehen bleiben, und davon auch auf alle folgenden 
hätte fchließen fönnen. Man fieht dieß aus der folgenden Ta: 
belle, die Poiſſon an dem oben angeführten Orte nebft feinen 
Beobachtungen für die Jahre 1825 bis 3o mitgetheilt hat. In 
dieſer Tabelle ift wieder A das Vethältniß der Freygeſprochenen, 
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und B das Verhältniß der Verurtheilten zu der ganzen: Zahl der 
vor den Allifenhöfen Frankreichs Angeklagten. 
Angeklagte. Verurtheilte. A 
1825 6653 4037 039 0. 61 
1826 6988 A348 0.338 0.62 
ı827 6929 4336 0.39 0.61 
ı8388 7396 4551 0.38 0. 61 
Bag 7373 4475 0.39 0. 61 
ı830 6962 4136 0.41 0.59 
Mittel 0.39 0.6 


Demnach bat ſich alfo im Laufe von ſechs Jahren dieſes 
Verhaͤltniß nur um ?/,o0 feiner mittleren Größe geändert. 

Wenn nun diefe Veftändigfeit des Merbältniffes ſchon an 
ſich felbft eine fehr merkwürdige Erfcheinung ift, fo fann doch 
diefelbe nur dann audy für die Folge fortdauern, wenn die Ur: 
fachen zu diefen Verurtheilungen felbft nicht geändert werden. 
Diefe Urfachen müſſen aber nidyt bloß in diefen Verurtheilten 
felbft, fondern fie fönnen auch in den Richtern oder in den Vor: 
ſchriften und Geſetzen gefucht werden, nad) welchen diefe Richter 
ihre Urtheile zu fällen beauftragt werden. Um aud davon ein 
nicht minder auffallendes Beyſpiel zu geben, fo bemerfen wir 
zuerft, daß in den bisher angeführten Jahren von ı825 bis 1834 
die Jury in Frankreich aus 12 Richtern beftand, und daß die 
Majorität von 7 gegen 5 diefer Richter über die Befreyung oder 
Verurtheilung des Angeklagten entfchied. Allein im 3. 1636, 
wo in Branfreid) eine neue Regierung eintrat, wurde befoh⸗ 
len, daß fünftig nur die Majorität von 8 gegen 4 bey der 
Jury entſcheiden follte. Diefe Aenderung mußte natürlich zum 
Vortheile der Angeklagten ausfallen, oder es mußte das Ver⸗ 
bältniß der Verurtheilungen zu der ganzen Anzahl der Angeflag: 
ten geringer machen. In der That fand man aud für das 
Jahr 1831 dieſes Verhaͤltniß gleich 0.54, alfo nahe ein Zehntheil 
geringer als zuvor, wo es 0.61 gewefen it. Im J. 1832 wurde 
mit Bepbehaltung der Majorität von B gegen 4 noch vorgefchrieben, 
daß die Richter aufdie mildernden Umftände Ruͤckſicht neh⸗ 
men follten. Diefe Vorfhrift mußte, wie man vorausfehen konnte, 
eine Linderung der Strafe der Verurtheilten, alfo auch bey den 
Richtern eine größere Leichtigkeit zur Verurtheilung (zu diefen 
milderen Strafen) hervorbringen. Und in der That fand fich auch 
das Verhältniß der Verurtheilten zur Summe aller Angeflagten 


im Jahre ı832 0.59 
ı833 05 
1834 0. bo 
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fo, daß demnach diefe zwey Aenderungen, der Majoritätszahl 
und der Rüdficht auf mildernde Umftände, einander gleichfam 
balancirten, und daß jenes Verhältniß unter diefen beyden Eins 
wirfungen nahe daöfelbe blieb, welches es früher ohne fie gewe- 
fen war. | 

Da es alſo, wie man fieht, keineswegs gleichgültig iſt, ob 
von 122 Richtern fchon 7 gegen 5, oder erfl 8 gegen 4 über das 
zu fällende Urtheil zu entfcheiden haben, fo entfteht die Frage, 
weiche Zahl man, bey einer gegebenen Anzahl von Richtern, als 
die wahre Majorität erfentien fol? — Bey Urtheilen, wo es 
fih um das. Leben eined Menſchen, wo es ſich auch nur um das 
Eigenthum und die Erifteng ganzer Samilien handelt, wird man 
die hohe Wichtigkeit dieſer Frage nicht in Abrede flellen fönnen. 

Wenn wir audy hier diefe Frage bloß von ihrer mathemati- 
fchen Seite, in Beziehung auf eigentliche Berechnung, betrach- 
ten, und alle anderen Beziehungen der eigentlichen. Rechtslehre 
überlaffen, fo wird doch auch hier der Grundfaß aufgeftellt wer- 
den müflen, daß jedem Urtheile folcher Art nur die moͤglich ftärf- 
ſten Gründe vorausgehen mülfen. Jede fubjective moralifche 
Ueberzeugung des Einzelnen aber, fo ſtark fie auch dem, der fie 
begt, dünken mag, ift doch nur eine bloße Wahrfcheinlichfeit, 
keine unwiderfprechliche Wahrheit, und wir haben, in alten und 
neuen Zeiten, bereitö zu viele Bälle, ſelbſt bey den fcheinbar ge: 
rechteſten Richtern, zu beilagen, um nicht mit der dußerften Vor⸗ 
ficht zu verfahren, beſonders bey Rodeöftrafen, wo Gutmachnng 
oder Erſatz eines erft fpäter erfanuten Fehlero nicht nur fehr 
fhwer, fondern ganz unmöglich wird. 

Aus diefer Urfache hat man audy in allen gebildeten Ländern 
folche Urtheile nicht mehr einem Einzigen überlaifen, fondern die 
Einfidyt und dad Gewiſſen Mehrerer in Anſpruch genommen. 
Ueber die Zweckmaͤßigkeit diefer Einrichtung ift man allgemein 
einverftanden, aber nicht fo auch über die Anzahl von diefen 
Mehreren, über die fogenannte Majorität der Stimmen, die zur 
Foaͤllung eines folchen Urtheils die beſte ifl. 

Wenn in einem zahlreichen Zribunale eine einzige verur- 
theilende- Stimme [chen hinreichen fönnte, die Bollziehung diefes 
Urtheile zu bewirfen, fo würde dieſes offenbar nicht gat feyn 
fönnen. Wehe dann allen denen, die vor ein folches Bericht 
gegogen werden, in welchem die Stimme der Losſprechung bey: 
nabe nie gehört werden fann. Eine ſolche Einrichtung würde 
mit den Gefepen der Humanität, würde mit der Befchügung der 
Unfchuld in dem fchneidendften Widerfpruche ſtehen. — Wenn 
aber, im Begentheile, die Verurtheilung der Angeflagten mar 
nad) der TZoralität der Stimmen aller Nichter erfolgen follte 
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(wie dieß 3. B. bey der Jury in England in der That der Fall 
it), fo würde die Wahrfcheinlichkeit, dag die gefällte Seutenz 

gerecht iſt, allerdings fehr groß feyn; aber die 9menfchliche Ge: 
Gellfchaft im Allgemeinen würde davon feinen fo großen Mugen 
ziehen, als die der Angeklagten, denen fie allein zum Vortheile 
gereichen ann; denn in dieſem Sale würden offenbar zu viele 
Schuldige ungeflraft bleiben, und’ der meunſchlichen Gefellſchaft 
jurüdgegeben werden, deren. Ordnung fie geftört haben, und 
aud) ferner wieder flören. würden. 

Diefe beyden Extreme mülfen daher vermieden werden, und 
man muß entweder die Anzahl: der’ ‚Richter vermindern, wenn 
man eine der Zotalität nahe fommende Zahl ale diejenige Majo⸗ 
ritaͤt auſſtellt, die als Baſis der Verurtheilung dienen ſoll, oder 
man muß, bey einer, in anderen Beziehungen immer wünfchend- 
werthen größeren Anzahl von Richtern, auch die Majorität der 
Stimmen, die zur Berurtheilung etfordert werden, fo überwie: 
gend ald möglich, machen. 

Wenn in einem ZTribunale von 100 Richtern 5ı Stimmen 
für die Verurtheilung umd 49 für die Losſprechung des Beklag⸗ 
ten find, fo it offenbar die Wahrſcheinlichkeit, daß der Anger 
klagte fchuldig fey , fehr nahe eben fo groß, als die, daß er um« 
fchuldig it. Sind aber alle 100 Stimmen, oder auch nur alle 
bis auf eine oder einige wenige, für die Verurtheilung, fo if 
die Wahrfcheintichfeit: der Schukd des Angeklagten, alfo auch die 
MWahrfcheintichkeit, daß feine Verurtheilung gerecht fen, die für 
diefes Tribunal nahe größtmoglihde. Setzt man die abfoluce 
Wahrheit eines ganz gerechten Urtheils gleich der Einheit, fo 
wird man, in dem letzten Zelle, das gefällte Urtheil durch eine 
Zahl ausdrücken fonnen, die der Einheit ſehr nahe foͤmmt, und 
nur durch einen ſehr kleinen Bruch von ihr verſchieden if. In 
jenem. erften Kalle aber, wo beynahe eben fo viele Richter fi, 
als gegen die Schuld des Angetlagten geſprochen haben‘, wird 
man die. Wahrfcheinlichfeit,, daß das auf diefe nahe: giendje 
Stimmenmehrheit gegrändete-Lierheil das‘ wahre üft, nur durch 
den Bruch */. bezeichnen können, da nahe eben fo viel für, ale 
wider dieſes Urtheil ſpricht. Wenn nur eine. fleinere Zahl von 
Stimmen, als die Hälfte des Ganzen, für die Werurtheilung 
entſcheidet, fo wird die Wahrfcheintichkeit deo Urtheils noch klei⸗ 
ner .ale '/, ſeyn u.f.f Aber durch welchen Bruch wird Diefe 
Wahrſcheinlichfeit ſür Jeden :befonderen Fall beftimmt? — Dieß 
iſt Sache der Rechmung, und nun find wir wieder auf vein 
mashematifchens Boden. Laplace, der. Diefe Srage in dem oben 
wmgeführten Werko umſtändlich discutiet, ift'auf mehrere ſehr 
intereſſante: Refultate geiommen, die und wohl, ohne jene Rech⸗ 
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uung, nie befannt geworden wären. Wir wollen nur einige der⸗ 
ſelben näher anführen. . 

Nehmen wir an, daß in einen foldyen Tribunale die Mehr: 
beit von zwey Stimmen entfcheiden fol, welches aud) die Zahl 
aller Stimmen ſeyn mag. In dieſem Falle ift, wie jene Red): 
nung jeigt, die Beſorgniß eines unrichtigen Urtheils, alfo auch 
die Unſicherheit des Angeklagten, deito ‚größer, je größer die 
Anzahl der Richter if. Wenn nämlich bey 4 Richtern fchon 3 
Berurtheilende gegen ı Brepfprechenden genügen, fo ift Die Wahr: 
fheinlichfeit, daß die Dadusch erfolgte Merurtheilung ungerecht 
üt, glei 0.188, oder nahe. glei ?/,.- Dies ift aber, nad 
dem Geifte djefer Rechnung, : fo zu verftehen. Bey einer großen 
Anzahl von Sprüden, die aus Diefem Gerichtöhofe von vier 
Richtern hervorgegangen find, kann man mit. Sicherheit rechnen, 
dag unter je 16 Sprüchen nur drey unrichtige, oder daß unter 
000 Sprüchen nur 188 unrichtige find, und dieſe Sicherheit iſt 
deito größer, je größer die Anzahl der aus diefem Tribunale her⸗ 
vorgegangenen Sprüche iſt. — Beſteht aber das Tribunal aus 6 
Perſonen, und genügen von denfelben zur Verurtheilung fchon 
4 gegen 2, fo ift die Wahrfcheinlichkeit einer unrichtigen Verur⸗ 
theilung ſchou größer, namliy 0.327, fa .daß alfo unter 1000 
Spruͤchen fchon 227 unrichtige ſeyn werben. Bey einem Tribus 
nale von 8 Perfonen, in weldyem 5 gegen 3 entfcheiden, iſt jene 
Baprideinlichfeit 0.254, fo daß von je 1000 Sprüchen fchon 
254, oder mehr als der vierte Theil unzichtig feyn wird. Iſt 
da6 Tribunal aus ao Perfonen zufammengefegt, und genügen 
von ihnen 6 gegen 4, fo ift iene Wahrſcheinlichteit gleich 0.074 
a.f.f., fo daß alfo, wie gefagt, die Wahrfcheinlichfeit eines 
unrichtigen Urtheilſpruchs, alles übrige, wie Einficht, Umſicht, 
Scharfiinn, Gewillenhaftigfeit u. f. der Richter, gleich gefebt, 
immer deſto größer wird, je größer die Anzahl der Richter iſt. 
Dasſelbe wird auch, wie die Rechnung zeigt, der Fall ſeyn, 
wenn ſtatt der obigen Differenz von 2 zwiſchen den Verurthei⸗ 
lenden und Befreyenden irgend eine andere, größere Zahl, 3, 
4, 5.u. fr wäre. In allen diefen Faͤllen ift es alfo der Der: 
nunft und der Serechtigfeit gemaͤß, die Anzahl der den Berichts: 
hof bildenden Perfonen fo Flein als möglich zu machen. Auch 
kann dieß wohl, bey näherer Anficht, auch ohne Rechnung, felbit 
dem gemeinen gefunden Menfchenverftande deutlich gemacht wer: 
den, wie denn ‚auch Laplace ſchon laͤnaſt gefaat bat, que la 
theorie des probabilites n'est autre chose, au fond, que le 
bon sens r6duit en calcul, In den obigen Beyfpielen if naͤm⸗ 
lich das Verhältniß der verurtheilenden zu. den losſprechenden 
Dtimmen 
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mit der Majeritätvon Verbfltniß: 
bey 4 Richtern 3 Stimmen, 3 
6 4 


F) 8 
8 » 5 v 1.67 
10 rn 6 » 1.50 
50 v 26 v 2.08 
100 » 51 v 2.04 


1000 » 501 » 1.004 uf. 

Diefe Tafel zeige alfo, daB dad Verhaͤltniß der yofitiven 
Stimmen zu den negativen fich immer mehr.der Einheit nähert, 
je größer die Anzahl der Richter ift, oder daß, je mehr Richter 
find, audy deflo mehr die poſitiven umd negativen Stimmen ein« 
ander gleich werden, fo daß am Ende fehr nahe die eine Hälfte 
der Stimmen für, die andere Hälfte aber gegen die Verur⸗ 
theilung des Angeklagten iſt, wodurch das Nefultat unentfchieden 
bleibt, und die Gefahr eines ungerechten Urtheils am größten 
wird. 

Ganz ander® aber verhält fih die Sache, wenn flatt dem 
obigen arithbmetifchen Werhältniffe zwifchen den beyden 
Stimmen ein geometrifche8 Verhaͤltniß ale Norm zur Ent» 
fheidung aufgeftellt wird?‘ Dann wird nämlich die Gicherheit 
einer gerechten Werurtheilung des Angeklagten, gerade umgekehrt 
mit dem Vorbergehenden, deito größer, je größer die Anzahl der 
. Richter if. Wird 3. B. angenommen, daß das Urtheil nur 

dann vollgogen werden fann, wenn zwey Dritthetle der 
Stimmen für die Beftrafung find, fo hat man hier für die Wahr⸗ 
fcheinlichfeit einer unrichtigen Verurtheilung folgende Tafel. 


Anzapf Wahrſcheinlichkeit 
der Richter: Verurthellende: Freyſprechendee eines Irrthums: 
6 4 2 0.33 
9 6 3 0.17 
12 8 4 0.13 
15 10 5 0.10 


fo daß alfo die Wahrfcheinlichfeit einer moͤglichen unrichtigen 
Verurtheilung immer Feiner wird, je größer die Anzahl ber 
Richter ift. 

Man fieht aus diefen Beyſpielen, wie wichtig bey diefen 
Snftituten felbft diejenigen Einrichtungen find, die man biöher 
-größtentheild nur ald äußere Formen derfelben betrachtet hat. 
In den Jahren ı825 bis 1850 war die entfcheidende Majorität 
bey den zwölf Richtern der Zury in Sranfreic 7 gegen 5, und 
unfere Rechnung zeigt, daß unter diefen DVerhältniffen die Wahr: 
ſcheinlichkeit einer richtigen Verurtheilung der Jury gleich ®/, ift, 
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das Heißt alfo, daß z. ©. you je 10000 Audfprüchen diefer Sury 
gewiß 7500 richtige feyn werden. Iu den Jahren »831 bis 1834 
aber wurde in demfelben Berichtshöfen die Majoritaͤt von 8 gegen 
4 gefordert, und diefe fcheinbar unwichtige Aenderung bewirkte 
fofort, daß jene Wahrfcheinlichfeit eines richtigen Urtheils ſich 
vergrößerte, indem fie von ®/, auf */, flieg, fo daß jetzt von je 
10000 Audfpräschen fchon 8Sooo (alfo 500 mehr als zuvor) für 
richtig angefehen werden müſſen. Wenn aber fchon fo geringe 
Aenderungen auf die Eudrsfultate (die Zahl der Verurtheilten) 
bereits einen fo bedeutenden Einfluß haben, wie viel mehr wer- 
den fo viele andere Umitände auf das Genauefte zu berüdjichtigen 
ſeyn, die bier nicht weiter genannt werden dürfen, die aber alle 
der Art find, Daß ihre hohe Wichtigkeit gleich auf den erſten Blick 
anerkannt werden muß. 

Diefelbe Beſtaͤndigkeit zwifchen den Verurtbeilten und Au— 
geflagten fand Poiffon. nicht bloß bey den criminellen, ſon⸗ 
dern auch bey den politifchen Gerichtshöfen Frankreichs. Unter 
nahe Sooo Civilprozeſſen, welche den leptgenannten hoͤchſten 
Behörden jenes Landes jährlidy vorgelegt werden, war dad Ver: 
haͤltniß der beftätigten Urtheile zu den vorgelegten Prozeſſen 
überhaupt: Ä 6 

i. J. ı832 0.69 

41833 0.68 

1834 0.70 

alſo in alten dieſen Jahren bis auf einen ganz unbedentenden 
Unterſchied immer Dasfelbe. 

Man wird aber nicht aunehmen dürfen, daß dieß nur in 
Sranfreih der Fall ift, da ntän feinen Grund angeben kann, 
Warum ed anderöwo anders feyn follte. In der That hat der: 
felbe Poiffon aus den Liften des Geſchwornengerichts in Eng: 
land gang ähnliche Nefultate abgeleitet, die wir hier, zur er: 
gleihung mit jenen in Sranfreich, ebenfalls mittheilen wollen. 
Nach diefen Liften der englifchen Jury fand man nämlich: 

Zahl der jaͤhrlich Zahl derjäprlih Verhältniß der Berurtp. 
Jahr: Angeklagten: Verurtheilten: zu den Angeklagten: 


‘ 


ı805 biß 11 5000 3000 0.60 
1812 » ıB 6000 3780 0.63 
1819 » 25 0000 6120 0.68 
ı826 » 32 13000 9100 0.70 
ı832 20829 14947 0.73 
ı833 20073 14446 0.72 
‚834 22451 15995 0.71 
835 20731 14729, 0.71 


ı836 20984 14771 0.70. 
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Volkes aͤndern, oder die Sterblichkeit deöfelben wird zunehmen, 
wenn anhaltende Kriege, Mißjahre, Epidemien u. f. auf dem- 
felben laften, fo wie fie wieder abnehmen wird, wenn 3.8. durch 
die Einführung der Impfung der biäherigen Verheerung der 
Pocken gefteuert, wenn Sümpfe ausgetrodnet werden,. wenn 
der Hang zur Unmdäßigfeit, befonders .zur Trunkenheit, bey 
den unteren .Rlaffen vermindert, wenn überhaupt die Liebe zur 
Drdmung, zur Neinlichfeit und zur Kultus jeder Art befördert 
wird. 

An diefen lebten Benfpielen aber fieht man fchon, daß jene® 
Geſetz nicht bloß auf die materiellen, fondern auch auf Die geiſti⸗ 
gen Erfcheinungen in der Natur ſich bezieht, und daß dieſe letz⸗ 
ten nicht minder als jene erſten ſich ebenfalld gleichſam wägen 
und meffen, und daher Durch Zahlen ausdrüden laffen werben. 
Denn wenn eine beifere Erziehung, wenn erhöhte Kultur. und. 
gefteigerte Sittlichkeit die Lifte unferer Trunfenbolde. und die Anz 
zahl der jährlichen Todten in unferen .Mortalitätstafeln. vermin- 
dert, warum follte fie nicht auch die betrübenden Liften der vor 
die Gerichte oder auf das Schaffot geführten Verbrecher vermin- 
dern? Wenn wir alfo auch die geiftigen und moralifchen Erfchei: 
nungen der Natur jener Rechnung unterwerfen, und in Zahlen 
ausdrüden wollen, fo haben wir es nicht mit dem inneren Wefen 
von Tugend und Lafter, die auch fernerhbin denjenigen Wiffen- 
ſchaſten, welche fich bisher damit befchäftigten, verbleiben mo: 
gen, fondern wir haben es nur mit ihren veranlajfenden dufie. 
ren Urfadhen, und vorzüglid mit den Wirfungen zu 
thun, welche fie in der menjchlichen Gefellfchaft . hervorbeingen, 
und diefe Wirkungen allein find es auch nur, welche fich. 
jener Rechnung unterwerfen laſſen. Es ift bisher noch feinen Ver⸗ 
nüuftigen, wie er auch über Diefe Gegenftände denfen mag, einge: 
fallen, den großen Einfluß einer guten Erziehung und einer frühen 
Gewoͤhnung an Ihätigfeit und Ordnung auf die Sittlichkeit de& 
Menfchen: zu läugnen, ohne deßhalb diefe Sittlichkeit ſelbſt zu 
einer bloßen Folge jener Gewohnheit machen zu wollen. Außer 
dDiefer Erziehung gibt es aber nach andere. Einrichtungen, Ges 
bräuche und Snftitutionen , die ebenfalld unverfennbaren Einfluß 
auf.die Moralität, und dadurch auf das Gluͤck ganzer Völker 
haben‘, und dieſe Einrichtungen genauer als bisher, nämlich auf 
dem Wege der Zahlen, kennen zu lernen, fann doch wohl Jeder⸗ 
mann nicht anders, als hoͤchſt wünfchenswerth erfcheinen. 

Man glaube nur nicht, daß diefe geiltigen Aeußerungen, 
des einzelnen Menfchen ſowohl, ald auch ganzer Völferfchaften, 
fo ein großer Theil derfelben auch von dem freyen Willen abzus 
hängen fcheinen mag, weniger conflant oder größeren Verändes 
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rungen unterworfen find, alö 3. B. die Erfcheinungen über Ge⸗ 
burt und Tod, die unferen befannten Mortalitätstafeln zum 
Grunde liegen. Auch jene Erfcheinungen find an beflimmte Ges 
fee gebunden, und die Auffindung, die Beflimmung derfelben 
durch unmittelbare Rechnung ijt nicht einmal fo fchwer oder fo 
compficirt, al& diejenigen, auf welche unfere Sterblichfeitsliften 
oder unfere Affecuranzvereine-und Verfiherungsanftalten gegrün« 
det find, und endlich lange nicht fo wunderfam grillenhaft, als der 
Hall des Würfels in der Hand des Spielers, der ganz dem blins 
den Zufalle überlajfen zu feyn fcheint, und der. demungeachtet 
fchon feit fehr langer Zeit derfelben genauen Rechnung unterworfen 
worden ift *). Ä 

Um und durch ein Beyfpiel näher zu erflären, fo fuchen fich 
bekanntlich in allen Ländern jährlich mehrere junge Männer dem 
Milisärdienfte durch Selbftverftummlungen zu entziehen, während 
wohl nody mehrere andere durch unfreywillige und unverfchuldete - 
Krankheiten von der Confeription entfernt werden. Man follte 
glauben, die Anzahl der einen, wie die der anderen, müßte bloß 
vom Zufalle oder von Umſtaͤnden abhängen, die ſich in ihren 
Urfachen, alfo auch in ihren Wirfungen nicht beftimmen, alfo 
auch noch weniger vorausfagen ließen. — Allein die Sache ver: 
hält fi) ganz anders. — In Sranfreich. werden feit dem Jahre 
1831 die Berichte der Stellen über diefe und ähnlicdye Gegen: 
ftände jährlich in einem eigens dazu beftimmten Werfe: Compte 
rendu au Roi, öffentlich befannt gemadt. Unfer Berf., dem 
bey der Ausarbeitung feined Werkes nur die drey erfien Jahre. 
diefer Periode vorlagen, bat daraus folgende Tabelle mitgetheilt, 
welche die Anzahl der wegen jenen beyden Urfachen vom Militärs 
dienſt befrepten Sranzofen enthält. 


.%) Die. erfien Aufgaben,über die Gtüdsipiele haben Pascal und 
Be zmat. gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts aufge 
öft, und dadurch den Grund zu der Wahrſcheinlichkeits⸗ 

rechnung gelegt: Eines der erften bieher gehörenden: Werte 
iß der Tractatus de ludu alese. Basil. 1713. Das neueite und 
vorzuͤglichſte Werk über diefen wichtigen Gegenſtand ift die Then- 
rie analytique des probabilites von @aplace, lII. Edit, 
Taris 1820. 
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| 
Urſachen der Befreyung. 1831. 


| nn rn nn 


Mittet | 
1833. | 1833, Jjaus drey 
Fahren. 


mn mn nn nn nn en 





Fehlende inger 0. vba 647 743 714 
Fehlende Zähne . 1304 1243 1392 13:3 
Verluft von andern GSliedern 1605 1530 ı5Bo 1572 
Kröpfe... te 1126 12341 1298 12181 
Hinken. oo... 949 913 1049 970 
Rurzfihtigeeit . or. 948 80 20 9230 
Augenfrantheiten. - . » 1736 1714 1839 1760 
Köte 2 2 0 en 11 10 10 11 
Andere dautkrankheiten 937 983 895 938 
Epilpfie » » 0. 0. 463 367 342 391 


Schwäche der Gonftitution . || 11783 09979 | '1293 | 11009 
Kleinheit Des Wuchſes . || 15935 | 14962 | ı507B | 15335 


Sedermann wird die auffallende Uebereinflimmung der Zah⸗ 
len dieſer Tafel ſchon auf den erſten Blick bemerken. Die groͤß⸗ 
ten Abweichungen von dem Mittel (in der letzten Columne) be: 
tragen 5. B. bey den 

fehlenden Zähnen nur °/,.. der ganzen Zahl, 

Augenfranfheiten » ?/,00 

Verluſte anderer Glieder nur ?/,0o 

Kleinheit Des. Wuchfed » */,oor 
und dieſe Differenzen find fo gering, daß man mit fehr großer 
Wahrfcheinlichfeit vorausfagen ann, daB auch in ‚den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren, fo Tange die äußeren Verhältniffe diefelben 
bleiben, die aus der Confcription zu elimirende Anzahl wegen 
Augenfranfheiten fehr nahe ı760, und mit einer mehr al& dop⸗ 
pelt fo großen Wahrfcheinlicheit, die wegen Kleinheit des Wuch⸗ 
ſes 15325 Perfonen betragen werde. Wer Dieß wunderbar oder 
unglaublich findet, mag fi) nur immer auch darüber verwun⸗ 
deren, daß jede Wirkung ihre Urfachen habe, und daß, fo lange 
die Urfachen fi nicht ändern, auch die Wirkungen diefelben 
bleiben. Unfer Verf. berichtet fogar S. 617, er wiſſe aus guter 
Quelle, daß nicht allein die Zahl der Briefe, welche die Port zu 
Paris und zu London erhält, von Jahr zu Jahr faft immer die⸗ 
felbe bleibe, fondern daß man auch alljährlich inner diefelbe 
Anzahl von folchen Briefen wieder finde, die zu verfiegeln ver⸗ 
geilen wurden, oder die wegen mangelhafter Adrejle, wegen 
unleferlicher Handichrift u. f. liegen bleiben mußten. 

Als zweytes, noch auffallenderes Beyſpiel des oben aufge: 
ſtellten Satzes aber wollen wir die Refultate der neueiten Unter: 
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ſuchungen Poiffon’s über die Urtheile anführen, welche von den 
Gefchwornengerichten in Frankreich und England über die ihnen 
vorgelegten Eriminalprozeife gefällt worden find (m. ſ. Comptes 
rendus hebdamadaires pour ı837, p. 459). Nach diefen Be- 
richten fanden fih in Sranfreih, im Laufe des Jahres 1825, 
vor dem föniglichen Cours d’Assises 6652 Angeflagte, und von 
Diefen wurden 4037 verurtheilt, und die übrigen 2615 freyge: 
fprochen. Demnad) war in diefem Jahre dad Verhaͤltuiß A der 
Sreygeiprochenen zu den Angeklagten 
= > = 03,3 

und das Verhaͤltniß B der Verurtheilten zu der ganzen Zahl der 
Angeflagten | 

B= 357 = 0.bo7. 


Wer wollte nun aber daraus den Schluß ziehen, daß in 
dem naͤchſten, daß in jedem folgenden Jahre diefe Verhältniffe 
wieder fehr nahe diefelben bleiben, daß alfo jedes Jahr von den 
fämmtlichen vor den Allifenhöfen Branfreichs Angeflagten ımmer 
wieder °/,0 oder dren Sünftheile verurtheilt werden müßten. Und 
in der That, wer auf die bloße Beobachtung von 6652 Sterbe⸗ 
fällen eines einzigen Jahres in einem Lande von dreyßig Millio: 
nen Menfchen eine Mortalitätstabelle dieſes Landes gründen 
wollte, würde uns allen lächerlich erfcheinen, und durch fein un— 
ausführbares Unternehmen nichts als feine völlige Unfunde Ddie- 
fe6 Begenftandes bezeugen. Jede Zahl einer verläßlichen Sterb> 
lichkeitstafel für ein fo großes Land müßte auf fortgefebte Beob⸗ 
achtungen fehr vieler Jahre, und wenigftens auf eine Million 
von Gterbefällen gegründet feyn, wenn fie auf Verlaͤßlichkeit 
Anfprudy machen ſoll. — Und diefelbe Million, und vielleicht noch 
eine viel größere Zahl, wird alfo wohl auch nothwendig feyn, ung 
über die Menge der jährlichen Verbrechen, die der Entfcheidung jener 
Allifenhöfe vorgelegt werden, zu entfcheiden ? — Denn diefe find, 
wie es fcheint,. noch viel größeren Veränderungen unterworfen, 
und uberdieß von fo mannigfaltigen und verwidelten Urfachen 
abhängig, daß nur fehr laͤnge Jahre fortgefehte und über eine 
ſehr große Anzahl von folchen Eriminalfälen verbreitete Brobad): 
tungen endlich zu einem flehenden Refultate zu führen im Stande 
fepn werden. — Dieß ift aber fo wenig der Fall, daß man viel: 
mehr fchon bey dieſem einzigen Jahre, obfchon ed nur 6652 Fälle 
geigt, hätte. jtehen bleiben, und davon auch auf alle folgenden 
hätte fchließen. fönnen. Man fieht dieß aus der folgenden Ta- 
beile, die Poillon an dem oben angeführten Orte nebft feinen 
Beobachtungen für die Jahre 1825 bis 3o mitgetheilt hat. In 
Diefer Tabelle ift wieder A das Merhältniß der Freygeſprochenen, 
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und B das Verhältniß der Verurtheilten zu der ganzen Zahl der 
vor den Affifenhöfen Frankreichs Angeklagten. 
Angellagte. Brrurtheilte. A B 
1825 6653 4037 0.39 0.bı 
ı826 6988 4348 0.38 0.62 
1827 6929 433b 0.39 0.61 
1828 7396 4551 0.38 0. 61 
1829 739793 4475 0.39 0.61 
ı830 6962 4136 0.4ı 0.59 
Mittel 0.39 0.61 


Demnach hat fi alfo im Laufe von fechs Jahren dieſes 
Verhältuiß nur um ?/,o0 feiner mittleren Größe geändert. 

Wenn nun diefe VBeftändigfeit des Merhältniffes fchon an 
ſich felbft eine fehr merfwürdige Erfcheinung ift, fo fann doch 
Diefelbe nur dann auch für die Folge fortdauern, wenn die Ur: 
fahen zu diefen Verurtheilungen felbft nicht geändert werden. 
Diefe Urſachen müſſen aber nicht bloß in diefen Verurtheilten 
felbft, fondern fie fönnen auch in den Richtern oder in den Vor: 
fchriften und Gefegen gefucht werden, nach welchen diefe Richter 
ihre Urtheile zu fällen beauftragte werden. Um aud davon ein 
nicht minder auffallended Beyſpiel zu geben, fo bemerken wir 
zuerft, daß in den bisher angeführten Jahren von 825 bis ı830 
die Jury in Sranfreich aus 122 Richtern beftand, und daß die 
Majorität von 7 gegen 5 diefer Richter über die Befreyung oder 
Verurtheilung ded Angeklagten entfchied. Allein im 3. ı83«, 
wo in Wranfreid eine neue Regierung eintrat, wurde befoh- 
len, daß fünftig nur die Majorität von 8 gegen 4 bey der 
Jury entfheiden follte. Diefe Aenderung mußte natürlih zum 
Vortheile der Angeklagten ausfallen, oder es mußte das Ver⸗ 
baltniß der Verurtheilungen zu der ganzen Anzahl der Angeflag- 
ten geringer machen. In der That fand man auch für das 
Jahr 1831 dieſes Verhaͤltniß gleich 0.54, alfo nahe ein Zehntheil 
geringer ald zuvor, wo es 0.dı gewefen it. Im J. 1832 wurde 
mit Benbehaltung der Majorität von B gegen 4 noch vorgefchrieben, 
daß die Richter aufdie mildernden Umftände Nüdficht nehs 
men follten. Diefe Vorfchrift mußte, wie man vorausfehen fomrte, 
eine Linderung der Strafe der Verurtheilten, alfo auch bey den 
Richtern eine größere Leichtigkeit zur Werurtheilung (zu diefen 
milderen Strafen) hervorbringen. Und in der That fand fich auch 
das Verhältniß der Verurtheilten zur Summe aller Angeflagten 


im Jahre 1832 0.659 
1833 056 
1834 0.60 
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fo, daß demnach dieſe zwey Aenderungen, der Majoritaͤtszahl 
und der Rückſicht auf mildernde Umftände, einander gleichſam 
balancirten, und daf jenes Verhältniß unter diefen beyden Eins 
wirfungen nahe dasſelbe blieb, welches ed früher ohne fie gewe: 
fen war. 

Da es alfo, wie man fieht, keineswegs gleichgültig ift, ob 
von 12 Richtern ſchon 7 gegen 5, oder erft B gegen 4 über das 
gu fällende Urtheil zu entfcheiden haben, fo entiteht die Srage, 
weiche Zahl man, bey einer gegebenen Anzahl von Richtern, als 
die wahre Majorität erkennen ſoll? — Bey Urtheilen, wo es 
ſich um das Leben eines Menſchen, wo es ſich auch nur um das 
Eigenthum und die Eriftenz ganzer Familien handelt, wird man 
die hohe Wichtigkeit dieſer Frage nicht in Abrede flellen Fönnen. 

Wenn wir auch hier diefe Frage bloß von ihrer mathemati» 
fchen Seite, in Beziehung auf eigentliche Berechnung, betrady- 
ten, und alle anderen Beziehungen der eigentlichen Rechtslehre 
überlaffen, fo wird doch audy hier der Grundſatz aufgeftellt wer⸗ 
den müjlen, daß jedem Urtheile folcher Art nur die möglich ftärf- 
fien Gründe vorausgehen müllen. Jede fubjective moralifche 
Ueberzeugung des Einzelnen aber, fo ftarf fie auch dem, der fie 
best, dDünfen mag, ift doch nur eine bloße Wahrfcheinlichkeit, 
keine unwiderfprechliche Wahrheit, und wir haben, in alten und 
neuen Zeiten, bereitö zu viele Sälle, felbft bey den fcheinbar ge: 
rechteſten Richtern, zu beklagen, um nicht mit der dußerften Vor: 
ficht zu verfahren, befonders bey Todeöftrafen, wo Gutmachung 
oder Erfap eines erft fpäter erfannten Fehlers nicht nur fehr 
ſchwer, fondern gan; unmöglidy wird. 

Aus diefer Urfache hat man auch in allen gebildeten Ländern 
ſolche Urtheile nicht mehr einem Einzigen überlaifen, fondern die 
Einſicht und das Gewillen Mehrerer in Anſpruch genommen. 
Ueber die Zweckmaͤßigkeit diefer Einrichtung ift man allgemein 
einverfianden, aber nicht fo auch über die Anzahl von diefen 
Mehreren, über die fogenannte Majorität der Stimmen, die zur 
Bdällung eines ſolchen Urtheils die befte iſt. 

Bann in einem zahlreihen Zribunale eine einzige verur: 
theilende Stimme ſchon hinreichen fönnte, die Bollziehung diefe® 
Urtheild zu bewirfen, fo würde dieſes offenbar nicht gut feyn 
tönnen. Wehe dann allen denen, die vor ein folches Bericht 
gezogen werden, in welchen die Stimme der Losfprechung bey 
nahe nie gehört werden fann. Cine foldye Einrichtung würde 
mit den Geſetzen der Humanität, würde mit der Befchügung der 
Unfchuld in dem fchueidendften Widerſpruche ftehen. — Wenn 
aber, im Gegentheile, die Verurtheilung der Angeflagten nur 
nad) der Totalität der Stimmen aller Richter erfolgen ſollte 
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(wie dieß 3. B. bey der Jury in England in der That der Fall 
iß), fo wurde die Wahrfcheinlichkeit, dag die gefällte Seutenz 
gerecht iſt, allerdings fehr groß ſeyn; aber die menfchliche Ge: 
ſellſchaft im Allgemeinen würde davon keinen fo großen Mugen: 
ziehen, al& die der Angeklagten, denen fie allein zum Vortheile 
gereichen kann; denn in dieſem Falle würden offenbar zu viele 
Schuldige ungeflraft bleiben, und der menſchlichen Gefellſchaft 
zurüdgegeben werden, deren Ordnung fie getört haben, und 
audy ferner wieder flören würden. 

Diefe beyden Ertreme mülfen daher vermieden werden, und 
man muß entweder die Anzahl der Richter vermindern, wenn 
man eine der Totalität nahe fommende Zahl ale diejenige Majv: 
rität aufſtellt, die als Baſis der Verurtheilang dienen foll, oder 
man muß, bey einer, in anderen Beziehungen immer wünfchens- 
werthen größeren Anzahl vor Richtern, auch die Majorität der 
Stimmen, die zur Berurtpeilung erfordert werden, fo uͤberwie⸗ 
gend ale moglich machen. 

Wenn in einem Tribunale von 100 Richtern 5ı Stimmen 
für die Verurtheilung und 49 für die Losſprechung des. Berlag- 
ten find, fo ift offenbar die Wahrſcheinlichkeit, daß der Anger 
klagte fehuldig ſey, fehr nahe eben fo groß, ale die, daß er um« 
fihuldig it. Sind aber alle 100 Stimmen, oder auch nur alle 
bi6 auf eine oder einige wenige, fiir Die Verurtheilung, fo if 
die Wahrſcheinlichkeit der Schuld des Angeklagten, alfo audy die 
Wahrfcheintichfeit, daß feine Verurtheilung ‘gerecht ſey, die für 
diefes Tribunal nahe größtmoglihe Setzt man die abfolute 
Wahrheit eines ganz gerechten: Urtheils gleich der Einheit, fo 
wird man, in dem legten Falle, Das gefällte Urtheil durch eine 
Zahl ausdrücken fonnen, die der Einheit fear nahe fürkmt, und 
nur durch einen fehr Fleinen Bruch von ihre ‚verfihieden ik. In 
jenem. erften Halle aber, wo beynehe eben fo viele ‚Richter fire, 
als gegen die Schuld des Angeitagten geſprochen haben’, wird 
man die. Wahrfcheinlichfeit, daß das auf Diefe nahe: gleiche 
Stimmenmehrheit gegrändete Urtheil: das‘ wahre aft, nur durch 
den Bruch !/. bezeichnen fönnen,, da nahe eben fo viel für, ald 
wider dieſes Urtheil ſpricht. Wenn nur eine kleinere Zahl von 
Stimmen, als die Hälfte des Ganzen, für die Verurtheilung 
entſcheidet, fo wird die Wahricheinlichkeit deo Urtheils noch klei⸗ 
ner ald '/, feyn n.f.f. Aber durch welchen. Bruch wird dieſe 
Wahrſcheinlichkeit für jeden beſonderen Fall beſtimmt? — Dieß 
iſt Sache der Rechnumg, und nun ſind wir wieder auf rein 
mathematiſchem Boden. Laplace, der dieſe Frage in dem oben 
angeführten Werko umftändiich diſcutiet, iſt auf mehrere ſehe 
intere ſante· Refultate geiommen, die ums wohl, ohne jene Nech ⸗ 
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nung, nie befannt geworden wären. Wir wollen nur einige der: 
jelben näher anführen. 

Nehmen wir an, daß in einem foldyen Tribunale die Mehr: 
beit von zwey Stimmen entfcheiden foll, welches aud) die Zahl 
aller Stimmen feyn mag. In diefem Falle ift, wie jene Rech: 
nung zeigt, die Beforgniß eines unrichtigen Urtheils, alfo auch 
Die Unficherheit: des Angeklagten, defto größer, je größer die 
Anzahl der Richter if. Wenn naͤmlich bey 4 Richtern fchon 3 
RWerurtheilende gegen ı Sreyfprechenden genügen, fo ift die Wahr: 
f&heinlichfeit, daß die Dadurch. erfolgte Werurtheilung ungerecht 
it, gleih 0.188, oder nahe gleich ?/ıs. Dieß ift aber, nach 
dem Geiſte dieſer Rechnung, ſo zu verftehen. Bey einer großen 
Anzahl von Sprühen, die aus diefem Gerichtöhofe von vier 
Richtern hervorgegangen find, kann man mit Sicherheit rechnen, 
daß unter je ı6 Sprüchen nur drey uneichtige, oder daß unter 
1000 Sprüchen nur ı88 unrichtige find, und diefe Sicherheit iſt 
defto größer, je größer die Anzahl der aus diefem Tribunale her: 
vorgegangenen Sprüche iſt. — Beſteht aber das Tribunal aus 6 
Perionen, und genügen von denfelben zur Werurtheilung fchon 
4 gegen 2, fo ift die Wahrfcheinlichkeit einer unrichtigen Verur⸗ 
theilung fchon größer, nämlich 0.227, fo daß alfo unter 1000 
Sprüchen fchon 227 unrichtige feyn werden. Bey einem Tribus 
nale von 8 Perfonen, in welchem 5 gegen 3 entfcheiden, ift jene 
Wahriceinlichteit 0.254, fo daß von je 1000 Sprüchen ſchon 
254 , oder mehr als der vierte Theil unrichtig feyn wird. Iſt 
da6 Tribunal aus 10 Perfonen zufammengefegt, und genügen 
von ihnen 6 gegen 4, fo iſt jene Wahrſcheinlichkeit gleich 0.274 
a.f.f., fo daß alfo, wie gefagt, die Wahrfcheinlichfeit eines 
unrichtigen Urtheilfpruche,, alles übrige, wie Einficht,, Umſicht, 
Scharfſinn, Gewiſſenhaftigkeit u. f. der Richter, gleich gefebt, 
immer deito größer wird, je größer die Anzapl der Richter‘ ift. 
Dasjelbe wird auch, wie die Rechnung zeigt, der Ball feyn, 
wenn flatt der obigen Differenz von 2 zwifchen den Verurthei⸗ 
lenden und Befreyenden irgend eine andere, größere Zahl, 3, 
4, 5 u. f. wäre. In allen diefen Faͤllen ift es alfo der Ber: 
nunft und der Gerechtigfeit gemäß, die Anzahl der den Gerichts: 
bof bildenden Perfonen fo Flein als möglich zu machen. Auch 
fana dieß wohl, bey näherer Anficht, auch ohne Rechnung, felbit 
dem gemeinen gefunden Menfchenverftande deutlich gemacht wer: 
den, wie denn auch Laplaee ſchon Iänaft gefaat bat, que la 
theorie des probabilites n'est autre chose, au fond, que ls 
bon sens réduit en calcul, In den obigen Beyfpielen iſt naͤm⸗ 
ih das Verhältniß der vernrtheilenden zu. den losſprechenden 
Stimmen 


77 Duetelet, über den Menſchen. LXXXV. Sb 


und nicht mit Unrecht, das ungewöhnlich art Geduchtniß ein zelner 
Menſchen. Aber wenn man bedenkt, weiche Anzahl von Dingen 
aud das gewöhnlichite Gedaͤchtniß eines jeden Menfchen in fich 
aufnehmen muß, fo können wir nur erftaunen, wie fo viele Ge⸗ 
genftände im einem fo fleinen Raume ohne Verwirrung Plap 
finden mögen. Einen Sänger auf unferen Bühnen z. ©. muß: 
jede. Oylbe feiner Rolle, ihr Ton, ihr Beitmaß, nebft der Ge⸗ 
berde, die fie begfeiten foll, klar und lebhaft in feinen Gedaächt⸗ 
niſſe vorſchweben, und die morgige Stelle muß allen diefen an- 
überfehbaren Vorrath wieder in den dunklen Himtergrund zurück⸗ 
ſtellen, um einem neuen, ahnlichen, uuabiehbaren Heere von 
Vorſtellungen und Erinnerungen für heute ihre Stelle abzutreten. 
Aber alle dieſe endloſen Neihen von Gegenſtaͤnden liegen zu glei⸗ 
der Zeit in feinem Gedaͤchtniſſe, und dürfen, wie Die Regiſter 
einer Orgel, nur gezogen werden, um je nach dem Bedürfniſſe 
bald die eine, bald die andere in den Vordergrund treten, und 
alle anderen übertönen zu laſſen. | 

Alle diefe und noch unzählige andere Operationen unferes 
inneren Sinnes werden buch Wiederholung geläufiger und 
nachdruͤcklicher zugleih. Aus diefer reihen Quelle der Phyſio⸗ 
logie entfpringen unfere®ewohnheiten, unfereBebräude, 
unfere Sitten. Aus ihr größtentheile läßt ſich erklaren, was bey 
einem Wolfe gut und fchicflich erfcheint, während es von dem amı 
deren als fchlecht und unfchielich zurückgeſtoßen wird. Die Glar 
Diatorenfpiele der alten Nönter und die Dienfchenopfer der Wilden 
in Afrifa erregen Entfegen audy bey jenen Volfern, die, bloßen 
Meinungen wegen, Tanfende ihrer Bruder mit Luſt dem Schei⸗ 
terhaufen übergeben ſehen, und die fich dabey, jenen gegemäber, 
für fehr gefittete umd hodhgebildeto Menſchen halten... Wenn man 
den Zuftand der Selaven auf den weltindifehen Zuderplantagen, 
oder die fir immerwährende Zeiten der Verachtung übergedene 
Kafte der Parias in Indien betrachtet, ja wenn man, am nur 
bey ums feldft ſtehen zu "bleiben, die Zeiten dev LVerbeigenfchaft; 
oder der Inquiſition, oder der Kreuzzüge zurucktuft, To faın 
man fich nur mit Mühe enthalten, in ‚die bitterfien Vorwuͤrfo 
über diefed bejammernawürdige Geſchlechrt anszubrechen, das fidy 
von allen Befchöpfen der Erde durdy ferne. Vernunft zu unter 
feheiden glaubt, während es fich, und zwar durch bloße Mei⸗ 
nungen, Vorurtheile und Gewohnheiten, bis zu fo entfeglichen 
Graͤueln verleiten läßt. 

Uebrigens wird man, bey einiger Aufmerffamteit anf fich 
ſelbſt, diejenigen Aenßerungen , die bloß der Gewohnheit ange: 
Hören, leicht von jenen unterſcheiden, die gleichfam aus der in 
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das heißt alfo, daß z. B. von je 10000 Außfprüchen diefer Jury 
gewiß 7500 richtige feyn werden. In den Jahren ı831 bi6 1834 
aber wurde in denfelben Berichtshöfen die Majorität von 8 gegen 
4 gefordert, und diefe fcheinbar unwichtige Aenderung bewirkte 
fofort, daß jene Wahrfcheinlichfeit eines richtigen Urtheils fich 
vergrößerte, indem fie von ?/, auf */, ftieg, fo daß jetzt von je 
20000 Ausfprüchen ſchon 8000 (alfo 500 mehr als zuvor) für 
richtig angefehen werden müjlen. Wenn aber fchon fo geringe 
Aenderungen auf die Endrefultate (die Zahl der Verurtheilten) 
bereits einen fo bedeutenden Einfluß haben, wie viel mehr wer: 
den fo viele andere Umitände auf Das Genaueſte zu berüdjichtigen 
feyn, die hier nicht weiter genannt werden dürfen, die aber alle 
Der Art find, daß ihre hohe Wichtigkeit gleich auf den erften Blick 
anerfannt werden muß. 

Diefelbe Beftändigkeit zwifchen den Verurtheilten und Am 
geflagten fand Poiffon nicht bloß bey den criminellen, ſon⸗ 
dern auch bey den politifchen Gerichtöhöfen Franfreiche. Unter 
nahe Booo Livilprozeifen, welche den legtgenannten höchften 
Behörden jened Landes jährlidy vorgelegt werden, war dad Ver: 
bältniß der beftätigten Urtheile zu den vorgelegten Prozeilen 
überhaupt: re 

1. J. ı832 0.bg 
ı833 0.68 
1834 0.70 
alfo in allen diefen Jahren bi6 auf einen ganz unbedentenden 
Unterfchted immer dasfelbe. 

Man wird aber nicht aunehmen dürfen, daß dieß nur in 
Kranfreih der Ball ift, da män feinen Grund angeben fann, 
warum ed anderswo anders ſeyn follte. In der That hat der- 
felbe Poiffon aus den Liften des Gefchwornengericht6 in Eng: 
land ganz ähnliche Nefultate abgeleitet, die wir hier, zur Mer: 
gleihung mit jenen in Franfreich, ebenfalls mittheilen wollen. 
Nach diefen Liſten der englifhen Zury fand man nänlidh: 

Zahl derjährlich Zahl derjährlih Werhältniß der Verurth. 
Fahr: Angeklagten: Berurtheilten: zu den Angeklagten: 


ı805 bis ıı 5000 3000 0.60 
812 » ı8 6000 3780 0.63 
ı8ı19 » 25 0000 6130 0.68 
ı826 » 32 13000 9100 0.70 
ıB32 20829 14947 0.72 
ı833 20073 14446 0.72 
1834 23451 15995 0.71 
ı835 2073ı 14729, 07. 


ı836 20984 14771 0.70 
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. Man fieht aus dirfer Taſel, daß von ıBn6 bis ıBBe das 
Verhaͤltniß der Verurtheilten in beyden Ländern nahe Dadfeihe 
ift, daß aber ſeit 1632 dieſes Verhaͤltniß ſowohl, ald auch die 
Zahl der jährlicdy vor die Jury gebrachten Perfonen für England 
in einem fehr betrübenden Maße zug nommen hat, fo daß Diefe 
Zahl im Zahre »836 beynahe viermal fo groß iſt, ats fie. im 
Jahre ı805 geweien war. Durch diefe auffallende Erfcheinung 
aufmerffam gemacht, verfolgte:der beruͤhmte Statiftifer Moreau 
de Jonnes dieſen Gegenſtand weiter, und gelangte dadurch zu 
folgenden vergleichenden Nefultaten für Die beyden genannten 
@änder (m. f. Comptes rendus 1838. Febr. 3. p. 160). — Der 
Mord ift inEngland viermal, der vorfepliche Todſchlag z we y⸗ 
mal, und der Diebftahl ſechs⸗ bis fieben mal häufiger ale 
in Sranfreih, nämlid im Verhaͤltniß der ‚mittleren Bevölferung 
dieſer beyden Länder. Aus der geringeren Strenge der Befebe 
oder der Richter in England fann man diefe Erfcheinung um fo 
weniger erflären, da vielmehr, wieder in Beziehung. auf Die 
mittlere Bevoͤlkerung, die Zahl der jährlich zam Gefängniß, zur 
Deportation u. f. Verurtheilten in England neaamal, und 
die Zahl der zum Tode Verurtheilten fogar zwey und zwan— 
zig mal dafelbft größer iſt, ald in Sranfreih. Die Folgerun⸗ 
gen, die Moreau de Jonnes aus diefen Facten ableitet, wird 
man am beften an dem angeführten Orte felbit nachfehen. 

Das Vorhergehende mag als ein Benfpiel der Anwendung 
Diefer Rechaung auf Erfchrinungen in: Reben gelten, die man biöher 
bloß der geifligen Welt des Menfchen zugewendet, und daher 
ganz außer dem Bereiche aller mgentlichen Berechnung gelegen 
geglaubt Hat, fo wie es und. zugleich von der Hohen practifchen 
Wichtigfeit des neuen Ealcule in Beziehung auf und ſelbſt, auf 
unfere gefelifchaftlichen Zuſtaͤnde, ja auf das gauze menfchliche 
Geſchlecht zu überzeugen dienlich ſeyn wird. Es gibt aber ohne 
Zweifel noch ſehr viele andere Erfcheinungen in der geilligen Nas 
tur ded Menfchen, die zum Theil von ibm felbit, von feinem 
Organismus und den in ihm in befländiger Thaͤtigkeit wirkenden 
Kräften, zum Theil von den Einflüjfen der Außenwelt, wenn. 
auch nicht unmittelbar gegeben, doch bedingt und modifleist wer⸗ 
den, und die daher eben fo, wie jene Phänomene der Außenwelt 
felbſt, beitimmten Gefepen unterworfen, und eben dadurch ein 
Gegenſtand der Berechnung geworden find. Wenn wir aber in 
Beziehung auf diefe für uns fo äußerft wichtigen Unterfuchungen 
jegt noch fo weit zurüd find, fo ift ed nicht ſowohl die Schwierigfeit 
diefed neuen Calculs felbft, als. vielmehr der Mangel an geeig- 
neten Beobachtungen, die dieſem Calcul zum Grunde gelegt wer: 
den müſſen. Wir haben bisher dieſem Gegenjtande unfere Aufs 
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merkſamteit gänzlich eutzogen, weil wir ihn außer Dem Bereiche 
unferei Exfenstniß angenommen haben, oder wir haben ihn, was 
nahe daöfelbe. ih, in das GSchiet der Philoſophie verwieſen, ohne 
zu bedenken, daß er auch eine rein mathematifche Seite hat, und 
daß man ihm, wie beynahe allen anderen, nur von diefer leptem 
@eite wahrhaft näher zu kommen hoffen darf. Ohne Zweifel 
mögen die wahren Urfachen von denjenigen Erfcheinungen, die 
hier gemeint md, noch viel vechiegener, und ihre Wirkungen 


noch viel versvidielter fegn, ald es mit den. Erfcheinungen Der mar 


teriellen Welt, die wir biöher allein auf dieſe Weife kennen: zu 
lbernen gefucht. haben, der Fall iſt. Alltin dieß foll une, wie 
fon das oben angeführte Beyſpiel zeigt, micht entmuthigen, 
dem bioher vielleicht ner. fcheinbar fo:tief verbüllten :Segenttanude 
näher zu treten; Dieß folE uns: vielmehr nur eine neue Aufforde⸗ 
zung ſeyn, ihn deſto eifeiger und aufmerffamer zu beobachten. 
Die Beobarhtumgen der Mater find ed, durch die wir allein 
zur Erkenntniß derfelben gelangen fönnen, und fie müffen dar 
ber vor allen, undezen voransgehen. Allein wo find Diefe Beob⸗ 
achtungen, was findet man dieſe Erfahrängen in gehöziger Aw 
sahl und Verlaͤßlichkeit gefommelt, auf denen: man, ale auf 
einee ficheren Baſts, jene geiltige Phnfiologie des Menſchen, des 
Einzelnen ſowohl, als auch ganzer großer Befellfehaften derſel⸗ 
ben , erbauen könute? Hütte men 4. B. in jedem: Zweige der ins 
weren Einrichtung der. Familien, oder auch der öffentlichen Vers 
weltang ganzer Staaten, feit Jahrhunderten die neu eingeführten 
Experimente und ihre glücklichen und unglüdlidyen Selgen genau 
aufgezeichnet, fo wũrde man jept über den Nupen oder Schaden 
verfelben ein beſtimmtes Lrtheil fällen fönten, und es würde 
wicht mehr jeder ein zelnen Generation überlajfen feyn, ihre Ver⸗ 
fuche auf ihre eigenen Koſten immer wieder von vorne anzufangen. 
Aber ſelbſt deu ganz allgemeinen Worfchriften über dieſen hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtand, wie viele wahrhaft bewährte und unbe» 
gweifelbare können: wir von ihnen aufweilen? — So fcheint #8 
uns. wohl ausgemadht , daß man dem unabweislichen Kortgange 
des Ganzen der menfchlichen Befellfchaft in materieller und in⸗ 


telleetneller Hinſicht Bein Hinderniß entgegenftellen foll; aber «8 


fheint und nicht minder gewiß, Daß man jede gewaltfame Veraͤn⸗ 
derung im Großen nur mis der dußerftien Umſicht vornehmen 
berf,. wenn man nicht auf neue, oft ganz unbefiegbare Hin: 
derniſſe fioßen will. Die Vergangenheit kemnen wir bereits aus 
eigener. Erfahrung, und fo wenig man auch an ihr gu: loben fins 
ven mag, die Uebel, welche jede plösliche Neuerung: mit fich 
führt, Diefe vielleicht noch wiel größeren Uebel, fidd und wech 
gänzlich unbekaunt. n.diefer Unkenntaiß der Fünftigen Ereig⸗ 
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niſſe, mit der wir und vorerſt begnügen müſſen, ſchreibt uns 
Bernunft und Analyſe Borficht und vor alem Vermeidung 
jeder heftigen Veränderung vor, bey welcher, wie bey 
einem gewaltſamen Stoße, in der phyſiſchen fowohl, als in der 
moralifchen. Welt, immer fehe viel von dem verloren gebt, was 
man in der Mechanif die Iebendige Kraft des Syſtems zu 
nennen pflegt. | i 

Unfere Nachlommen werden auch hierin, wie in fo zielen 
andesen Gegenftäuden, weiter vordringen können, wenn fie erſt 
von uns die Beobachtungen erhalten haben, ohne welthe alle Err 
feuntniß der Natur und ihrer Wirkungen fo gut ale uumöglich 
if. Zu diefen Beobachtungen, um die Sache noch von einer 
anderen Seite zu zeigen, zu dieſen Bevbadktungen der Natut 
find wohl die feinften Inſtrumente, die wir amwenden koͤnnen, 
unfere eigenen Nerven. befonders wenn: fie durch irgend einen 
Zufall in einen höheren Stand der Reizbarkeit verfeßt werben. 
Durch fie hat man die äußerft ſchwache Electricität entdeckt, 
welche durch die Berührung zweyer Heterogener Metalle erzeugt 
wird, und die fonderbaren Phänomene, welche durch eine 
Meizbarkeit der Nerven in mehreren Srankheiten entſtehen, ha⸗ 
ben uns den thierifchen Magnetiomus und den Einfluß der Sonne 
und des Mondes auf Die Organifation Des Menfchen keimen ges 
lehrt. Wenn auch die aus dieſen noch immer fehr verhüllten 
Auellen entfpringenden Wirfungen meiftend nur ſchwach, durch 
andere Einflüffe geftört und ſchwer erkennbar, wenn fie durch 
eine zu lebhafte Phantafie öfter ſchon überfchäpt jeyn mögen, fo 
kann dieß doc, Sein Grund ſeyn, fie, wie manche gethan haben, 
ohne alle weitere Unterfuchung. ganz zu verwerfen. Wir find 
noch fo weit entfernt, alle Agentien der Natur und die verſchie⸗ 
denen Arten ihrer Wirkſamkeit zu kennen, daß es durchaus nicht 
gebilligt werden kann, die Eriftenz ſolcher Erfcheinungen bloß 
aus den Orunde läugnen zu wollen, weil fie von verfehetem 
Menfchen zu Täufchungen angewendet, oder auch weil fie uns 
felbit, bey dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniſſe, noch 
unerklärlich find. Vielmehr follen wir fie alle vorurtheiläfrey 
und. parteylod, und zwar defto genauer unterfuchen, je fchwerer 
fie zu erfennen, und je wichtiger die Früchte find, die wir von 
iheer Erfenntniß zu ernten hoffen duͤrfen. 

Uebrigens müffen wir uns auch bey diefen Unterfuchungen, 
wenn fie einmal in größerem Style, wie hier verlangt wird, 
angeftellt werden, auf Selbfttäufchungen und Irrthümer fchon 
jetzt gefaßt machen. Denn dieß ift das. allgemeine Loos ber 
Menſchen, daß fie fich nur durch den Irrthum der Wahrheit 
nähern, und Diefe ſelbſt nie völlig erreichen können. Alſo das 
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geißige Auge des Wtenfchen wird ohne Zweifel auch, wie das för: 
perliche,, ſeine 3üufionen haben. Aber wie hier dad Gefühl, fo 
wird dort Reflerion und Erfahrung unfere Tänfchungen berichti: 
gen dönnen. Unſere Leidenfchaften und Vorurtheile Taffen uns 
deu Nupen mancher Handlungen, wie in einem Hohlſpiegel, 
vergrößert fehen, wodurch wir oft. den geführlichiten Folgen auo⸗ 
gefept werden. Begenwärtige Leiden und die Urſachen, welche 
fie erzeugen, drücken und gewöhnlich viel mehr, alo Die vielleicht 
viel größeren, aber fünftigen Uebel, welche wir und oft eben 
durch Die Mittel zusiehen, dur weiche wir jene von uns ent⸗ 
fernen wollen. Und nicht nur der Gingelne, auch ganze Wölfer: 
faaften Handeln nur zu oft auf dieſelbe Weife, indem fie . 
ſich und ihre. Zukunft der Anarchie oder anderen Ertremen über: 
geben, bloß um ſich von dem laͤſtigen gegenwärtigen Uebel 
gu befreyen. Und was ift da von allen, auch den beften Welch: 
zungen für die Folge zu erwarten? — Man hat oft genug ſchon 
gefagt und gefchrieben, wie nachtheilig 3. B. das Spiel der Lot⸗ 
texie für diejenigen ift, die fich. ihm Leidenfchaftlich überlaffen. 
Aber es iſt fehr zu beſorgen, daß felbft viele von denen, die diefe 
Machtheile fehr gut kenuen, doc) nicht:von ihren eitlen Hoffnuns 
gen laſſen werden. Die bloße Möglichkeit, mit 'einer Fleinen 
Summe ein recht großes Vermögen zu erwerben, fo düßerfl ge . 
ing audy Die Wahrſcheinlichfeit eines glüdlichen Erfolges feyn 
mag, iR doch fo lockend, baß der Arme fein Leptes hinträgt; 
um wenigſtens einige Tage durch fich in trägerifchen Hoffnungen 
wiegen su fbamen. Und welche Gründe haben diefe Thoren, zu 
glauben, daß das Glück fie mehr begünftigen werde ald andere? 
— Der eine fest fein ganzes- Vermögen auf eine Zahl, weil fie 
fchon fo lange nicht, und der andere, weil fle in den legten Zei: 
ten fchon fo oft heraunsgefommen ift, aller äbrigen eben fo guten 
Einbildungen nicht zu gedenken, die hier und überall mit den 
armen, betrogenen Menfchen ihr Iofes Spiel treiben. 

Oft führen wir fogar felbft die fonderbaren und unerflärk« 
chen Aufälle herbey, wegen welchen wir dann, fehr mit Unrecht, 
das Schickſal anflagen, das uns und unfere Unſchuld verfolgen 
fol. So fucht man in den Spielen, wenn man durdy längere 
Zeit verloren hat, feinen Schaden durdy gewagte Säge, die ſel⸗ 
ten ohne Leidenfchaft unternommen werden, wieder gut zu mas 
chen. Aber gewöhnlich vermehrt man dadurch nur das bereitd 
beſtehende Ungluͤck, und bridt dann wieder in neue, noch 
heftigere Klagen über die Ungerechtigkeit des Schickſals aus. 
Weldyes Recht haben wir denn aber, von dieſem Schidfale aus⸗ 
fliegende Gunftbezgeugungen auf Koften aller Webrigen zu for« 
dern? Wir lächeln über die Ehinefen, welche ihr himmliſches 
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Reich für den Mittelpunft der Welt halten,‘ während bie meiſten 
von uns, wenn fie ed auch nicht offen geſtehen, doch. deſto inni⸗ 
ger heimlich: glauben, daß fie ſelbſt und ihe liebes. Ich ein Abus 
licher Mittelpunkt, der Natur find, fiir welche fie eine ganz bes 
fondere Sorgfalt tragen, fir welche das Schidfal gan; außer: 
ordentliche Verbindlichkeiten eingeben, ja für weiche fogar der 
Lauf und Die Befege des Univerfums geändert werden follen. 
Beſonders hat die dam. Menſchen natürliche, und vielleicht 
feiner ‚intellectuellen Drgauifation eigenthümliche Begierde, das 
Buch des Schickſals zu leſen, und in Die. Geheimnöfle der Zukunft 
gu dringen, zu einer gnoßen Anzahl von oft: fehr abentewerlichen 
‚ Mitteln geführt, durch welche wir dieſem, wie es fcheint unab⸗ 
weisbaren Wunſche, fo gut ed eben angehen mag, zu gemigen 
firchen. Die Altrologen , die Heren, Zauberer und Traumdernter 
liefern und nur zu viele Beyfpiele von. den trautigen Werirsum 
gen, denen ſich nicht bloß der Einzelne, fondern denen fich ga 
Bölferfchaften durch mehrere Jahrhunderte ohne Anftand und mit 
finer Hartnädigleit hingegeben haben, welche weder die Bew 
munft, noch ſelbſt taufendmal von dem Gegentheile gemachte Er⸗ 
fahrungen zu befiegen verachten. Diefe Vorurtheile verbittern 
unfer Leben, fie halten uns in befländiger Furcht vor unfichtba- 
ren Feinden, fie verfolgen uns felbft bis in unfere Träume — 
aber alles dieß vermag nicht, das arme MMeufdiengefchlecht von 
feinen felbftgefchmiedeten Feſſeln zu befregen, dies Gefchlecht, 
das fich willig allen Qualen Preis gibt, um nur feine Luft sm 
hüßen, in dem Dunfel der Zukunft zu leſen, und das Unmoͤgliche 
möglich zu madyen. 

Den lebten Grund dieſer allgemeinen undfehe beträbenden Er⸗ 
ſcheinung mülfen wir allerdings in der inneren @inricheung anfereö 
Weſens, in jener geiftigen Phyſiologie des Menſchen fuchen,, die 
dert anfängt, we unfere materielle Phyſiologie aufzuhoͤren ges 
gwungen ift. Ohne Zweifel find die Erſcheinungen jener inneren 
geiftigen Natur eben fo, wie die der äußeren Sinnenwelt, be: 
flimmten und unabänderlichen göttlichen Geſetzen unterworfen, 
die in jenen legten und feiniten Gebilden des Organiomus wur 
zeln, welche uns noch fein Mifrofeop zu zeigen im Stande ge 
wefen iſt, da fie an der nicht mehr zu erfennenden Geenze lie 
gen, welche die förperlihe Natur von der geiftigen fcheidet. 
Unfere Nerven vereinigen fich in ihren dußerftien Veraͤſtungen 
beynahe alle in der Subſtanz des Gehirns und des Nüdienmarts, 
wohin fie die Eindrücke leiten , welche fie Durch die Sinne von 
den Gegenfländen außer und erhalten. Aber diefe Sinne lehren 
uns, felbft am fchärfften bewaffnet, nichts über jene letzten Gren⸗ 


s 
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zen ded eigentlich materiellen Organismus, noch über die Art, 
wie dafelbft jene Eindrüde aufgenommen, fortgeführt und dem, 
eigentlichen, rein geiſtigen Denkvermögen, unferer zweyten, 
höheren Betur, mitgetheilt werden. Wielleicht werden unferg 
Machfoiger in diefen Verſuchen glürlicher ſeyn, wenn fie ein: 
mal die hieher gehörenden Erfcheinungen im Großen aufgefaßt, 
und von dem übrigen beutlicher unterfchieden haben werben. 
Eine folche fcheint, um und ‚wieder durch ein Boyſpiel deut⸗ 
licher "zu machen, jeneo und. allen inwohnende Zrieb , jene. 
geiſtege Sympathie zu fepn, fi min gleichartigen oder gleidy« 
geſtimmten Weſen in nähere Verbindung zu ſetzen, ein Trieb, 
den wir in allen organifchen,, ja felbit in den unorganifchen We⸗ 
fen der ganzen Natun bemerfen. So erhalten zwey Pendel oder 
zwey Uhren, deren Gaug nur wenig verjchieden it, wenn fie 
auf derfelben Unterlage ruhen, endlich einen ganz gleichen Bang. 
Benn von. zwey gefpaunten Saiten die eine tönt, fe. gibt auch 
bie andere die verwandten Töne wieder. Auf gleiche Weife fixen 
ben auch Thiere, felbfi von verſchiedener Gattung, aber von 
ähnlicher Organifation, zur Vereinigung, indem viele vou ihnen, 
fi) von felbit in Bruppen bilden. Selbſt über mehrere Ge⸗ 
fchlechter der Pflanzen ſcheint ſich dieſes Band der Familienver⸗ 
bindungen zu erſtrecken. Ohne Zweifel haben auch die menſchli— 
eu Wrreinigungen zu größeren Geſellſchaften und zu ganzen 
Staaten denfelben Urfprung. Und wie in der Ehe, wie in dem 
häuslichen Leben, fo fehen wir auch in jenen Geſellſchaften, daß 
der ſtaͤrkere Geiſt dasſelbe innige Vergnügen in der Leitung und 
Beſchũtzung des ſchwaͤcheren findet, welches der legte wieder in 
der Hingebung und in dem Gehorſam gegen jenen genießt... Ver⸗ 
wandte Sefühle und Empfindungen, in einem Kreiſe mehrerer 
Menfchen erregt, verſtaͤrken ſich durch gegenfeitige Deinbeilung 
wie wir täglich. in unferen Schaufpielen fehen. Die Luft, Die 
aus diefen Mittheilunugen entileht, if oft jo maͤchtig, daß fie 
zur Begeifterung , 'ja ſelbſ zum Sanatismus führen kann, der 
ale Gemüther bis zu einer Art von Wuth erhigt, und der, in- 
dem er fich mit unwiderſtehlicher Kraft verbreitet, oft ſchon Die 
größten und wunderbariien Wirbungen herdorgebracht hat. Es 
iſt niche nnvaßefcheinlich, Daß Die oft eben fo unbefiegbare Sym- 
pathie, welche die Musfeln unfere® Geſichtes verzieht, wenn wir. 
einen anderen ladyen oder gähnen fehen, aus derirlben Quelle 
entfpeingt. Unſere Xugenlieder fchließen fich ſchnell und unwill⸗ 
kürlich, beynahe noch ehe die Wirkung unferes Willens fie er: 
reicht, vor einer plöglich aufftoßenden Gefahr, und wir machen 
die Bewegung des Ausweichens vor einem uns begegnenden Hin- 
derniſſe oft fchon zu einer Zeit, wo wir noch weit von ihm ent: 
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fernt find, ja zuweilen fchom bey der biegen Erzählung einer 
ſolchen Begebenbeit. 

Diefelbe Sympathie, welche die Körper, die materiellen 
Theile der Natur, vereinigt, fcheint ſich auch auf unfere geiſti⸗ 
gen Aeußerungen zu erfireden. Die Erzählung großer und edler 
Thaten erregt nicht nur die Begeifterung der Zuhbrer, fondern 
auch den Trieb zur Nachahmung, befonders bey jungen, für alle 
Eindrüde noch fehr empfänglichen Gemüthern. Andere, weni⸗ 
ger glüdlich organifirte Menſchen werden von Criminal: oder 
Raͤubergeſchichten zu ähnlichen Handlungen verleitet und anges 
reizt, wie denn die Befanatmachung ſolcher Geſchichten, in Die 
fer Beziehung, fchon oft ſchaͤdlich geworden iſt. Hieher gehört 
auch jene gebeimnißvolle Verbindung der äußeren Gegenflände 
und ihrer inneren Eindrüde, durch welche wir, wenn ‚wir nur 
einen derfelben erfaſſen, fogleih auch alle übrigen, die mit 
jenem früher da gewefen find, wieder zurüdrufen, und wir ha⸗ 
ben vielleicht fehr Unrecht, diefe fonderbare Erfcheinung bloß 
dem Gedaͤchtniſſe zuzuſchreiben, da fie mehr jener geiftigen Phy⸗ 
fiologie angehört, von welcher wir oben gefprochen haben, und 
deren Geſetze uns größtentheild noch unbefannt find. 

Eine entfernte Schrift, die wir durchaus nicht Iefen fönnen, 
wird fofort lesbar, wenn ein anderer die Worte derfelben aue«- 
fpricht ; das innere Bild, wenn ich fo fagen darf, fieigt dadurch 
über den äußeren Eindruck des Auges herauf, und erleuchtet und 
berichtigt denfelben. Eben fo wird die anfangs beynahe unver: 
- Rändlihe Stimme eines Schauſpielers vollfommen deutlich, 
wenn man die Worte lieſt, die er fo eben declamirt, ja oft fchon, 
wenn man die Geſichtszüge des Sprechenden durch ein Glas 
deutlicher fehen fann. Aus demfelben Grunde erfcheinenund gang 
gewöhnliche Gegenftände im Dunklen oder im Zwielichte oft unter 
den feltfamften Geftalten, und der Schrecken, den fie erregen, 
wird oft bis zum. Entjegen,. bis zur Ohnmacht geiteigert, ja 
manche find auf diefem Wege zu Geifterfehern,, zu Wifionären 
geworden, die im wachenden Zuftande zu träumen fcheinem: 
Aehnliche krankhafte Affectionen irgend eines unferer inneren Or⸗ 
gane liegen auch wohl den Mondfüchtigen zum Grunde. 

Dfe glauben ſolche Kranfe, die Stimmen fremder: Perfonen 
zu ‚hören, oder fie felbit vor fich gu fehben. In den Gegenden au 
der Nordfeite des faspifchen Meeres hat diefe Krankheit eine Art 
von epidemifhem Charakter *), Die oft ganz gefantde Perfonen 


*), Eie it in den ruffifchen Gouvernements von Rafan, Penſa, Aſtra⸗ 
han u. f. unter dem Namen des » weißen hisigen Fiebers a bes 
annt. 
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befägt,, dieſelden zu den wunderlichſten Viſtonen verleitet, ımd, 
wenn fie länger währt, gewöhnlid zum Zode führt. Bonnet 
erzählt von feinem Großvater, einem fonit fehr gefunden Greiſe, 
der aber feined Wohlbefindens ungeachtes folche Erfcheinungen 
in Menge haste, an denen er fich fpäter felbſt ergögte, nachdem 
er bemerkt hatte, daß fie feinen nachsheiligen Einfluß auf feine 
Geſundheit äußern. Die Befchichte folcher Perfonen mit unpar- 
teyifcher Wahrhaftigfeit erzählt, würde nicht minder intereflant 
ſeyn, wuͤrde und nicht weniger wichtige Auffchläjfe über jenes 
inneren Menfchen geben, als die und ebenfalls noch größtentheils 
unbefanute Darflelung unfered Lebens im Schlafe und während 
den Träumen. Hier liegt gewiß noch vieled verborgen, das und, 
aufmerffam und vorurtheiläfren beobachtet, über uns felbft beſſer 
aufflären Fönnte, als die gehaltlofen Diatriben, mit welchen 
I unfere fogenannten Naturphilofophen bisher herumgetrieben 
en. 

Wie viel Geheimnißvolles und Unerklaͤrliches liegt nicht in 
dem, was wie Gedächeniß zu nennen pflegen. Wer hat 
nicht ſchon die höchſt fonderbaren inneren Bewegungen gefühlt, 
die wir gleichfam unwillfürlih vornehmen, wenn wir und an 
einen Namen oder eine Sache erinnern wollen, die und nur zum 
Theil eutfhwunden iſt, und deren Benennung und, wie man zu 
fagen pflegt, auf der Zunge liegt. Es iſt, als ob man das Ver⸗ 
Iorengeglaubte nicht ſowohl in dem Kopfe, ale vielmehr nur in 
einem Theile, in einem beitimmten Winkel desfelben fuchte, etwa 
wie man eine in einem Kaſten verlegte Schrift nur in gewillen 
Büchern desfelben fucht, wo fie, einer gewillen Ahnung zufolge, 
liegen fol. Eindruͤcke der frühen Jugend erhalten fich oft bis in 
das ſpaͤteſte Alter, und find ſelbſt dann noch lebhaft, wenn bie 
der männlichen Jahre fchon längft wieder verfehwunden find. 
Es ift, ald ob jene erfien Eindrüde, die fich fo tief in unſer 
Gedaͤchtniß gegraben haben, nur die Zeit der Neife der fpäteren 
abwarten wollten, um dann mit ihrer ganzen jugendlichen Fri⸗ 
ſche wieder hervorzutreten, fo wie Die Geitiene, wenn das Licht 
der Senne für und verlifht, erſt in der finfteren Nacht mit 
ihrem hellſten &lange bervortretn. Warum behält man Die 
Dinge, die man am Morgen eines Tages gehört oder gelernt hat, 
am fiherfien? Warum vergißt man im Gegentheile jene am 
leichteften,, die man, etwa aus einem Briefe, unmittelbar vor 
dem Einfchlafen erhalten hat? Warum werden verwidelte Unter: 
fuchungen, wenn man fie einige Tage ruhen läßt, und ſich ab⸗ 
ſichtlich ganz von ihnen entfernt, nach diefer Zeit oft fo klar und 
deutlich, als fie durch eine fortgefehte angeitrengte Unterſuchung 
vielleicht nie geworden feyn wurden? — Wir bewundern oft, 
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fühle, die mächtigften Hebel aller unferer Handlungen find. Zu 
den legten werden wir keineswegs, wie wir und wohl oft zu fchmei- 
cheln pflegen, immer nur Durch Ueberlegung, durch reine Vernunft: 
gründe u. dgl. bejtimmt ; vielmehr geht jeder unferer fogenannten 
Ueberlegungen ein gewiſſes dunkles, aber jehr mächtig beflimmendes 
Gefühl vorher, das Menfchen von glüdlicher Organifation nur 
felten trügt, und das ung gewöhnlich fiherer führt, als alle Fünftlis 
hen Vernunftfchlüife, welche legte meiſtens erſt einige Zeit nad) 
jenen Gefühle eintreten, und nur beſtimmt fcheinen, jene erſte Sen⸗ 
fation gleichſam hinterdrein zu controlliren. Der gütige Urheber der 
Natur ließ es bey den Menfchen nicht leicht auf Die ſchwache B er: 
nunft alleinanfommen, und der Trieb kömmt oft ſchon uber ung, 
wenn wir mitder Einficht und dem eigentlichen fchulgerechten Be⸗ 
weife noch lange nicht fertig find. Fühle fich nur Seder in feinen 
sigenen Bufen, und er wird finden, daß er das Brauchbarite im 
Leben gewöhnlich von Niemand gelernt hat, daß es ihm von Natur 
ſchon beywohnt, und daß er dazu gefonmen ift, ohne ſelbſt recht 
zu willen, auf welche Art. — Auch würde ed gewiß fehr ſchlecht 
um und ftehen, wenn wir alles. nur aus Ueberzeugung, und nichts 
aus jenem Triebe und aus der dieſem Triebe fo verwandten Ger 
wohnheit thbunmüßten. Gar vieles, und vielleicht das Beſte in 
jedem Menfchen ift nur aus diefen beyden Quellen, und vorzüglid) 
aus der Erziehung, d 5. aus der Gewohnheit von der früheiten 
Kindheit au entfianden. Wenn unfere Erzieher, die der jungen, 
wie die der alten Kinder, dieſe Wahrheit (die fie wohl fehr oft 
im Munde führen, aber demungeachtet noch immer nicht recht 
begriffen haben), wenn fie diefelbe einmal recht einfehen und ins 
practifche Leben einführen werden, fo wird unfere gefellige Welt 
eine ganz andere Umänderung erleiden, als fie bisher durch alle 
Verordnungen und Befege erlitten hat. Durch Diefe und die auf 
ihre Ucbertretung gefepten Strafen werden größtentheild nur folche 
Handlungen, Die man verbietet, gehindert; Durch Beweife wird bloß 
aufden Verftand gewirft, vondem ohnehin die wenigften fich leiten 
laffen; durch religiöfe Erziehung, durch SInftinct und Gewohnheit 
aber werden wir, felbft gegen unferen Willen, ganz mit fortgerijjen. 
Jodie Gewohnheit leitet endlidy fogar den Verfland, und zieht 
ben Beijt nach fi), ohne daß diefer es bemerkt. Mer hat und 
bewiefen, daß die Sonne morgen im Often wieder aufgehen, daß 
auch in diefem Jahre wieder die Abwechslung der Tage und Nächte 
und der Jahreszeiten fo regelmäßig, wie in allen vorhergehenden 
Zahren, Statt haben wird. Und doch, was wird fo allgemein 
von Jedermann geglaubt ? — Snduction, Erziehung, oft wieder: 
holte Erfahrung und Gewohnheit find es alfo, die uns fo innig 
überzeugen, Die gar feinen weiteren Zweifel aufkonmen laſſen, fo 
wie fie es find, die den Weltmann und den Pedanten, dieden Hande 
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werfer und den Soldaten machen. Zu ihnen muß man im prac« 
tifchen Leben immer wieder zurücdfonmmen, um unfere Gefchäfte 
und Verrichtungen abzufürzen, um und den Mangel und die 
Unbehülflichfeit der eigentlichen Beweife und jener fchulgerechten 
Gründe zu erfeben, die in ihren Wirkungen fo ſchwach und fo 
langſam find, daß fie uns gewöhnlich dann verlaifen, wo wir ihrer 
am dringendften bedürfen. Werdiefe Beweife immer gegenwärtig 
haben will, macht fich viel zu thun, und fömmt nie sum Ende. 
Gewohnheit geht ficherer und ſchneller zngleich, als alle ſchulge⸗ 
rechten Demonftrationen. 

Es wäre fehr wuͤnſchenswerth, daß unfere Bhilofophen, 
flatt der unfruchtbaren Speculationen, mit welchen fie gewoͤhn⸗ 
lidy ihre nnd unfere Zeit hinbringeu, diefe für die gefammte 
Menfchheit eben fo wichtigen ale intereffanten Begenftände wei- 
ter verfolgen und genauer unterfuchen wollten, am dadurch jene 
höhere Phyfiologie zu begründen, oder eigentlich erft möglich zu 
machen. Denn Erfahrungen und Beobachtungen find es, die 
wir bedürfen, um Darauf, als auf einer fiheren Baſis, das 
Gebäude diefer neuen Wiffenfchaft zu errichten. Das Feld, 
weiches fi vor und öffnet, ift groß. und es verfpricht eine 
reiche Ernte für die Schnitter, die Muth und Kraft in fich füh- 
len, das Werf zu beginnen, und und dadurch eine ganz neue, 
bisher kaum geahnte Welt zu eröffnen. 

Was zu diefem fehönen Zwecke von umferem DVerfafler ge: 
tban worden ift, hat er in’ den beyden lebten Büchern feines 
Werkes, die wir nun näher betrachten wollen, zufammenzuftel- 
fen gefucht. In feinem dritten Buche nämlich gibt er uns 
die Nefultate feiner Unterfuchungen über die Entwidlung der 
fittlichen und geiftigen Fähigfeiten des Menſchen, der Intelli⸗ 
genz, der Beifteöfrankheiten, der Tugenden und Lafler, und in 
dem vierten und leuten Buche gibt er eine Weberficht des Ganzen. 

Um ein Benfpiel zu geben, auf welche Weife man zur 
Kenntnif der Entwicklung der Intelligenz nad) den Altersjahren 
kommen fönnte, wählt unfer Verf. etwas fonderbar die vorzuͤg⸗ 
Tichften dramatiſchen Werfe Frankreichs und Englands. Für das 
erfte dieſer Ränder fand er: 


Alters jahre: Hauptwerle: Verfaſſer: 


20 Jahre u. weniger o 47 
ao bis 25 - 5 47 
25» 3 15 47 
30 » 35 a6 47 
35 » 4e ab 46 
40 » 4 25 45 
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fühle, die mächtigften Hebel aller unferer Handlungen find. Zu 
den lebten werden wir feineswegs, wie wir und wohl oft zu ſchmei⸗ 
cheln pflegen, immer nur durch Ueberlegung, durch reine Vernunft: 
gründe u. dgl. bejtimmt ; vielmehr geht jeder unferer fogenannten 
Ueberlegungen ein gewiſſes dunfles, aber ſehr mächtig beftimmendes 
Gefühl vorher, das Menfchen von glüdlicher Organifation nur 
felten trügt, und das ung gewöhnlich ficherer führt, als alle fünftli= 
hen Vernunftfchlülfe, welche legte meiſtens erſt einige Zeit nach 
jenem Gefühle eintreten, und nur beitimmt fcheinen, jene erfle Sen⸗ 
fation gleichfam hinterdrein zu controlliren. Der gütige Urheber der 
Natur ließ e8 bey den Menfchen nicht leicht auf Die ſchwache V er: 
nunft alleinanfommen, und der Trieb Fommt oft ſchon uber ung, 
wenn wir mit der Einficht und dem eigentlichen fchulgerechten Be⸗ 
weife noch lange nicht fertig find. Fuͤhle fich nur Jeder in feinen 
eigenen Bufen, und er wird finden, daß er das Brauchbarite im 
Leben gewöhnlich von Niemand gelernt hat, daß es ihm von Natur 
fchon beywohnt, und daß er dazu gefommen ift, ohne felbft recht 
zu willen, auf welche Art. — Auch würde es gewiß fehr fchledht 
um und ftehen, wenn wir alles nur aus Ueberzeugung, und nichts 
aus jenem Triebe und aus der diefem Triebe fo verwandten Ge: 
wohnheit thbunmüßten. Gar vieles, und vielleicht das Beſte in 
jeden Menfchen ift nur aus diefen beyden Quellen, und vorzüglich 
aus der Erziehung, d 5b. aus der Gewohnheit von der früheiten 
Kindheit an entfianden. Wenn unfere Erzieher, die der jungen, 
wie die der alten Kinder, diefe Wahrheit (die fie wohl ſehr oft 
im Munde führen, aber demungeachtet nody immer nicht recht 
begriffen haben), wenn fie diefelbe einmal recht einfehen und ins 
practifche Leben einführen werden, fo wird unfere gefellige Welt 
eine ganz andere Umänderung erleiden, als fie bisher Durch alle 
Verordnungen und Geſetze erlitten bat. Durch diefe und die auf 
ihre Ucbertretung gefeßten Strafen werden größtentheils nur ſolche 
Handlungen, die man verbietet, gehindert ; Durch Beweiſe wird bloß 
aufden Verſtand gewirft, vondem ohnehin die wenigften fich leiten 
laſſen; durch religiöfe Erziehung, durch Inſtinet und Gewohnheit 
aber werden wir, felbit gegen unferen Willen, ganz mit fortgeriffen. 
Fa die Gewohnheit leitet endlich fogar den Verftand, und zieht 
den Geiſt nach fich, ohne daß diefer es bemerft. Wer hat uns 
bewiefen, daß die Sonne morgen im Ojten wieder aufgehen, daß 
auch in dDiefem Jahre wieder die Abiwechölung der Tage und Nächte 
und der Jahreszeiten fo regelmäßig, wie in allen vorhergehenden 
Zahren, Statt haben wird. Und doch, was wird fo allgemein 
von Jedermann geglaubt ?— Induction, Erziehung, oft wieder: 
bolte Erfahrung und Gewohnheit find es alfo, die uns fo innig 
überzeugen, die gar feinen weiteren Zweifel auffommen lajfen, fo 
wie fie es find, die don Weltniann und den Pedanten, die den Hand⸗ 
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Ueberſetzer (uach Fuchs mediciaiſcher Statiſtik der Irrenhaͤuſer) 
noch durch folgende Zufäpe, die ſich bloß auf die in den Irren⸗ 
häuſern untergebradhten Kranfen beziehen. E86 finden fich naͤm⸗ 
lich anf Einen ſolchen Irren, im Werhältniß zur Bevölkerung 
des Landes betrachtet, in Sachſen 2700, im venet. lomb. Koͤ⸗ 
nigreich +835, England 2926 (nach Kalliday fogar ı500), Nie: 
derlande 3200., Franfreich 3550, Preußen 4000, Kirchenflaat 
5550, Modena 6300, Schweiz 6700, Würtembergy7boo, Nea⸗ 
pel q368, Irland ı3500, Norwegen ı3ı40o, Spanien 22110. 
Hiernach gaͤbe es in Sachſen, der Lombardey und in England 
viermal ſo viel Irre, als in Morwegen; Spanien haͤtte den 
kleinſten Theil, und ſechomal weniger als Frankreich, Preußen 
dreymal ſo viel als Irland u. ſ. Wie verlaͤßlich aber alle dieſe 
Zahlen ſeyn moͤgen, muß einſtweilen dahingeſtellt bleiden. Uebri⸗ 
gens bemerkt auch Humboldt, daß Verruͤcktheit unter den Bil: 
den fait unbelannt fen, aber auch Blodſinn? — Der oben er: 
wähnte Fuchs will mehr Geiſteskranke unter den Proteftanten; 
als unter den Katholiten gefunden haben ; Halliday findet mehr 
unter den Wanufacturiflen, als unser. den Landbebauern ; an⸗ 
dere finden beſonders viel unter den Kaufleutenu. f.; aber alle 
diefe Angaben find u unbeflimmt, als daß man darauf bauen 
Bönute. Auch Die Merfchiedenheie des Geſchlechto, Die manche 
Schriftfteller in Diefes Beziehung geltend machen wollten, fcheint 
einen überwiegenden Einfluß zu haben. Dafür will der Verf. 
einen Einfluß der Jahreszeiten erfennen, indem, nach ihm, die 
Sommermonate die meiften Geiltesfranfheiten entwideln, eine 
Erfahrung, die auch fchon von mehreren anderen gemacht wor- 
den iſt. In Beziehung auf die Altersjahre fcheint der Blödfinn 
der Kindheit, Die Manie der Jugend, die Melancholie dem reis 
fen Lebensalter, und der eigentliche Wahnfinn Dem höheren Alter 
ausugehören. Merkwürdig ift, daß in Sranfreich, nad) des 
BVerf.6 Unterfuchungen, das Alter zwifchen 25 und 50 Sahren, 
das dem dramatifchen Talente umd überhaupt den Werken der 
Imagination fo. guͤnſtig, zugleich - dasjenige ft, in welchem 
fich die meiften Geiſteskrankheiten entwideln "Am meiſten kom⸗ 
men die Geiſteskrankheiten in Frankreich zwiſchen dem -viergigften 
und funfzigften Zahre vor. In Norwegen und im nördlichen 
europäifchen Rußland fällt dDiefe Zahl nahe zwifchen 30 und 35. 

In Beziehung auf Befchäftigeng und Berufdarbeit gelangt 
Fuchs ‚u dem Reſultate, daß die höheren Stände weniger Irre 
liefern, als die niederen, und Daß Gewerbe, die unfere Geiſtes⸗ 
Fräfte weniger in Anfpruch nehmen, mehr Irre zählen, als geis 
ſtige Befchäftigung. Auf den erften BIKE follte man gerade das 
Segentheil erıwarten, aber Fuchs und Raybaud beftehen &. 455 


= — — — — — — — 


ı50 Dustelet, über den Menfden. LXXXV.S». 


darauf, als auf einer Thatſache. Wielleicht daß das häufig 
ae 2008 der arbeitenden Klaſſen fie auf diefe Abwege 
übrt. 

Unter den Urfachen des Irreſeyns fteht die Erblichfeit 
bey den meiſten Schriftfiellern oben an. Dann kommen in abs 
fleigender Ordnung häusliche Sorgen, Ausſchweifungen, Trun⸗ 
Fenbeit, Onanie, unglüdliche Liebe, Schreden u. f. Unter als 
len Urfachen des Wahnſinns machen die rein förperlichen nahe 
die Hälfte aus: wie Epilepfie, Kopfverlepungen, Hyſterie, und 
bey dem anderen Gefchlechte vorzüglich Die Krankheiten vor und 
indem Wochenbette. Unter den geiftigen Agentien zählen Miß⸗ 
geihid und Armuth die meiften Opfer, dann häuslicher Kum⸗ 
mer, Liebe, Religionsfhwärmeren, Stolz, Furcht u.f. Durch 
angeftrengte Seiftesarbeiten in Jerſinn Verfallene follen nur fehr 
wenige feyn. ‘In Neapel, bemerft Eöquirol, bildet die Liebe 
ein Zwölftheil unter den moralifchen Urfachen des Wahnfinne; 
in Frankreich nimmt fie eine viel tiefere Stufe ein, da hier die 
Liebe Niemand mehr ums Leben bringt oder zum Narren macht. 
Bon Hundert Wahnfinnigen follen, nach Buche fehr umfaflenden 
Unterfuchungen, im Mittel vierzig geneſen; je junger die Kran⸗ 
fen, deito zahlreicher die Wiederberftellungen. Unter den ver« 
fhiedenen Formen dieſer Kranfheit bedingt, in Beziehung auf 
Heilung, Manie die befte, Melancholie und Werrüdtbeit eine 
minder gute, und Blödfinn die ungunftigfte Vorherſage. Endlich 
follen im Mittel von allen Beifteöfranfen 60 Prozent es bi6 zum 
Zode bleiben. 

Nah Babbage find in London im Laufe des Jahres 1832 
über 32550 Perfonen wegen Zrunfenheit von der Polizey aufs 
gegriffen worden. Man bemerke dabey, daß es fich bier bloß 
um folche Faͤlle der Trunkenheit handelte, welche die öffentlicye 
Sicherheit gefährden. Unter diefer großen Anzahl Betrunkener 
fommen je zwey Weiber auf drey Männer! Die Verhaͤltniß 
allein läßt fchou auf die Züchtigfeit des weiblichen Geſchlechts 
in den unteren Ständen in einem Lande ſchließen, wo die rauen 
in den mittleren und höheren Ständen in diefer Beziehung ald 
ausgezeichnet betrachtet werden. Ä 


Nah Balbi fömmt ein Selbitmord 
in Frankreich auf 20740 Einwohner, 
Preußen » 14400 
Defterreih » 20900 
Rußland » Aagıdo 
verein. Staaten ı 2400 
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Paris » 2030 
Hamburg >» 2220 
Berlin » 2940 
London v 5000 


Die fonımt ed, fragt Caſper (in feinen Beyträgen), daß 
in England und Deutſchland der Strang das gewößnlichite Mit: 
tel der Lebensvernichtung ift, während in Paris der Lebensmüde 
fih von der Brüde, oder aus dem Fenſter ftürzt,; oder eine Ku⸗ 
gel durchs Gehirn jagt? Scheint nicht auch hier noch das Na⸗ 
tionaltemperament mit im Spiele zu feyn? Der Engländer und 
der Deutfche verfchließen ihren Kummer in fih, und nur in ihrer 
einfamen Kammer machen fie geräufchlo8 dem freubeleeren Leben 
ein Ende. Der Franzoſe aber will fich auch noch in dieſem furcht⸗ 
baren Augenblid en scene feßen, er will mit eclat enden, ein 
Schaufpiel zum Beſten des Stadtvierteld geben, die Nachbarn 
follen zufammenlaufen, ihn beweinen oder beivundern u. ſ. w — 
Die alten Briechen und Römer hielten befanntlicd den Selbſt⸗ 
mord nicht für fo entwürdigend, ald alle neueren europäifchen 
Staaten. Selbſt bey den berühmteften Männern des Alterthuns 
find Beyſpiele von Gelbfientleibung nichte Seltenes, und die 
erften Geſchichtſchreiber haben fich nicht gefcheut,, mit Bewunde⸗ 
rung von einem ſolchen Ende zu fprechen. Daß Kato die Frey⸗ 
heit feines Baterlandes, daß Lucretia ihre Entehrung nicht über: 
leben wollte, wurde nicht nur gelobt, fondern felbfi als eine 
große That bewundert. — In Zeiten allgemeiner Noth wird Die: 
fes Mittel, fid) den Leiden zu entziehen, oft fehr gewöhnlich. 
So zeichneten fich die Jahre der Theuerung ı 8:6 — ı7 in Berlin 
durch eine ungewöhnlich hohe Zahl von Selbfimorden aus. So 
hatten zur Zeit des Terrorismus bloß in dem Jahre 1793 zu 
Verſailles ı300 Selbſtmorde Statt. Ja zuweilen feheint er 
durch eine Art von pſychiſcher Anſteckung eigentlich epidemifch 
zu werden, wie man in dem Artikel Suicide im Dictionn. des 
seionces medicales fehen fann. 

Daß der Selbitmord in den neuern Zeiten an Häufigkeit raſch 
zunehme, läßt fi, wie unfer Ueberfeger &.482 fagt, nicht 
weiter bezweifeln. Daß aber, fest er hinzu, die Eivilifation 
ihn befördere, wie mehrere behaupteten, ift eben fo irrig, als 
daß der Wahnfinn durch Eivilifatiön vermehrt werde. Wahre 
Bildung ift ſicherlich feine Begünftigung für Diefe beyden Uebel, 
wohl aber Halbbildung, die nicht felten eine große Dishar⸗ 
monie zwifchen den Anfprücden, die der Einzelne an die Belt 
macht, und den äußeren Verhaͤltniſſen, in denen er fich zu be: 





vr 
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wegen gezwungen iſt, zur Folge hat, eine Disharmonie, die 
um fo drüdender ift, wenn die innere Kraft nicht hinreicht, fich 
über die befchränften äußeren Verhaͤltniſſe mit Refignation erhes 
ben zu fönnen. Das unter allen Ständen in unferen Tagen be- 
merkte Streben ſich auf der Leiter der verfchiedenen Klaſſen der 
Sefellfchaft immer weiter emporzubringen, ift eine charafterifti« 
ſche Erſcheinung unſerer Zeit, und fann.nicht anders ale, für 
viele Einzelne wenigftens, fchmerzliche Folgen haben. Wenn 
der Wunfch emporzutommen nicht im Verhaͤltniß gu der Inten⸗ 
fität der inneren Beftrebung fleht, fo wird das Ziel nur unvoll⸗ 
ftändig oder gar nicht erreicht, daher dann Mißbehagen, Unzu« 
friedenheit mit der Außenwelt, Mißgriffe in der Wahl der Mit- 
tel und Zerfallen mit ſich felbit folgt, das nicht felten mit Les 
bensüberdruß und Selbſtmord endet, beſonders da, wo bey fietd 
abnehmender Neligiöfität dieſen Uebeln ihr ficherfted Begengewidyt 
entzogen wird. — Die Beobachtungen [deinen dahin ubereinzu- 
fonımen, daß in den heißen Somntermonaten die meiften Selbſt⸗ 
morde im Jahre Statt zu finden pflegen. Nach Caſper follen 
fie in den Städten und auf dem platten Lande, bey gleicher 
Volkozahl, fi) wie ı4 zu 4 (in allen Gegenden?) verhalten, 
und überhaupt mit der. Dichtigfeit der Weuölferung zunehmen. 
An Berlin follen auf 6 Suiciden 5 männliche und ı weiblicher 
fommen, während in Genf died Verhältniß 4 zu ı und in Paris 
2 zu m if 

Intereſſant wäre das Verzeichniß S. 400 dieſor Unglückli⸗ 
chen, wenn nur die ihm zum Grunde liegenden Beobachtungen 
ſicherer waͤren. Am haͤufigſten find fie zwiſchen dem funfzehnten 
und dreyßigſten Lebensjahre; zwiſchen 3o und 40 tritt ein Mi⸗ 
nimum ein, um ſodann gegen das Ende der Lebenätage, nach 
dem 45. Jahre, wieder zu ſteigen. Im Allgemeinen: foll ihre 
Zahl mit den Jahren zunehmen. Und wie die Geiftedfranfheiten, 
fo feheinen auch die Selbſtmorde bey Unverheiraseten häufiger 
vorzufonnmen, als bey Verheirateten. ' 

Der dritte Abfchnitt des dritten Buches handelt von der 
Entwidlung des Hanges zum Verbrechen. Gleichfant ale Motto 
zu dieſen Höchft wichtigen Unterfuchungen fleht Dem Ganzen eine 
Aeußerung Napoleons vor, die und Villerme (Annales d’Hy- 
giene. Octobre ı830) erhalten hat. Ic erfuhr, ſagt derfelbe, 
von Jemand, der den Kaifer nach Elba begleitete, ex habe Na- 
poleon in feinen damaligen Unterhaltungen , die einen fehr phi⸗ 
loſophiſchen Anftrich hatten, mehrmals fich aͤußern hören, DaB 
der Menſch, von welchem Gefichtöpunfte man ihn auch betrach- 
ten möge, doch immer eben fo fehr ein Product feiner phyſiſchen 
und moralifchen Umgebung, als feiner eigenen Organifation fon 
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in der Stadt Ropenhugen auf 1000 Einwohner, 


Paris » 2030 
Hamburg » 2230 
Berlin » 2940 
London v 5000 


Wie kommt es, fragt Caſper (in feinen Beytraͤgen), daß 
in England und Deutfchland der Strang das gewöhnlichfte Mit⸗ 
tel der Lebensvernichtung ift, während in Paris der Lebensmüde 
fi von der Brüde, oder aus dem Fenſter flürzt, oder eine Kus 
gel durchs Gehirn jagt? Scheint nicht auch hier noch das Na⸗ 
tionaltemperament mit im Spiele zu feyn? Der Engländer und 
der Deutſche verfchließen ihren Kummer in fih, und nur in ihrer 
einfanen Kammer machen fie geräufchlos dem freudeleeren Leben 
ein Ende. Der Franzoſe aber will fich auch noch in diefem furcht⸗ 
baren Augenblid en scene fegen, er will mit eclat enden, ein 
Schaufpiel zum Velten des Stadtvierteld geben, die Nachbarn 
folien zufammenlaufen, ihn beweinen oder bewundern u. ſ. — 
Die alten Griechen und Römer hielten bekanntlich den Selbſt⸗ 
mord nicht für fo entwürdigend, als alle neueren europäifchen 
Staaten. Selbſt bey den berühmteften Männern des Alterthums 
find Beyſpiele von Selbſtentleibung nichts Seltenes, und die 
erften Sefchichtfchreiber haben ſich nicht gefcheut, mit Bewunde- 
rung von einem folchen Ende zu fprehen. Daß Kato die Frey⸗ 
beit feined Vaterlandes, daß Lucretia ihre Entehrung nicht über: 
leben wollte, wurde nicht nur gelobt, fondern felbft als eine 
große That bewundert. — In Zeiten allgemeiner Noth wird dies 
fes Mittel, fi) den Leiden zu entziehen, oft fehr gewöhnlid. 
So zeichneten fich die Jahre der Theuerung ı 816 — ı7 in Berlin 
durd) eine ungewöhnlidy hohe Zahl von Selbfimorden aus. So 
hatten zur Zeit ded Terrorismus bloß in dem Jahre 1793 zu 
Verfailles ı300 Selbftimorde Statt. Ja zuweilen fcheint er 
Durd eine Art von pfochifcher Anſteckung eigentlich epidemifch 
zu werden, wie man in dem Artikel Suicide im Dictionn. des 
seiences medicales fehen fann. 

Daß der Selbitmord in den neuern Zeiten an Häufigkeit raſch 
zunehme, läßt fi), wie unfer Ueberfeger S. 482 fagt, nicht 
weiter bezweifeln. Daß aber, febt er hinzu, die Eivilifatton 
ihn befördere, wie mehrere behaupteten, ift eben fo irrig, als 
daß der Wahnfinn durch Eivilifation vermehrt werde. Wahre 
Bildung ift ficherlich feine Begünitigung für dieſe beyden Uebel, 
wohl aber Halbbildung, die nicht felten eine große Dishar⸗ 
monie zwifchen den Anfprüchen, die der Einzelne an die Welt 
macht, und den äußeren Verhältniffen, in denen er fich zu be: 
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Anflageitand verfept werden; ferner iſt 61 gegen 39 zu: wetten, 
daß er verurtheilt wird, wenn er im Anflageftand verfegt iſt. 
Diefe Zahlen find ohne Zweifel geeignet, fehr ernfle Betrachtun: 
gen hervorzurufen, da es fih, bloß in jenem Lande, um das 
Loos von mehreren Taufenden handelt, die gewillermaßen un: 
widerftehlich den Gerichtshoͤfen und den Strafen, die ihrer war: 
ten’, zugeführt werden. Diefe Folgerung beruht aber auf dem 
unbeftrittenen Grundſatze, daß die Wirkungen im Verhältniß zu 
ihren Urfachen flehen, und daß daher die Wirfungen diefelben 
bleiben, fobald die Urſachen, welcher Art diefe lebten auch ſeyn 
mögen, feine Aenderungen erleiden. — In einer ähnlichen Un⸗ 
terfuchung für fein Vaterland, die Niederlande, findet der Verf. 
nahe diefelben Refultate, wie für Frankreich. 

S. 506 u. f. fucht der Verf. die Verhältniffe der Angeklag⸗ 
ten in Beziehung auf ihre intellectuelle Bildung zu beflimmen. 
Bon 38700 Angeklagten in Frankreich fanden fi 17500, die 
weder lefen noch fchreiben fonnten, 7700 die deöfelben nur un» 
vollfommen fundig waren, 2900 die gut lefen und fchreiben konn⸗ 
ten, und boo höher Gebildete. &o fanden ſich alfo unter 100 
Angeflagten 61, die weder Iefen noch fehreiben fonnten, und 
genau dasſelbe Verhaͤltniß fand der Verf. auch in den Gefaͤng⸗ 
niſſen in Belgien. — Aus den Comptes generaux . die dem Kör 
nige der Belgier jährlich vorgelegt werden, ift folgende Tabelle 
für die Zahl der Angeklagten nach der Verfchiedenheit der Stände 
entnommen. 

Jahr 1829. 1830. 1831, 
Arbeiter auf dem Selde, in Weinbergen, 

Wäldern u... 0.8453 2246 9517 
Arbeiter in Holz, Selen, Eifen. 0.1932 183 1986 
Bäder, Fleiſcher, Mille e. . . .„. . 53 225 aa 
Hutmacher, Schneider, Tapezierer ıc. . 327 8009 300 
Banquierd, Senfalen, Groß: und Kleine 


händler, Haufiter - - oe . 467 455 435 
Laftträger, Seeleute, Fuhrleute 2.9 310 3427 
Schenkwirthe, Dienſtboten.. 830 848 380 
Künitler, Studierende, Advocaten, Rotare, 

Geiſtliche, Aerzte ıc. . 447 374 391 


Bettler, Schmuggler, öffentliche Diraen. 373 888 469 
7373 6962 7006 
Auch hier ift die geringe Abweichung der Zahlen jedes Jahres 

fehr merkwürdig. 


Befonders intereifant aber find die Tafeln, die dee Verf. 
S. 513 u. f. fuͤr dir einzelnen Provinzen Frankreichs und Belgiens 
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mittheilt, woraus man dentlich ſieht, wie Mangel an Bil⸗ 
dung mit dem Hauge zu Verbrechen Hand an Hand gehen. Eine 
Karte &.51ı2, wo die gebildeteren Gegenden hell, und die rohe: 
zen immer Dunfler gehalten werden, verfinnlicht diefe Verhaͤlt⸗ 
nijfe noch mehr. Dupin hat befanntlidy fchon etwas Achnliches 
in Beziehung auf den öffentlichen Unterricht in den verfchiedenen 
Provinzen Frankreich verfucht, und feine Karten flimmen in 
gar vielen Punften mit den gegenwärtigen überein. Es wäre 
fehr zu wünfchen , daß wir in diefen und anderen Beziehungen 
auch von den übrigen Ländern öffentliche und von den Regierungen 
felbft verbürgte Anzeigen befäßen, da fie nicht nur für und, ſon⸗ 
dern auch für Diefe Regierungen felbit, nicht anders als fehr nüglich 
feyn fönnten. Alles hier Gegebene vereinigt fich zur Befeftigung 
des Satzes, daß die Verbrechen immer im umgefehrten Verhält: 
niß mit der wahren Aufflärung fliehen. — Als Endrefultate feiner 
Unterfuchungen für Frankreich erhielt er Bolgendes. 1. Die meiften 
Verbrechen kommen in denjenigen Departementd vor, welche 
von den fchffbaren Theilen der Nhone, des Rheins und der 
Seine durchfchnitten werden. IT. Die wenigften im Mittelpunkte 
von Frankreich und in den im Wellen liegenden Gegenden. 
IN. Die füdliche Hälfte dieſes Landes zeigt einen größeren Hang 
gu Verbrechen an Perfonen, und die nördliche an dem Eigen- 
thume. — Nebſt der Bildung überhaupt aber glaubt der Verf. eine 
der vorzüglichften Urſachen dieſes Unterfchiedes im Hange zu 
Berbrechen inden drey Völferflämmen zufinden, die Sranfe 
reich bewohnen. Diefe find der celtifche, aus dem faft drey 
Fünftheile der Einwohner Sranfreich& beftehen; der german 
fche in Flandern, Elfaß und Lothringen, und der pelagifche 
an den Küften des Mittelmeeres und in Korfifa. Der letzte fol 
vorzüglich zu Verbrechen an Perfonen geneigt feyn, und in Korſika 
foQ in vielen Faͤllen der Mord fogar für eine Tugend gehalten 
werden. Der germaniſche wird durch feinen Hang zur Trunfen« 
heit zu beyden Verbrechen, an Perfonen und an Cigenthum, 
gleich ftarf gezogen; der celtifche endlich, als der gebildetfte 
Stamm, neigt ſich dagegen mehr zu den Verbrechen am Eigen: 
thume. Die Zunahme der Verbrechen am Eigenthume in den 
nördlichen Provinzen Sranfreich8 fcheint dem Verf. größtentheils 
von der Ungleichheit des Beſitzes und der Beduͤrfniſſe zu kommen. 
Die großen Städte aber erfcheinen deßwegen in einem fo ungüns 
fligen Lichte, weil fie den Begierden aller Art mehr Köder dar: 
bieten, und weil fie Zaugenichtfe anziehen, die fich Jeichter in 
der Dienge verlieren, und ungeftrafter fündigen fönnen. 
Merfwürdig für und ift folgende Tafel, die aus dem Bul- 
letin des Sciences, Novembre ı839, von Feruffac genommen 
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iſt, und ſich auf die fünf Jahre 1019 — a3 bezteht, wo A die 
Zahl der Verbrechen an Perſonen, B an Eigenthum, a die Zahl 
der Einwohner auf einen DBerbrecher an Perfonen, und b auf 
einen Verbrecher an Eigenthum bezeichnet. 


A B a b 
Dalmatin . . . .. - 2986 «540 535 625 
Saliiien . . » 2... 32343 14105 3953 1470 
Zyrol . . .. 658 adın 5707 1498 


Mähren und Sclefin . . 753 3545 ı=2b62 2690 
Steyermark und Zliyrien . 589 2480 13311 3190 
Land ob und unterderEnnd 573 7100 17130 1383 
Böhmen -. . » 2... 9737 782ı 18437 1880 


Aehnliche Zufammenftellungen gibt der Verf. für den Ein- 
fluß der Zahreszeiten auf die Verbrechen. : Er findet, daß die 
Epoche des Marimums der Verbrechen an Perfonen (Yunius) 
beynahe mit der Epoche des Minimums der Verbrechen an Eigen 
tum zufammentrifft, während Dagegen das Minimum der eriten 
Verbrechen (Februar) mit dem Marimum der zweyten coincidirt. 
Er erklärt dieß daraus, daß im Winter bey den ärmeren Klajjen 
die Noth vorberifht, und zum Diebftahl reizt, während im 
Sommer das Feuer der Reidenfchaften aufgeregt wird, das mehr 
zu den Verbrechen an Perſonen führt. — EB ift merkwürdig, 
daf die Epochen der Marima und Minima der Verbrechen aud) 
fehr nahe. mit denen der Geburten und denen der Sterbefälle zu: 
fammenfallen, wie man aus dem Vorhergehenden fieht. Eben 
fo Haben wir oben gefunden, daß das vierzigfte Lebensjahr dem 
Srrfeyn am meiften ausgeſetzt ift, und daß um dasfelbe Jahr die 
meiften Meiſterſtücke der Dramatifchen Literatur gefchaffen werden. 
Darf man aber daraus, wie engethan, den Schluß ziehen, daß die 
Geiſteskrankheiten des Menfchen im geraden Verhältniffe zu der 
Geiſteskraft desfelben ſtehen? — Noch merkwürdiger iſt, Daß, 
wie unfer Verf. gefunden hat, nicht allein die Anzahl der Ver—⸗ 
brechen, welche auf die verfchiedenen Alteröflaflen kommen, in 
Sranfreich alle Jahre nahe dDiefelben find, fondern dag dieſe Be: 
Händigfeit auch noch felbft bey den einzelnen Arten von Verbre: 
hen Statt hat. Zu Frankreich fand er &.650 die Verhältniß: 
zahl der Angeflagten | 

in den Altersjahren 
15 — 30 0.54 
30 — 40 0.23 
.40 — 50 014 
50 — 6o 0,0 
ho — 70 0.03 
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und in Belgien, fo wie auch in dem Großherzogthume Baden, 
fand er fehr nahe ganz diefelben Zahlen für jedes einzelne Jahr. 
Auch die Gefchlechtöverhältniffe in diefen Drey Ländern find überall 
nahe diefelben. Diefe Erfheinungen des fittlichen Lebens zeigen 
in ihrer periodifchen Wiederkehr eine viel größere Regelmaͤßigkeit, 
als felbft viele Phänomene der Körperwelt. Was ift aber aus 
allen diefen wunderbaren Webereinftimmungen zu folgern? — 
Nichts anderes, als daß die Wirfung dauert, fo lange die Ur- 
fache nicht aufhört, und dag mamauch Daun noch alles unter dem 
Geſetze einer allwaltenden Vorſicht erblidt, wenn man die Er: 
ſcheinungen der gefellfchaftlichen Welt im Großen betrachtet, 
wo, nahe wie in den Phänomenen der Körperwelt, die inneren 
Wirfungen und Begenwirfungen des Syſtems doch den gleich- 
förmigen Gang des Schwerpunktes desfelben nicht flören. Die 
geringen Umänderungen, die man m dieſen Zahlen von einen 
Jahre zum anderen, von einem Volke zum anderen noch findet, 
fcheinen nidyt fowohl auf Rechnung des Individuums, fo weit 
dasfelbe noch in der That wirffam ift, ald vielmehr auf die Ein« 
wirfung derjenigen Veränderungen: zu fommen, welche die Ge⸗ 
fettfchaft nach und nach Durch die Reform Ihrer Einrichtungen er« 
leidet, Aenderungen, die glücklicher Weife gewöhnlich nur fehr 
Tangfam vor fih gehen. Könnte der gefellfehaftliche Organismus 
häufig pfögliche Perturbationen erfahren, und würde der Einfluß 
des Einzelnen fo groß feyn, ald manche uns fo gern glauben 
machen wollen, fo würden alle unfere auf die Vergangenheit fich 
ſtützenden Kenntniffe jeden Augenblick Lügen geftwaft. werden, 
und ed würde ganz unnüß fegn, die Erfahrungen der Befchichte 
zu Rathe ziehen zu wollen. Diefe Erfahrung zeigt uns aber, daß 
man Jahr für Jahr nahe auf diefelbe Wiederkehr der Erfchei« 
nungen zählen fann, und daß die Veränderungen, die wir 
allenfalls bemerken, ſich auf diefed Moment ganz eben fo, 
wie Seuchen und Theuerungen auf die Sterblichkeit des Vol⸗ 
kes verhalten. Wenn die Cholera’ oder ein anderer Unfall _ 
die Operationen unferer Lebensverficherungen flört, wird man 
deßwegen diefe Inititutionen verwerfen? Jedes Land hat feine 
phnfifhen und moralifchen Kalamitäten, und jedes Land hat 
daher auch feine Mortalitätstafel und feine Tafel des Hanges 
zur Ausfchweifung. Diefe Tafeln werden ohne Zweifel für Eng: 
land andere feyn, als die obigen für Sraufreih, Baden und 
Belgien, aber fie werden dort, wie hier, immer durch diefelbe Wie» 
derkehr der periodifchen Erfcheinungen ausgezeichnet feyn, fo 
lange die diefe Erfcheinungen bedingenden Verhaͤltniſſe auch dies 
felben bleiben. In der Thar fand unfer Verf. für die Verhaͤlt⸗ 
nißzahl der Angeklagten zu der Bevölterung in England 
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Altersjapre: Hanptwerke: Verfaſſer: 


45 bis 50 28 43 
50 » 55 23 43 
55 » bo 5 33 
60 » 65 6 28 
605 ⸗ 70 A 23 


Diieſe Tafel zeigt z. B., daß im Alter von 3o bis 35 Jahr 
ren auf 47 Schriftfteller 26 Werfe fommen. Für England er: 
gab ſich eine der vorhergehenden nahe ähnliche Tabelle. Man 
fieht daraus, daß in beyden Ländern das Talent fir dramatifche 
Poeſie fi erft 'nach dem 25. Jahre entwidelt, und bie zum 
Alter von 50— 55 Jahren fortwährend fräftig bleibt, von da 
aber fchuell abnimmt. Cine Zeichnung S. 423 macht Diefe Be- 
wegung durch eine Curve finnlih. Ein anderes intereilantes 
Ergebniß diefer Unterſuchungen iſt, daß fich das tragifche Talent 
fchneller entwidle, ale das fomifche. Die früheften unter den 
Hauptwerken der komiſchen Mufe in Frankreich finden  fich erit 
zwifchen 38 und 40 Jahren, und man trifft vor dem dreyßigſten 
faum ein größeres Lufifpiel. | 

: Ein anderes Beyſpiel, wie folche Unterfuchungen angeftellt 
werden follten, nimmt der Verf. von den Geiſteskrankhei—⸗ 
ten, wo zugleich S. 425 u. f. die vorzüglichiten Quellen für 
diefe höchft intereifanten Unterfuchungen angeführt werden. Er 
bemerft zuerſt mit Esquirol (Annales d’Hygiene publique. 
Decembre ı830), daß Zrägheit, Unordnung, Gittenlofigfeit 
und Leidenfchaften zu Merbrechen führen, während von den ei⸗ 
gentlichen Geifteöfranfheiten auch Die achtbarſten Menfchen, und 
diefe oft vorzugsweife, befallen werden. Arme und Verbrecher 
nehmen im Volfe zu, wenn die Kultur abnimmt; die: Geiſtes 
Franken aber fcheinen umgekehrt mit der Kultur felbit zu fleigen. 
— Doc muß hier das eigentlihe Irre» oder Verrüdtfeyn 
von dem Blödfinne wohl unterfchieden werden. Jenes iſt es 
eigentlich, das mit der Kultur wählt, während diefer mehr von 
dem Boden und von materiellen Einflüſſen abhängt. Im Bloͤd⸗ 
finn fcheint die Entwicklung des Gehirns verhindert, im Verrückt ˖ 
feyn aber fcheint es überreizt zu ſeyn. 

Um zuerſt von der großen Verbreitung diefer Krankheit ei- 
nen deutlichen Begriff zu erhalten, fo fommen auf Einen Srren 
in Norwegen 55: , in Schottland 573, New: PVorf 721, Eng: 
land 783, Wales gıı und FSranfreich 1000. In Norwegen 
find die Irren zu einem Drittel BTödfinmige, in Schottland und 
Wales zur Hälfte, in Frankreich und New-Vorf ift die Zahl der 
Blödfinnigen fehr Fein. Das obige Verzeichniß ergänzt unfer 
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Ueberſetzer (nad) Fuchs medicinächer StatiMif der Srrenhänfer) 
noch Durch folgende Zufäpe, die fi bloß-auf die in den Irren⸗ 
bäufern untergebrachten Kranfen beziehen. Es finden ſich näms 
lich anf Einen ſolchen Irren, im Werhältniß zur Vevölferung 
des Landes betrachtet, in Sachſen 2700, im venet. lomb. Kö- 
nigreich »825, England 2926 (nach Kalliday fogar ı500), Nie: 
verlande 3200, Frankreich 3550, Preußen 4000, Atrchenftaat 
5550, Modenab3oo, Schweiz 6700, Würtemberg 7600, Nea⸗ 
yel 9368, Irland 12500, Norwegen 13140, Spanien 22110. 
Hiernad) gäbe es in Sachſen, der Lombardey und in England 
viermal fo viel Irre, als in Morwegen; Spanien hätte den 
Hleinften Theil, und fechömal weniger als Branfreich, Preußen 
dreymal fo viel als Irland u. f. Wie verläßlich aber alle dieſe 
Zahlen ſeyn mögen, muß einfiweilen Dahingeftellt bleiben. Uebri⸗ 
gend bemerft auch Humboldt, daß Verruͤcktheit unter den Wil: 
den faſt unbelannt fen, aber. auch Blödſinn? — Der oben er: 
wähute Fuchs will mehr Geiſteskranko unter den Proteftanten; 
als unter den Katholifen gefunden haben ; Halliday findet mehr 
unter den Manufacturiflen, als unser den Qandbebauern ; an 
dere finden befonders. viel umter den Kaufleuten:n. f.; aber alle 
diefe Angaben find zu unbeſtimmt, ald daß man darauf bauen 
Bönute. Auch. Die Merfchiedenheit des Geſchlechto, die manche 
Schriftſteller in dieſer Begiehung geltend machen wollten, fcheint 
feinen überwiegenden Einfluß zu haben. Dafür will der Verf. 
einen Einfluß der Jahreszeiten erfennen, indem, nach ihm, die 
Sommermonate die meiften Geilteöfranfheiten entwideln, eine 
Erfahrung, die auch fchon von mehreren anderen gemacht wor⸗ 
den iſt. In Beziehung.auf die Altersjahre fcheint der Blödfinn 
der Kindheit, die Manie der Jugend, die Melancholie dem rei: 
fen Lebensalter, und der eigentliche Wahnfinn dem höheren Alter 
auzugehren. Merkwürdig ift, daß in Frankreich, nad) des 
Verf.s Unterfuchungen , das Alter zwifchen 25 und 50 Jahren, 
das dem dramatifehen Talente und überhaupt den Werfen der 
Fmagination fo. guͤnſtig, zugleich - dasjenige ift, in welchem 
fich Die meiften Beiftesfranfheiten entwideln "Am meiften kom⸗ 
men die Geifteöfranfheiten in Frankreich zwifchen Dem -viergigften 
und funfzigften Jahre vor. In Norwegen und im nördlichen 
europäifchen Rußland fällt diefe Zahl nahe zwifchen 3o und 35. 

An Beziehung auf Befchäftigung und Bernfdarbeit gelangt 
Fuchs zu dem Nefultate, daß die höheren Stände weniger Irre 
liefeen, als die niederen, und daß Gewerbe, die unfere Geiſtes⸗ 
kräfte weniger in Anfpruch nehmen, mehr Irre zählen, als geis 
ſtige Befchäftigung. Auf den erften Blick follte man gerade das 
Gegentheil erwarten, aber Fuchs und Raybaud beftehen &. 455 
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darauf, als auf einer Thatſache. Vielleicht daß das haͤufig 
ee Loos der arbeitenden Klajfen fie auf .diefe Abwege 
übrt. 

Unter den Urfachen des Irreſeyns fteht die Erblichfeit 
bey den meiſten Schriftftellern oben an. Dann fommen in abs 
fteigender Ordnung häusliche Sorgen, Ausfchweifungen, Trun⸗ 
fenbeit, Onanie, unglüdliche Liebe, Schreden u. f. Unter als 
Ien Urfachen des Wahnfinnd machen die rein Förperlichen nahe 
die Hälfte aus: wie Epilepfie, Kopfverlepungen, Hyſterie, und 
bey dem anderen Gefchlechte vorzüglich die Aranfheiten vor und 
in dem Wochenbette. Unter den geiftigen Agentien zählen Miße 
geſchick und Armuth die meiften Opfer, dann häußlicher Kum⸗ 
mer, Liebe, Religionsfhwärmerey, Stalz, Furcht u.f. Durch 
angefirengte Geiftesarbeiten in Irrſinn Verfallene follen nur fehr 
wenige ſeyn. In Neapel, bemerft Esquirol, bildet die Liebe 
ein Zwölftheil unter den moralifhen Urfachen des Wahnſinns; 
in Frankreich nimmt fie eine viel tiefere Stufe ein, da hier die 
Liebe Niemand mehr ums Leben bringt oder zum Narren macht. 
Ron hundert Wahnfinnigen follen, nach Buche fehr umfaflenden 
Unterfuchungen, im Mittel vierzig genefen; je junger die Kran« 
fen, deito zahlreicher die Wiederherftellungen. Unter den ver 
ſchiedenen Formen diefer Krankheit bedingt, in Beziehung auf 
Heilung, Manie die befte, Melancholie und Werrüdtheit eine 
minder gute, und Blödfinn die ungünftigfte Vorherſage. Endlich 
follen im Mittel von allen Geifteöfranfen 60 Prozent es bi6 zum 
Zode bleiben. 

Nah Babbage find in London im Laufe des Jahres 1832 
über 32550 Perfonen wegen Trunfenheit von der Polizey aufe 
gegriffen worden. Man bemerfe dabey, daß es fich bier bloß 
um folche Sälle der Trunkenheit handelte, welche die öffentliche 
Sicherheit gefährden. Unter diefer großen Auzahl Betrunkener 
kommen je zwey Weiber auf drey Männer! Die Verhaͤltniß 
allein läßt ſchou auf Die Züchtigfeit des weiblichen Geſchlechts 
in den unteren Ständen in einen Lande fchließen, wo Die Grauen 
in den mittleren und höheren Ständen in diefer Beziehung ald 
ausgezeichnet betrachtet werden. Ä 


Nah Balbi koͤmmt ein Selbitmord 
in Scanfreid auf 20740 Einwohner, 
Preußen » 14400 
Defterreih » 0900 
Rußland » Agıdo 
verein. Staaten ı 2400 
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in der Stadt Kopenhagen auf 1000 Einwohner, 


Paris » 2040 
Homburg » 2220 
Berlin » 2940 
London v 5000 


Wie kommt es, fragt Caſper (in feinen Beyträgen), daß 
in England und Deutfchland der Strang das gewöhnlichite Mit: 
tel der Lebensvernichtung ift, während in Paris der Lebensmüde 
fih von der Brüde, oder aus dem Fenſter ftürzt, oder eine Ku⸗ 
gel durchs Behirn jagt? Scheint nicht auch hier noch das Na⸗ 
tionaltemperament mit im Spiele zu feyn? Der Engländer und 
der Deutfche verfhhließen ihren Kummer in fi, und nur in ihrer 
einfamen Kammer machen fie geräufchlo8 dem freudeleeren Leben 
ein Ende. Der Franzoſe aber will fich auch noch in dieſem furcht⸗ 
baren Augenblid en scene ſetzen, er will mit eclat enden, ein 
Schaufpiel zum Beſten des Stadtvierteld geben, die Nachbarn 
follen zufammenlaufen, ihn beweinen oder bewundern u. ſ. — 
Die alten Griechen und Römer hielten befanntlid den Selbſt⸗ 
mord nicht für fo entwürdigend, ald alle neueren europäifchen 
Staaten. Selbſt bey den berühmteften Männern des Alterthuns 
find Beyſpiele von Gelbftentleibung nichts Seltenes, und die 
erften Gefchichtfchreiber Haben fich nicht gefcheut, mit Bewunde⸗ 
rung von einem folchen Ende zu fprechen. Daß Kato die Frey⸗ 
beit feines Waterlandes, daß Rucretia ihre Entehrung nicht über: 
leben wollte, wurde nicht nur gelobt, fondern felbft als eine 
große That bewundert. — In Zeiten allgemeiner Noth wird die: 
ſes Mittel, fi den Leiden zu entziehen, oft fehr gewöhnlich. 
So zeichneten fich die Jahre der Thenerung ı 816 — ı7 in Berlin 
durch eine ungewöhnlich hohe Zahl von Selbfimorden aus. So 
hatten zur Zeit des Terrorismus bloß in dem Jahre 1793 zu 
Verſailles 1800 Selbftmorde Statt. Ja zuweilen feheint er 
durch eine Art von pfychifcher Anſteckung eigentlich epidemifch 
zu werden, wie man in dem Artifel Suicide im Dictionn. des 
sciences medicales fehen fann. 

Daß der Selbſtmord in den neuern Zeiten an Häufigfeit raſch 
junehme, läßt ſich, wie unfer Ueberfeger &.482 fagt, nicht 
weiter bezweifeln. Daß aber, febt er hinzu, die Eivilifation 
ihn befördere, wie mehrere behaupteten, ift eben fo irrig, als 
daß der Wahnfinn durch Eivilifarion vermehrt werde. Wahre 
Bildung ift ficherlich feine Begünitigung für diefe beyden Uebel, 
wohl aber Halbbildung, die nicht felten eine große Dishar⸗ 
monie zwifchen den Anfprüchen, die der Einzelne an die Welt 
macht, und den äußeren Verhältniffen, in denen er fich zu be⸗ 
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wegen gezwungen iſt, zur Folge hat, eine Dieharmonie, die 
um fo drüdender ift, wenn die innere Kraft nicht hinreicht, ſich 
über die befchränften äußeren Verhältniffe mit Refignation erhes 
ben zu fönnen. Dad unter allen Ständen in unferen Tagen be: 
merkte Streben , fi) auf der Leiter der verfchiedenen Klaſſen der 
Sefellfchaft immer weiter emporzubringen, ift eine charafterifti« 
fehe Erfcheinung .unferer Zeit, und kann nicht anders als, für 
viele Einzelne wenigftens, ſchmerzliche Kolgen haben. Wenn 
der. Wunfch emporzufommen.niche im Verhaͤltniß gu der Inten⸗ 
fität der inneren Beftrebung fteht, fo wird das Ziel nur unvoll⸗ 
ftändig oder gar nicht erreicht, daher dann Mibbehagen, Unzu⸗ 
feiedenheit mit der Außenwelt, Mißgriffe in der Wahl der Mit⸗ 
tel und Zerfallen mit fich felbit folgt, das nicht felten mit Les 
bensüberdruß und Selbſtmord endet, befonderd da, wo bey ſtets 
abnehmender NReligiöfität Diefen Uebeln ihr ſicherſtes Begengewicht 
entzogen wird. — Die Beobachtungen fcheinen dahin übereinzu- 
kommen, daß inden heißen Sommermonaten die meiften Gelbit- 
morde im Jahre Statt zu finden pflegen. Nach Caſper follen 
fie in den Städten und auf dem platten Lande, bey gleicher 
Volkszahl, fi wie 14 zu 4 (in allen Gegenden?) verhalten, 
und überhaupt mit ber. Dichtigfeit der Weuölferung zunehmen. 
An Berlin follen auf 6 Buiciden & männliche und ı ‚weiblicher 
fommen, während in Genf died Verhältniß 4 zu ı und in Paris. 
2 zu ı iſt. 

Intereſſant waͤre das Verzeichniß S. 480 diefer Ungluͤckli⸗ 
hen, wenn nur die ihm zum Grunde liegenden Beobachtungen 
fiherer wären. Am häufigiten find fie zwifchen dem funfzehnten 
und drepßigften Lebensjahre ; zwifchen 3o und 40 tritt ein Mir 
nimum ein, um fodann gegen dad Ende der Lebenätage, nach 
dem 45.Sjahre, wisder zu fleigen. Im Allgemeinen foll ihre 
Zahl mit den Jahren zunehmen. Und wie die Geiftesfranfheiten, 
fo icheinen auch die Selbſtmorde bey Unverheirateten häufiger 
vorzufonmen, als bey Verheirateten. j 

Der dritte Abfchnitt des dritten Buches handelt von der 
Entwidlung des Hanges zum Verbrechen. Gleichfani ala Motto 
zu diefen höchft wichtigen Unterfuchungen ſteht dem Ganzen eine 
Aeußerung Napoleons vor, die und VBillerme (Annales d’Hy- 
giene. Octobre 1830) erhalten hat. Ich erfuhr, ſagt derſelbe, 
von Jemand, der den Kaifer nach Elba begleitete, er habe Na⸗ 
poleon in feinen damaligen Unterhaltungen , Die einen fehr phi⸗ 
loſophiſchen Anftrich hatten, mehrmals fich äußern hören, daß 
der Menſch, von welchem Gefichtöpunfte man ihn auch betrady- 
ten möge, doch imurer eben fo fehr ein Product feiner phyſiſchen 
und moralifchen Umgebung, als feiner eigenen Organifation fay. 
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— Bitlerme wendet dieß am dem Angezeigten Orte anf den Miß- 
brauch an, Menſchen wegen Pleiner Vergehen mit wahren Ver 
brechern in denſelben Kerker zu’ fperren ; allein jener Sag iſt wohl 
einer noch viel allgemeineren Anwendung fähig. - 

Eine andege, näher bieher gehörende Bemerkung wmfere& 
Verf.'s it die, daß wir nur die Sunme der öffentlich befannten 
und abgeurtheilten Verbrecher, nicht aber-die Totalfumme ders 
felben fennen. Dieß madıt, daß alle ımfere flatiftifchen Unter» 
füuchungen in Diefer Beziehung ganz werthlos feyn würden; wenn 
nicht gluͤcklicher Weiſe zwifchen jenen beyden Summen in allen 
Ländern ein nur unbedeutenden Schwanfungen ımterliegendes 
Verhaͤltniß beſtaͤnde. Es ift fehr zu bedauern, dag man dieſes 
Verhältniß noc nirgends mit einiger Sicherheit nachgewiefen 
bat. Daß es aber in der That beſteht, Folgt‘ daraus uns 
widerſprechlich, Daß die Zahl der Angeflagten, fo wie die der 
Verurtheilten-in jedem Lande im Allgemeinen jährlich fehr nahe 
diefelbe bleibt , fo- lange ſich die Umſtaͤnde nicht wefentlich ändern. 
So willen wir 5. B., daß in-Sranfeeih, wo man doch Die Zahl 
der der Juſtiz eatſchlüpften Verbrecher ebenfalls nicht kennt, 
jahelich 74150 Individuen vor Die Artminalgerichte gebracht wer⸗ 
den, daf regelmäßig bı unter 100 verurtheilt werden: daß jähre 
lich nahe 170000. Individuen vor den Zuchtpolizengerichten err 
fiheinen, und Hiervon 85 unter 1200 verurtheilt werden; daß 
man in dieſem Rande jährlich nahe 120 Todesurtheile zählt, 260 
Verurtheilungen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit, ı050 zu 
zeitlicher Zwangsaerbeit, ı220 zu Sefängnißftrafe u. f., fo daß 
dieſes Budget der Schaffotte, der Galeeren und der Gefängniffe 
von der franzöfifcher Nation ohne Zweifel regelmäßiger eingehal- 
sen wird, als ıhr Sinanzbudget, und daß bie jährlichen Ausfaͤlle 
des Juftizdepartements regelmäßigere jährliche Summen darbie⸗ 
ten, al& die des Staatsfchatzes. 

Wir haben bereitd oben die Refultate mitgetheilt, die Poife 
fon aus feinen Unterſuchungen dieſes Gegenftandes ge;ogen, und 
in feinem Werke aufgeſtellt hat. Vergleichen wir damit diejeni⸗ 
gen Refultate, zu welchen unfer Verf. &.500 u. f. gefommen ift. 

Während der vier Jahte 1626 — 29, fagt er, zählte man 
in Frankreich 28:86 Angeflagte vor den Affifenhöfen, d. h. jaͤhr⸗ 
lich nahe yızı. Dieß gibt, die Benölferung zu 32 Millionen 
angenommen, ein Werhältniß von ı Angeklagten auf 4463 Ein- 
wohner. Ferner wurden von 100 Angeflagten 61 zu fchweren 
Strafen verurtheilt. Da diefe Zahlen durch mehrere Jahre ſich 
immer ſehr nahe gleich blieben, fo Täßt fich daraus der fehr wahr⸗ 
ſcheinliche Schluß ziehen, daß ſich bey einem FGranzofen ı gegen 
4468 bafım weiten. läßt, daß er im Laufe rines Jahres werde in 
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Anklageſtand verſeßt werden; ferner iſt 61 gegen 839 zu. wetten, 
daß er veruetheilt wird, wenn er im Anflageftand verfegt ifl. 
Diefe Zahlen find ohne Zweifel geeignet, fehr ernfle Betrachtun: 
en bervorzurufen, da es fi, bloß in jenem Lande, um das 
done von mehreren Tauſenden handelt, die gewiffermaßen uns 
wiberfieplich den Gerichtshofen und den Strafen, die ihrer war- 
ten’, zugeführt werden. Diefe Solgerung beruht aber auf dem 
unbeflrittenen Grundfage, daß die Wirkungen im Verhältniß zu 
ihren Urfachen ſtehen, und daß daher die Wirkungen dieſelben 
bleiben, ſobald die Urſachen, welcher Art dieſe letzten auch ſeyn 
mögen, feine Aenderungen erleiden. — In einer ähnlichen Un 
terfuchung für fein Vaterland, die Niederlande, findet der Verf. 
nahe diefelben Refultate, wie für Frankreich. 

S. 506 u. f. ſucht der Verf. die Verhältniffe der Angeflag: 
ten in Beziehung auf ihre intellectuelle Bildung zu beftimmen. 
Bon 28700 Angeflagten in Frankreich fanden fi 17500, die 
weder lefen noch fchreiben fonnten, 7700 die desfelben nur uns 
vollkommen fundig waren, 2900 die gut leſen und fchreiben konn⸗ 
ten, und boo höher Gebildete. &o fanden fi alfo unter 100 
Angeflagten 61, die weder leſen noch fehreiben konnten, und 
genau dasſelbe Verhältniß fand der Verf. auch in den Gefaͤng⸗ 
niſſen in Belgien. — Aus den Comptes generaux , die dem Kör 
nige der Belgier jährlich vorgelegt werden, ift folgende Tabelle 
für die Zahl der Angeklagten nad) der Verfchiedenheit der Stände 
entnommen. 

Jahr 1829. 1830. 1831. 
Arbeiter auf dem Felde, in Weinbergen, 

Wäldern ıc. . . . 2.8453 2246 adı7 
Arbeiter in Holz, Selen, Eiſen. .. 1932 ıBı3 1986 
Bäder, Fleiſcher, Müller ꝛꝛ ... 53 sa5 278 
Hutmacher, Schneider, Zapezierer ıc. „. 387 dog 300 
Banquierd, Senfalen, Groß- und Klein- 


händler, Haufirer . .  . . 467 455 4b 
Laflträger, Seeleute, Fuhrleute 2.89 310 day 
Schenfwirthe, Dienftboten -. . . 830 848 320 
Künitler, Studierende, Advocaten, Rotare, 

Geiſtliche, Aerzte c. - . 447 374 391 


Bettler, Schmuggler, öffentliche Dirnen. 373 888 469 
373 6962 7006 


Auch Hier ift die geringe Abweichung der Zahlen jedes Jahres 
fehe merkwürdig. 

Befonders intereflant aber find die Tafeln, die dee Verf. 
S. 513 u.f. für dir einzelnen Provinzen Fraukreichs und Belgiens 
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mittbeilt, woraus man deatlich ſieht, wie Mangel an Bil 
dung mit dem Hange zu Verbrechen Hand an Hand gehen. Eine 
Karte S. 512, wo die gebildeteren Gegenden heil, und die rohe: 
sen immer dunkler gehalten werden, verfinulicdht dieſe Verhaͤlt⸗ 
nijfe nody mehr. Dupin hat befanntlidy fchon etwas Aehnliches 
in Beziehung auf den öffentlichen Unterricht in den verfchiedenen 
Provinzen Frankreichs verfucht, und feine Karten flimmen in 
gar.vielen Punften mit den gegenwärtigen überein. Es wäre 
ſehr zu wünfchen,, daß wir in diefen und anderen Beziehungen 
auch von den übrigen Ländern öffentliche und von den Regierungen 
felbft verbürgte Anzeigen befäßen, da fie nicht nur für uns, ſon⸗ 
dern auch für Diefe Regierungen felbit, nicht anders als fehr nüglich 
feyn fönnten. Alles hier Gegebene vereinigt fich zur Befeftigung 
des Satzes, daß die Verbrechen immer im umgefehrten Verhält- 
niß mit der wahren Aufflärung ftehen. — Als Endrefultate feiner 
Unterfuchungen für Frankreich erhielt er Folgendes. 1. Die meiften 
Verbrechen fommen in denjenigen Departements vor, welche 
von den fch ffbaren heilen der Rhone, des Nheind und der 
Seine durdyfchnitten werden. II. Die wenigften im Diittelpunfte 
von Frankreich und in den im Weſten liegenden Gegenden. 
II. Die füdliche Hälfte diefes Landes zeigt einen größeren Hang 
zu Verbrechen an Perfonen, und die nördlihe an dem Eigen⸗ 
thume. — Nebft der Bildung überhaupt aber glaubt der Verf. eine 
der vorzüglichften Lrfachen diefes Unterſchiedes im Hange zu 
Berbrechen inden dDreyVölferfiämmen zu finden, die Franke 
reich) bewohnen. Diefe find der celtifche, aus dem faft drey 
Bünftheile der Einwohner Frankreichs beftehen; der german: 
ſche in Slandern, Elfaß und Lothringen, und der pelagifche 
an den Küften des Mittelmeeres und in Korfifa. Der legte ſoll 
vorzüglich zu Verbrechen an Perfonen geneigt feyn, und in Korſika 
fol in vielen Fällen der Mord fogar für eine Tugend gehalten 
werden. Der germanifche wird durch feinen Hang zur Trunfen« 
heit zu beyden Verbrechen, an Perfonen und an Eigenthum, 
gleich ftarf gezogen; der eeltifhe endlich, als der gebildetfte 
Stamm, neigt fi) Dagegen mehr zu den Verbrechen am Eigen: 
thbume. Die Zunahme der Verbrechen am Eigenthume in den 
nördlichen Provinzen Sranfreichs fcheint Dem Verf. größtentheils 
von der Ungleichheit des Beſitzes und der Beduͤrfniſſe zu kommen. 
Die großen Städte aber erfcheinen deßwegen in einem fo ungüns 
ſtigen Lichte, weil fie den Begierden aller Art mehr Köder dar: 
bieten , und weil fie Taugenichtſe anziehen, die fich leichter in 
der Menge verlieren, und ungeftrafter fündigen fönnen. 
Merkwürdig für und ift folgende Tafel, die aus dem Bul- 
leiin des Sciences, Novembre 1829, von Seruffac genommen 
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ift, und ſich auf die fünf Jahre ıBıg — 23 bezieht, wo A die 
Zahl der Verbrechen an Perfonen, B an Eigenthum, a die Zahl 
der Einwohner auf einen Verbrecher an Perfonen, und b auf 
einen Verbrecher an Eigenthum bezeichnet. 


A B a b 
Dalmatin . . . . . 2986 540 535 685 
Salisin . . . . ...9234 ı4105 3953 1470 


Zoll 2 2 2 202020. 658 2510 5707 1498 
Mähren und Sclefin . . 753 3545 ı26b62 abge 
Steyermärf und Sliyrin . 589 2480 13311 3190 
Fand ob und unterderEnnd 573 7100 17130 1384 
Böhmen -. . » 2... 9737 733ı 18437 1880 


Aehnliche Zufammenftellungen gibt der Verf. für den Ein- 
fluß der Jahreszeiten auf die Verbredden. Er findet, daß die 
Epoche des Marimums der Verbrechen an Perfonen (Yunius) 
beynahe mit der Epoche des Minimums der Verbrechen an Eigen- 
tum zufammentrifft, während dagegen das Minimum der erften 
Verbrechen (Februar) mit dem Marimum der zweyten coincidirt. 
Er erklärt dieß daraus, daß im Winter bey den ärmeren Klaſſen 
die Noth vorberifcht, und zum Diebftahl reizt, während im 
Sommer das euer der Reidenfchaften aufgeregt wird, das mehr 
zu den Verbrechen an Perfonen führt. — Es ift merfwürdig, 
daf die Epochen der Marima und Minima der Verbrechen auch 
fehr nahe mit denen der Geburten und denen der Sterbefälle zu⸗ 
fanımenfallen, wie man aus dem Vorhergehenden fieht. Eben 
fo haben wir oben gefunden, daß das vierzigfte Lebensjahr dem 
Irrſeyn am meiften ausgefest iſt, und daß um dasfelbe Jahr die 
meiften Meiſterſtücke der dramatifchen Literatur gefchaffen werden. 
Darf man aber daraus, wie er.gethan, den Schluß ziehen, daß die 
Beiitesfranfheiten des Menfchen im geraden Verhältniffe zu der 
Seifteöfraft desfelben ſtehen? — Noch merfwürdiger ift, daß, 
wie unfer Verf. gefunden hat, nicht allein die Anzahl der Ver: 
brechen, welche auf die verfchiedenen Altersflaffen Fonımen, in 
Sranfreich alle Jahre nahe diefelben find, fondern daß diefe Be: 
Händigfeit auch noch felbft bey den einzelnen Arten von Xerbre: 
hen Statt hat. Zu Franfreich fand er &.650 die Verhältnißs 
jahl der Angeflagten 

in den Altersjahren 
ı5 — 30 0.54 


30 — 40 0.23 
40 — 50 0.934 
50 — bo 0,0 


ho — 0 0.03 
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und in Belgien, fo wie auch in dem Großherzogthume Baden, 
fand er fehr nahe ganz diefelben Zahlen für jedes einzelne Zah. 
Auch die Befchlechtöverhältniife in diefen drey Ländern find überall 
nahe diefelben. Diefe Erfcheinungen des fittlichen Lebens zeigen 
in ihrer periodifchen Wiederfehr eine viel größere Regelmäßigfeit, 
als felbft viele Phanomene der Körperwelt. Was ift aber aus 
allen diefen wunderbaren Uebereinjtimmungen zu folgern? — 
Nichts anderes, ale daß die Wirfung dauert, fo lange die Ur- 
fache nicht aufhört, und daß man auch dann nody alles unter dem 
Geſetze einer allwaltenden Vorficht erblidt, wenn man die Er: 
feinungen der gefellfchaftlichen Welt im Großen betrachtet, 
wo, nahe wie in den Phänomenen der Körperwelt, die inneren 
Wirfungen und Gegenwirfungen des Syſtems doch den gleich: 
förmigen Gang des Schwerpunftes deöfelben nicht flören. Die 
eringen Umänderungen, die man in diefen Zahlen von einens 
hre zum anderen, von einem Volfe zum anderen nody findet, 
fcheinen nicht fowohl auf Rechnung des Individuums, fo weit 
dasfelbe noch in der That wirffam ift, als vielmehr auf die Ein« 
wirfung derjenigen Veränderungen zu fommen, welche die. Ges 
fetsfchaft nach und nach durch die Meform Ihrer Einrichtungen ers 
leidet, Aenderungen, die glüdlicher Weife gewöhnlich nur fehr 
langfam vor ſich gehen. Könnte der gefellfchaftliche Organismus 
häufig plögliche Perturbationen erfahren, und würde der Einfluß 
des Einzelnen fo groß feyn, als manche uns fo gern glauben 
machen wollen, fo würden alle unfere auf die Vergangenheit fich 
figenden Kenntniffe jeden Augenblid Lügen geftraft werden, 
und e6 würde ganz unnüg ſeyn, die Erfahrungen der Geſchichte 
zu Rathe ziehen zu wollen. Diefe Erfahrung zeigt und aber, daß 
man Jahr für Jahr nahe auf diefelbe Wiederfehr der Erfchei« 
nungen zählen fann, und daß die Veränderungen, die wir 
allenfalls bemerfen, ſich auf diefes Moment ganz eben fo, 
wie Seuchen und Theuerungen auf die Sterblichfeit des Vol⸗ 
kes verhalten. Wenn die Cholera’ oder ein anderer Unfall _ 
die Operationen unferer Lebensverficherungen ftört, wird man 
deßwegen diefe Snititutionen verwerfen? Jedes Land hat feine 
phnfifhen und moralifchen Kalamitäten, und jedes Land hat 
daher auch feine Mortalitätstafel und feine Tafel des Hanges 
zur Ausfchweifung. Diefe Tafeln werden ohne Zweifel für Eng» 
land andere feyn, al& die obigen für Frankreich, Baden und 
Belgien, aber fie werden dort, wie hier, immer durch diefelbe Wie» 
derfehr der periodifchen Erfcheinungen ausgezeichnet feyn, fo 
lange die diefe Erfcheinungen bedingenden Verhaͤltniſſe auch dies 
felben bleiben. In der Thar fand unfer Verf. für die Verhält- 
nißzohl der Angeflagten zu der Bevölferung in England 
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in den Altersjahren 
von ı5 — 3o 0.73 
30 — 40 0.15 


40 — 50 0.07 
5o — 6o 0.03 
60 — 70 0.03 


Vergleicht man diefe Tafel mit der oben für Frankreich, 
Belgien und Baden, fo fieht man 53. B., daß in England viel 
mehr jugendliche Angeklagte gefunden werden, vielleicht weil es 
in England eine eigene weitverbreitete Klaſſe von Verbrechern 
gibt, welche die Kinder ald Werkzeuge zum Stehlen und zu an⸗ 
deren Laſtern abrichtet. 

Als Endrefultat feiner Unterfuchungen ftellt der Verf. 
S.653 den Sag auf, daß fih der Hang zu Verbrechen bey den 
Menfchen im geraden Verhältniß zur Intenjität der Körperftärke 
und der Leidenfchaften entwidle; daß er gegen das fünf und 
zwan;igfte Jahr fein Marimum erreiche, in welcher Zeit auch 
die förperliche Entwidlung beynahe vollendet ift, und daß end» 
lich in den folgenden Jahren die geiftige Ausbildung, und fpäter 
noch mehr die Abnahme der förperlichen Kräfte und der Leiden- 
fehaften diefem verderblichen Hange entgegenwirken. 

Wie conftant aber diefe Verhaͤltniſſe für dasfelbe Volk, 
wenn die gefellige Organifation desfelben ſich nicht ändert, mit 
jedem Jahre wiederfömmt, fieht man z. B. aus der folgenden 
Zafel &.654, die Porter aus den Documenten der englifchen 
Zribunale gefammelt hat. Er fand von je 100 Angeflagten: 


i. J. 1834: 1.5.1835: 


unter 12 Jahren . „ 1.8 1.7 
von 12 — 16 SZahren 9.8 9.7 
ı6 — 2ı » 28.8 29.6 
21 — 30 » 3ı1.5 31.9 
30 — 40 » 14.0 14.0 
4o — 50 » 6.8 6.6 
50 — bo » 3.1 3.0 


Diefe Uebereinftimmung ift um fo auffallender, da die To⸗ 
talzahl, aus welcher fie abgeleitet ift, nicht viel über 20000 
geht, indem nämlich i. 3. 1834 die Anzahl aller Angeklagten in 
England 22451, im Jahre ı835 aber 2073ı war. Wollte 
man größere Zahlen, etwa die Summen der Angeflagten von 
5 zu 5 Jahren nehmen, fo würde die Lebereinflimmung noch 
größer feyn. 
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Dieſelbe betruͤbende Harmonie zeigt ſich auch, wie bereite 


bemerkt, in Beziehung auf dad Grfchlecht der Verbrecher. Denn 
unter 100 Verbrechen in England zählte man 


1.3.1834 84 Männer und ı6 Weiber, 
und i. J. 1835 83 » 17 v 


Und dieſelbe Beſtaͤndigkeit beobachtet man endlich auch in 
Beziehung auf alle anderen Werhaͤltniſſe. So findet man z. B., 
wenn man die Merfchiedenheit der Verbrechen felbft betrachtet, 
für England folgende merfwürdige Tafel: 

1834 1835. 

Berbrechen an Perfonen -. - . - - 10.9 97 

Verbrechen an Eigenthum, mit Gewalt 6 3 6.5 

ohne Gewalt 74.0 74.4 

Cigentpumverlegungen 2 0.2.07 09 

Kalfhungen . - . 19 a PP: 

Andere Verbrechen . 0.0... .b6o 69 


Summe 100.0 100.0 


Ale die hier aufgeführten Uebereinftimmungen find gewiß 
eben fo groß, als diejenigen, welche man biöher in der jährlichen 
Zahl der Geburten oder der Sterbefälle in irgend einem Lande 
beobachten kann, und viel größer als die, welche man in der 
Wiederkehr gar mancher phyfifcher Erfcheinungen (3.8. der Ne= . 
gen, Winde, Temperatur u. f.) biöher bemerft hat. Es Täpt 
ich daher nicht weiter daran ziveifeln, daß die menfchliche Gefell« 
haft, im Großen betrachtet, ähnlichen unabänderlichen Befegen, 
wie die leblofe Körperwelt, unterliege. Je größer die Zahl der 
in die Beobachtung aufgenommenen Individuen ift, um fo mehr 
treten die geiftigen und förperlichen ſcheinbaren Ausnahmen und 
Unregelmäßigfeiten in den Hintergrund zuräd, dejto mehr herrſcht 
jenes Gefeß vor, unter welchem dieſe Geſellſchaft fieht, und dem 
fie ſich, ſelbſt durch eine allgemeine Verihwörung des ganzen 
Geſchlechts, wenn fie möglich wäre, nicht entziehen koͤnnte. 
Zugleich erfieht man die große Fruchtbarkeit und die fichere 
Verläglichfeit des Bodens diefer neuen Wiſſenſchaſt, deren Er: 
gebniffe auf volles Vertrauen Anſpruch machen, wenn nur ein⸗ 
mal die nöthigen Beobachtungen in binreichender Anzahl und 
mit gchöriger Sorgfalt gefammelt jeyn werden. 

Das vierte und legte Buch endlich handelt von dem ſoge⸗ 
nannten mittleren Menfcden, d. 5. von demjenigen Ty⸗ 
pus, in welchen fidy die charafteriftifchen Unterfheidungszeichen 
des Volks und der Zeit, welcherer angehört, vorzugsweiſe vereis 
nigt finden. Diefe Beachtung des mittleren Menfchen ift in allen 
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Beziehungen von der größten Wichtigfeit. So wird, um une 
durch ein Benfpiel deutlich zu machen, der Künftter, der redendt 
fowohl ald auch der bildende, der nur den Typus des griechifchen 
Menfchen (nach feiner geiftigen oder förperlihen Bildung) ſtu⸗ 
dirt hat, und ihn auch bey Darftellungen aus der neueren Zeit 
wieder benügen will, diefer Künftler wird mit diefem feinem 
fremden Typus, fo bewundernswerth uns auch der lebte im Alle 
gemeinen erfcheinen mag, feine Zuhörer oder Zufchaner doc) meiſtens 
nur Falt und unempfindlich laſſen. Man wird ferne Kunfl vielleicht 
bewundern, aber man wird nicht gerährt, nicht ergriffen werden. 
Die griechiſchen Phyfiognomien, fo verfchieden fie auch nach Alter, 
Geflecht, Zeit und Ort feyn mögen, haben dach alle einen ger 
wiſſen Samilienzug, und diefer Zug iſt e8 eben, der den mittleren 
griechischen Menfchen ausmacht, und der und, fobald wir ihn 
erbliden, fofort und unwillfürlid. in das Alterthum verfest. 
Laͤßt der Künftler dieſen griehifhen Menfchen, wie im Schau: 
fpiele, fogar. handelnd auftreten, fo. wird der Anachronismus 
nur um fo fühlbarer. In der Zeit der Wiedergeburt der Künfte 
erfannten die modernen Maler und Bildhauer fehr gut die Noth« 
ivendigfeit, nicht das Altertfum, fondern bie um fie lebende 
Gegenwart darzuftellen, und eben Dadurch brachten fie fo magi: 
fhe Wirfungen hervor. Das Geſicht des Heilandd von Michael 
Angelo, dad Geficht der Madonna von Raphael hat nichts gemein 
mit der Phyfiognomie, welche die Alten ihrem Zeus oder ihrer 
Minerva gaben, und doch ftehen jene modernen Bilder in feiner 
Beziehung den fehönften Formen des Alterthums nad, ja fie 
wirken nur um fo mehr auf uns, ale fie und felbft und der und ' 
umgebenden Natur entnommen find. Worin kegt aber der Grund, 
dag Rubens felbft bey feiner Darftellung der Bottheiten des Al⸗ 
terthums und immer Geftalten vorführt, die diefem Alterthume 
fremd find ? Weil Rubens gleichfalls einen folhen Typus, einen 
fotchen mittleren Menfchen vor feiner Einbildungsfraft fchweben 
hatte, und weil diefer mittlere Menfch aus einer fpäteren, aus 
feiner eigenen Zeit genommen war. Man war biöher auf diefe 
Bemerfangen nicht aufmerffam genug, aber man wird, bey ger 
nauerer Unterſuchung, nicht Iäugnen Fönnen, daß fie fich noch 
viel weiter fortführen Taffen. Einen folchen ftehenden Typus 
hatte 3. ©. die preußifihe Armee unter ihrem großen Sriedrich, 
und die dieſes Gepraͤge tragen, werden noch jebt von Jedem auf 
den erſten Blick erfannt. ben fo hatte in dem franzöftichen 
Heere der Soldat der alten Katfergarde eine fehr beſtimmte Phy⸗ 
fiognomie, die Flaffifch und gleichſam fprihwörtlich geworden, 
und die noch jeht mit den Erintterungen an das Kaiferreich ver: 
ſchmolzen if. 
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Unſere neueren Dichter, Maler und Bildhauer haben dieſen 
Gegenſtand zu wenig beachtet, und dieß mag die Haupturſache 
von jener Einförmigkeit und Kälte ſeyn, die uns aus den mei— 
ſten Schöpfungen der Imagination derſelben anweht. Uns ſchei⸗ 
nen. die Erzählungen von dem Enthufiaamus ganz unglaublich, 
mit welchem ähnliche Erzeugnijfe der alten Dichter und Künftler 
von ihren Zeitgenojfen aufgenommen worden find. Zwar muß. 
ten auch wir das Bedürfnig, die Natur felbit zu ftudiren , drin- 
gend fühlen: aber indem wir diefe Natur für alle Zeiten unver- 
änderlich wähnten, haben wir fie, nicht in ihr felbft, fondern 
nur in den Werfen der Alten gefucht. Diefe Alten, vorzüglich 
die Griechen, haben ohne Zweifel denjenigen phyfifchen und gei- 
ſtigen -Menfchen, wie er damals lebte, mit aufßerordentlicher 
Kunft gefchildert, und Überrafcht durch die Vollkommenheit ihrer 
Werke, glaubten wir nichts Beſſeres thun zu fönnen, alö fie 
felavifch nachzuahmen, und blieben eben deßwegen, in der eigent- 
lichen Naturſchilderung, fo weit hinter ihnen zurück. Als dir 
Römer aus ihrer Barbarep erwachten, fanden fie Die hohe Kul⸗ 
tur der Griechen vor, und jtatt fi, nach dem Beyſpiele der 
legteren, aus fich felbit herauszubilden, ließen fie ihren Geiſt 
durch ein fremdes, von ihnen befiegted Volk in Feſſeln fchlagen. 
Kortan mußte, wer in Rom auf Bildung Anſpruch machen wollte, 
vorerit ein Brieche werden. Daher fonnte felbjt der erfte und 
größte unter den römifchen Dichteru, der, wie er felbft geftehe, 
fih nur auf diefem Wege gebildet hatte, feinen Landesgenoſſen 
feinen befferen Rath geben, ald die exemplaria graeca nocturna 
diurnaque manu zu durehblättern. Das MVerderbliche, ja das 
Vergebliche diefes Rathes fchien fchon fein würdiger Zeitgenoife 
zu fühlen, als er denfelben Römern zurief, jenen Weg zu ver: 
laſſen, und Römer, d. h. Krieger, zu bleiben: 

Excudant alii mollius aera — — — 
Tu regere imperio populos, Bomane, memento: 
Hae tibi erunt artes. 


Aber er felbit wurde, mehr als jener, von dem Strome 
fortgeriffen, und feine Aeneis ift, aller ihrer großen und vielen 
Ihönen Stellen ungeachtet, doch nur eine felavifche Nachahmung 
des uniterblichen griechifchen Epos, hinter welchem fie in allen 
Hauptbeziehungen weit zurüd'geblieben ift. 

Und was war die Kolge diefes Mißgriffs? — Daß die Roͤ— 
mer, die, ald Eroberer, noch heut zu Tage ald das erfte Volf 
der Erde betrachtet werden, in Beziehung auf Wilfenfchaft und 
Kunft gegen die Griechen nur wie unmiündige Kinder daftehen, 
und die, wenn man fie deilen, was fie von den Griechen gelernt 
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und geraubt haben, entflcidet, vollends nichts als ihre Fahle 
Blöße zeigen Fönnen. 

Ich fürchte aber fehr, daß unfere ganze fogenannte öffent: 
liche Erziehung auf einer ähnlichen falfchen Baſis, ja auf einem 
noch viel fchlechteren Grunde erbaut ifl. In der That, beynahe 
alle Völfer Europas waren, zur Zeit der Wiedererwediung der 
Wiffenfchaften im fechzehnten Jahrhundert, nahe in derfelben 
Lage, wie die Römer nach ihren Farthaginenfifchen Kriegen. 
Sie erwachten plöblich aus einer tiefen Nacht der Barbaren, und 
ihre vom neuen Licht geblendetes Auge, dad den fo lange ver- 
fannten Quell des Lebens und der geijligen Bildung fuchte, ſah 
— nicht die lebendige Natur, die fie von allen Seiten umgab — 
fondern nur die todten Schriften der Griechen und Römer, die 
man ihnen aus der fernen Fremde zuführte, diefe längit ver⸗ 
trockneten Quellen, aus denen fie ihren Durſt zu ſtillen bofften. 
Hätten fie nur wenigftend, wenn ihnen feine andere Wahl mehr 
frey ftand, gleich jenen Römern, fid) ebenfalls den, wenn gleich 
auch ſchon längft verilorbenen Kindern der Natur, hätten fie 
ſich den Griechen zugewendet, fo wäre noch viel Unheil abge 
wendet worden, und unfere ganze neuere Literatur würde eine 
andere, beifere Beftalt erhalten haben. Aber der mißgünflige 
Genius, der ihnen den wahren Born des Lebens verbedt, der 
fie gleich anfangs einen falfchen Weg geführt hatte, warf fie 
nun noch den Römern in die Arme, in deren Feileln fie noch lies 
gen, und wahrfcheinlich audy ferner noch fo lange liegen werden, 
als fie fi) unter einander felbft mit der Ehre brüften, die Affen 
von den Affen zu heißen. — Erft in unferen Tagen ift, bey einigen 
Voͤlkern Europas wenigftens, die in der wahren Bildung größere 
Fortfchritte gemacht haben, jener Zwiefpalt zwifchen der altflaf- 
fiiden und der modernen Bildung, und mit ihm das Bedürfniß 
flar geworden, eine Literatur zu befigen, die uns felbft, die der 
Gegenwart angehört, und die in der That das Gepraͤge der Ges 
fellfchaft trägt, in deren Mitte fie entflanden if. _ 

Ohne Zweifel muß man den fchönen, redenden und bildenden 
Künften die Freyheit geftatten, fich den Slufionen hinzugeben; 
aber diefe Illuſionen dürfen nicht gränzenlos, und vor allem nicht 
unnatürlich feyn. Dem Zuhörer oder dem Zufchauer foll ed nicht 
jugemuthet werden, fich urplöglich in Sahrraufende von uns 
entfernte Zeiten zu verfeßen, feine Religion, feine Sitten und 
alle feine gefelligen Einrichtungen und Gewohnheiten gu verläug: 
nen, und für Menfchen, die von uns ganz verfchieden find, dies 
felbe Sympathie, wie für unfere nächften Verwandten, zu fühs 
len. erlangten doch auch die Alten Feine folhen unnatürlichen 
Opfer von ihrem Publıfum, und Sophofles oder Euripides huͤ⸗ 
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tete ſich wohl, den Oſiris oder die myſteriöſen Feſte der Iſis aus 
Aegypten auf die Bühne von Athen zu bringen, obſchon die Ae: 
gyptier von den Athenienfern felbft ald ihre Lehrer in der Willen. 
fchaft betrachtet wurden. 

Dieſer mittlere Menfch alfo, um wieder zu unferem 
Gegenftande zurüdzufchren, Diefer Typus, der einem gewiifen 
Wolfe, einer gewiffen Zeit angehört, muß vor allem anderen, 
in Beziehung auf die Entwidlung aller feiner förperlichen und 
geiftigen Bäbigkfeiten, gefannt und auf das Innigſte fludirt wer« 
den, damit dann der Künftler, der Dichter, der Gelehrte von 
ihm alles das auswählen fönne, was für feine Studien gehört, 
etwa fo, wie der Maler aus der Optif Diejenigen Säge entlehnt, 
die ſich auf feine Kunft beziehen, oder wie er, gleich dem großen 
Albrecht Dürer, die Perfpective und die Anatomie ftudirt, Die 
zwar feinen eigentlichen Theil der Malerfunft, aber dafür eine 
ſehr wefentliche, ja unentbehrliche Propadeutif für jeden bildet, 
der fich dDiefer Kunft mit Glück und Erfolg zu widmen gedenft. 

Diefer mittlere Menfch ift ohne Zweifel, felbft bey demfel- 
ben Volfe, für verfchiedene Zeiten ebenfalld verfchieden. Wenn 
dieß nicht wäre, fo bliebe die Menfchheit in einem Beharrungs- 
zuftande, und wäre feiner weiteren Vervollkommnung fähig, 
was allem widerftreitet, das und aus der Gefchichte der Menfch« 
beit und der einzelnen Völfer befannt if. Diefe allmäliche Um⸗ 
geftaltung des mittleren Menfchen jedes Volkes für verfchiedene 
Zeiten zu fennen, würde aber für uns in hohem Grade intereifant 
und nüßlich feyn. Der Verf. fucht dieß &.573 durch eine Zeich⸗ 
nung deutlich zu machen. Wenn man z. B. die Entwidlung ir 
gend einer förperlichen oder geiftigen Kraft des Menſchen für 
feine verf&hiedenen Altersjahre bildlich darftellen wollte, fo würde 
man eine krumme Linie, erhalten, in welcher die geradlinigen Ab⸗ 
feiffen die Altersjahre, und die darauf fenfrechten Coordinaten 
jene Entwiclung bezeichnet. Eine ſolche Curve würde 5. B. der 
mittlere deutfcheMenfch für den Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts geben. Cine andere Curve aber würde derfelbe mittlere 
Menſch für den Anfang des achtzehnten, des fiebzehnten Jahr: 
hunderts darbieten, und jede dieſer Curven wird in irgend einem 
ihrer Punkte ein Marimum jener Entwidlung enthalten. Zeich- 
net man nun afle Diefe Eurven, wie fie aus den einzelnen Jahr: 
hunderten folgen, hart neben einander, und verbindet dann alle 
jene Marima durch eine neue Frumme Linie, fo wird diefe lebte 
Eurve gleihfam, in der Sprache der Geometrie zu reden, die 
Enveloppe (Einhüllende) von allen jenen vorhergehenden Cur⸗ 
ven feyn, und durch fie wird man den mittleren deutfchen Men: 
fhen mit allen den Variationen dargeitellt haben, die er im Laufe 

11 
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jener Jahrhunderte erlitten hat. Conſtruirt man mehrere ſolcher 
Enveloppen für die vorzüglichſten Voͤlker Europas, und ſucht 
dann von dieſen auf gleiche Weiſe die Enveloppe, d. h. die alle 
jene Curven umhuͤllende und jede derſelben in einem Punkte tan- 
girendekinie, fo wird man den mittleren europäifchen Menfchen 
erhalten, wie er im Laufe diefer Jahrhunderte Statt gehabt hat. 
Auf eine ganz analoge Weife wurde man fich endlich auch zu dem 
mittleren Menfchen aller Qänder und aller Zeiten, d. h. zu dem 
Urtypus des ganzen Menfchengefchlechtd, mit den an ihm feit 
Anbeginn vorgegangenen Variationen erheben, und es ift ein: 
leuchtend, daß wir, ein folches Bild vor und auſgeſchlagen, 
unfere Menfchengefchichte mit gan; anderen Augen betrachten 
würden, als wir jept zu tun im Stande find. Aber wie viele 
Sahrtaufende werden erforderlich feyn, bis es der Menſch zu dier 
fer Höhe in der Erfenntniß feiner felbft gebracht haben wird ? 
Zn dem lepten Abfchnitre feines Werkes gibt der Verfaſſer 
©. 589 u. f. eine Anleitung, wie Unterfuchungen diefer Art an- 
geftellt, und die Entwicdlungsgefege der Menfchheit näher als 
bisher, wo gleichfam nur die erften Elemente der neuen Wiſſen⸗ 
fchaft gezeichnet worden find, fennen gelernt werden follen. In: 
dem wir diefe Anleitung denjenigen Lefern überlaflen, die diefes 
Geſchäft der Förderung der Willenfchaft übernehmen wollen, 
führen wir, unter vielen anderen intereffanten Bemerfungen die⸗ 
ſes Abfchnittes, nur aus dem Ende desfelten die Schlußfolges 
rungen an, die fih dem Verfaſſer über die Shwanfungen 
ergaben, welchen die von ihm in Zahlen angeführten Refultate 
unterworfen find. Gr hat 3. B. oben die Zahlenverhältnilfe an- 
gegeben, welche die jährlich Gebornen oder Verftorbenen zu der 
ganzen Bevoͤlkerung eines Landes anzeigen; fo wie auch das 
Verhältniß der Angeflagten und der Werurtheilten, oder das 
Verhältniß der Verbrecher zu den verfchiedenen Altersjahren,, zu 
den Bildungsftufen derfelben, zu den Jahreszeiten, zu den bey⸗ 
den Gefchlechtern u. f. w., fo daß nun Die Frage entfteht, wel⸗ 
ches von allen Diefen Verhältnijfen die geringiten Schwanfungen 
Danbietet, und fonach ſchon durch eine Meinere Anzahl von Beob- 
achtungen mit Sicherheit beftimmt werden fann. — Die Heinften 
Schwanfungen oder die wenigfien Veränderungen zeigt Die Pör- 
perliche Größe des Menfchen für jeden gegebenen Ort. Ihm 
zunächit fteht die Repreffion des Verbrechens , oder die Strenge, 
mit welcher e8 in den Gerichtshoͤfen jedes Landes beftraft wird, 
alfo die eigentlihen Werurtheilungen, die überall, wo 
Feine äußeren Aenderungen einwirfen , oft durch lange Zeit von 
Jahr zu Jahr nur in fehr geringen Amplituden variıren. Auf 
diefe folgen in der hier gegebenen Ordnung die jährlichen Ge⸗ 
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burten, der Hang „um Verbrechen (oder die Wahr: 
fcheinlichfeit, es zu begeben), dann die jährlihden Sterbe: 
fälle, die Ehen, die Einnahmen und Ausgaben des Staates, 
und endlih Die Sruchtpreife, welche lebten unter allen ge⸗ 
nannten Gegenfländen in einer Reihe von mehreren Jahren die 
größten Schwanfungen darbieten. Somit zeigen die Verbrechen 
in ihrer jährlichen Wiederkehr nach allen bisherigen Beobachtun: 
gen eine größere Regelmäßigfeit, al& die jährlichen Zahlen der 
Geburten, der Sterbefälle oder Trauungen, und eine bedeutend 
größere, als die gewöhnlichen Sluctuationen des Budgets, we⸗ 
nigftens in allen den Ländern ( Frankreich, England, Belgien 
u. f.), in welchen Beobachtungen diefer Art bisher mit Verläß: 
lichkeit angeftellt werden fonnten. Allein Feines von den, den 
focialen Zuftand des Menfchen betreffenden Elementen zeigt ber 
deutendere Anomalien, alo die Fruchtpreiſe. Diefe Preife haben 
aber den entfchiedenften Einfluß auf die Sterblichfeit der Men«- 
fhen, auf ihre Reproduction, und felbft auf den fittlihen Zu⸗ 
land derfelben , fo daß es daher Aufgabe und Pflicht jeder um: 
fichtigen Regierung feyu muß, allen den Urfachen möglichft ent⸗ 
gegen zu wirken, welche jene bedeutenden Schwanfungen in den 
Bruchtpreifen, und dadurch in dem Zuftande der menfchlichen 
Geſellſchaft bewirken. - 

Ein zwentes allgemeines und noch wichtigeres Refultat alles 
Vorbergehenden drüdt der Verf mit folgenden Worten aus. — 
Da die Verbrechen, die jährlich begangen werden, das noth- 
wendige Ergebniß unferer focialen Organifation zu feyn ſcheinen, 
und da ihre Zahl nicht abnehmen fann, ohne daß zuvor die fie 
berbenführenden Urfachen weggeräumt werden, fo ift ed die Sache 
der Gefehgeber, dieſe Urfachen aufzufinden,, und möglichit zu be: 
feitigen: ihre Sache ift es, eben fo das Budget der Werbrechen, 
wie das der pecuniären Abgaben an den Staat in der möglich 
beften Ordnung zu erhalten. Denn alles Vorhergehende, alle 
bisher über diefen bochwichtigen Gegenftand eingefammelte Er: 
fahrung , die einzige Richterin in folchen Angelegenheiten, zeigt 
von der nicht weiter zu bezweifelnden Wahrheit, daß das Der: 
brechen von der Sefrlifchaft im Großen felbft vorbereitet wird, und 
daß der Schuldige in vielen Fällen nur das Werkzeug ift, welches 
dasfelbe vollführt. Sonach muß uns der Unglüdliche, der fein 
Haupt auf das Schaffott trägt, oder der im Gefängniß fein Leben 
endet, fehr oft werigfiens als ein Suͤhnopfer der Geſellſchaft 
erfcheinen , da fein Verbrechen meiftens nur die Frucht der Ver: 
Hältniffe ift, in die er verfept war. Weil jedoch die Sache biß 
auf diefen Punft gekommen iſt, fo fann Niemand auf die Idee 
gerathon, die Strafe diefer. Uuglüdlichen aufheben zu wollen. 
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Sie muß vielmehr felbft wieder ald ein nothwendiges Unglüd, 
als ein unvermeidliches Worbeugungsmittel eined noch größeren 
Uebels betrachtet werden. Nur wird man dabey wünfchen dür- 
fen, daß auch die anderen Vorbeugungsmittel, die gelinder und 
fiherer zugleich find, in der Zufunft mehr beachtet und wirkſa⸗ 
mer gemacht werden mögen, damit man in der. Kolge nicht im⸗ 
mer genöthigt ift, zu diefen extremen Mitteln feine Zuflucht zu 
nehmen. 

Endlich fcheint dem Verfaffer aus allen feinen vorhergehen⸗ 
den Unterfuchungen das folgende Endrefultat hervorzugehen: daß 
eine der vorzüglichften Wirfungen der Civilifation eines jeden 
Volkes darin beftche, daß die Graͤnzen, innerhalb welcher die 
verfchiedenen, den Förperlichen und geiftigen Menfchen betreffen- 
den Elemente auf und nieder ofcilliren , immer enger werden. 
Je mehr wahre Aufflärung ſich unter einem Wolfe auöbreitet, 
defto geringer und feltener werden die Abweichungen vom Mittel. 
Bey dem förperlichen Menfchen verfchwinden allmälidy die Miß⸗ 
bildungen und Monftrofitäten, und die Häufigkeit und Boͤsartig⸗ 


feit der Krankheiten wird geringer ; und bey dem geiftigen Men. 


fhen wächft in demfelben Maße die Erkenntniß feines wahren 
Vortheils, die Liebe zur Ordnung und zur Sicherheit des Beſitz⸗ 
ftandes, und eben dadurch der Abfcheu vor gewaltfamen Umwaͤl⸗ 
‚jungen und Kriegen, diefen Geißeln der Menfchheit, diejen 
Veberreften einer barbarifchen Vorzeit. 

Wenn wis nun den ganzen mit dem Verf. zurüdgelegten 
Weg mit einem Blicke überfchauen, fo müllen wir ihm allerdings 
aufrichtigen Danf willen für alle die wichtigen und intereffanten 
Gegenftände, die wir an feiner Hand in bisher größtentheild uns 
befannten Gegenden vorbeygegangen find. Worbeygegangen nur, 
allerdings, ohne ihnen eben immer fo nahe gefommen zu feyn, 
als man wohl wünfchen möchte, um diefe Gegenflände auch in 
der That näher fennen zu lernen. Wir find aber nicht gemeint, 
damit gegen unferem freundlichen Führer irgend einen Vorwurf 
ausdruͤcken zu wollen. Er that, was er fonnte; er zeigte und, 
was er gefunden hat, und an uns, an allen feinen Nachfolgern 
iſt e8 nun, den von ihm aufgefundenen Weg weiter zu verfolgen. 
Er felbft gibt, was er gibt, nur als die erften Züge eined neuen, 
seihen, vielumfaffenden Gemäldes, deifen Ausführung und 
Vollendung er der Folgezeit, ja wohl einer noch fehr fernen 
Folgezeit überlaffen muß. In der That Hängen die bier befpro- 
chenen Gegenftände mit den fänmtlichen Zweigen unfered Wiſ⸗ 
fens und mit allen intereflanien Problemen der Philofopbie zu 
innig zufammen, als daß diefe im Grunde ganz neue Wiſſen⸗ 
Ihaft das Werk Eines Menfchen, Eined Jahrhunderts feyn 
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könnte. Indeß wird es fchwer feyn, ficher vorwärts zu fchrei: 
ten, che man eine größere Anzahl von genauen Beobach— 
tungen befigt, als dieſes gegenwärtig der Fall if. Diefe 
Beobachtungen find ed vorzüglich, die und mangeln, und das 
Werk unferes Verf's wiederballt auf allen feinen Blättern von 
den gerechten Klagen über diefen Mangel. Weber viele der wid): 
tigften Elemente diefer Wiſſenſchaſt befigen wir noch gar feine 
Motizen, felbft von denjenigen Völfern nicht, wo die Öffentliche 
Mittheilung derfelben keinen weiteren Hinderniſſen unterliegt. 
In vielen anderen Ländern aber find Communicationen diefer 
Art, fo unbedenklich fie an fich felbft find, ja fo nuͤtzlich und 
nothwendig fie für diefe Länder felbft ſeyn würden, völlig unter: 
fagt, fo dag auch der unbefangenfte und parteyloſeſte Mann fich 
von dergleichen Unterfuchungen durch fuftematifche Vorurtheile 
zurücgebalten fühlt. Welche Mittel bat man z. B., den Grad 
der Vorſicht, der Sorge für die Zukunft bey den verfchiedenen 
Völkern unferes Welttheile in Beziehung auf die Lebensjahre, 
auf das Gefchledht, den Beruf, die Lebensart, die Dertlichkeit 
feiner Bewohner u. f.f. auch nur mit einiger Sicherheit zu be: 
flimmen? Und doch muß, follte man glauben, den Lenkern eines 
Bolkes fehr viel daran gelegen feyn, zu wiſſen, ob ihre Gelenk⸗ 
ten wie vernünftige Menfchen in die Zufunft fehen, und die Kol: 
gen aller ihrer Handlungen zu bedenken gewohnt find, oder ob 
fie, wie die Xhiere der Weide, unbefümmert um ihr und der 
Ihrigen Schidfal, von heute nur auf morgen leben. Befäße man 
fihere und umftändliche Nachrichten (nicht jene nichtöfa- 
genden fogenannten Sahresberichte) über die Sparkaſſen und 
Berficherungsanftalten aller Art, fo wie über die verfchiedenen 
Anſtalten, welche der Vorficht hülfreich entgegen kommen follen, 
fo würde man ſchon dadurch allein im Beſitze von fehr zwedimd- 
Bigen Elementen feyn, jene Beflimmung bey den verfchiedenen 
VBölfern vorzunehmen. ben fo ließe fich aus der Menge und 
dem Werthe der in den öffentlichen Leihhäuſern deponirten Ge⸗ 
genftände mehr noch der Leichtfinn eines Volkes, als feine Ar: 
muth erfennen. Denn wenn gleich befondere Umſtaͤnde auch den 
verfländigften Menfchen zuweilen nöthigen, zu diefen Anftalten 
feine Zuflucht zu nehmen, fo ift der Fall doch noch viel häufiger, 
daß diefe Verpfändungen feiner Habe bloß die Folge von Unord- 
nung und fchlechter Haushaltung, von Mangel an der nöthigen 
Vorficht find. Eben fo würde die genaue Kenntniß des mehr 
oder weniger häufigen Beſuches der Spielhäufer, Schenfen und 
fchlechten Häufer jeder Art, die Voͤllerey, die Zahl der Banfe: 
rotte u. dgl. brauchbare Elemente für jene fo wiinfchenswerthe 
Schägung der VBorficht und der Ordnung bey jedem Volke liefern, 
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wenn fie dem Bereiche derjenigen nicht entzogen würden, welche 
ſolche Schägungen zum Beften des Ganzen vorzunehmen die Kraft 
und den Willen, und doch gewiß nur den beften Willen, haben. 
Indeſſen müffen wir und mit dem begnügen, was wir eben has 
ben, und fo wünfchenswerth audy in beynahe allen Unterfuchuns 
gen unferes Verf.’6 eine größere Anzahl wahrhaft guter Beobach⸗ 
turigen wäre, fo reich fann zugleich, für einen erften Anfang, 
die Sammlung von interejlanten Daten genannt werden, die er 
une in feinem Werfe darbietet, und die, wie man hinzufeben 
muß, von dem fleißigen und forgfamen Ueberfeber, Hrn. Riede, 
in eigenen, durch die ganze Schrift zerftreuten Moten noch bes 
trächtlich vermehrt worden ift. Immerhin ift durch die Bemuͤ⸗ 
hungen diefer beyden Ansgezeichneten Männer eine gute ‚und 
fichere Baſio für dad Gebäude gelegt worden, welches die Nach⸗ 
folger, wie wir wänfchen und hoffen, auf diefer Unterlage, der 
neuen und für unfer ganzes Geſchlecht fehr wichtigen Willen- 
fchaft errichten werden. 3.5. v. Littrow. 


Art. VII. 1) Die Amerikaner in ihren moraliſchen, politiſchen und ger 
ſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen, von Francis P Grund, 

ins Deutſche überſetzt vom Verfaſſer. Stuttgart 1837. 
2) De la Democratie en Ameriquo, par Aleæxis de Tocque- 

ville. Paris 1836. 


(Schluß.) 


Hatte jeder der einzelnen Staaten, wie Tocqueville nach 
wies, eine fo völlig gegliederte, mit unbefchräntter Gewalt auo⸗ 
gerüftete Adminiftration, fo begreift man nicht wohl, wie für 
die Föderalregierung überhaupt noch irgend ein Antheil an der 
Macht übrig blieb, ja wie eine folhe nur entfliehen, und zu 
wirklichem Leben und eigentlicdyer Thaͤtigkeit gelangen konnte. 
Um hierüber zu einiger Klarheit zu gelangen, thut ein Blich auf 
die Gefchichte noth. 

Als fi, jene dreyzehn Staaten gleichzeitig von dem Mutter- 
lande losriſſen, hatten fie die wichtigften Intereſſen gemein: 
Religion, Sprache, Sitte und Herkunft waren biefelben,, die 
Geſetzgebung beynahe gleich, oder Doch enge verwandt, vor Allem 
der Feind derfelbe und allen gemeinfam: Alles Umflände, die zu 
inniger Verſchmelzung und einem Ineinanderfließen in eine große 
Nation führen konnten. 

Solchen Elementen der Einigung flanden aber andere der 
Spaltung gegenüber. Michel Chevalier fagt ganz richtig: der 
Geift der Vereinzelung fey dem Neu » Engländer angeboren; beſ⸗ 
fer vielleiche ließe fich diefe Thatſache erflären, wenn man Die 
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Verhältniffe beruͤckſichtigt, welche ihn zwangen, England zu 
verlaffen, und die im germanifchen Blute liegende erclufive Rich⸗ 
tung vorzüglich begünftigen mußte, und leicht als unverlöfchliche 
Eigenfchaft auf die fpdteren Generationen in dem neuen Water: 
Iande forterben konnte. So lange Der gemeinfame Feind zu bes 
fämpfen war, machte fich jedoch jener Geift der Spaltung weni« 
ger fühlbar. Kaum aber war es gelungen, jene Handvoll Eng- 
länder aus dem Lande zu treiben, als auch die Unmöglichkeit Par 
wurde, bey fo ganz verfchiedenen Michtungen in einem Staaten- 
bunde vereint zu bleiben. Die Auflöfung des Staates fchien un- 
vermeidlich. Jede Kolonie zeigte fich als unabhängige Republik, 
und feßte ſich ohne weiterd in vollen Beſitz der Souveränität. 
Die Böderalregierung, ihrer ganzen Verfailung nach zur Schwäche 
verdammt, fah ſich nun, da das Gefühl der allgemeinen Gefahr 
verfhwunden war, mit einmal zu einer Schattengewalt herab- 
finfen: ihr Pavillon wurde ungeftraft auf allen leeren verun⸗ 
glimpft, fie befaß nicht die Macht, ſolche Schmac zu rächen, 
noch ähnlicher vorzubeugen; den Indianerſtaͤmmen gegenüber 
zeigte fie fich nicht minder ohnmädtig, und um die Intereſſen 
der während des Freyheitskrieges gemachten Schulden zu zahlen, 
fehlte es eben fo fehr an den Mitteln. Da gefchah ed, daß am 
21. Sebruar 1787 der Kongreß feine völlige Ohnmacht öffentlich 
und feyerlich erflärte. 

»Wenn fich jemals Amerifa auf einige Augenblide zu dem 
hoben Grade des Ruhmes und der ftolzen Einbildungsfra** feiner 
Einwohner erhob, worin fie fi fo gerne: zeigen mögen, fo .“ır 
dieß gewiß in dem wichtigen Augenblicke der Ball, wo die Na⸗ 
tlonalmacht gewiifermaßen ihr Zepter niederlegte. Daß ein Volt 
muthig Pämpft, um Unabhängigkeit zu erobern, ift ein Schau: 
fpiel, welches uns jedes Jahrhundert darftellt. Man bat übri« 
gens in der Gefchichte die Anftrengungen der Amerifaner, um 
fi) vom Yoche der Engländer zu befreden, fehr übertrieben. Ges 
trennt durch ı300 Seemeilen vom Feinde, unterftügt von einem 


mächtigen Verbündeten, verdankten die vereinigten Staaten den 


Sieg mehr ihrer günftigen Cage, als der Tapferfeit ihrer Armeen 
und dem Patriotismus ihrer Bürger. Wer würde wagen, den 
Krieg der Amerifaner mit dem franzöfifchen Revolutionsfriege zu 
vergleichen, und Die Anftrengungen der Amerifaner mit denen 
ber Franzoſen, als Branfreich im Rampfe mit ganz Europa, ohne 
Geld, Kredit und Verbündete, den zwanzigſten Theil feiner Be: 
völferung den Beindan entgegenftellte, mit der einen Hand den 
Brand in feinen Eingeweiden Töfchte, und mit der anderen die 
Fackel um fi herum verbreitete? Defto neuer ift aber in der 


Staatengefihichte,, daß ein großes Wolf auf den Bericht feiner | 
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Geſetzgeber, daß die Raͤder der Regierung ſtille ſtehen, ohne 
Uebereilung und Furcht den Blick auf ſeinen Zuſtand richtet, die 
Tiefe des Uebels ergründet, waͤhrend zwey voller Jahre ſich ru⸗ 
big verhält, um mit mehr Sicherheit das heilende Mittel zu 
entdeden, und als ſolches vorgefchlagen worden war, fich frey« 
willig der Kur unterwirft, ohne daß die Durdführung diefes 
Beſchluſſes der Menfchheit eine Ihräne oder einen Tropfen Blut 
Boftete. Als man fühlte, daß die erfte Bundesverfajlung unzu⸗ 
reihend war, war die erite Glut der politifchen Leidenfchaften, 
welche die evolution hatte entftehen laffen, zum Theil ruhiger 
geworden, und alle großen Männer, welche fie gefchaffen hatsen, 
lebten Damals noch ; dieß war ein Doppeltes Gluͤck für Amerika. 
Die nur aus 55 Mitgliedern beſtehende Verfammlung, in wels 
cher Washington, ald Präfident neben Madiifon, Hamilton und 
beyde Morris faßen, und welche fich mit der Redaction der zwey⸗ 
ten DVerfaffung beichäftigte, enthielt die fchönften Geiſter und 
die edeliten Charaftere, welche jemals in der neuen Welt erfchies 
nen waren. Diefe Nationalverfanmmlung übergab nach langen 
und reifen Berathfchlagungen dem Volke zur Annahme den Koͤr⸗ 
per der organifchen, die Union noch jetzt regierenden, Gefebe. 
Alle dDreyzehn Staaten nahmen die neue Verfaflung nach einan- 
der an, durch Deputirte, welche das Wolf bloß zu dieſem Behufe 
ernannt hatte, nachdem fie von jeder dieſer Verſammlungen nod) 
einmal gründlich berathen worden war. Die neue Bundeöregie- 
rung trat ihre Verwaltung mit dem Jahre ı789 an, nach einem 
sweyjährigen Zwifchenreiche. Die amerifanifche Revolution ſchloß 
ſich alfo in derfelben Zeitfrift, in welcher die franzöfifche begann. 
Die erfte Schwierigkeit, welche fich dem Geifte der Amerifaner 
darftellte, war eine ſolche Theilung der Souveränität, daß die 
verfchiedenen Unionsftaaten fortfuhren, fich felbft zu regieren in 
allem, was ihr inneres Wohlſeyn betrifft, ohne daß die ganze 
in der Union repräfentirte Nation aufhörte, einen Staatökörper 
zu bilden, welcher für feine allgemeinen Bedürfniffe forgt. Eine 
verwidelte und fchwer zu löfende Aufgabe. Es war unmöglich, 
im voraus genau und vollftändig den Theil der Macht zu beſtim⸗ 
men, welchen jede der beyden Negierungen, unter welche die 
Souveränität getheilt werden follte, erhalten müßte. Wer kann 
vorausfehen, wie ſich Fünftig das Volksleben ausbilden wird? 
Die Pflichten und die Rechte der Randesregierung waren einfach 
und leicht zu beflimmen, weil die Union gebildet worden war in 
der Abficht, einigen allgemeinen Bedürfniffen zu genügen. Die 
Pflihten und die Rechte der einzelnen Staatenregierungen waren 
im Gegeutheil vielfach und verwidelt, da die leßteren in Die 
kleinſten Entwidlungen des Gefellfchaftslebens eindraugen. Man 
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beſtimmte daher mit Sorgfalt den Geſchaͤftokreis der Bundes: 
regierung, mit der Erflärung, daß alles Uebrige der einzelnen 
Staatenregierung zufallen folle. Weil man aber voraus fah, 
dag in der Praris ſich Streitfragen über die genauen Gränzen 
diefer audnahmöweife eintretenden Bundesregierung erheben koͤnn⸗ 
ten, und .weil es gefährlich gewefen wäre, die Löfung diefer 
Fragen den gewöhnlichen, von den Staaten felbft beſetzten Tri⸗ 
bundlen zu überlajien, fo ſchuf man einen unmittelbar wirfenden 
Dbergerichtöhof, wie man unten fehen wird, welcher in feinem 
Geſchaͤftskreiſe zwifchen den beyden Regierungen die Gewalt im 
Sinne der Verfafjung theilen muß.« 

In den Gefchäftsfreis der Bundesregierung wurden vor 
Allem die Beziehungen mit dem Auslande gewiefen. 

»Daher räumte man der Union das ausfchließende Recht 
des Friedens und ded Krieged, der Handelötraftate und der Er- 
richtung der Armeen und Blotten ein« (Verfaſſung Abfchn.B, der 
Köderalift Nr.sı u.43, Kent’d Commentarien Bd. I. G. 207 ff., 
Story ©. 358 — 382 und 405 — 426). 

»Die Nothwendigfeit einer Nationalregierung fühlt man 
nicht fo Dringend in der Direction der inneren Angelegenheiten 
ber Befellihaft. Doch gibt ed gewiſſe allgemeine Intereſſen, für 
die eine allgemeine Bundesauctorität beffer forgen fann. Daber 
überließ man der Union das Münzwefen, das Poſtweſen und den 
Straßenbau, zur Verbindung aller Sreyflaaten unter einander. 
Es gibt, wieleicht zu erachten, noch einige andere ihr zuflehende 
Rechte, 3. B. ein Concurögefeg zu entwerfen, die Ertheilung 
der Patente u.f.w. Die allgemeine Regel blieb, daß die einzel« 
nen Sreyfiaaten fich im Inneren felbft verwalten, daß fie aber 
dieſe Unabhängigfeit mißbrauchen, und durch unfluge Maßregeln 
Die Sicherheit der ganzen Union gefährden fönnen. Füuͤr folche 
feltene und im Voraus beftimmte Sälle wurde der Bundesregier 
zung die mittelbare Intervention durch die Tribundle in innere 
Angelegenheiten geitattet. Obgleich man jeder verbündeten Re 
publif die Macht der Umformung oder Abänderung der Geſetzge⸗ 
bung zuerfannte, fo durften fie doch ihren neuen Gefeben feine 
ruͤckwirkende Kraft beylegen, und Beinen "Adelöförper bilden« 
(Bundesverfammlung Abfchn. 10. Art. 1). 

»Damit endlich die Bundesregierung die ihr obliegenden 
Verpflichtungen erfüllen fönne, gab man ihr das unbefchränfte 
Befteuerungsrecht.e 

Die Darftellung der inneren Gliederung der Bundesverfaf- 
fung führt den Lefer häufig zu neuen Gefihtöpunften, wenn 
gleich über diefen Gegenftand bereitd gründliche Werke vorlies 
gen. Won den älteren, hieher gehörigen Schriften muß Hülfes 
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mann's *) Nordamerika rühmend genannt werden. Es würde 
zu weit führen, unſerem Verfaſſer Schritt für Schritt zu fol: 
gen, daher der Lefer auf dad Werf felbft angewiefen iſt. 

Im zwegten Theile behandelt Zocqueville die Stellung der 
Parteyen, die Preßfregheit, die politifche Aſſoeiation und die 
Regierung der Demokratie in Amerifa. Daß es in dieſem Laude 
der Gleichheit Doch immer noch einen Reſt oder Keim von Arifto- 
Bratie gebe, zeigt der Berfajler in wenigen Worten. 

»Bisweilen erlangt eine Partey im Wolfe, wenn fich unter 
den Parteyen das Gleichgewicht bricht, ein fpäter unwideritehli- 
ches llebergewicht. Sie zerfchmettert alle Hindernijfe, demü« 
thigt ihre Gegner, und. benützt den Staat zu ihren Zwecken. 
Die Befiegten verzweifeln dann an fünftigen günftigeren Erfol« 
gen, fie verbergen fich oder fchweigen. Alles ift unbeweglich und 
ſtill. Die Nation fcheint gleichfam einftimmig geworden zu feyn. 
Die fiegende Parten erhebt ſich und fpricht: »Ich habe dem Lande 
. den Frieden wieder gegeben, man ift mir Dank ſchuldig.«« Aber 
unter diefer anfcheinenden Einftimmigfeit verſtecken ſich noch siefe 
Theilungen und eine wahre Oppofition, wie ed in Amerifa der 
Kall war; als die. demofratifche Partey das llebergewicht erlangt 
hatte, fah man, daß fie ausfchließend fich der Leitung der Re⸗ 
gierung hemächtigte. Seitdem hörte fie nicht auf, die Sitten 
und Gefetze nach ihren Wünſchen umzubilden. In unferen Tas 
gen find die reicheren Mitglieder im Staate faft ohne Theilnahme 
an der öffentlichen Verwaltung, und der Reichthum ift, ſtatt 
Rechte zu gewähren, vielmehr eine wahre Sache. der Ungunſt, 
und ein Hinderniß, um zur Macht zu gelangen. Erftere haben 
ben. Rampf um die Gewalt im Staate mit ihren vom Glücke wer 
niger begünftigten Mitbiirgern aufgegeben. Da fie in dem öffent« 
lichen Leben den Rang nicht behaupten fönnen, welchen. ihnen ihr 
Reichthum im Privatleben gewährt; fo geben fie die Candidatur 
und die öffentlichen Aemter auf, fie leben um fo ruhiger in ihrer 
. Häuslichfeit, und bilden gleihfam einen Staat für fich, mit 
befonderem Geſchmack und Genuͤſſen. Der Reiche unterwirft fich 
diefem Zuſtande, als einem unvermeidlichen Uebel, und hütet 
ſich, zu geigen, daß ihm dieß verlegt. Daher rühmt er öffentlich 
die Annehmlichkeiten der vepublifanifchen Regierung und die Bor« 





*) Es ift zu wünfden und zu erwarten, Daß Hr. v. Hülſemann, ger 
genwärtia als Legationsfekretär bey der E. k. Selandeichaft in 
Wafhinaton angeftelt, feinen Aufenthalt in Nordamerifa nicht 
ungenüßt laffen, und die ihn in reiferen Jahren gewordene eigene 
Anſicht des in feiner Jugendfchrift behandelten Staatenlebens erinſt 
su neuen Mittheilungen und intereffanten Aufſchlüſſen Aulaß geben 
werde. 
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theile der republifanifchen. Formen. Natürlich haft der Menſch 
feinen Feind, und zeigt dieß fehon dadurch, "daß cr ihm fchmeis 
chelt. Man fehe den reichen Bürger! Wie ein Jude im Mittel: 
alter fürchtet er, dem Argwohne Raum zu geben, daß er reich 
fey. Er kleidet fich einfach und tritt mit Beſcheidenheit auf; in 
den vier Mauern feiner Wohnung bringt man den Götzen des 
Luxus Opfer; aber in diefed Heiligehum werden nur Bäfte zuge- 
laſſen, weldye er ftolz feines Gleichen nennt. Es gibt in Europa 
feinen Edelmann, welcher fich in-feinen Vergnügungen egoiftifcher 
zeigt, und neidifcher auf die Mleinften Vorzüge irgend einer Be—⸗ 
vorrechtung. Wenn aber diefer Bürger ausgeht, um in einem 
ftaubigen Comptoit in der Mitte der Stadt feine Gefchäfte wahr- 
zunehmen, fo ift er für Jeden zugänglich. Auf halbem Wege 
begegnet ihm fein Schuſter, fie ſtehen beyde ftill, und beginnen 
ein Geſpraͤch mit einander. Was können fie fih einander fagen? 
Sie fprechen von Staatögefchäften, und drüden beym: Weggehen 
ſich ftet6 die Hand. Ungeachtet diefed im Aeußeren angenomr 
menen Enthufiasmus und der gehorſamen Unterwerfung unter 
die herrfhende Gewalt, bemerkt man doc, leicht unter den Nei⸗ 
chen einen großen Widerwillen gegen die demofratifchen Geſetze 
ihred Landes. Das Volk ift eine Macht, welche fie zugleich 
fürchten und verachten. Wenn die fchlechte dDemofratifche Re⸗ 
gierung einft eine politifche Umwälzung zur Folge haben follte; 
wenn jemals die Wonardyie in den vereinigten Staaten etwas 
Wirfliches follte werden fönnen, fo wird man fehen, daß ich 
wahr geredet habe.« Ä 

Das fiebente Kapitel handelt von der Allmacht der Majorität 
und ihren Kolgen. 

Der Verfaſſer gibt bier zu, daß der Grundfaß, die Majo« 
rität eines Volfes dürfe Alles thun, ein verwerflicher und ruche 
Iofer ſey; dennoch aber ſetzt er den Urſprung aller Gewalt in. den 
Willen der Majorität. 

Ein allgemeines Gefeg, meint er, ein Geſetz, das nicht 
nur von dieſem oder jenem Volke anertannt, fondern bey der 
ganzen Menſchheit beſtehe, fege dem Rechte des Volkswillens 
die gehörige Gränze. Died Geſetz fey die Gerechtigkeit. Nur 
müjle man gewille Vorſchriftomaßregeln nicht verabfaunen. 
Allerdings mußte eine den übrigen Gewalten überlegene irgend 
einem Theile des Socialförperd übertragen werden‘, nur darauf 
fomme e8 an, daß diefe höhere Bewalt nicht ohne ein gehöriges 
Hemmniß bleibe, das fie auf ihrem Wege mäßige, oder gleich» 
fam ihr die Zeit gebe, fich felbft zu moderiren. Leider aber, 
findet Zocqueville, ſey gerade dieß in Nordamerifa nicht der Ball. 
Was der amerifanifchen Regierung am meiften zur Laſt zu legen, 
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ſey nicht ihre Schwaͤche, wie viele Europäer dehaupten, fondern 
vielmehr ihre unwideritehlidhe Kraft; und was am meiflen zu 
mißbilligen, ſey nicht die dort herrfchende, biß auf das Aeußerſte 
getriebene Freyheit, fondern die dort nicht zu findende Gewähr 
wider die Tyranney. 

»MWenn ein Privatmann oder eine Partey in Amerifa eine 
Ungerechtigkeit erfährt, an wen foll er fich wenden? An die 
öffentliche Meinung? und gerade diefe bilder die Mehrheit int 
gefepgebenden Körper, und repräfentirt folche, gehorcht ihr auch 
blind. An die vollziehende Macht? fie wird von der Mehrheit 
ernannt, und ift ihr gehorchendes Werkzeug. An die öffentliche 
Macht? fie ift nichts, als die bewaffnete Mehrheit. An die 
Fury? fie it von der Mehrheit geichaffen, mit dem Rechte, 
gültige Befchlüffe zu faffen. In einigen Staaten wählt foger 
die Mehrheit die Richter. Mag man den Privaten in gegebenen 
Faͤllen noch fo ungerecht und unvernünftig behandelt haben, fo 
muß er fich doch unterwerfen.« 

Tocqueville erzählt einige Beyſpiele, die bier folgen; wir 
koͤnnten fie mit zahllofen anderen belegen; man folge nur der 
Gefchichte des Tages, den Wahlfämpfen u. ſ. w. 

»Im Kriege des Jahres ıBıa fah man in Baltimore ein 
auffallendes Benfpiel der Ausfchreitung Durch den Despotismus 
der Mehrheit. Damals wurde der Krieg in Baltimore fehr ges 
billigt. Eine Zeitfchrift vertheidigte daſelbſt die entgegengefegte 
Meinung, und zog fid) Dadurch den Unwillen der Einwohner zu. 
Das zufammengelaufene Wolf zerfchlug die Preflen, und fiel das 
Haus der Zournalfchreiber an. Man wollte die Miliz aufbieten, 
aber fie verfagte den Gehorfam. Um endlich die Unglüdichen 
zu retten, welche die Wuth des Volkes bedrohte, ergriff man 
den Ausweg, fie ald Verbrecher in das öffentliche Gefängniß zu 
führen. Diefe Vorfiht wurde unnüß, denn das Wolf verfam- 
melte fich in der Nacht abermald. Die Abfiht der Magiftrate, 
die Miliz zufammen zu berufen, war abermals fruchtlos, das 
Gefängniß wurde erbrochen, einer der Redacteurd wurde auf der 
Stelle getödtet, und die anderen blieben als todt liegen; die vor 
der Jury Angeflagten wurden von dieſer freygeiprochen. Ich 
fagte eines Tages zu einem Penfylvanier: Ich bitte um eine Er⸗ 
Märung, warum in einem von den Quädern geflifteten Staate, 
der wegen feiner Duldfamfeit berühmt ift, die freyen Neger 
nicht volle politifche Rechte erlangt Haben, und warum fie nicht 
mitſtimmen, da fie doch die bürgerlichen Laften tragen? Thun 
&ie unferen Geſetzgebern nicht Unrecht, verfebte der Penſylva⸗ 
nier, fo ungeredht und unduldfam find fie nicht. — Alfo Die 
fregen Neger haben bey Ihnen das Stimmrecht ?— Ohne Zweis 
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fel! — Wie kam es denn, daß ich heute Morgen im Wahlfolle- 
gium nicht einen einzigen Neger ſah? — Der Amerikaner erwies 
derte: Das ift nicht die Schuld der Geſetze, fondern, daß die 
Neger nicht erfcheinen wollen! — Das ift große Beſcheidenheit 
von ihrer Seite! — Freylich weigern fie fich nicht, dahin zu 
gehen, aber fie fürchten, dort gemißhandelt zu werden. Bey 
und kann es bisweilen begegnen, daß dem von der Mehrheit 
nicht unterflüßten Geſetze die Kraft mangelt; nun hat die Mehr: 
heit die größten Vorurtheile wider Die Neger, und die Magis 
firate haben nicht Macht genug, den Negern die Ausübung des 
ihnen von der Geſetzgebung bewilligten Rechts einzuräumen. — 
Ey! die Mehrheit mit dem Worrechte der Geſetzgebung will auch 
noch das Vorrecht in Anfpruch nehmen, dem Geſetze nicht zu ge⸗ 
horchen? Man nehme im Gegentheil an, daß der gefeßgebende 
Körper fo eingerichtet wäre, daß er die Mehrheit repräfentirte, 
ohne nothiwendig Sclave der Leidenfchaften der Mehrheit zu ſeyn, 
daß die vollziehende Macht genug Selbſtſtaͤndigkeit befäße, und 
daß die richterliche Gewalt von den beyden anderen Gewalten 
unabhängig wäre, fo würden fie immer eine demefratifche Res 
gierung behalten, aber fie würde alsdann nicht leicht mehr ty⸗ 
rannifch handeln fönnen. Ich fage nicht, daß man jest häufig 
tprannifche Handlungen in Amerifa antreffe, ich fage aber, daß 
man dort feine Gewähr wieder die mögliche Tyranney findet, 
und daß man die lirfache der milden Regierung mehr in den 
Umftänden und in den Sitten, ald in den Gefegen auffuchen 
muB.« 

ß Die Herrſchaft der Majorität geht aber weit über den Kreis 
des Außerlichen Lebens hinaus. Der viel mißbrauchte Satz: 
Gedanken feyen zollfrey, findet in dem klaſſiſchen Waterlande der 
modernen Freyheit Feine Stelle. Wie fehr felbfi der Gedanke 
befchränft, wie er fo ganz unter das Machtgebot der Majorität 
geſtellt fey , fchildert unfer Verfaſſer im Laufe dieſes Kapitels. 
Faſt fände man ſich verfucht, zu glauben, er habe hier die Far⸗ 
ben zu grell aufgetragen. Leider aber können wir verjichern, ın 
foferne übereinftimmende Berichte Einheimifcher und Reiſender 
aus den vereinigten Staaten zu einem Schluife berechtigen, daß 
Toequeville auch in diefem Punkte das Maß der Wahrheit nicht 
überfchritten habe. 

»Wenn man die Wirkung der Gedanfen in den vereinigten 
Staaten genau prüft, fo wird man fehr Flar gewahr, wie fehr 
dort die Macht der Mehrheit alle in Europa befannten Mrächte 
übertrifft. Der Gedanke ift eine unfichtbare und fait unangreif⸗ 
bare Macht, welche jeder Tyranney Zrop bietet. In unferen 
Zagen vermögen felbft die abfolutefien Regenten in Europa kaum 
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mehr, manche ihrem Anfehen feindliche Gedankon abzuhalten, 
daß fie ſich nicht in aller Stille in ihren Staaten, und ſeibſt an 
ihren Höfen einfchleihen. So iſt es nicht in Amerika. Man 
fpeicht nur fo lange, als die Menge noch zweifelbafe ift, und 
Jeder fchweigt, fobald fie fich unwiderruflich auögefprochen hat, 
und die Freunde wie Die Feinde ziehen deren Triumphmagen ge 
meinfchaftlich. Die Urfache in eiufach. EB gibt feinen fo un. 
umfchränften Monarchen, welcher auf gleiche Art alle Kräfte 
des Staates vereinigen, und die Hindernijle eben fo, wie.die 
mit dem Rechte der Gefeßgebung und deren Vollgiehung begabte 
Mehrheit ausüben könnte. Die Könige haben nur eine materielle 
Macht über die Handlungen, aber nicht über die Gedanfen, 
oder über das Wollen der Menſchen; aber die Mehrheit befigt 
zugleich eine materielle und moralifche Macht, welche auf die 
Handlungen und auf dad Wollen zugleich wirft, und zu gleicher 
Zeit die That und deren Wollen zu verhindern vermag. Sch 


kenne kein Land, in welchem in der Regel weniger Unabhängig: 


keit des Geiſtes und weniger wahre Prüfungefrenheit herrſcht, 
als in Amerika. Es gibt feine politiſche oder religiöfe Theorie, 
welche man in den Verfaſſungsſtaaten Europas nicht frey lehren 
darf, und welche nicht auch in die anderen eindringt; deun 68 
gibt in Europa fein Land, welches dergeitalt einer einzigen Macht 
unterworfen wäre, daß derjenige, welcher daſelbſt die Wahrheit 
fagen will, nicht eine ſolche &tüse fände, die ihn wider die 
Nefultate feiner Unabhängigkeit ficher ftellen könnte. Wenn er 
etwa unter einer unumfchränften Regierung lebt, fo bat er oft 
dad Volk für fi; wenn er ein freyes, monarchiſch regiertes 
Land bewohnt, fo kann er im Nothfall hinter der königlichen 
Anctorität Schug finden. Da, wo die Demokratie herrſcht, 
bat er die Unterfläpung der Ariftofraten, uud wo diefe herrfchen, 
diejenige der Demofraten für fi. Aber im Schooße einer fo, 
wie in den vereinigten Staaten organifirten Demokratie trifft 
man nur einige Macht, ein einziges Element der Kraft und des 
Erfolges, und nichts außer diefer. In Amerika befchreibt die 
Mehrheit einen furchtbaren Kreis um die Gedanfen. Aunerhalb 
diefer Graͤnzen ift der Schriftiteller frey, aber Unhoil exwartet 
ihn außerhalb derfelben. Er hat zwar fein Auto-da: fe zu ber 
fürchten ; aber mit Widerwärtigfeiten jeder Art, und mit tägli» 
hen Berfolgungen zu fämpfen. Die öffentliche Laufbahn tft ihm 
verfchlojfen, die einzige Macht, die ihn foldye oͤffnen Fönnte, 
bat er beleidigt. Man verfagt ihm Alles, und fogar den ſchrift⸗ 
ftelerifchen Ruhm. Che er feine Meinung befannt machte, 
batte er Anhänger; feitdent er alle feine Gedanken entdedt Kat; 
bat er feine, denn die Tadler fprechen fich laut aus, und Dis 
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ienigen ,. welche denken, wieer, ohne feinen Muth‘ gu haben, 
fchmeigen, und entfernen fi) von ihm. ‚Er gibt nach, und beugt 
fid) unter dem Drucke jeden Tages, und fchweigt, als wenn er 
‚Sewiilensbiffe fühlte, die Wahrheit gefagt zu haben. Ketten und 
Henker waren die geoben Werkzeuge, Deren ſich vorsual die Tyran⸗ 
nen, bediente; aber in unfern Zagen der Civiliſatian ſteht ſelbß 
der Deöpotismus gewilfermaßen auf einer höheren Skufe.. Unter 
den unumfchränften Regierungen eined Einzigen .traf .der Deb- 
patiomus grob den Körper, aber Die Seele vermoshte er nicht zu 
erreichen, und diefe erhob ſich glorreich über Die Despotie; aber 
fo verfährt die Tyranney nicht in den demokratiſchen Republifen, 
fie befümmern fi nicht um Den Körper, ‚fallen aber die Seele. 
Der Herr fagt dort nicht: »flirb, oder denke wie icdyn« fondern: 
„du magit frey denken, anders alö ich, Dir bleiben. Leben, Güter 
und Alles, aber von dieſem Tage au biſt du ein Kurmäer unter 
uns; du behaͤltſt dein Bürgerrecht, aber es nübt die nichts. mehr, 
denn die Stimmen deiner Misbürger wirft du wicht mehr erhalten, 
und wenn du auch nur ihre Achtung verlaugfi, fo werden fie heuiert- 
bar die folche verweigern. Du bleibft unter deu Menſchen, ver⸗ 
lierft aber dein Menſchenrecht. Wenn du Dich deines. Gleichen 
naͤherſt, fo wird man dich fliehen. als ein unreines Thier, und 
diejenigen, weldye dich fiir unfchuldig halten, werden dich. ver. 
laſſen, denn fonit wird man auch fie vermeiden. Gehe in Frie⸗ 
den, ich lajle dir das Leben, aber ein: fchlimmeres, als der. Tod! 
Die unamichränften Monarchien hatten den Despotismus entehrt ; 
man hüte ſich, daß ihn die Republifen nicht wieder aufnehmen, 
und daß fie, indem fie ihn fiir Einige fchwerer machen, ihm im 
Ange der Mehrheit fein gehaͤſſiges Aufehen uud feinen erniedri: 
genden Charakter nehmen. Unter Den ſtolzeſten Völkern der alten 
Belt publieirte man Werke, welche mit Teeue die Lafter und die 
Lächerlichfeiten der Zeitgenoilen fchilderten ; Labruyere bewohnte 
den Pellaſt Ludwig XLV., ala er fein Kapitel über die Großen 
fchrieb,, und Moliere machte den Hof lächerlih in Schaufpielen, 
weldye vor dem Hofe aufgeführt wurden. Aber die, die vereinig: 
ten Stenten beherrſchende Macht leidet feine foldyen Schilderun: 
gen. Dex .keifeite Vorwurf beleidiget ſolche, und die mindeſte 
ſtechende Wahrheit erbittert fie, und.alled muß man loben, von 
der Form der Sprache bio zu dem wahrhafteſten Tugenden dieſes 
Wolle. Kein, auch noch fo berühmter Schriftfteller darf unter: 
laſſen, feinen Landsleuten Weihrauch zu freuen. Die Mehrheit 
lebt folglich in einer beftändigen Selbfivergötterung. Nur durd) 
Beemde und durch eigene Erfahrung kommen gewille Wahrheiten 
zu den Ohren der Ameritaner. Wenn Amerifa bisher noch, feine 
graßen Schriftfteller befaß , fo rührt dieß bloß daher, daß ohne 
12 
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Geiftedfreybeit fein Titerarifches Genie. aufblühen fann, und 
Amerifa hat feine Geifteöfrepheit. Die Inquifition hat niemals 
verhindern koͤnnen, daß in Spanien Bücher wider die Meligion 
der Menge umliefen. Beſſer macht es die Mehrheit in Den ver- 
einigten Staaten ; fie erfliclt fogar den Much, feine Sedanfen 
wider die Meinung der Mehrheit anszufprechen. Auch in Ame⸗ 
rifa trifft man Unglaͤubige an, aber der Unglaube findet dort 
feinen Anklang. « ' 

Im neunten Kapitel handelt der Verfafler von den Grün 
den, welchen das Vorberrfchen und die Aufrechterhaltung der 
demofratifchen Elemente zusufchreiben fey. Hier finden wir die 
fatholifche Religion ald einen der wirkfanıfien Hebel der Demo» 
fratie in dem vereinigten Staaten angeführt. Der Werfaſſer be 
rührt hier eine der wichtigften Fragen des Tages. Was er in 
Nordamerifa als charfächlich beftehend angibt, iſt vor nicht ges 
zaumer Zeit für die europätfche Entwickelung in naͤchſte Aasfiche 
geſtellt worden; fo verführerifch, fo einladend lang die Lehre 
von der Trennung der Kirche und des Staates, welde Lamennais 
zuerft mit dem größten Talente und entjprechendem Erfolge in 
feinem Avenir verfündigt hatte, daß es eines beftimmten und 
feyerlihen Ausfpruches der Mißbilligung von Seite des Ober. 
bauptes der Kirche bedurfte, um Die Glaͤubigen von den Irrwegen 
jurüdzurufen, in welche fie jene falfche, der Kirche wie dem 
Staate gleich verderbliche Lehre gelockt hatte. 

»Zur Seite der Religion trifft man eine durch Wahlven 
wandefchaft mit ihr verbundene politifche Meinung in Amerika 
an. Man lafle das Trachten des menfchlichen @eiftes geben; er 
wird alsdann die politifche Geſellſchaft und die Stadt Gottes auf 
gleiche Art organifiren, und wenn ich den Ausdruck wählen darf, 
den Himmel mit der Erde in Einklang bringen. Der größte T 
des englifchen Amerikas wurde durch Menſchen bevölkert, welche, 
nachdem fie fih der päpftlichen Autorität entzogen hatten, ſich 
keinem religiöfen Supremat unterwerfen wollten. Sie brachten 
alfo nad) der neuen Welt ein Chriftenchum, welches ich nicht 
genauer befchreiben faun, als daß ed demofratifch und vepublifa- 
nifch war; dieſes begünftigte ungemein Die Stiftungder Hepubiik, 
und die Demokratie in allen weltlichen Angelegenheiten. Bon 
Anfang an waren die Politik und die Religion mit einander eins 
verftanden, und haben feitdem nicht aufgehört, e8 zu feyn. @eit 
ungefähr funfzig Jahren fing Irland an, eine fatholifche Be⸗ 
völferung in den Schooß der vereinigten Staaten auszuſtroͤmen. 
Auch machte diefe in Amerita Profelyten, fo daB man jept in der 
Union mehr als eine Million Bekenner des katholiſchen Glaubens 
antrifft. Diefe Katholiten beweifen eine große Treue in dem 
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Bihteriellen ihred Gottesdienſtes, und find voll Eifer und Waͤrme 
für ihren Glauben. Indeß find fie zugleich die eifrigſten Repu⸗ 
blitaner und Demofzaten, wad anfangs auffallen dürfte, was 
ſich aber durch Nachdenfen aus geheimen lirfachen. fehr gut erklaͤ⸗ 
ren laͤßt. ch deufe, daß man Unrecht hat, zu glauben, daß 
Die fatholifche Religion ein natürlicher Feind der Demokratien ift. 
Vielmehr ſcheint mix. unter Ren von einander abweichenden. chrift- 
lichen Secten in Gegentheil der Katholiciemus der Glaichheit der 
Stände am günftigften zu ſeyu. Unter den. Kacholiken befteht 
die lirchliche Geſellſchaft nur aus zwey Elemensen, den Prieſtern 
nnd dem Welle.. Der erſtere ſtoht über die Gläubigen, unter 
ibm iſt alles einander gleich. In Hieſicht der Lehrſaͤtza der Kirche 
flellt der Katholiciomus ſolche über alles menſchliche Willen. : Der 
Gelehrte und dee Unwiſſende, das Geuie wie dad. gemeine Wolf 
follen da6 Nämliche glauben. Er legt die naͤmliche Religions⸗ 
übung dem Reichen, nie dem Armen auf, und behandelt mit 
gleicher Strenge den Mächtigen, wie den Schwachen. Er if 
nicht gegen einen Sterblichen nachſichtiger ald gegen Den andern, 
und indem er Jeden gleihe Pflichten auferlegt, vermiſcht er 
gern alle Stände am Fuße des namlichen Altars, wie fie in den 
Augen Gottes Alle einander gleich find. Wenn der Kasholicie- - 
mus die Släubigen zum Gehorſam ermuntart, jo.bereitet er fie 
gewiß uiche zur Ungleichheit vor. Ich möchte im Gegentheil vom 
Proteſtantismus fagen, daß er in her Megel die Menichen weni: 
‚ger zur Gleichheit, ala zur Unabhängigkeit treibt. Der Katho⸗ 
lieisatus gleicht einer unumfchränften Monaschie. Den Kürften 
abgerechnet, find fich in folcher Die Stände gleicher, als in den 
Republiken. Oft ift es eineus fatholifchen, Priefter ‚begegnet, daß 
er nad) dem Außgange aus der Saceriſtey in Die Volksgeſellſchaft 
ald eine Macht. gegangen iſt, und mitten in der gefellichaftlichen 
Hierarchie Pag nahm. Biswoilen heyupse er dort feinen relj- 
giöfen Einfluß, um die Daur, einer polisiichen Ordnung ficher gu 
ſtellen, von der.er ein Mitglied. war. Auch traf map dart Ka⸗ 
tholifen.an, weiche in ihrem Bieligienseifer Anhänger per Arifto- 
fratie waren. Wenn einmal bie katholiſchen Priefter, fich- felbft 
von des Regierung eusfernen, pder.iwie in den vereinigtan Staa⸗ 
ten verfaffungsmäßig davon ausgefchlojfen find, fo gibt es feine 
Menſchen, weiche kraft ihres Glaubens gensigter wären, als die 
Katholiken, in die politiſche Weltordnung dia Idee der Gleichheit 
‚Der Stände einzuführen. Wenn folglich die Katholiken der ver⸗ 
einigten Staaten nicht gewaltthätig durch die Natur ihres Glau⸗ 
bend zu demiofsatifchen and ;republifawiichen Ideen bingeriffen 
werden, .fo find fie wenigftend nicht ſolchen entgegen, und ihre 
gelelfhaftliche Stellung, . wie ihre kleine Zapl macht ed ihnen 
u 12 





ı80 Werdanzerilantige Yuftände. LXXXVI Bd. 


zum Gefetze, dieſe Jveen änzunehinen. Die meiſten Kutholilen 
find arm/ und fühlen das Bedürfniß, daß alle Wuͤrger regieren, 
um-felbft zur Mitregierung gelangen zu fönnen. Die Rathoditen 
bilden die Meineve Zahl, und bebiirfen, daß alte Rechte in Chrem 
gehalten werden, um der freyen Ausübung:ihrer Rechte zu ge 
nießen. Diefe beiben Urſachen treiben fie, ohne daß fie. es felbft 
wiſſen,, zu: politiichen Grundſätzen, welche ſie, wenn fie reich 
waͤren, ‚vielleicht mit weniger Eifer befeimen würden 
Dieſe Anfichten bedürfen einer gründlichen Erörterung. Sie 
Haben dieſtlbe bereit in den Munchnet Hikorifch: politiſchen Wide 
teen in fo erfehöbfender und trefflicher Weife gefunden, daß uns 
fein: Wort hinzufügen bliebe, wir ‚über auch keines davon dem 
Leſer diefer Beurtheilung Toequerilles voremshalten möchten. 

' Zocquevies durch fein "ganzes Buch hindurch geheude 
Grundanſicht iſt: daß die Zeit der Monarchie in Europa: vorüber, 
und die Aufgabe des Jahrhunderes keine audere ſey, als unſere 
politiſchen Verhaͤltniſſe auf ſaufte, friedliche and loyalr Wrife 
der neuen Geſtaltung der Dinge entgegen zu führen. — ;Küz. die 
Religion, zu: deren Widerfadyeen oder Veraͤchtern er in. keiner 
Weile gehöft, fieht er allein in der völligen und abfslnten Iren» 
nung vom @taäte Heil. &io koͤnne ohne den Senat befteben, 
und böftehe in Ametifa wirflich, ohne Daß die Megierung fie zur 
©taatöfache made. Er rühmt-fogar, wie mit: ımmten weiter bes 
richten werden, den religiöfen Beil, der in den vereinigten Stua⸗ 
teri berefcht, und in weichem er, völlig im Waiderſpruche mit den 
gewöhnlichen Anfichten, eine Hadpıflüpe des dortigen: Otaats⸗ 
weſens erblicktt Die Moligiofeir im Allgemeinen fey in Norte 
-amerita populär; der Uinglätrbige, der -Religionsverächter wizde 
fih in Biderſpruch mit -Der öffewtlichen Mennmg fegen ; fo. ge 
ſchieht es, daß dort ſelbſt Dee, welcher int Herzen nichts weniger 
als gläubig At, um der Bonte Willon einen Glauben irgend einer 
Art, oder wenigſtens eine Ehrfurcht vor der Dieligion im Allge⸗ 
meinen an den Tag legen märfle.: Darum fährt or fors: 
» Warum ift dieſes Bild nichtauf und anwendbar?.— Sch 
fehe uhter uns Monfchen, weldye aufgehsrt: haben, au us Chri⸗ 
m zn glauben, ohne Ad) einer auders Beligion ange 
eßen « : 9F 5. 
» Ich · ſehe andere, die uf dem Btaudpundte ded Zweiftls 

ſtehen geblieben find, und die den Unglanben beudyeln.e - 
» Berner fehe ich Chrifden, weiche alanben ‚und nicht wagen, 

us zu bekennen - 
»In Mitten: dieſer lauen Freunde und. dieſer wüthenden 
Gegner ſehe ich eine kleine Anzahl von Olaͤubigen, die ‚bereit find, 
allen Hinderniſſen zu trohen uud alle. Gefahren am. ihres Glau⸗ 
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bens Willen zu verachten. Diefe.haben der menfchlichen Schwaͤche 
Gewalt angetban, um ſich über die gemeine Meinung zu erheben, 
Fortgeriſſen von diefer Anftreugung willen fie nicht, wo fie an« 
halten follen. — Weil fie gefehen haben, daß in ihrem Waters 
lande der erfte Gebraudy , den der Menſch von feines.Unabhäns 
gigfeit machte, darin beftand, die Religion anzugreifen, — fo 
fürchten fie ihre Zeitgenojfen, und entfernen ſich mit Schreden 
von der Freyheit, der jene nachitrebeu. Weil ihnen der Unglaube 
eine neue Sache fcheint, fo wird Alles, was neu ift, ein Gegen 
fland ihres Haſſes. — Sie find im Kriegszuſtande mie ihrem 
Jabrhuudert und ihrem Lande, und fehen in jeder der Meinun: 
gen, die man. hier verkündet, einen nothivendigen Feind des 
Blaubend. « | 
»Dieß fann aber in unſern Tagen der natürliche Zuftand 
der Menfchen in Religionsjachen nicht ſeyn.« 
»(£8 gibt. alfo bey uns eine zufällige und befondere Urfache, 
Die den menfchlichen Geiſt verhindert, feinem Zuge (ju Gott). zu 
folgen, und die ihn über die Grenzen treibt, innerhalb welcher 
er fich naturgemäß halten müßte. « 
»Ich bin feft überzeugt, daß diefe zufällige und befondere 
Iurfache in der-innigen Vereinigung der Politif mit der Religion 
jegt. « . | 
» Die Ungläubigen in Europa verfolgen die Ehriften mehr 
noch als politifche Feinde, wie als religiöfe Gegner. — Sie 
baflen den Glauben weit mehr, als Meinung einer Partey, wie 
als irzige Religionslehre; im Prieſter verabfcheuen fie nicht ſo⸗ 
won! den Stellvertreter Gottes, ale den Freund der Staatöges 
t. « . 
» In Europa hat das Chriſtenthum geftattet, daß man es 
innig mit der. irdifchen Macht verbündete. — Heute fällt diefe 
Macht, und das Chriſtenthum ift gleichfam von ihren Trümmern 
ũberdeckt. — Es ift ein;Lebendiger, den man an einen Todten 
bat binden. wollen; zerfchneidet die Bande, die ihn zurückhalten, 
und er wird wiederum auferiichen. « 
Mit anderen Worten fagt alfo unfer Autor: In Europa 
find die wahren Chriften (— er irrt, wenn er fie für eine Meine 
Minderzahl hält, — fie bilden die unermeßliche Mehrheit des 
Volkes in allen fatholifchen Ländern! —) Freunde des König- 
thums und der monarchiſchen Snititutionen, weldhe, wie wir 
binzufegen müſſen, ihrem Wefen nad) fo alt find, als die Ge: 
fchichte der Völker, welche heute unfern Welttheil bewohnen. — 
Wie erflärt fich. der. Gegenſatz zwifchen diefem Royalismus der 
Katholiten in Europa und ihrer Unterwerfung, ja fogar ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Die republikaniſche Verfaſſung, jenſeits des 
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atlantiſchen Oceans? — Sollen heute wirklich, wie der Ver⸗ 
faſſer will, die gläubigen Chriſten in Europa ſich der demokrati⸗ 
fhen Strömung, die, wie er richtig nachweift, durch die Ge: 
fchichte der legten Jahrhunderte geht, zuwenden? Erlaubt ihnen 
dieß der Glaube, und wäre wirflid der Gewinn einer neuen 
Belebung der Macht der chrifflichen Ideen eine Verjüngung des 
firchlidhen Lebens, eine Wiederherftellung der rechtlichen Freyheit 
der Kirche von der Demofratie zu erwarten, die unter dem Königs 
thume in Europa nicht zu erreichen flünde. 

Wir glauben, daß diefe Sragen auf dem bedenflichen Wende» 
punfte, auf welchem heute die Angelegenheiten Europas ftehen, 
die ernftefte Prüfung erheiſchen. Tocqueville, wir wiederholen 
ed, ift ein Beobachter der natürlichen Verhältniife und Thatfachen 
des Staatslebens, wie ed wenige gibt; nichts defto weniger aber 
dürfte er, bey aller Sinneigung, ja bey aller augenfcheinlich durch 
das ganze Buch durchfchimmernden Anhänglichfeit an Die Kirche, 
den Gefihtöpunft, auf dem allein die Brage über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Kirche zur Demokratie beantwortet werden kann, ſchwer⸗ 
li richtig aufgefaßt haben. — Was verlangt die allgemeine 
Kirche Chrifti von der Staatsgewalt? Zunaͤchſt die ihr gebuͤh⸗ 
rende Srepheit und dem gemäß: daß Niemand der Ausäbung 
- ihred Apoftelamtes und ihrer göttlihen Sendung: den Voͤlkern 
das Evangelium zu predigen, ein Hinderniß in den Weg lege; 
daß ihr inneres Reben weder zerftört noch beeinträchtigt werde, 
endlich: daß fie denfelben Rechtöfchug genieße, wie jede andere 
phnfifche oder moralifche Perfon. Die Glieder der Kirche müffen 
dagegen der chriftlichen Lehre gemäß der Staatögewalt, deren 
Untertbanen fie find, in allen weltlihen Dingen den fchuldigen 
Gehorſam Teiften. — Diefed beflehlt ihnen die Kirche tm Namen 
Gottes, von dem alle Gewalt und Obrigkeit auf Erden flammt. 
Wer diefe Obrigkeit, und wie fonft diefe Verfaffung des Landes 
geordnet fey, — ift in Beziehung auf die eben erwähnte Pflicht 
an und für fich völlig gleichgültig. — Insbeſondere wäre ed ganz 
falfch zu glauben, daß die Kirche ihren Gläubigen den Gehorfam 
und die Treue nur gegen die Könige und Herren diefer Welt, und 
nicht auch gegen die republifanifchen Obrigfeiten einſchaͤrfe. — 
» Wo eine Obrigfeit ift, die ift von Gott geordnet,« fagt der 
Apoftel, und ed begreift fich Teicht, daß hier Fein Unterfchied ge⸗ 
macht werden darf, ob diefe Gewalt in den Händen eines Für⸗ 
fien oder einer mehr oder weniger ausgedehnten Genoffenfchaft 
liegt. — Die Kirche ſchuͤtzt alſo, indem fie auf das Gewilfen der 
Unterthanen oder Bürger wirft, jede mögliche rechtmäßige Ver⸗ 
faffung, wo und wie fie befteht, und es fann nicht einmal be- 
bauptet werden, daß fie für die eine oder andere menfchliche 
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Berfaffungsferm, als foldye, eine befondere Worliebe zeige. Da- 
gegen ift ed der Natur der Dinge und des Menfchen gemäß, daß 
ihre Mitglieder, wenn fie unter einer beſtimmten Verfallung in 
einem gewiſſen Lande ruhig, friedlich, unbeeinträchtigt leben 
Sönuen, ſich diefem Zuftande nicht bloß um des Gewiſſens Willen 
unterwerfen, fondern ihn auch außerdem noch aus Dankbarkeit 
lieben, ja aus eigenem Intereſſe ihn mit Out und Blut vertheis 
digen. In dieſer Lage find allerdings die Katholiten in den vers 
einigten Staaten von Nordamerifa. Won Anbeginn find dieſe 
volllommen republifanifch geordnet geweien, dad Wegfallen des, 
an fich fehon lodern Verbandes mit England hat bloß die früher 
abhängige Demokratie zur unabhängigen gemacht. Lrfprünglich 
nämlich war es, wie Tocqueville s klaſſiſches Werf über Amerifa 
näher berichtet, der dumpfe Haß des Puritanismus gegen Alles, 
was Königthum und fürftliche Herrfchaft heißt, der jene Kolonien 
gründete ; dann führte die iımere Berfallenheit und Auflöfung des 
Proteſtantiomus in zahlloſe Sekten, verbunden mit den Vorftels 
lungen des vorigen Jahrhunderto über das » angeborne Menſchen⸗ 
recht⸗ der Gewiſſensfreyheit dazu, daß alle jene Trümmer der 
chriſtlichen Kirche fich als gleichberechtigt anerfannten. — Weil 
aber Diefe Anerfennung nur auf einer rein negativen Baſid beruhte, 
and bey dem abfoluten Mangel jeglicher Einheit unter den protes 
ftantifchen Seften allein und ausfchließlid in der Webereinfunft 
beftehen founte, gegenjeitig von einander feine Kenntniß zu neh⸗ 
men, und al& fouveraine Molfögemeinde gar feine Religion zu 
haben, — fo mußte diefer, an fich widernatürliche und abfurde 
Zuſtand, ohne alles Dazuthun der Menſchen, fraft einer eigen- 
thümlichen aber in der Gefchichte häufig vorfommenden Bügung 
der Vorfehung die wohlthätige und preiswürdige Yolge haben, 
daß auch Die Kirche Chriſti an diefer unbefchränften Freyheit der 
Selten theilnehmend, eine Unabhängigkeit genießen fonnte, wie 
fie nach den ftaatörechtlihen Begriffen, Die fi) in Europa feit 
drey Jahrhunderten entwidelt haben, faum noch für möglich ges 
Halten wird. Es wäre ein laͤcherlicher Irrthum zu glauben, daß 
man beabfichtiget habe, der Kirche dadurch eine Wohlthat zu er: 
weiten, oder daß die Sefepgeber jened Landes auch nur von einer 
geheimen Achtung vor der Wahrheit getrieben feyen, wenn fie 
Die Freyheit der Kirche gewährleifteten ; fie fchenften fie ihr, weil 
fie fie nicht außfchließen konnten, und fie fonnten nicht ander, 
weil es in jenen demofratifchen Zuftänden und unter den dort 
vorhandenen Verhältniffen den proteftantifchen Selten ſelbſt an 
derjenigen Einheit und Uebereinftimmung gebrach, die zu einer 
gemeinfchaftlichen Ausſchließung der Wahrheit nöthig gewelen 
wäre. Kamen aber Katholifen nad) Amerika hinüber, die, wie 
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die unglücklichen Srkänder, in Europa noch unter dem Joche 
gefeufst hatten, welches ihnen eine irrgläubige Staatskirche auf- 
‚erlegt hatte, und deren Bäter wenigflend uch, wenn fie die 
Melle gehört, ſchwere Otrafe an Leib und Leben getroffen Hatte, — 
fo wer es andererſeits wieder fein Wunder, wenn fie jene. abfo- 
Iute Religionsfrepheit der. vereinigten Staaten ˖ aus. voller Weber 
zeugung als die höchfte Wohlthat peeifen, die ihnen hätte wider: 
fahren können: denn kein Werfländiger wird in Abrede flellen, 
Daß Freyheit von der Verfolgung beifer ift, als drüdende und 
‚ungerechte, das Heiligthum ded Glaubens gefährdende Herr⸗ 
ſchaft einer irrgläubigen Gewalt. Die tingewanderten Katholiten 
fühlten ſich daher nicht bloß um Gottes willen und nad) der Lehre 
ihrer Kirche gehalten, — den Zaftand der Berfaflung, den fie 
in Nordamerita vorfanden, und der für fie volllommen legitim 
it, nicht anzutaflen, und feinen Verfuch zum Umſturze deſſelben 
zu machen, fondern fie hatten und haben: aus den von Tocque⸗ 
ville angeführten Gründen das weſentlichſte Intereſſe, ihn auf- 
recht zu. erhalten, — und gegen jeden Verſuch des Umſturzes, 
der ihnen felbft am allernachtheiligfien wäre, aus allen Kräften 
zu fchügen. Daher die Erfcheinung, daß die Kirche und ihre 
‚wahren lieder in Nordamerifa gute Bürger des Freyſtaates, 
in Europa gute Unterthanen der fürftlichen Herrſchaft find. Allein 
eine ganz andere Frage ift ed, wie fich die Lehre der Kirche nicht 
bloß zum Faktum, fondern zu den tiefer liegenden, leitenden 
Ideen jenes, auf abfoluser Trennung der Kirche vom Staate und 
dem Princip der Volkoſouverainetaͤt beruhenden Zuftande verhaͤlt. 
Die Volföfouverainetät, als Idee umd Lehre, befagt nichts an⸗ 
deres, als daß fein Menſch dem anderen Gehorſam fchuldig fey, — 
es wäre denn, daß er ihm eine Gewalt übertragen habe. — Je⸗ 
des Individuum geborche daher nur feinem eigenen Willen. — 
Diefe Lehre ift nit bloß irrig und. dem chriftlichen Glauben wider- 
fprechend, fondern eine reine Abfurdität, Die nie und nirgend®, 
auch in Amerita nicht, verwirklicht worden ift oder jemals ver 
wirflicht werden fann. — Schließt fi gar an diefe Lehre die 
nahe liegende Folgerung, daß jede nicht von unten ber delegirte 
Gewalt auf Erden ein Unrecht, Jeder, gegen jede Obrigleit, die 
er ſich nicht felbft gegeben, aufzuftehen, und fie zu befehden bes 
rechtigt ſey, — fo ift eben dieſe Lehre auf Dem Gebiete der Religion 
recht eigentlich antichriftlich,, in politifcher Hinſicht aber ein Ver⸗ 
brechen, wie Mord und Brand, oder Durchſtechung der Damme. 
Wer fie aufftellt und verfündet iſt ein Feind der menfchlichen Ges 
feufchaft, und es kann wenigftens unter verfländigen und des 
Nachdenkens fähigen Leuten nicht davon die Rede feyn, daß die 
Kirche, — die Säule und Grundveſte aller Wahrheit auf Erden, — 
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biefe Behre jemals: auoſprechen, anerkennen oder auch nur dulden 
koͤnne. — Glücticyer Weiſe ift aber auch in Nordamerika, außer 
in Zeitungen ‚und font auf dem Papiere, von einer Volkoſouve⸗ 
reinetät. in dieſem Sinne auch nicht entferne die Rede. Was 
man bort-fouvernines Wolf uenat, ift nichts weniger, ald eine 
ans allen im Bande leben den Individurn beftehende Senoflenichaft, 
in ber jeder nur füch ſelbſt gehorchte, — fondern «ine nuabhän« 
gige oder fonveraine herrichende Korporation, — wie in jeder 
andern Republik. Die Mitgliedſchaft in diefer fouverainen Kors 
poration ift an eine Reihe von Brdingungen’genäpft, zu welchen 
zunaͤchſt Das: männliche Geſchlechts, ferner durchgängig ein Alter 
von wenigftend ein und zwanzig Jahren, eine gewiile Dauer des 
Aufenthalte in den Staaten der Union, ferner fait in allen vers 
- einigten "Staaten .ein gewiffee Maß des Bermögens (Grundeigen- 
ehum ober eime. gewiile Oteuerquote), endlich in den Staaten, 
in welchen die Sclaverey vortömmt, die perfönliche Freyheit gehört. 

Demmad; iſt alfo auch in Nordamerifa die Hälfte aller Men⸗ 
ſchen wegen ihres Befchiechtes vum der Korpenfchaft des fouverai- 
nen WBoltes ausgeſchloſſenz — kraft ihred Alters feheider ferner 
von der übeig bleibenden Haͤlfte wiederum beynahe die Haͤlfte 
aus, umd wenn man hiervon wieder die Vermögenslofen, Die 
Selaven, die Fremden, die noch nicht da6 Bürgerrecht gewon⸗ 
wen, und die Verbrecher und banferott gewordenen Schuldner, 
die eö wieder verloren haben, abrechnet, fo bleibt auch in dem 
anerfanntermaaßen am meiften demokratiſchen Lande der Welt 
immer eine, im Verhältsiß zur gefammten Seelenzahl Pleine 
Minorität übrig, die über die Majorität derer, die nicht zu ihr 
gehören, fraft eigenen Rechtes herrfcht, und der jene Majorität 
gehorcht, ohne ihr eine Gewalt übertragen zu haben. Mitglied 
der herrſchenden Korporation zu ſeyn, ift alfo in Amerika, wie 
anderöwo, ein Gluͤcksgut, und die Wolföfouverainetät kann aud) 
in den vereinigten Staaten nur den Sinn haben, daß die juri⸗ 
ſtiſche Perfon der Vollögemeinde zwar fouverainer Herr, aber 
wie der Populus Romanus in feiner Weife gleich bedeutend mit 
der Seelenanzahl atier in dieſem Lande kebenden Individuen iſt. — 
Wer nicht zu ihr gehört, ift Unterthan, wie wenn er einem Für⸗ 
fien geborchte, und die ſouveraine Gemeinde ifl ein collectiver 
Fürf. Hierin liegt nichte, was der Lehre oder Disciplin der 
Kirche widerſpraͤche, wie fie denn auch z. ®. in den fogenannten 
bemofratifchen Kantonen der Schweiz Jahrhunderte lang ruhig 
und friedlich in und neben ähnlichen Verhaͤltniſſen beftanden und 
auch Diefe Zuftände mit ihrem Geiſte Durchdrungen hat. Nur 
die Meinung: daß dieſer Zuſtund der einzig rechtmäßige , oder 
daß jede fürftlihe Herrfchaft auf Erden ein vertilgenöwerther 
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Graͤuel and ein- Unrecht fen, fünnte fie weder ausdruͤcklich noch 
Ritifchweigend theilen, glüdlicher Weile ift dieß aber auch in Nord⸗ 
amerifa, wenn gleich vielleicht die Meinung vieler befehränfter 
Köpfe, fo doch keineswego die officielle Staatötheorie, zu der 
füch jeder norbamerifanifche Bürger befennen müßte, — wie die 
3. B. der Convent während der erſten franzöfifchen Revolution 
zu fordern für gut fand. Der abfoluten Trennung der Kirche 
vom Staate in Nordamerika fchreibt Tocqueville jene merfwürdige 
Erfcheinung zu, daß dort die Religion eine größere Herrſchaft 
äber die Gemüther übe, als vielleicht in irgend einem Lande vom 
Europa. — »Jeden Tag, faat er, wuchs meine Neugier, die 
Urfache dieſes Phänomens zu feunen. Um fie zu erfahren, ber 
fragte ich die Glaubensgenoſſen aller Bekenntniſſe. Beſonders 
fragte ich die Geiſtlichen, in deren Händen die Ueberlieferung 
der verfchiedenen Glaubenslehren liegt, und deren perfönliches 
Intereſſe mit der Aufrechtbaltung derfelben verbunden if. Die 
Religion, die ich befenne, brachte mich indbefondere in nahe Bes 
rührung mit dem fatholifchen Klerus, und ich fäumte nicht, ein 
inniges Verhältniß mit mehreren feiner Mitglieder anzufnäpfen. 
Jedem derfelben legte ih mein Erſtaunen an den Tag, und febte 
ibm meine Zweifel aus einander. Ich fand, daß alle dieſe Maͤn⸗ 
ner nur in den Einzelnhbeiten von einander abwichen. Aber alle 
fchrieben vorzugeweife der vollftändigen Trennung der Kirche vom 
Staate die friedliche Herrfchaft au, welche die Religion in ihrem 
Lande ausübt. Ach ſcheue mich nicht zu behaupten, daß ich 
während meines Aufenthaltes in Amerifa feinen einzigen Men 
fhen getroffen habe, gleichviel ob Priefter oder Laien, der nicht 
in diefem Punkte vollftändig derfelben Meinung geweſen wäre. « 
„Wie verhält fich die Lehre der Kirche zu diefer Anfiht! — 
Die Kirche nimmt deu ganzen Menfchen in allen Verhältnifien 
feines Dafeyns in Anfpruch ; fie will, daß die Lehre des Heils 
alle feine Lebensbeziehungen durchdringe, und daß jede derjelben 
ein Abbild des göttlichen Neiches fen, fo heilige fie die Che und 
die Familie, fo wie den Staat, — fie will, daß jeder diefer ges 
felligen Zuftände ein chriftlichder werde. In dem Begriffe des 
chriſtlichen Staates, den die Kirche in allen politifchen Zufländen 
als Mufterbild und Urtypus vorhäle, liegt die Aufforderung, daß 
Diejenigen, in deren Hände Bott die höchite unabhängige Macht 
gelegt hat, nach dem Maße diefer ihnen verliehenen Macht Gott 
dienen, und mithin fein Neich auf Erden, die fichtbare, allge 
meine Kirche, durch alle ihnen zu Gebote flehenden, den Um⸗ 
Känden nach anwendbaren und erlaubten Mittel zu erbauen, zu 
fördern, zu erweitern fireben follen. Ein negatives oder indif- 
ferentes Verhalten der irdiſchen Gewalt zur Wahrheit, oder wa6 
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daoſelbe iſt, zur Kirche, erfcheint von dieſem Standpunkte aus 
ats ein fiindbafter Ungedanfe, die abfelute Trennung von Kirche 
und Staat ald eine wahre Erniedrigung und Entwärbigung, ja 
ald der morafifye Tod des lepteren, und die fchrantanlofe Frey⸗ 
gebung und Sleichſtellung aller möglichen und denfbaren Reli 
gionen ale eine anarchifche Auflöfung jenes innerften Lebensorga⸗ 
nismus Don einer Billigung und Annahme des Princips jenes 
Syſtems von Seiten der Kirche kann alfo nicht Die Rede ſeyn. 
Die wahre Kirche wird und fann nie den Judifferentiomus auf 
dem politifgen Gebiete als das Ideal des Staats, als das Ziel 
und Ende der Bewegung gelten laſſen, dem alle ftaatögefelifchafte 
lichen Berbindangen unter den Menfchen ſich anzunäbern berufen 
wären. Allein, eine ganz andere Frage ift es: ob die Kirche 
einen Zuftand der erwähnten Art, unter gewillen, als Thatſache 
gegebenen, von ihrem Willen unabhängigen WBorauffegungen 
dulden, in ihm die unerforfchliche Fügung des Allerhöchſten aner- 
fennen, und fich ihm demgemaͤß, ohne Müdhale und aufrichtig 
unterwerfen dürfe? Diefe Frage muß eben fo beftimmt bejahet 
werden, als ed feinem Zweifel unterliegt, daß diefe Voraue- 
fegungen in den vereinigten Staaten von Morbamerifa wirklich 
vorhanden find. « 

Zu den intereffanseften Theilen diefes Werkes gehört unſtrei⸗ 
tig das lepte Kapitel, in weichen der Verfaſſer die drey ver- 
fhiedenen Naffen Nordamerikas, ihren gegenwärtigen Zuſtand, 
und ihre künftige Kortbildung beleuchter. Während die jungen 
©taaten in rafcher Entwidelung fortfchreiten, während wie Durch 
Zauber im Welten eine neue Welt ſich erfchließt, ſteigen in den 
fünfıchen Sclavenftaaten ſchwarze Sewitterwolfen auf. Umfaßt 
man mit einem Blicke die Gefahr, die von jener Seite her einen 
großen Theil der Union bedrohet, fo bebt man zurüd vor den 
Sräueln, mit welchen die Phantafie das Schreckenbild eines 
Selavenkrieges umgibt. Man begreift es, warum dort die weiße 
Bevoͤlkerung im Bewußtſeyn der numerifchen und phnfifchen Ueber⸗ 
legenheit ihrer fhwarzen Mitbewohner fein Mittel verfchmäßet, 
um biefen die Erfenntniß der eigenen Kraft zu entziehen. Ihren 
Geiſt in Feffeln zu fchlagen und durch moralifhen Zwang zu be 
wirken, was auf andere Weife nicht möglich fcheint, iſt daher 
Gegenftand der Legislaturen aller füdlihen Staaten. Es ift ber 
fannt, daß, wer fich unterfängt, die Sclaven im Lefen zu unters 
richten, mit den fhwerften Strafen belegt wird. In diefen 
Sinne find alle Sclavengefebe erlaffen. Man würde aber unges 
recht und irrthuͤmlich urtheilen, glaubte man, daß ein befonderer 
Hang zur Tyranney, ein bloß auf äußerliche Vortheile gerichte- 
tes Beſtreben, die weiße-Bevölferung zu fo furchtbaren Maß- 
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regaln ſhreiten Sieh. Es liegt hierin eine innere Mothwendigkeit, 
die Alten würden die Hand der Nemeſid, und in dieſen, einer 
furchtbaren Cataſtrophe immer wäher rückenden Zuſtaͤnden, ein. 
dunfleö, graueunvolles, unabwendbares WVerhaͤngniß erkennen. 
Unbefangene Beurtheiler ſuchen hierin nichts anderes, als die 
Aeußerungen des maͤchtigſten Triebes der menſchlichen Natur — 
der Selbſtarhaltung. 

Doch wir wollen hier, wo es ſich um eine der inhalt⸗ 
ſchwerſten Fragen der Union handelt, und wo die Anſicht Toe⸗ 
queville s vom größten Gewichte iſt, dem Urtheile des Leſers nicht 
vorgreifen. 

Der Verfaſſer handelt zunaͤchſt von den Eingebornen. Wir 
mũſſen ihm zuerſt nach den amerifanifchen Urwaͤldern folgen, denn 
jened klaͤglich⸗ Geſchid der Rothhaͤute ſteht mit dem Looſe der 
Schwarzen zwar nicht in unmittelbarem, aber doch nahem Zu⸗ 
ſammenhange. 

» Das im unſern Tagen van der amerilanifchen. Union in 
Beſitz oder in künftigen Anſpruch genommene Gebiet erſtreckt ſich 
vom atlautifchen Ocean bis zum Geſtade des Südmerred. Es 
umfaßt alfo im Often uud Weſten dem ganzen Kontinent. Im 
Süden ftreift dasfelbe an die Tropenländer, und erfiredt ſich ins 
Norden did ana Eismieer. Die in diefem Raume zerſtreueten 
Menſchen bilden nicht, wie in Europa, Sproſſen der uämlidhen 
Yamilie.e Man unterfcheidet beym eriten Blicke drey natürlich 
verfchiedene, fait möchte ich fagen, wider einander feindliche 
Raſſen. Die Erziehung, das Gefep, der Urfprung und ſogar 
die äußere Form der Gefihtszüge bilden zwilchen folchen gleich: 
fam einen unüberfteiglicden Boden. Es hat fie mit einander ver: 
miſcht, aber nicht verfhmolzen, und jede Raſſe ſtrebt nach einer 
andern Zufunft. Unter diefen drei fo verfchiedenen Geſchlechtern 
ift der erfle der weiße Europäer, der unfere Blicke an ſich zieht, 
der erfie an Einfihten, an Macht und an Glück, und vorzuges 
weile Menfch. Unter feinem leitenden Einfluffe erfcheint dort der 
Neger und der Indianer. Die beiden lepteren unglüdlichen Raſ⸗ 
fen haben weder ihren Stamm, ned) Figur, Sprache oder Sit⸗ 
ten gemeinfchaftlih, aur im Unglüde haben fie ‚eine Art der 
Bleichheit. Im ande, wo fie wohnen, find fie untergeordnet dem 
Drude der Tyranney, und ift ıhr Elend auch verfchieden, fo 
Hagen doch Beyde die nämlichen Urheber an. Wenn man fie 
meben einander erblidt, fo fteht der Europder über die Menfchen 
der andern Railen fo hoch, als der Menſch über die Ihiere. Er 
kenugt fie nach Belieben , und vernichtet fie, wenn fie ſich ihm 
nieht unterwerfen. Die Unterdrüdung ‚hat wit einem Schlage 
den Nachfommen der Afritaner fall alle Vorrechte der Meufch- 
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genommen. Ber Sieger. Der vereinigten Staaten bat ſogar 
das Andenken am fein Vaterland verloren, und hört nichtmehr 
die Sprache, "welche feine Väter rodeten. Er hat ihre Meligion 
abgeſchmoren und’ ihre Sitten vergeifen, feit-er wicht mehr Afrika 
angehört, ohne! dadarch ein Rocht auf dio Guͤter Europas erlangt 
zu haben; aber ev.ift chen geblieben zwifdyen den Afrikanern und 
Europäern, von den erſtern verkauft, ven Den letzteren ˖verſtußen 
werden, und hat auf der ganzen Erde nar ben Heerd femme 
87 bes bey ihm bie Stolle des Vaterlandes vertritt. Der 
Neger hat feine Aumiliez er findet: in ſeiner rau nur die. Ger 
fährtim feines BVergnügens, und, mit der. Geburt find feine Söhne 
feines Gleichen. Golbic, jene-Ruhe der &esle, weiche den Men⸗ 
ſchen unempfindlidy.marhs bey feinem aͤußerſten Elende, ja foger 
einen gewiſſen iwerdorbenen · Goſchmack dafür einzuflößen weiß, eine 
Mohithat: Goctes, ober den Iehten. Fluch ſeines Zornes nennen $ 
Untergetaucht iu diefen Abgrund des Boͤſen fählt. der. Neger Damm 
fein Ungluk. Die Gewalt machte ihn zum Selaven, Die Fort⸗ 
dauer der Dolaverey gab ihm Die Dedanken und den Chegeiz 
eines Selaven; er bewundert feine Ayrannen.nodh mehr, ald:ee 
fie Haft, und finden. Freude und. Stoiz / in der knechtiſchen Nach⸗ 
ahnung ſeiner Unterdrũcker. Sein Verſtand ſteht fo niedrig als 
feine Seele. Der Neger gehe zu gleicher. Zeit ind Beben und im 
die Sclaverty ein.. Was fage ich? oft wird er gefauft in Bauche 
der Mutter, umb:fängt ſchen vor der Geburt an, Selave au 
feym. . —* ebiirfniß, wie. ahne Vergnügen kann er nichts 
_ für fich ſeibſt ſchaffen, und begreift mit den erſten Renntnüfen 
feines Berhandenfeyus, daß er das Gigentgum eines. Andern iſt/ 
deſſon Jatereſſe für. fein Leben wacht. Fuͤr fein eigenes Schick⸗ 
fal darf ex nicht ſorgen. Seibſt 'der Bebeauch des Denfend er⸗ 
ſcheint ihm als ein unnützes Oeſchenk der Worfehuug, und ep 
genießt vᷣn Ruhe: alle Baxruchte ſeiner Niedrigkeit. Wenn er frey 
wied, ſcheint ihm. oft: die Unabhaͤngigkeit noch laͤſtiger zu ſeyn, 
als. die claverey· Deumn wuͤhrend ſeines Daſeyns Hat er gelernt / 
ih allem, aber‘. nur nicht ‚bee SBernunft zu unterwerfen, und 
wenn die: Veruunft fein. einziger Leiter wird, ſorkannner ihm 
Sinmnmze nicht anerkennon: Dauſend nene Bedärfniſſe mmlagern 
ihn, uudb’am über ſoiche Herre zu werden, mangeln ihm Mennte 
niſſe und freyer Muth. Die Bedurfniſſe ſind Herren, weiche ce 
— muß, .und er hat nur Unterwerfung und Gehorfam 
gelernt. So. gelangt ar zum aͤußerſten Elend der ©tumpfheit 
Durch die Kuechtfchaft, und dem: gaͤnglichen. Untergange der Grey 
heit. Die Umerdrückung hat mit verſchiedenen Wirkungen ‚nicht 
weniger Einfluß auf die indieniſchen Raſſen: audgeübt.: Wor⸗der 
Antenfı der Weißen in der neuen. Melt lebten Die, Einwohner 
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Mordameridas suhig in ihren Wuldern. Unterwmorſend dem ge: 
wöhnlichen Wechſel des wilden Lebens, zeigten fie hie Laſter uud 
die Tugenden der uncivilifirten Völker. Nachdem die Europäer 
die indianifhen Volkoſtaͤmme in ferne Wuͤſten zerſtreut hatten, 
find fie gu einem Leben des Herumirrend und des Umherſchweifens 
verdammt worden, bey unauöfprechlichen Elend. Die milden 
Wölfer werden nur darch Meinungen und Sitten:regient. Indem 
man unter den nosdamerilanifchen Eingebornen das Gefühl des 
RBaterlandes fchwächt, ihre Familien zerſtreut, ihre Traditionen 
voerduntelt., die Kette des ‚Erinnerungen. unterbricht, alle: ihre 
Gewohnheiten ändert, unmäßig ihre Bedürfniſſe fleigert, ‚hat 
die enropäifche Tyranney fie unordentlicher und umcivilifirter ger 
macht, als fie es biöker waren. Der moealilche und phyſiſche 
Zuſtand diefer Völker ift immer ſchlimmer gemerden; Doch haben 
die Europäer den Charakter der Wilden ‚wicht ganz umgeftalten 
Knnen, und mit der Mache fie zu vernichten, haben fie.ed.nies 
mals dahin bringen fönnen, fie zu policızen und ſich za.umdens 
werfen. Der Neger befindet ſich iu der tiefen Sclaverey, und 
der. Zudianer an. der Außeriten Graͤnze dar Freyheit. Die. Sela⸗ 
verey ift den Negern fo verderblich, als Den Wilden ihre Unab⸗ 
bängigfeit: Der Neger bat fogar das Eigenthum feiner Porfon 
verlosen, und fann über fein Leben nur fchalten, indem cr einen 
Diebftapl begeht. Der Wilde ift fich ſelbſt überlaffen, ſobald er 
handeln fann. Raum hat er jemals die Aytorität der. Familie 
gefannt, und.niemals feinen Willen vor einem fremden Willen 
gebeugt. Niemals hat man ihm gelehrt den fregwilligen Gehor⸗ 
fam von einer fihimpflichen Unterwerfung zu unterſcheiden, unb 
Sefege find ihm. nicht einmal dem Namen. nach befannt. Mach 
feinen Begriffen ift Freyheit Entfreyung von faft allem Feſſeln ded 
gefelligen Lebens. Er gefaͤllt ſech in dieſer barbarifchen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, und zieht den Tod der Fleinften Auffopferung feiner. Frey⸗ 
Seit. vor. Die Cinilifation gewährt einen fo gefiauten Wilden 
feine Wohlthaten. Der Neger macht :taufend. vergebliche. Bern 
ſuche, um: ſich in eine ihn zurückſtoßende Geſellſchaft. einguführen, 
Er nimmt: den Geſchmack feiner iinterbeider und ihre Meinungen 
an, und hofft durch ſoiche Rüchahmung fich mit ihnen zu ver 
miſchon. . Seit ſeiner Gebart:hörte er, daß. fein Stamm watänı 
lich niedriger ſteht, als derjenige der Weißen, und glaubt dieß 
gerne, indem er ſich vor.fich ſelbſt ſchaͤmt In jedem feinen Zuge 
entdeckt er eine Spur der Selaverey, und vermoͤchte er es, fo möchte 
er gerne feinem Otamme entfagen. Deſto ſtolzer Hi. der Indianer 
in feiner Einbildung auf den behaupteten Adel feines Urſprungs, 
und lebt und flirbt in deu Träumen feine Stolzes. Weit ent⸗ 
ferud, feine Bitten den unferigen anpaſſen gu wollen, bingt er 
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ich an ‚ al& eine Audzeichnung feines Stammes, 
and ſtößt unſere Eivilifation von ſich, nicht fo fehr, weil er fie 
haßt, als weil er fürchtet, dadurch den Europaͤern gleich zu 
werden. Der eingeborne Amerikaner behäls feine Meinungen 
und alle feine Gewohnheiten .aufd pünftlichfte bey, mit.einer Um« 
biegſamkeit ohne Beyfpiel in ber früheren Geſchichte. Geit mehr 
als zweyhundert Jahren haben diefe norbameritanifchen Wilden 
täglichen Verkehr mit der weißen Raſſe; und doch von ihnen 
feine Idee oder eine Gehräuchlichleit angenommen, Freylich 
haben die Weißen einen großen Einfluß auf die Wilden, deren 
Charakter dadurch fchlechter, aber. nicht europaͤiſcher geworben 
if. Als ich mich im Sommer 1831 hinter dan Bee Michigam 
befand, zu Geennbay, an der dußerfien Grenze der Indianen 
und der Unionöflasten, machte ich Befanntfchaft mit dem Mar 
for H., einem amerilanifchen Dfficiere, der eines Tages, na 
mancher Bemerkung über die Unbiegfamkeit der Wilden, -miz 
Bolgended erzählte: x» Ich Habe einft einen jungen Indianer ge 
faımt, der in Re England in einem Kollegium ‚erzogen werden 
war. Er hatte bazin .viel gelernt, und ſich gen; dad Aeußere 
eines civilifizten jungen Manned angeeignet. Als der Krieg zmit 
ſchen uns und den Engländern. im Jahre »Bı0 entfland, ſah ich 
diefen jungen: Maun wieder; er diente damals in unferer Armes 
au der Epige der Krieger feined Stammes. Die Amerifaner . 
hatten die Wilden nur umter der Bedingung in ihre Reihen auf⸗ 
genommen, daß fie den fchenßlichen Gebrauch des Ablöfens. der 
Hirnhaut vom Schädel der Befiegten nicht weiter ausüben ſoll⸗ 
ten. Am Abend nach dem Treffen von C. fepte er fich. an unfen 
Bivouacfeuer und erzählse mir manches von feinen Shaten oͤff⸗ 
nete fein Kleid, und fagte: Verrathet mich nicht, aber fehet! 
Wirklich fah ich; fügte der Major H. hinzu, zwiſchen Bruft und 
Hemd den blutigen Scalp eined Engländerd, «« Der Vollkom⸗ 
menheit unferer Künfte will der Indianer. vichts entgegenfiellen, 
als wad die Wäfte Tiefert; unferer Taktik nichts, als feinen 
Muth ohne Diseiplin ; unfern tiefen Entwürfen nicht, ald den 
freywilligen Inftieft feiner wilden Natur: aber freplich iſt ex 
auch in dem ungleichen Kampfe der Unterliegende. Der Neger 
möchte fi) gerne mit dem Euromier vermiſchen, uad vermag «8 
nicht. Der Indianer fännte das gewiflermaßen erlangen, aber 
es verſchmaͤhet ben Verſuch. Die Anschtichaft_des Einen macht 
ibn zum Selaven, der Stolz bed Andern weihet ihn dem Tode. 
Ich fam in meiner Streiferey durch die Wälder des Staates von 
Alabame eined Tages in die Hütte eines einfieblerifchen Wald⸗ 
bewohners. Ich wollte nicht Die Hütte betreten, fondern mid) 
nur etwas auszuben an einer nahen Quelle im Holze. Waͤhrend 
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meines Aufenthaktes fam auch dahin: eine Inbiamerin {wir waren- 
Damals nahe am Gebiete des Stammed der Creeto), und führte 
an der Hand ein fänf bie ſechs Sahre altes Kind, was weißen 
Geſchlechtes war, und vermmehlic, eine Tochter. des Bemehners 
deu Huͤtte. Ihr folgte eine Negerin.. Die Wilde mar im Luc 
ihrer Nation gekleidet, und trug Metallringe au. der Naſe uud: 
an den Ohren. Ihre bis zu’ den Schultern. herabhängendtn Haare 
waren untermifcht wit Glasperlen. ie mußte noch nicht Frau 
feyn, denn fie trug noch das Halsband von: Mufcheln, das die 
Mädchen gewohnt find, im Ehebette abzulegen Die Negeriu 
teng zerriſſene enropdifche Mleidungöftüde. Alle drey ließen ſich 
Rieder am Ufer der Quelle. Die junge Wilde ſchloß dad. Kind 
in ifre Arme mit. mättsrlicher Bärslichkeit ; ‘ven der andern Seite 
ſuchte Die Negerin darch taufend Nleine Künſte bie. Aufmerkſac 
Beit der kleinen Kreolin auf fih zu ziehen, welche in Den Fleinften 
Bowegung eine Bornehmbeit, als Gegenſtück ihres Altena ud 
ihrer Schwaͤcht zeigte. Sie nahm mit einer Art Gefälligkeit Die 
Siebfofungen ihrer Wegleiterinwen an: Die vor. ihrer Herrin nie 
derhockende Negerin ſchien zu erfunem, was wohl das Kind wel 
len möchte, und verband ihre faft mütterliche Zuncigung mis 
einer baechtiſchen Furcht, indeß ich bey aller nusfträmenden Zaͤrt⸗ 
bichfeit dor Wilden- gegen das KHind .eime foeie, ſtolze und fat 
sauhe Manier derſelden wahrnahm. Ich Haste mid) genäßert, 
and betrachtete dieß mit Stillſchweigenn; aber der Indianetin 
mochte dieß mißfallen, denn fie erhob ſich plöglich, ſtieß das Kind 
mit Rauhheit von fich, ud nachden fie einen jornigen Blick auf 
mich geworfen hatte, eilte fie in den Wald. E& war mir .oft 
begegnet, daß ich an einer Stelle Purfonen der. drey Raffen bey 
tinander in Nordanterifa antraf. Das Uebergewicht der Weißen 
Hatte ich oft in.mandherlei von ‚einander abweichenden Gelegen⸗ 
beit waßrgenonmen, aber niemals etwas fo Mührehdes, als an 
der eben erwähnten Quelle Ein Baud der Zuneigung vereinigte 
die Unterdrücker and die Unterdrückten. Die Natur ſchien 

che einander anmähern zu wollen, und machte den großen Raum 
noifchen ihnen durch Vorurtheile und Geſehe um fa auffallender. 
" » Alle indianiſchen Stämme, weiche vormals das Bebiet von 
Neu-England bewohnten, die. Nerraganfettd.und die Wohifäne, 
die Pekots u. f. w leben nicht mehr im Andenken der MWenfchen ; 
eben fo find die Lenapes verfchwunden, weiche Penn nor hundert 
funfzig Jahren am Ufer des Delavare empfingen. Ich toaf nach 
die letzten Srofefen an, welche am Almoſen baten. Alte Diefe 
Kationen erſtreckten ſich vormals dio ans Dieen Sept muß. man 
hundert Stunden ind Innere dringen, che wan einen Indianer⸗ 
Hamm antrifft. Sie find nicht allein: zuruück getrieben, ſondern 
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auch ‚vermicheen. melden. In den dreyzehn aͤlteſten rereinigten 
Staaten find. nur. nech 6473 Wilde vorhanden, wie dmskiche 
Alten ergeben. So wie ſich die Gingebornen eutfernen oder aus⸗ 
Barden, entſtaht Ratt ihrer eime anermeßliche Weuöllerung.. Wors 
meld hatas uam ‚niemtald eins. foucuftauneıde: Untwidielung. bee 
ueuan Otaaten und ein. fo ſchuetes Auoſterben der: Singeborendn 
exist ! Dieſes ſchaelle Ausſterben erfoige auf — Weiſe: 
als die Imdiener allein Die Wuͤſte bewohlitraa, aid weider. nme 
fie jept vertrieben has, wären. ihre Bebürfusife genings. fiesvers 
ſertigtes ſich felbfb. ihre Waffen, das⸗Flußzwaſſer war ifm einziges 
Getraͤuk, und fie kleideten ſich mit den Hauten der Thiere, deren 
Fleiſch ſie ernuͤhrte. Die: Europaͤer führten: ihnen Fenecgewehre, 
Ciſen und. hißige Getranke zu, ſodann auch geibebte Kleidung 
Rats den fruhenen; ben. Milden genügenden bacharifchte Akeibung. 
Ws die Indianer: an dieſen Bäbenagemächkichfeiten Geſchmack far 
den. lernten fie. zugleich nicht Die: Aunſt, fie ſelbſt aa 
un fie. maßten zur Induſtrie der Weißen ihre Aufsicht. ne 
Für dieſe Gutter, welche ſich deu Imdianen. nicht frlöſt 55 
konate, vermochte derſelbe nichto, alt das reiche Pelzwert anyabie« 
ten. was die Malder damals enthielten, : Mom Diefer Zeit am 
jagte der. Jadiauer wicht bloß für fein. haͤuoliches Bedürfuiß, fane 
dern au) , um mit, den. Haͤuten und dem Pohzwerke des erlegten 
Wildes manche Wndte, welche ihm die Gumpaer auboten, ein« 
zutaufhen. Die Herven. Glarf.:und Caß fagen in ihrem: Werichte 
an dan Kongreß vani 4. Yebraar. »Bug, ©. 23.: Es iſt ſchon ſehe 
lange her. DAB die Indianer ſich ihre Mahrung und Kleidung 
ohne dae Hosfe einilifizter Menſchen vorſchaffen Fonriten, . Jen⸗ 
feitd. des Mülftfippi, in einem. Lande, wo man nach. große Buͤffel⸗ 
heerden antrifft, wohnen bie indienifdyen Staͤmme, weiche die 
Büffel auf ihren: Manderungen. verfolgen, Diefe Indianer. föm 
wen noch loben, weil fie neck gerade 1 leben, wie ihre Vorfah⸗ 
ven; . aber Die Bügel weicher ven ihren Zaͤgern inter, meiter 
malt. :. Mau kan jetzt nur. usch. dad Heinere Wild mit; Flinten 
ades in Erdgruben,, worin dasfelbo fiel, otlegen. "Dieb; ſend Der 
Baͤr, dar Damhirſch, der Biber, die Moſchusratze, welche Den 
Waldan beſondars die Mahrung uesfchaffen: Beſonders im Moca⸗ 
welter mieſſen ·as ſich die Jadianet fange Arbeit koſten laffen, uns 
ihre Fancilien zu ernähren ; deun bisweilen: dauert die Jagd meh⸗ 
vord Tage, ode daß der Jaͤger Wild antrifft. In ſolcher Friß 
muß: dis Familis von. Vaumrinde und von Wurzeln leben, oder 
verhungert, was ft ini Winter Dev Fall if. Die Indianet weis 
len echt: chen wie dis Euuspäee, und. doch können fie. foldhe nicht 
entlehnen, zu Sümnen micht mohr wie ihre Vorfahren laben, wie 
feigende Ahatſfache deweiſen wir, —* ich amtlich Semnrniß 
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et. Menſchen von einem indianiſchen Stamme am Dbeofee 
hatten einen Europäer erichlagen. Die ameritanifche Regierung 
verbot allen Handelsverkehr mit ſolchem Stamme, bis fie den 
Thater auögeliefert haben würden, wad aud) geihah. Während 
die Bedirfniffe der Indianer wachten, nehmen ihre Huͤlfonucret 
ab. Sobald in der Nähe des Bebietes der Indianer eine nwue 
europaͤiſche Niederlaſſang entſteht, erzeugt ſolche Furcht unter 
dem Wilde. Vor fünf Jahren, ſagt Volney in feiner Schilderung 
der vereinigten Staten, als ich von Winceunes nach Kastaffind 
reiſete, "ein Gebiet, dab jebt im Staat Jilinois liegt, aber im 
Sabre 1797 noch durchaus unangebauet war, fah man auf den 
Weiden Heerden von 400 bi6 500 Vůffeln. Heute fieht man nichts 
mehr davon. Die Büffel find über den Miffifippi geſchwommen, 
wegen der Verfolgung der Jäger, und aus Schen vor ben Glo⸗ 
den der Kühe der Amerikaner. Die-Büffel fuͤrchten ſich wicht, 
wenn Zanfende von Wilden ihnen auf ihren WBanderungen bes 
gegnen, fobald fie aber den Lärm der europäilchen Induſtrie ver 
nehmen, fo fliehen fie weiter nad) den unermeßlichen Weiden ded 
Welten. Iu dem vorgedachten Berichte an den Kongreß lieſt 
man: »» Beit einigen Jahren nähern fich Die Büffelheerden bereits 
dem Fuße ded Alleghauygebirged. In wenigen Jahren wird 
man fie fchon felten fehen in den Ebenen laͤngs dem Yelfenge: 
birge.«e Man hat mir verfichert, daß die Anfiedelung der Weir 
Ben ſchon in der Entfernung von zweihundert Stunden auf die 
fehwerere Verforgung der Wilden, alfo auf Menfchen wirft, deren 
@tammname vielleicht den Weißen unbefannt iſt. Bon der Wahr⸗ 
heit diefer Behauptung fann man ſich überzeugen au6 dem General⸗ 
regifter der indlanifchen Staͤmme innerhalb der Gränzen, welche 
von den vereinigten Staaten in Aufpruch genommen ‚ 
in den Geſetzgebungsakten des zwanzigſten Kongreffes Rr. 117, 
S. qo — 105, woraus man flieht, wie fchuell die Staͤmme in Due 
Mitte des Innern von Nordamerika abnehmen, obgleich Die Ems ' 
sopder von ihnen noch fehr entfernt find. Wald dringen fühne 
Abenteurer in dad Gebiet der Indianer funfzehn bis. zwanztg 
©tunden jenfeitö der aͤußerſten Grenze der Nieberlaſſungen der 
Weißen, und bauen mitten unter folchen Wohnungen. Dieß wird 
ihnen leicht, denn die Örengen der von der Jagd lebenden Wäller 
find ſtets ungenau beſtimmt. Uebrigens gehört ein folched Ber 
biet der ganzen Nation, daher fpricht dagegen fein Einzelner 
alo Privateigenthimer. Einige fo weit vorgedrungene Familien 
der Weißen ventilgen nun bald alles Wild in Der Naͤhe ihrer 
Wohnungen, wodurch die Jagd der Indianer, weiche bis bafiı 
im Ueberfluffe lebten, ſchlechter werden muß, nud ihnen die Mit⸗ 
tel mangeln, um mit den Weißen Tan .ju seele. 
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em man das Mid vorjagt, fo iſt das file die: Indianer eben 
fo wachtheilig, al6 wenn unfere Landleute eine Mißernte trifft. 
Bald fehlen den Indianern die Umterhaltämittel gaͤnzlich. Dann 
trifft man fie in gleither Roth, wic hungerige Wölfe in ihren 
Wäldern. Doch feffekt fie noch Die Baterlandäliebe an das Land, 
wo fie geboren wurden. Der vorermähnte Bericht ‚an den Kon⸗ 
greß fagt Seite 10: »» Die Indianer haͤngen⸗ eben fo wie wir an 
ihrem Boden, ja fie knüpfen an die Veraͤußerung der Länder, 
weldye der große Seiſt ihren Werfahren angewieien hat, einen 
Aberglauben. So pflegen fie auf Die Kaufantraͤge ihres ganzen 
Gebietes, oder eineo Theiles deöfelben, wenigſtens beym Anfange 
der Verhandlang zu erwiedern: wir verkaufen nicht das Land, 
wo die Afche unferer. Väter ruht. «« Endlich pflegen fie fi) zur 
Abreife zu entfchließen, und verfolgen auf-ihrer Blucht die Elenn- 
thiere, die Buͤffel und die Wiber, welche nun gleichfalls fich eine 
weue Gegend auffuchen miffen. Daher fagt man, daß nicht Die 
Eurepäer, fondern der Hunger die Indianer verfügt. Eine glüd: 
liche, den alten Kafuiften unbefannte Diſtinktion, welche Die neue 
ven Lehrer des MWöllerrechted entbedit haben. Man fanıı fich Die 
ſchrecklichen Leiden nicht vorftellen, weiche foldye erzwungene Au 
wanderungen zus Folge haben. Im Augenblide, wo die India 
ner ihre alte Heimath verlaffen, find fie ſchon dem Elende preis 
gegeben. Die Begend, von der fis künftig Beſitz ergreifen wol 
len, iſt bereits von Wölkern befegt, welchen die Reuaugelomme 
wen läftig find. Hinter ihnen wüthet der Hunger und vor ihnen 
ver Krieg, und alientbalben Elend. Um endlich fo vielen Fein⸗ 
den zu entgehen theilen fie ſich. Jeder ſucht ſich num einzeln 
fo gut als möglich zu helfen, und lebt in den Waͤſten wie ein aus 
dem Schooße ber civilifisten Welt Verbaunter. Das fchon längft 
in folgen. Stämmen gefchwärhte gefetichaftliche Wand zerseißt 
dann völlig. Sie hatten ſchon fein. Vaterland, und bilden auch 
bald Hein Bolt mehr; faum find noch einige Familien übrig 
Der gemeinichaftliche Name verliert fi, die Sprache wird ver: 
geilen, die Spuren des Ueſprungs verfchwinden. : Die Nation 
bat aufgehört zu ſeyn; fie Ichen nur nach im Audenten der ame: 
ritanifchen Alterthumoforſcher, und find nur einigen Gelehrten in 
Guropa befannt. Des Leſer muß nicht glauben, daß meine 
Schilderung übertrieben ſey. Ic Habe dieſes Elend ſelbſt mit 
angeſehen, und kann es nicht traurig genug ſchildern. Am 
Schluſſe des Jahres 1831 . befand ich mich am: linken Ufer des 
Miſſiſippi zu Miemphis. MWahrend meines dortigen Aufenthaltes 
fam. dahin ein zahlreicher Trapp von Ehactad, wie ſalche Die 
Beangofen. in Loniſſana nennen. Diefe Wilden verließen ihr. Land, 
und wollten nach Dem rochten Ufer des Miſſiſippi engehen, wo 
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fie eine ihnen von der: amerilanifchen Megieuung verfprachene: Du 
fiucht zu finden hofften. Es war damals im der ftärffien Winter 
Mite, je der Kroft von ungewöhnlicher. Heftigkeit. Der Schuer 

wor hart gefroren uud ber Fluß voll Treibeis. Die Indianer 
fähnten ihre Familien mit fich, mit Berwunbeten, Kranfen,. nou⸗ 
geboren Rindern und Greifen, welche zu fiesben im Begriffe 
waren. Sie hatten weber Gezelte noch Wagen, fonderu:nus 
etwas Lobensmitrel umd Waffen. Ich fah, wie fie ſich einfchiff- 
—* um den Rp gu een Miemals werde ich das 


der — geht fein "uafern Zagen 52* und —* 
ger vor fi. Wenn ‚die Bevällerung der. Weißen anfängt, ßich 
der Wüfte zu ‚nähern, die ein milden Bell:bewahnt, fe * 
die Bundeoregierung gemieimniglich am ſolches eine feyerliche Ge⸗ 
ſandeſchaft. Die Weißen verfommeln die Jubiamer in einer gro⸗ 
Ber Ebene, umdb nachdem fie mit ihnen ‚gegeifen und getrunken 
Haben, ſtellen fie den Wilden Bolgendrö.uer; »» Wos macht ihr 
im Lande eurer Väter! Bald werdet ihr ihre Knochen auögraben 
mwäflen, um zu leben. Worin ift Die von euch berohnte Gegend 
beffer ; als eine andere? Gibt es F ba, we ihr. euch befindet, 
Bald, Mordfie and Wieſen, und könne ihr nur wien .cimes 
Sonne leben ? Jenfeitö der Berge, welche ihr am Horitzonte fahet; 
joufeitö des Oees, der im Weſten ener Bebiet beruhrt, trifft men 
viele Gegenden wit vielem Wilde ar Verkauft und euer Band) 
und lebt in jener Oegend glücklicher. «« Nach folcher Mede -breir 
tet mas vor den Augen der Wilden Fenergewehre, wollene Kleir 
bungeftäde, Söranntweinfäher, Salsbänder von 
Armbander von Zinn, Dbrgehänge und Spiegel aus. Deu eft 
erwähnte Bericht erzählt: Wenn die Indianer am Orte Der 
Verhandlung — fo ſind fie arm und faſt nackend. Dort 
ſehen fie in Menge GBegenfhände, weiche für fie Werth haben, 
u. weldye die. amerilanifchen Handelslente mitgebracht haben: 
Die Frauen und die Kinder find’ am bagierigſten auf die ſchoͤnen 
Sachen, unbfangen am, Die Winner zu plagen durch ungeſtaͤme 
Bordevaugen , und fuchen den Gehluf des Lanbuerfaufes zu ver⸗ 
mitteln. Die Iubiauee find gewöhnlich gu Handlungen fünf 
tiger. nachebeiliger Belgen für fie Leiche. zu varlacken, Denn Aut 
Wilde iR nicht Herr über feine Peidenfchaften.uub befniatigt: garn 
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unmittelbar: feine Webäsfulike und ein ‚gegeuwintiges Werlangen, 
Mergeblich milrde man ben: Indian⸗r zu sims ſolchen Verkauf 
beſtimmen, fey ed auch nur eines Theild feines Gebietes, weng 
aan nicht im Stando: Andre, :: anf. der Sielle ˖ manche feiner Be⸗ 
duͤrfniſſe zu * befriebigen. Mena man bie Rage, dieſer Unglüdlir 
chen unpaztegifch-erwägt;, ſo windert wan ſich micht. uͤhen ihnen 
Eifer, einige Gelsichtenung ihrur Leiden ſchuell zu srlangen. na 
Van Die. Ind Iuchamen: sen — ſalcher —— fish noch 





355 hefıfiiten. Wao fallen fie: zum apım? Kalb: —* 
willig/ halb gezwungen, 2 die Bilden ein, daß fie ‚meiter 
Hiehen wollen, und: gehen nach neuen Wüßken , wo mau fie: nicht 
zehn Jahre in Nude laffen wird. So erwarben: Die Amenifane 
am.geriugen Preis ganze Provingen, welche Die raichſten Sou⸗ 
veraine in Carapa. nicht würden: hegablen fönuen. Am.ıy Map 
sB30 überfichertt Herr Coerett ben ameribanifchen Repsäfentanten: 
fommer, daß die Ameuilauer hereitd Dusch Zuafteie im Oſten 
und Weſten des Miſfiſippi 230 Millionen Ader erwarben hätten. 
Im Jahron Aol verließen die. Dfegen den Weißen 48: Millionan 
Acker für eine NReute von 1000 Dollara, Im Sahue 1948 die 
Quapawso ag Millionen Acker für: 4000 Dollaxo Meute. Line 
Wilkiow Acker behidkten fir‘ fich zur Jagd var, mad man baute ge- 
ſchworen/ daß man -igmen falche Anffen würke, aher bald nahm 
man ihnen auch dieſen STagbbiftesft. Herr Well, Berichtͤenſtat ⸗ 
ter der Comit⸗ —** Angelegenheiten beym Kongreiſe/ſoagte 
bierüber am a4. Jebruar ıB3o Aalgended« == Um und die in 
ſten zuzneignen, auf welche die Jodianer Anfyroch —8* ſßud 
wir gewohnt, den Staͤmmen der Wilden ihr Lond arſt daun ab⸗ 
yataufen, wenn Dad Wald daſelbſt bereits ſchan varnichtet if. 
Es iſt näplicher, aber gewiß auch der Gerochtigkeit und den Menſch · 
kichfeit angemeſſener, fo zu handeln,, als ſich mit baweffneter 
Hand Der Gebiete der Wilden zu bemaͤchtigen. Die Gewahnheit, 
den Wilden ihre Rationaleigentbum abnfaufen, iſt alſo eine neue 
Exrwerbungsart, welche die Menfchlichfeit und eigner Wortheil 
der Gewalt ſubſtienirren Auf ſolche Art gelangen: wir doch jur 
Herrſchaft über. die Laͤnder, Die wir als Entdecker in Auſpruch 
nehmen, uud: weiche und das; Necht der eivilifisten: Wölfen zu⸗ 
ſpricht, uns Auf dem Gebiete auszubreiten, melchas Die wilden 
Bölter bafeffew haben. Manche Urſachen haben nicht aufgehört, 
im den Augen der Indianer den Werth ihres Bodens zu perxrin⸗ 
gem , und Defiwegen haben fle uns: folche gorn narlanit. Dieſes 
Recht, den Wilden ihr. Beftguecht abzufunſen, bar aljo nieıneld 
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nierPlich den: Wöhlland den -vereimigten Staaten aufacheten. «« 
Defeggebungs« Unfeniven des ein und zwanzigſten Kongreifee 
Ne. 327, .« 0 i 
9ch habe Die großen Leidon der Indianer gefchildert,, und 
füge nun hinzu, daß fie mie mahelfbar foheinen, da die india 
nifche Raile in Nerdamerika auszuſterben beftimmt zu feyn fcheint, 
feit dem Tage, da fich der erſte Europder am Ufer ded ſtillen 
Meeres niederließ. Dieß ift auch die Meinung faſt aller ameri- 
tawifchen Staatsmaͤnner. Herr Laß fagte Garrüber im Kongrek: 
»»man- darf eine fleigende Abnahme der Babl Der Indianer bis 
zu Ihrem gänglichen Auöfterben ammehmen. Gelite dieß nicht Statt 
finden, fo müßten wir: aufhören. unfor Gebiet immer weiter au 
zubreiten, oder die Wilden müßten: ſich anfäßig machen wie wir, 
oder unfere Beziehungen zu ihnen ſich Durchaus aͤndern, was ſich 
vernünftiger Weiſe kaum erwarten läßt. Die Indianer Nord⸗ 
amerifas Fönnten fi) nur won ihrem Untergange retten: Durch 
gluͤcklichen Krieg oder durch ihre Eivilifation, d. h. fie müßten 
‚entweder die Europäer. vernichten, ober den Emropuͤern gleich 
werden. Als ‚die europäifchen ‚Kolonien entflanden, war ihnen 
das erftere möglih, wenn fie ihre Kräfte vereinigt hätten, um 
die gelandete geringe Anzahl der Fremden zu übermältigen. Mehr 
reremal haben fie dieß verfucht, und waren aud) auf dem Punkte 
ihr Ziel zu erreichen, z. ©. im Kriege der Wampanoags und der 
verbiindeten Staͤmme wider die Koloneften in Reu-England, unter 
Metacoms Anführung im Zahre 675, und im Jahre 1680 im 
Virginien. Yept ift das Mißverhättniß felbft ihrer verbuͤndeten 
Staͤmme zu groß, um je an eine folche Unternehmung zu deuten. 
Doc erheben ſich unter dieſen Wilden nody jept gemialifche Köpfe, 
welche ſich beftreben,, ihre Landéleute verfchiebener Stämme zum 
gemeinfchaftlichen Haß wider die Weißen zu beſtimmen, aber ihe 
Bemühen ift machtlos. Die den Weißen benachbarten Staͤmme 
find fchon viel zu ſchwach zu einem Eräftigen Widerflande. Die 
entfernten Stämme denten fich die Füuftige Machbarſchaft der 
Europäer nicht für möglich, deun dem darin kindiſchen Indianer 
fehlt jedes Vorausfehen in ferne Zeiten, und er erwartet ruhig 
die Gefahr. Die nahen Stämme Haben nicht Macht gensis, um 
feindlich zu handeln, indeß die andern ihren Beyſtand den Nache 
bara verweigern. Es läßt fich leicht voransfehen, daß die In⸗ 
dianer ſich niemal& werden etoflifiren wollen, oder daß fie ed zu 
ſpat verfuchen werden, wenn es nicht mehr Zeit iſt. Die Sivilifation 
ift das Reſultat langer Anſtrengungen in einem gefelligen Beben 
vieler nahe bey einander wohnenden Menſchen, und bie ausſter⸗ 
benden Gefchlechter vermachen fie ifren Nacfomnuen. Die von 
der Jagd lebenden VWölfer gewöhnen fi) daran am fchweriten. 
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aber in ihren Wanderungen fietö einen regelmäßigen Gang, und 
kommen dahin zurüd, wo fie freplich nur eine Zeit lang lebten. 
Die Wohnung: der Jäger wechfelt fo oft, als das Lager der von 
ihnen verfolgten Ahier⸗. Mehrevemal bemähte man fich, unter 
den Indianern mehr Licht zu verbreiten, ohne ihre herumſchwei⸗ 
fende Lebensweiſe abändern zu.wollen. Die Jeſuiten unternahs 
men dirß:in. Aamada, und die Puritaner in NeusEngland, nach 

is Gaſchichte von Men⸗Frankreich und den erbaulichen Bries 
fen. Aber alle Verſuche bewirkten michtd Dauerhaftes.: Die Civi⸗ 
lifatten entſtand in Den Hätten und farb in den Wäldern. Der 
große Fehler diefer Geſezgeber für die Indianer war, daß fie 
nicht die Mothwendigfeit begriffen ‚Hatten, ein zu civilifirendes 
Weit vorher ſeßhaft zu machen ; mar vernachläßigte, die India⸗ 
ner vor allem erſt zur Barton» und Feldbeſtellung zu gewöhnen. 
Die Indiauer find. indeß zu einer ſolchen Lebendart ſchwer zu ges 
wöhnen, denn die Jäger ziehen das mäßige Leben voll Abenteuer 
deu beſtaͤndigen und regelmäßigen Beldarbeit vor. Man kann 
dieß felbit im Ochooße wilifistee Staaten wahrnehmen, aber 
noch fichtbarer ift-ed unter: wilden Jagdoölfeen. Die eingebornen 
wilden Nordamerikaner betrachten das Arbeiten nicht allein als 
ein Uebel, fondern auch als eine Schande, und ihe Stolz; fämpft 
fait eben fo Hartnädig, als ihre Faulheit, wider bie Eivilifas 
tion. » In allen Stämmen ‚a« jagt Volney in feinem Gemälde 
der vereinigten. Staaten, G. 423, wift noch ein Befchlecht der 
: alten: Krieger vorhanden , welches über Die Verachtung der alten 
Sitten Klage führt, und behampset, daß die Wilden ihr Sinken 
nur den Neuerungen verdanken, und Daß ed hinreichend fen, um 
ibren Rubm und ihre Macht wieder herzuftellen, zu ihren aften 
@itten wieder zurack zu lehren. Es gibt feinen noch fo elenden 
Judianer, weicher .nicht einen übertriebenen Begriff von feiner 
yerfänlichen Zapfesteit hat Er betrachtet die Arbeiten des Ges 
werbfleißes als etwas Erniedrigendos,/ und vergfeicht einen Land: 
mann unit eimem Ochſen, weicher den Pflug zieht, und in jeder 
unserer Künfte ſieht er nur Selavenarbeit Freylich hat er eine 
hohe dee von’ der Macht der Weißen und von der Größe ihred 
Verſtandes; wenn er aber das Refultat unferer Anftrengungen 
bewundert , fo veradheet er doch die Drittel, wodurch wir ſolches 
erlangen, und bey aller Anerkennung unferer Weberlegenheit glaubt 
er. doch über ums zu fliehen. Mur die Jagd und der Krieg ſchei⸗ 
nen ihm würdige Beichäftigungen eined Indianerd. Im Auge 
der Indianer bietet die gepriefene Civilifation der Europäer dem 
Wilden nur fauze Arbeit für das Brot an, das er in Schande 
genießt, und im ſeinen Augen iſt dieß dad einzige Refultat fir 
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den, welcher. dan inud eined: Bilden auſgibe, wiid-niehige vt⸗ 
langen, iſt er nicht aimmalı.immer (gewiß. Menn die Antiamen 
ed unternehmen, ‚mit Reochahnung den Europaͤer, ihrer: Mach ⸗ 
en, Voir ſoſche die Erde anguha aen, finden fir: jich fogleiih Dex 
Wirkung ginen traurigan Romlasreus.ausgefeht. Der Weiße ib 
Horr Dex, Kunſt des 2hcexbaues, sad: der Indianer: wagt (chen 
mit..aller Umfungbe der moglichen Mortheile "Des Weiße geisinnd 
ohne viele Mühe: große Ganten, "Den Andere gewinnt. nur tleine 
Ernten mit, wohn Arbeit. ‚Der Weiñte leic mitton in einer dw 
pölferung, deren Medärfnilfe en: kanns: ud cheilt. Der, Wilde 
vs leht mitten ji einem fainhlichau: Wolfe , deſſen: Opoache ut 
eſetze er.yuvollitännig femat,. und dad ‚Die: Kenutuiß keuder ung 
Pachtheil gathehnt, Mus, im. Deriſche feiner Yeopufe San. Dee 
Wilde zum Wohlſtand gelangen, denn feine Lanpilente weiten 
ihm nur sing ſchmache Hitfe keiten, : Wenn Der Yadinner dis 
Brüchte feiner Arbaiten verbanfen.mill,: fo findes ‚er. wicht mer 
ginen Käufer, den Der. MWaiße forleicht findet,” umd doch fanır der 
ide ſeine Behärfnifie num mir wieler. Mahe und ſchworen Ses 

1, und Der MWeiße viel.mepkfeilen kaufen. . Der Yudianer hat 

{ih alfo nur den Uebeln -ontgenem; ‚Denen Die barharifchen Wölfen 
auögefept find, um ſich deus,gräßeden: Blende-der polioiraen Währ 
er auszuſatzen, und findes fall eban fo viele, Schweerigheiten ins 
chooße unſeres Ueberfluſſes, als in der. Mitte feiner. Wälder! 
leben. Doch find bey ihm Die Gewohnhaiten des herumirrenden 
ebens noch nicht zerſtoͤrt. Die Traditionen haben sach nicht ihr 
eich hexloen. Die Freude au der Jaga iſt Inch nicht vercitge 
worden. Die wilden Freuden, weiche er wormals in: den: Wai-⸗ 
dern empfand, malen fich noch mit leichaften Farben in feinen 
yerwirzten . Einbilduggeßrgft. Eo feheitsen ihm Die dabey scan yfume 
denen Entbehrungen weniger. fchrecilich,, und die ihm begegnetrn 
Gefahren weniger groß, Die Unabhängigkeit „- welche er anster. 
feined Gleichen genoß, iſt ein yeizemdes Gegenbild der Inechtifehen 
Stellung. in einer civilifirken Stangögefellfcheft. Yon dernudern 
Seite if die Einfamfeit, in weicher ar lange frey gelebt has, uundhı 
immer in feinen Nähe, und in einigen Ssunden Auun.er fich wies 
ber darin. befinden, . Für Aus hall urbar gemachte Feid, von 
welchem er fich kaum arnaͤhnen kanu, bieten ihm die Weißen einen 
re der, ihm hoch ſcheiat. Vielleicht Inu er. mit dam Beide, 
pas ihm die Weißen anbieten, weit nan ihnen glidkich und ruhig: 
ſehen. Gr verlaͤßt den Pflug, augyeift wieder: feine Waffen, ‚and 
fehrs für immer in die Wüfle zuruck. Diefer gerfbösende Einfin, 
welden bie civilifirgen Pölker fieta auf die weniger <iwilifirten: 
ausüben, iſt felbit unter dem Europdern wahruuchmen. Die 
Sranzofen Hatten wor einem Jahrhundert mitten im der Wan⸗ 
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die Blast Vinorto amn Biate Waboſh erbanet, aut: Tchutn: Dar 
Fit in großem Lisbexrfluffe bis. zur⸗Anfunft den Ausgewauderten 
aws den Freyſtaaten/Dieſe finger damit an, mit den alten 
Ginwohneen in: Kackarrenz zw treten, umd kauften ihnen‘ hernach 
idee Bandgütes: um. niedrige reife ab: Alo Sherr bon Wolnen; 
Dass cp ‚Dice Qexehtang entueſene / Vinsenurd befmchte, na nach 
beein haudert Goanzoſen, medien. nech nach 
orte: Rcaiſiuna auowaudeca wollten: Dieſe Feanpefen 
2222 Sets „inber chae Liufichten. ind ohne Geruecbfiniß, 
audi. hırktem · nmuche Oeadohuheitea Den Wilden :arigenemmen. “Die 
Uuteribawer ,; weshche Diellaicht Dem 1izedhlifuhen WBurthu der Kranı 
söfen ‚nachiichen mochten, befaßen‘ weit mehe Wesftantrdfuunt: 
niſſe, Fe warsn gewerbfleißig ⸗wo ginaternichtet 1 reich a und u 
wohnt, fd) felsft ya regieren . - - 
2, 1@0 Awibe ein Werhaͤngniß die Böhne: ver Meilen fais 
wo de aich zu rinen Veckſuche, in Bier Bemeinfchuft;der cilifie« 
son Nationen aufgensummen gt —* herbenadlafien: "Haben; 
umwwibdsfichlic; wwicher: in Die Vilduiß gast. Das Werfahuen. 
Beriveseimögten Ensaten; den Indianven geyeniben:, iſt bekannt. 
Die Uniensregieeung "Hülle ihr ı des Eingebornen nicht wenigen, 
als jenes der Einzeikanren fäindfeliged Vertveibuugofyſtem mins 
Defiend da’ die Jormenoder Befsglichkeit; die Segierumgen; der 
Umionöftaaren hingegen ne offen voran, und machten ihrer 
Dyamney;,; wma fie ſich auch einen Weich: dur Berteige nicht 
a gu Schulden Bonınırn baſſen, nirgemb ein Spehl. 
MWelche cellung wimmt: die ſehwarze Mae: ie ten srrcnige 
ce Staaten ein? . 
r'2Die Iıdisutr. werden: in ihrer Wereimehung auskenben, 
wis fie Dasimıwelsde haben, aber Das Schickſal der Neger iſt mahe: 
mit Deusjenigendot Weißen verfhlungen. Beyde fin® mit R 
den verbanden, ahne.fidy darum mit einander zu vermifchen. Sie 
team ımd veromigen fidy völlig mit gieicher Bchuwictigfeit. 
Nichts trubt die ‚Zufunft der vereinigten Otaaten mehr, als dis 
Neger. auf ihrem Beben. Wem man die Urfa- 
cheu * Verlogenheiten und kuͤnftiger Defahren: ber 
Unten .muffindht ; :fb ug man von jedem beliebigen Paar audgen 
yon, —— auf dieſe Thatſache ſtoßen.« 

Das Ehrſtenthinn hatte: ſolche vertiigt/ aber die * 
vos fechzehnten Jahrhauderto haben fie wieder eingeführt. 
gentlich haben Re ſolche niemals auders ald wie eine —** 
ihres Geſoltſch afts yſterned gugelaffen, und fie fevgfältig auf en 
einige Menſcheuraſſe eingeſchraͤnbe. Dadurch wurde diefe, Der 
Menſchheit geichlagene Wunde enger, aber auch’ weit ſchwerer zu 
heiten. „Man: muß bie Seclaverey an fidy und: ihre Bolgen von 
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einauber ımterfcheiden. Die unmittelbaren darch ſolche hervor⸗ 
gebrachten Uebel waren fidy bey den Alten, wie bey uus ungefähr 
gleich, aber deflo. ungleicher waren bie Folgen. Bey den Alten 
waren Herren und Sclaven von gleicher Menſchenraſſe, und oft 
war der Selave an Bildung und Einfichten dem Herrn.überlegen: 
Die Freyheit allein treunte ſie. Nach der Freylaſſung vermifchten fie 
fich leicht mit einander. Die Alten befreyeten ſich durch die Frey⸗ 
laſſung fehr einfad, von Ber Selaverey und ihren Folgen, und es 
gelang ihnen jedesmal, wenn fie ſolche allgemein anwandten. 
Aber auch: im Alterthum dauerten die Spuren ber Kucchtſchaft 
eine Zeit lang:nach deren Aufloͤſung fort Es hesricht umter den 
Menfchen haͤufig ein Vorurtheil, denjenigen gu verachten, wel⸗ 
cher vormals unfer Untergeordneter war, ſogar noch lange Zeit, 
nachdem er uns gleich geworden ift. Auf die wirkliche, vom 
Blüde oder vom Geſeß gebotene, folgt ſtets eine eingebildete, in 
den Sitten entitandene lingleidheit; aber bey den Alten hatte 
dieſe zweyte Wirkung der Kuechtfchaft eine Brenge. Der Frey⸗ 
gelaffene glich fo fehr dem Freygebornen, daß man fie nicht wen: 
einander zu unterfcheiden vermochte Bey Den Alten war das 
Schwirrigfte, da& Gefep gu modificiren, bey den Meueren dage⸗ 
gen die Veränderung der Sitten. Bey. uns fängt Die wahre: Faͤ⸗ 
higteit des Freywerdens an, wo fie füch..bey den Alten ſchloß. 
Dieß kommt daher, daß bey den Neueren die geiftige und. fich- 
tige Thatjache der Selaverey auf Die traurigfte Art verbunden if} 
mit der materiellen and bleibenden Thatfache des Unterſchiedes 
Der Raſſe. Das Andenken Der Sclaverey entehrt die Raſſe, welche 
diefelbe im Andenken erhält. Kein Afrifaner kam frey ‘an der 
Küfte der neuen Welt an, woraus folgt, daß alle diejenigen, 
welche ſich dafelbft in unfern Tagen finden, Sclaven ober Frey⸗ 
gelaffene find. Der Neger vererbt alfo mit feiner Eriften; auf 
alle feine Nachlommen dad aͤußere Zeichen feiner Schaue. Das 
Geſetz kann die Anechtichaft auflöfen, aber Bott allein fann bie 
Spur derfelben verfhwinden laflen. 

Mir fcheinen diejenigen, welche hoffen, daß die Europder 
fi einft mit den Negern verfchmelgen werden, eine leere Einbil- 
dung zu hegen Meine Bernunft läßt mich Dad wicht glauben, 
eben fo wenig irgend eine Thatfache. Bisher haben überall, we 
die Weißen die Mächtigeren waren, diefe die Neger in Knecht⸗ 
fhaft, ober wenigftene unterbörig gehalten. Allenthalben, wa 
die Neger die Stärkeren waren, haben fie die Weißen vertilgs, 
eine andere Rechnung haben fie niemals mit einander abgemacht. 
Wenn ich die vereinigten Staaten unferer Tage betrachte, fo ſehe 
id) wohl, daß in einem gewiſſen Theile der. Union die gefepliche 
Schraute zwifchen den beyben Raſſen niedziger wird, aber nicht 
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diejenige der —* ich fehe, daß die Sclaverey zuruckweicht 
aber dab Vorurtheil, was fie entſtehen ließ, bleibt noch unbe: 
weglich. : Haben ſich die Neger in dem: Theile: der. Union, wo fie 
nicht mehr Eiclaveri find, den Meißen genüßert? Jeder Einwoh⸗ 
ner der Umion "wird bemerkt haben, daß gerude dad Gegemtheil 
Statt fand. Das: Berursheil der Raffe heine mir noch ſtaͤrker 
zu ſeyn, da wo: bie SDelarerey wicht mehr vvrhanden iſt, als da, 
we wm fie nicht abgeſchafft hat, umb.am unduldfamſten zeigt es 
ſich im don. Siaaten, wo Die. Kuechtſchaft ſtets unbefauut wars 


aller Stanten, in weichen. Die Bclaverey abgeſchafft worden ift, 
gab man auch ben Negern das Wahirecht, aber er läuft Oefahr, 
tobt 'gefchlagen zu werden, wenn er davon Gebrauch machen 
weilte. Wird « unterbrädt, fo bat ur das Mecht der Klage, 
aber fette Richter Pub 38 Weiße. Den Befegen nach Ian er ein 
Geſchworner werden, aber dad Woruntheil weile ihn ab. Die 
Kinder Der en und ‚des: Neget beſuchen nicht bie nämliche 
Schule. Im Theater darf er. nicht neben einem Weißen Ylag 
uehnen, nad in Hoſpitaͤlern empfängt er ein auderes Anartier. 
Der hriftliche Neger darf auch Gott aurufen, aber nicht am 

nämlichen Altare mit Deus Meißen beten. Er hat eigene Drediger 
und Tempel. Man verfperzt. ihm nicht die Thore des Himmelo, 
aber kaum wacht die Ungleichheit Halt-am Rande der Melt, jen- 
feitö des Grabes. Wenn der Neger geftorben ift, fo gibt man 
ihm da, wo die Weißen ruhen, fein Grab; alfo die Ungleichheit 
dauert auch nach Dem Tode fort. Daher if der Neger frey, aber 
er theilt nicht die Nechte, Die Wergmägungen, die Arbeiten, die 

Schmerzen, oder dad Grab bedienigen, dem er gleich —* 
worden iſt. Weder im Leben noch im Tode darfen fie ſich einan⸗ 
der antreffen. Aur Süden, wo die Selaverey noch fortdauert, 
fondern fich die Weißen von den Negern "weniger fcharf ab, fie 
theilen biöweilen Arbeit und Wergnügen mit einander. Bis 
auf einen gewiflen Punkt vermifcht man fich mit einander. Die 
Oefepgebung.ift gegen Die Neger Härter, aber die Sitten find im 
Verkehre beider Naifen mit einander duldſamer umd fanfter: Im 
Süden fürchtet der Weiße wicht, den Reger zus ſich zu erheben, 
dem er weiß, daß er nad) Belieben ihm wieder in den Staub zu: 
ruͤckſtoßen kann. Im Norden fieht der Weiße deutlicher die 
Schranfe, welche ihn von einer verachteten Raſſe treunt, und 
er entfernt fi) vom Neger um fo forgfältiger, da er mit ihm einft 
eine Verfchmelsung fuͤrchtet. Unter den [üblichen Unionoſtaaten 
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niet -biömeilen: die Matur: wieder ihre Nechte, art. ball auf‘ pie 
kutge Grit Die Schwarzen and die Meißen einander gleich. Yin 
Morden erſtickt; er tal; fogas dis.hersfchfüchtigfte ee 
m Mern ſchen⸗ Wiellricht —— Einwohner ber nuͤrd 
oraſtaaten wohl einmal eine Negevin: zu —— ——* 
awaͤhlen, : wonn sin. Befepgeber: ertlart bitte, Daß ſie nie nid 
ip Das Chebstt teilen: köune ; jept.aberientfernt.er ſich von. ihe 
mit einer Art Abfehen: UAuf ſolche Art waͤchſt in enı@ötnesen Dex 
Union das Die Neger guräch Hoginde Vorurtheil, ſo wio Die Mer 
ger onfhöuen ,- Selaven za-feyn ,; und:die Umglgichheit gedbt 5 
is Den. Ditten ein, ſo wie fie im dar Befepen verſchwiadet. Da 
aber: Die. üngenfeitige Gtelung.deribaydeniftaifen im Deminereinig- 
sen Staaten ſo it, wieicd fie befchrieben Habe, warum haben 
denn: Die nordlichtan Extaatew:ber Unten: die Bclauerey abgefchaflt; 
warem behalten fie folche im. Euden bey, kb warum haben hier 
bie Meſeze: ſogar die enge. Behaudlung. der: Selavon erhöht 9 
Die nafinrliche Antwortift, Daß: man in den nördlichen Unieiä« 
Banten Die Sclaverey zum Vortheile der Weißen und nicht der Negee 
abgeſchafft hat. Dis erſten Reger wurden im Jabes ıbas in Wir 
ginien ringefuͤhrt. Alſo auch in Amrtika entſtand Die Selaverey 
zuerſ im ESaden. Wen dort werbreitete für. A immer weiter 
mach Marden, aber in immer geingerer Baht; doch fand. man fie 
um Nerderr eben fo nüglich. 
Die Kolonien waren begrandet worden, ein‘ Jahrhundert 
war bereitö. abgelaufen, unb:eiue außeuszdentliche Thatfache fiel 
Jedermann auf. Die Provinzen, weiche faſt gar feine Selaven 
beſaßen, ſahen die ſchnelere Zunahme ihrer Bevölkerung, ihees 
Meichthams und ihres Mohlſtandes, verglächen: nit den Yrouis- 
gen „ wo die Selapen bie meiſte Acheit verrichteten. Und doch 
mußte in den Erſteren der: Busöbefiner deu Boden ſeibſt bebauen, 
ober Die. ihm Dabei geleiſteten Dienſte bezahlen; in deu anderen 
übten feine Sciaven Die Arbeiten; der :Erftere hatte Arbeit und 
Koften,, ver Letztere brauchte nicye zu: aubeiten ‚und. sichten wohl- 
feiler hedtene zu werden,..und:doch wurde der Gutoherr mit freyen 
Acbeitern reicher. Dieſes Refultat ſchien in der Erklaͤrung ‚wm 
fo ſchwieriger, du die Angeſiedelten zum: nämlichen europdifchen 
Bealle gehörsen, gleiche Gewomheiten, Cinilifation und Gefege 
beiagen, und ner im Büchenfachen von vinander verſchieden waren. 
So wie man vormaͤrto ging, fing man am einzuſchen, daB 
die Dem Schaven fo arauimme Knechtſchaft dem Herrn nachthei⸗ 
kg war. Am böchften wurde dieß Slar,' als die Anfieteiungen 
bis: zum Ohio vorwärts gedrungen.waren. Diefer Fluß, meichen 
die Indianer ſeiner Borzäglichkeit habber den ſchönen Fluß naun⸗ 
ten „. maſſert eines ‚Din peachtvoilſten Thaͤler. Au beyden Ufern 
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it Das-Shal gewiellet, und Fra fak ef lan. 
Die Luft ih gefund Klima gemäßigt,. s bilden Dis 
äußerfie Graͤnze wineb. 24 Etaateo.: Derie ‚zur. LAnfrn 
wit vielen. Echlaͤngelungen des Ohio :ift Keutucky, der anders 
führer der Hasen vom Flufie- Die: beyden Staaten: weichen. nur 
darin von einander ab, Daß Kentucky Beine Selaven gusläßt,. unk 
wicht einmal freye Regre unter feine Binger. aufnimmt: Den 
Neiſende, welcher auf dem’ Yale; Bid: zur Binaninbung in den 
Miffifippi Herabfchifft, hat zur Geite das Lamb :der Fregheit za 
einer ; unit das der Anccht ſchaft an bes andern Geite. Am lin- 
ben Ufer be Ehalfos Findet man eine ſchwache Besöltenung... Don 
Beit' zu. Deis heht man eine Arupp Sehnen in Araͤgheit auf noch 
halb Süßen Seldern, und erblickt wieder. den Alrwals; Die Mies 
fee ſchedaen muͤßig, faſt eingeichlafem gu feyn,, nar: die Natur 
teägt das Bild der Thaͤtigkeit amd des Lebens. Am zeıhtens Ufen 
exhebr- ſich Dagegen ein nnsuhiger Laͤrm, Dex eine gewarbfisißige 
Ihätigfet ‚aukinvigt ; roiche reiche Ernten bedecken die Weiden, ſchoͤno 
Bohnungen Jimbiges den Sefchmad und den Fleiß des Asbeitet 
au. Uecherall entdecke ſech Wohlſtand, :derWüenfch ſcheint Bed 
suftjeben und: arbeitet. Dee Staat Kentucky wurde 1976. um 
Ohio erſt Me Jahre ſpaͤter gegruͤndet. Zwblf· Jahre in Ameriko 
find mehr, alo ein halbes Jahrhandert in Curopa; Kentucky 
hatte im. Jahre 1840, 688,844 Eimmshner, wnb-Obic: 937,679. 
Moch . weiter erſtreckt ſich der Giuflaß De ana: se 
dringt ſelbſt in die: Seele des Herzen, und gibt fehsers Begriffen 
uud feinen Geſchmacke cine eigenhuͤmliche ichtang "An beyren 
Ufern des Ohis gab die Natur den Menſchen einen umtermehmen 
ven, energiſchen Charakter, aber. dieſes Gautier äußert‘ fidy 
verſchieben Der. Weiße ans suchten Ufer gezwungen Dusch ei⸗ 
gene Kraft zu isben, fept in materielles —— a den: Haupt⸗ 
zweck ſrinen Eriſtenz, unb ba’ der Dean ——— — Jadoftrie 
nuerſchoͤpfliche Huͤlſoquelden ambieter, "mb. 1 feier en 
manchen fich: verjimigenten: Speck ‚ı fa hat feine ucht, zu 
werden, bie gewöhnlichen Otenzen ber menfchtichen Habgierbde 
überfehritten'; gequält von bee: Sucht. mach Reichthum, ficht man 
ihn kůhn ie alle Cutwuͤrſe fich cinlaſſen, die. ihm der Dafall au 
bietet: Er wird. ohne. iinterfchire: Seemaun, Taglöhner, Fabri⸗ 
Lamhmann, und exträgt: mis gleicher Grandhaftigkeit die 
—— und Die Meſahren dieſer verſchirdenen Gewerbe. 
Sa deu Hülfoqueten ſeiars Best liegt was Bewundernd⸗ 
wärdigts , und eine Art Deren | in feinse Gier nach Beni, 
Dee Aneiterned aut Ibm Mies des Ohis verachser wicht. allen 
Die Arbeit, ſondern auch alle darch Arbeit gefrberte: Unterneh. 
mungen. De cn in einemn — Mehlſande lebe fa. bat vu 
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auch ben Befchmad der Maͤßiggaͤnger. Gelb bat in feinen Au: 
gen einen heil feines Werthes verloren. Er verfolgt weniger 
fein Glück, ala Aufregung und Vergmigen, und in diefen Din: 
gen zeigt er gleiche Anftrengung, wie fein Nachbar. Gr liebt 
Jagd und Krieg, gefällt fid) in den ſtaͤrkſten förperlichen Uebun⸗ 
gen, geht gern mit den Waffen um, und. wagt von feimer Ju⸗ 
gend an fein Leben oft in Duellen. Die Sclaverey verhindert 
nicht nur Die Weißen, reich zu werben, fondern Ieuft fie auch 
davon ab, e8 zu wollen. 

Die Sclaverey hatte im Schäden begomnen, und von dort 
fi nad dem Norden audgebreitet. Yet weiche fie wieder. von 
dort zurück, und bie vom Norden ausgegangene Freyheit fenft 
fi unaufhaltbar nach dem Suͤden ‚herab. 

So wie die Sclaverey zurädtweicht, folgen Die Neger ber 
rückgaͤngigen Bewegung, und werben nad) den Teopenländern zu⸗ 
ruckgeſchickt, aus denen fie herſtammen. Dieß mag bey dem 
exften Nachdenken auffallen, man wird es aber bald begreifen. 
Indem die Amerifaner das Princip der Sclaverey aufgeben, fegen 
fie ihre Sclaven nicht in Freyheit. Vielleicht würde man das, 
was nun folgen wird, kaum begreifen, wenn ich nicht ein Bey⸗ 
fpiel anführte, wozu ich den Staat New :Vorf wählen werde. 
Sm Jahre 1788 verbor der Staat New: PVorf die Sclaven im 
Staate zu verlaufen. Wittelbar war dieß zugleich ein Verbot 
der Einfuhr. Seitdem wuchs die Zahl der Neger nur im Ber: 
haͤltniß der natürlichen Vergrößerung der fchwarzen Bevolkerung. 
Acht Jahre fpäter erflärte man, daß vom 4. Sulius 1799 am 
alle Kinder der Sclaven frey feyn follten. Nun war jeder Weg 
jur Vergeößerung der Zahl der Sclaven abgefchnitten; freplich 
gibt es dort noch Selaven, aber man kann Dach ſagen, daß die 
@elaverey nicht mehr vorhanden il. Bon der Zeit an, da ein 
Staat der Union im Norden die Einfuhr von Selaven unterfagt, 
werden aus dem Süden nicht mehr Solaven eingeführt. Ger 
bald er ferner den inländifchen Verkauf der Neger unterfagt, fe 
wird das Eigenthum von Sclaven laͤſtig, und man hat ein In⸗ 
tereſſe, fie nach dem Gaiden zu verfaufen. Sobald ein folcher 
Staat erflärt, daß die Kinder der Sclaven frey geboren werden, 
fo gebietet das Intereſſe, fie möglichft nach dem Süden andzu⸗ 
führen. Alfo verhindert das nämliche Geſetz die Einfuhr von 
Sclaven aus dem Süden nach dem Norden, und flößt die Sela⸗ 
von des Nordens nad) dem Süden. Noch mächtiger, als bie vor⸗ 
hergehenden Urſachen, ift folgende. So wie ſich die Dahl der 
Selapen in einem Staate vermindert, wird das Beduͤrfniß frayer 
Arbeiter fühlbarer. So wie fich die fragen Arbeiter der Indu⸗ 
Brie bemächsigen , producizr die Arbeit der. Sclauen Weniger und 


1839 Nosdemeriliuinpe ul | 207 - 


der Werth feines Beftzes fällt; es fleigt daher das Iutereffe, den 
Selaven nad) einer Gegend audsuführen, wo feine Arbeit gefucht 
wird. Die Abfchaffung der Selaverey wacht alfo den Eclaven 
nicht frey, fondern ‚fein Herr wohnt nur fünftig ftatt im Nor: 
den, im Süden. Was die Frengelaffenen, oder: nach der aufs 
gehobenen Selaverey gebornen Neger betrifft, fo gehen diefe nicht 
vom Norden. nach dem Suͤden über, fondern fie. befinden fich, 
den Weißen gegenüber, in einen .gleichen Lage mit den Binge- 
bosnen; - fie bleiben halbeivilifixt und mancher Rechte beraubt, 
mitten im einer ihnen an Reichthum und. Kenntnifien überlegenen 
Beuölferung. Bie leben im Kampfe mit der Tyranney der Ger 
fege und der Unduldfamfeit der Bitten. In gewiſſem Betracht 
find fie unglädlicher als die Indianer, und haben gegen ſich die 
Erinnerungen ber Selaverey, ohne dem Beflb der kleinſten Erd⸗ 
fläche verfangen zu fünnen. Wiele unterliegen . ihrem Elende. 
Die andern drängen ſich in den Städten zufammen, oder über 
nehmen ‚die ſchwerſten Arbeiten, genießen aber eine ungewifle und 
elende Exiſtenz. Wenn übrigens die Zahl der freyen Neger zu 
wachfen fortfähee, auf eben die Weiſe, wie in der Periode der 
Selaverey, indem die Zahl der Weißen nach Abichaffung der 
@©elavereg doppelt zunimmt, fo würden die legteren bald unter 
den Fluthen der fremden Bevoͤlkerung verfchlungen werden. 

An vielen weitlichen Staaten ift die Negerraſſe niemals 
erfihienen, und in allen noͤrdlichen Stansen der Union verfchwin- 
den fie immer mehr. Die große Frage von des Zufunft Ddisfer 
Raſſe wird alfo auf einen immer engern Kreis befchränft; da⸗ 
Durch weniger furchebar, aber Boch nicht leichter zu löfen. Je 
weiter man nach ©üden binabfleigt, deſto ſchwerer leuchtet. der 
Nuten der Abfihaffung der Selaverey .ein, wegen manchen ma⸗ 
texiellen Urſachen, welche ich bier berufen muß. Die erfie iſt 
das Klima; es ift gewiß, daß den Weißen die Arbeit um fo 
fehwerer wird, je mehr fie fich dem Bleicher.in ibzen Wohnungen 
nähern. Gogar behaupten viele Amerikaner, daß die ſchwere 
Arbeit ihnen in einer gewiflen. Breite tödtlich wird, indeß ber 
Beger nicht dadurch leidet. Da, wo.der Reisbaun geübt: wird, 
it dieß gewiß.wahr, da biefer überall, befonderd. in den heißen 
Tropenländern, lebendgefährlich it, nad dem fie alfo nicht treiben 
dürften. Kann’ man aber nisht allenfalls Diefen Anbau entbeh⸗ 
von? Uebrigens iſt dieſe den faulen Mienfchen im Süden fo guͤn⸗ 
ſtige Idee der Ungeſundheit der Arbeit für Weiße nicht auf. Ere 
fahrung gegründet. Es iſt indem füdlichen Unionoſtaaten nicht 
heißer, alt in Suͤdſpanien oder Gübitalien. Zwar liegen diefe 
©tasten dem Gleicher näher, aber Das nordamerikaniſche Feſt⸗ 
land iſt im gleichen Grade mit. Burepa viel Milter. Warum follte 
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der Europkes dort nicht Die wnıbichen Arbeimme. verrichten Binnen. 
und. wenn in Italien , wie in. Opaunien, die Oclaverey abgeichafft 
werden konnte, ohne daß die Herren umlamen, iyaraıı koͤunte 
nicht dasfelle: in den ſudlichen Ditaaten der Union Statt finden? 
Ich. ginube ale: nicht, daß: Die Maus: bey :Unbeäftuafs dam; Weir 
Ben in. Georgien und Florida unterſagt hat „ ſelbiſt ihren .tiatenr- 
halsı durch Söearbeisung ihre& Foldes zu verienbn, aber ihte dies 
beis.umg weniger einbringen. und etwas fauser: feyun, als in Neu⸗ 
England Spanien fſchichte einmal nach einem Diſteikt: von Loui⸗ 
fioan, Attalaged, eine Amzahl Candleute von "den Azoreninfelm: 
Unter. dieſe warden feine Meger singeführt,. da man einen: Wers 
fisch. ‚machen. weltte., .ob ‚die. Arbeit duoch Meiße nicht gelingen. 
—— und jetzt bearbeite fie: noch ‚ihre. Kelten. ohas Gelaven, 
aber: ihre Induſtrie iR: fo matt; daß ſobche ſie Laum ernährt... Da 
bes: freye Arbeiten: iw. Ouͤden einen Theil feiner. Uebenisgenhsit 
über: bir. Sclaven vexliert, fo iſt:dort die Abſchaffnag den ches 
verey wenigen näglich,.. (He. Pflanzen Europas. wachſen sim. bean: 
uördlidyen Stanteı. Dee Union. Des Suden der Union. bat asıdede 
Stapelgewaͤchſe. Dian hat:bemesit , daß die Sclaverey ein fofl- 
bares Mittel zum Aubau des Getecibei if. Derienige, wolcher 
Weigen. esbaut,. in: einem. Sande, wo die. elaverey uubefatus 
ift, untergält: sur. wenige® Befinde ni Bagelöhnee in befkändia 
ger Arbeit, miethet aber deren mehesre: für die Saat und für die 
Sentezeit, dio aber alodaunm nur auf eine Lunge Weit einen ſolchen 
Diſtrift dewohnen. Lim gu rechter Zeit (den und ernten zu. föne 
nen, fieht ſich der Butöhesr in Oclavenlandern genäthigen, mehe 
Menfchen fuͤr das ganze Jahr zu ermähren, albıer immer beſchaͤf⸗ 
tigen fann, benw:bex froye Arbeiter .if gewohnt, von. Mebenan- 
beiten: fichı zuernaͤhren, wenn feine Feldarbeit nicht geſucht wirde 
Den Selaven muß: maw Sanfen: und: euhähnen :fiin. immer, * 
methet Den fregen Arbeiter mus, wenn man ihm. bedauf. 
it. atſo außer ihren: allgemeinen unbe mente 
wicht anwendbar in Bdabesn:,. wo. man einen ſtarken 
wäbe. Der Tabafd:,. Baumwolle» umd —— der de 
kan bedarf: aber eine beftänibige: Arbeit, nad beichiftiger zugleich 
auch Meier. und: Rinder, weiche. der Getri tudidebam, jchtesen bedarf. 
DieSrlaverey signet ſich alfe muhe. fie: dia Ehmber mit jenem: drey 
eoften: Praimüten ‚. welche: dort ben Syauiptreichthum des Bodens 
bilder. Wenn die Gimwehnes ber fiitlichess Einienäfkansen : Die 
GSelapesey aufheben: wollten ,. fo wilden fe.fich in deu Methwen 
Digfeit..bei ‚befinben,, entweder ihe Sandbaufgftem zu ändern, ul 
aladann mit Dew thätigesen.uud erfalzenessn Sutöhessan der niad- 
lichen Muimuölbaaten im Keckurvenz treten, dee die. alte Ruktır 
ohus: Bulanen fortſchen, um ıbanm Ach. im Mochcheils befirken: 
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gegen Die -Kidkichen: Nachbar, wellbe-Die:-Chelanenen Richt: aufgec 
ben.:: Folglich ‚hat der Quden, dar Udian befoudere Urſachen zur 
Veybehaltung der Zelanenen. welche der Nopden. nicht het. Aber 
ed giht einen noch ‚wichtigeren Grund, al, alle übrigen. Genan 
genommen; Bönuse. auch wehl der Süden die Sclaverey abfchaffen, 
aber wie fell er die Negen Ind. werben? Im Monden-verjagt marı. 
zugleich. die Seleverey und die Sclapen; im Quüden konn imanı 
dieß mise; in: ganz. anderen. Fermen. Beym VBewaiſe, Daß Die] 
Selaummey im, Süden: natswlicher. ‚und nertheilbafter: fen. alö im: 
Norden, habe ich hinteichend dangethan. daß hie: Zahl Der Sela⸗ 
ven im Süden weit größer. ſeyn muß. Mach.dem Süden brachte 
man-die seiten. Neger. aud Afısla,. uud ſeitdem immer mehrere; 
Je näher dem Olticher , deſto weniger. Hi der Weiße zu arbeiten, 
gewohnt. . Dakar. find: natürlich Die Neger zahlreicher, und. wers 
den,. wie ich ſchau ermiähnt habe, durch Werſetzung aus: den nord» 
lichen Etaaten immer zahlreicher. . DieRaile der Afrikauer waͤchſt 
Bert ‚aus. der naͤmlichen Urſoche, uermöge welcher Die Malſe Der 
Weißen in:dem nordlichen Uaionsſtaqten ſich vermehnt. 
Augenſcheinlich kaun uam.in Dem. mittaͤglichen Staaten der 
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Staaten, ohne fi. in große Mefahr zu ſetzen, welche der Norden 
nicht zu fürchten hat. Würde. mon erklaͤren, Daß nam oiner ge⸗ 
willen Zeit an der Sohn Dis Negero frey ſeyn fellse ,. fo micde 
man den Grundſaßz und den; Begriff Der Freyheit in den Schooß 
der Gclaverey ‚einführen; die Neger ,; welche der. Geſeßgeber 
Selaven biriben kaßı., ‚und. Die ihre Söhne frey fehen, werden 
ſach über: dieſe Ungleichheit mindern, ſich daruͤber beunzshigen, 
und arbittert werden. Von dieſem Augenblicke an würde Die 
Solaverey die wmoraliſche ‚Macht. verlieren, welche ihr die Zeit 
ud. Die Gewohnheit verliehen Haste, und bleß ein. ſichtbarer Be⸗ 
weit dir Qewalt bleiben: : Der. Norden ‚hatte nichts von diefem 
Kontraſt zu fürdecen » weil. tie. Zahl Der Schwarzen im Morden 
Hein, umd dirjeuige:der Weißen großwar. Wenn aber dieſe erſte 
Mosgenzöshe Der Freyheit zur gleicher. Zeit zwuey Millionen Dien- 
ſchon esleuchtere,. ſo wan den die Untendruͤcker zitiern, muͤſſen Rad) 
der Freylaffung: dee: Kiader· der ctaven würden die MWeißen bald 
genoͤthiget eye nı allen. Negern Die naͤmliche Freyheit zu gönnen, 
Am Norden, mie ich alex besuerft;habe, finder nach. der Abfchef: 
fung Ber alanerey andıfelbft-ichen-, wenn man ihre Abſchaf⸗ 
fung vorann.fücht.. Der Varkauf der Selawen nad, dem Süden 
Gtast, und für felche: nüdeh ‚nee Arbeiter. aus den nördlichen 
Usionejlansten, .ına ad: Caropa. Eiawanderer ein. 23* Wege 
tünadnıan den füdlichfien. Atanten. der. Union nicht fa Statt fi: 
Bas. peik: tin Winsen Melaven· dart 4u groß. iſt, .unr.fiz and 
14 
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dem Lande fortsufchaffen,, auch werben, fo lange die faure Aber. 
perarbeit dafelbft eine Unehre ifl, weder aus dem Morden ber 
Union, noch aus Europa viele Arbeit fuchende Einwanderer ein- 
treffen. Uebrigens betrachten die Legteren die Staaten, worin 
mehr. Neger ale Weiße leben, ald Staaten, die mit Unglüd bes 
droht find, und werden ihre Induſtrie nicht dahin verfegen. Es 
ift allerdings nicht daran zu denfen, daß die Bewohner ‚der füd« 
lichen Staaten allmälich ihre Neger freylaffen werden, denn dieß 
würde die Zahl der unfregen Neger unmerklich vermindern, und 
fie würden allein übrig bleiben, um fie im Zaum zu halten. Im 
Laufe weniger Jahre fähe man dann ein großes Wolf freyer Me⸗ 
ger mitten unter einer fait gleichen Zahl der Weißen. Der naͤm⸗ 
liche Mißbrauch der Gewalt, welcher jept Die Sclausrey aufrecht 
erhält, würde dann die Quelle der größten Gefahr für die Weis 
Ben werden. Sept befigen das Land die Nachfommen der Euro« 
päer allein, und find die unumfcheänften Herren der Induſtrie. 
Sie allein find reich, aufgeflärt und bewafluet, und der Neger 
it ohne alle diefe Vorzüge, und kann fie entbehren, weil er 
Selave il. Sobald er frey geworden ifi, muß er fuͤr fich felbft 
forgen. Kann er ohne alle dieſe Dinge feine Eriftenz fortſetzen $ 
Das, was die Macht der Weißen bildete, fo lange das Sclaven- 
wefen fortdauerte, febt die Weißen, nad) der Abichaffung ber 
Sclaverey, taufend Sefahren aus. So lange der Neger Sclave 
bleibt, kann man ihn in einem faſt thierifchen Zuſtande erhalten. 
Sobald er frey geworden ift, kann man niche mehr verhindern, 
daß er fidy unterrichtee, um zu ſehen, wie.groß fein- Unglück ift; 
und wie ſolches abgeftellt werden fan. Es gibt übrigens: einen 
Brundfag bedingter Gerechtigkeit, weldjer dem menfchlichen Her⸗ 
zen tief eingeprägt ill. Die Menſchen werden weit mehr ergrifr 
fen von den lingleichheiten unser den verfehiedeuen Ständen. 
Man begreift die Sclaverey; aber wie. fann. man die Erifteny 
mehrerer Millionen begreifen, welche water Unehre gebeugt und 
erblichem Elende überliefert worden find? Im Norden fühlen .die 
freggelaffenen Neger diefe Uebel und Diefe Ungerechtigkeiten, aber 
weil fie ſchwach find, dulden fie; jedoch im Suͤden find fie zahl⸗ 
seih und flarl. Von dem Augenblide, da man annimmt, daB 
Die Weißen und die freygelafienen Neger auf dem nämlichen Bor 
den leben, als ein paar einander fremde Woͤlker, wird man leicht 
einfeben, daß zwey Dinge zu erwarten find; entweber: müflen 
fh die Weißen und Die Neger mit einander veufchmelzen , ober: 
fi trennen. Wie ich über den erften Ausweg denke, babe. ich 
ſchon oben gefagt umd glaube nicht, daß Dis weiße umd ſchwarze 
Raſſe irgendwo auf eimem gleichen Zuß neben einander leben kann, 
um» Jefferſon if, im Anozuge feiner Denkmicdigfeiten., ‚gleichen 
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Meinung. IHRE iR klarer im Buche des Echickſals niederge⸗ 
fchrieben, ald Daß die Meger einft frey werden müſſen; aber eben 
fe gewiß iſt es, daß die beyden gleich freyen Raſſen nicht unser 
der naͤmlichen Regierung leben koͤnnen. Die Natur, Gewohn⸗ 
heit und Meinung haben zwiſchen Pr Ale unfberfteigliche Schran⸗ 
en anfgerichtet.« Auch glaube ih, daß die Schwierigfeit- im 
den vereinigten Staaten weit größer ift, alö anderswo. Es kann 
{ich aber ein Mann über alle Borurtheile der Religion, des Lan 
des und der Rajlen hinwegſezen, und wenn-Diefer Meuſch König 
it, fo kann er im Staate große Umwälzungen ‚heeverbringen; 
aber ein ganzes Wolf kann ſich auf folche Art nicht über fich felb 
erheben. Wenn :alfo ein Deopot die Ameritaner und ihre alten 
Selaben unter das. nämliche Joch beugte, fo hann erıfie vielleicht 
mit einander vermifchen, aber fo lange Die amerilanifche Dems⸗ 
fratie herrichen wird, wird niemand eine foldye Idee ausführen 
tönnen, und mau. faun vorandiehen, daß je freger die. Weißen 
werden, fie deito mehr fich von den Megenn kzennen werden. Re 
gierten fidy die emglifchen. Yflauzer auf den Antillen ſelbſt, fo 
würden fie nie Die ihnen vom Mutterlande auferlegte Emaucipa- 
tionsatte der Selaven gegeben haben. Ich babe anderswo gefagt, 
Daß das wahre Band ‚wifchen den Indianern und den Weißen 
die Kinder aus den. Ehen oder den Befchlafe ‘der beyden Raſſes 
wären Gleiche Kette findet bey Mulatten zwifchen dem Weißen 
und dem Neger Statt. Ueberall, wo fi eine Menge Malatten 
finden, ift die Verſchmelzung beyder Raſſen nicht unmöglich. Gs 
gibt in Amerifa Provinzen, wo die Weißen uud Die Neger fich 
dergeftalt durchkrauzt haben, daß es ſchwer ift, einen gänzlich 
weißen oder ſchmarzen Mans unter den Einwohnern anzutreffen; 
wenn ed dahin gediehen iſt, fo iſt ihre Verſchmelzung füchtkidh, 
oder vielmehr eine dritte hat fich eingeſchoben, welde:an beyden 
&Ertremen hängt. Won allen Europären find Die Engländer Nies 
jenigen, weiche fih.am wenigften mit Megem vermiſcht haben. 
Man fieht in den füdlichen Unionsftaaten weit mehr Mulatten, 
als in den nördlichen, aber weit weniger, als im irgaud einer 
andren europdifchen Kolonie. Die Mulatten bilden. ia den Umioöe 
ſtaaten eine Heine Zahl. - Sie find an ſich machtlos, und in.deu 
Balgereien der Weißen und der. Neger find. fie gewähnlich: auf 
der Seite der Weißen. Auch in. Guropa benimmt ſich bisweilen 
Der Livreediener des Adeld gegen das Volf:in einem Tona, ale 
wenn er feinen Herrn verträte, Diefer dem Engländer: natürliche 
Stolz auf den Urſprung iſtbeym Amerilauer auffallend vergro⸗ 
Bert worden durch deſſen demoßratifche: Freyheit. Der weiße 
Muionsbürger üit-ftolg auf · ſeine Ablunfe' und fiolg anf fichrächbfk. 
Da ũbrigens die Meigen uud Bis: Megan: ſich in Daeden ber Unien 
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möcht vermiſcht Haben, warum ſollten fie ſich denn ie ide 
vernifchen? Kann man jemald annehmen, daß der fübliche Ameı 
sidaner in feiner Stellung ald Weißer mie alter. phyſiſchen und 
moralifchen Ueberlegenheit über Die Neger fidy mit. einer Ochwar⸗ 
gen verbinden werde? Diefer Weiße hat zwey heftige Leidenſchaft 
sen, welche ihn ſtets von ber ſchwarzen Waffe entfernt halten 
werden; er. wird fürchten ; fich dadurch feinem vormaligen Scha: 
ven gleich zu fehlen, und zugleich unter ‚feinen weißen Nachbar 
fich zu fegen. Werintich durchaus ein Seher in die Zufunft feyn 
fou, fo’ vermurhe ich nach‘ dem wahrfcheinlichen Lauf Dei Dinge, 
daß ſogar die Abfchaffung der Oclaverey im Süden die Derady 
sung deu Weißen gegen. die Neger vermehren witd, weil Das 
maͤmliche in. den nördlichen Uniondjtanten erlebt wurde. Mena 
im Morden: die Weißen fuͤrchten, ſich mit dem Negern zu ver 
ſchmelzen, fo liegt darin aur eine eingebildete Gefahr, welche 
warn im Süden fa als eine wirfliche oder wenigſtens urögliche 
denken kann Wenn man zugleich anerfennt , umd.die Thatſache 
iſt nicht zweifelhaft, daß im dußexften. Suͤden die Schwarzen 
fi anaufhoͤrlich ve du, und fehneller als die Weißen, und 
von der andern Seite: einräumen muß, daß fech.der Zeitpunkt der 
Mermifchung der Weißen und der Schwarzen nicht: vorausjehen 
Jäßt, mit dem Erfolge gleicher Sefellichaftärechte für beyde Raf⸗ 
fen, fo ‚darf man. wohl ſchließen, Daß in den füblidhen Usione- 
ſtamen die beyden-Haflen früher oder [päter einander befümpfen 
werden? Aber: weichen Ausgang wird. diefer Kampf haben S: 

“:. ı Dan begreift beicht, daß alles ſich nur auf einfache Muth⸗ 
craßung ſtuͤtzt. Mit Mühe zeichnet. der Geiſt der Menfchen ge 
wiſſermaßen einen geoßen Zirfel-um die Zukunft, aber im Im 
«ern: dieſes Kueifes. treibt :der Zufall fein Spiel aud entwiſcht 
aller. Leitung. Diefer ift gemeiniglich der dunkle Puukt, in web 
chen dad. Auge des Verſtandes nicht sindringen fannı Wahr 
ſcheinlich wird in iden Antillen Die weiße, und auf Dem nordame⸗ 
eitanifchen Feſtlande die ſchwarze Raſſe unterliegens: .. . .." 
+ Anden) Antillen find-die Weißen zu einzeln mitten in der 
Wergeößers Rogerbevöllerung. Auf den Kontinent: von Nord 
amerika befinden fi Die Neger zwifchen den Meere und den zahl⸗ 
wehdyenen Weißen ın einer dichten: Maſſe von. Kanada bis zu ' den 
Bvorzen Virgintens, don den Ufern des Miffoatt bie ‚um atlan⸗ 
tifchem Meede Wenn die Weißen in Nordamerika fi «ins bist. 
ten, ſo ıfb wir glaublich, Daß die Noger dee drohenden Der: 
nichtung durch Schweet amd Lied entgehen werben, wenn. fie 
mir Sewalt fi ſolleen Nichte erzwingen wollen: Aber die ‚Länge 
vein mevitaniſchen Meorbaſen angehaufts Wegerbevölterung fan 
wohl me Herrſchafo gelangen / nach des: Auffoſung der amerilaci⸗ 
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ſchen Union. : Sebald Diefer Bund wird au worden ſeyn, 
diirfen Die Weißen in den Staaten am mexikaniſchen Meerbufen 
auf einen dauernden Benfland ihrer nordifchen Brüder nicht rech⸗ 
nen ; da dieſe willen, da fie eine ſolche Gefahr nicht treffen kaun, 
fobold nicht mehr die Unionspflicht fie zur Hülfeleiftung ihrer füd» 
lichen Brüder zwingt, fo-fann man voraußfehen, daß in jenem 
Balle die Sympathie der Raſſe Eraftlos feyn wird. In jedem 
Zeitpunfte, wo den Kampf ausbrechen wird, werben die Weißen 
es Quũdens, ſelbſt wenn fie fih ganz allein. überlajfen wären, 
mit großer Ueberlegenheit der Einfichten und der Dittel auftrete 
aber Die-Beger weis Zroͤßerer Zahl und dem Muthe der — 
lang, Beyde find mit Den Waffen in Der Hand große — 
zem Siege, Vielleicht begegnet der weißen Raſfſe im-Süben dag 
Bchihfal der Mauren in Spanim. .. Nachdem ſie das Land meh⸗ 
nere Jahrhunderte hiudurch befegt Haben, werden fie fich endlich 
dahin zurticdjichen, woher ihre Vorfahren einft famen, indem fie 
den Negern dee Beſitz eines Landes überlaifen, was die Vorſe⸗ 
bung diefen heftimmt zu haben fiheint, weil fie fich daſelbſt ger 
funder befinden, und. hier leichter .alö die Weißen acheiten füm 
nen. Die mehr oder weniger entfernte, aber ungesmeidliche Ge 
fahr eined Kampfes. zwiſchen den Negern und den Weißen, ‚Dig 
m Süden der Union leben, drückt die Einbildung der. Letzteren 
aͤndig wie ein boͤſer Alp, und auch Die noͤrdlichen Unionsbür⸗ 
ger reden täglich Davon, obgleich fie unmittelbar nichts. davon, zu 
fürchten haben, und fuchen bisher ‚vergebens, ein Mittel zu ent; 
decken, um dieſe voraus zu fehende Gefahr zu :befchwören. In 
den ſuͤdlichen Staaten der union ſchweigt man, oder zedet wenig 
ſtens nicht Darıkber. wit Ausländern, und vermeidet fich Darüber 
egen feine Freunde zu erklaͤren. Jeder mörhse fich. gern felbft 
eine Beforgnijle verbergen. Das Schweigen des Südens hat 
etwas Schrecklicheres als die laute Furcht ded Nordens. Diefe 
allgemeine Beforgniß der Geiſter murde die Veranlaſſung einer 
faſt vergeſſenen Unternehmung, weldye dach das Schickſal eines 
Theils des Menfchengefchlechtes verändern fonnte Aus Furcht 
vor den erwähnten Gefahren vereinigte firh eine Zahl amerikani⸗ 
(eher Buͤrger, mit dem Zwecke, auf ihre Koften an dep Kuüͤſten 
von Guineg freye Neger einzuführen, weiche der fie druͤckenden 
Tyranney ſich entziehen wollen. Der Verein. nannte fich Geſell⸗ 
ſchaft der Koloniſation der Neger, von der nun. [how fünfzehn 
Jahredberichte erfchienen find, und: die kleine Schrift: » Briefs an 
die Rolemifationägefetifchaft, und über ihre wahrſcheinlichen. Re⸗ 
fultgte, durch; Aeren Eſrey Philadelphia, April 1833.« Die 
Geſellſchaft gründere im Jahre ıR20 im ſiebenten Grade nörd: 
licher Breite eine Nirderlaſſung in Afrita, genannt. Librrin. 
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Bhuftel der Beoöllstung Neger." Die Neger werden nicht mehr 
Die Küften des norbamerifaniichen Kontinents verlaffen, wo fie 
die Leidenfchaften und der Geiz der Europäer ans Land fepte, 
und er mit ihrer Eriſtenz die neue Welt wieder räumen. Die 
Einwohner der. Unionsftaaten Fönnen die gefürchteten Unfälle aus 
dest Sclavenweſen höchſtens entfernen, ader die Urſache felbft 
wicht mehr zerſtoͤren, und id) muß auch gefteben, daß ich Die Ab» 
ſchaffung der Selaverey ald fein Mittel betrachte, um den Kampf 
der beyden Raſſen im den füdlichen Staaten zu verzögern. 

Die Neger koͤnnen, ohne ſich zu beilagen, lange Schauen 
heiben ; wenn fie.aber freye Menſchen geworden find, fo werden 
fie bald unwillig werden, nicht alle Rechte der Bürger zu befipem 
Wenn fie nicht den Weißen in allen Nechten gleich werden, fo 
werden fie nicht zögern, fich als ihre Feinde zu zeigen. Im Nors 
den war die Freylaſſung der Selaven sin GSewinn, man wurde 
das Seladenthum los, und braschte feine freyen Neger zu fuͤrch⸗ 
ten. Ihre Meine Zahl konnte niemals Bleichheit der Rechte im 
Anfpruch nehmen; aber im Süden ift dieß anders. . 

Die Sclauenfrage mar in den nördlichen Uniondſtaaten eine 
Handels⸗ und Mauufalturfeage; im Süden iſt «6 eine Frage 
über Leben und Tod. Sch, wüge wicht, wie zinige amerifanifche 
Schriftſteller, den Orundfag der Negerfelaverey zu vertheidigen, 
und fage wur. daß alle diejenigen, welche dieß Princip vormals 
ausſprachen, jegt fich nicht wieder davon entfernen fönnen. 

Ich geftehe, daß, wenn ich den Zuftand des Süͤdens bes 
teachte, ich für Die weiße, dieſe Gegenden bewohnende Raſſe nur 
zwey Wege ſehe; entweder die Neger frey zu machen und ſich 
mit ihnem zu verſchmelzen, oder.die Trennung von ihnen fortzus 
fegen, und. fie möglichit lange in der Sclaverey zu erhalten. 
Seder Mitsehveg feheint mir zum fchredlichfien Buͤrgerkriege zu 
führen, und vielleicht zum Muin einer der beyben Raſſen. Se 
ſehen auch Die füdlichen Unionsbürger Die Sache an und handeln 
darnach. Sie verfchmelzen fi wicht mit ihnen, . und feßen fie 
auch nicht in Freyheit. Nicht alle Einwohner des Südens be 
teachten Dis Selaverey ald norhwendig zum Neichthume des Herrn. 
Hierin find viele derielben mit ihten nordifchen Mitbürgern eine, 
und geben genn zu, daß die Sclaverey .ein Uinglüd iſt; fie den⸗ 
fen aber, daß man es beyhehalten muß, um zu. leben. 
Die im Süden fleigenden. Einfichten ließen die Einwohner 
dieſes Theile des Uniondgebietes einfehen, daß die Sclaverey dem 
Herrn nachtheilig iR; aber zugleich fehen fie ein, Harer, als jes 
mals vorher , Daß «6 fait unmöglich iſt, fie aufzulöfen. Daraus 
eutfteht ein fonderbarer Widerfpruch. Die Sclavarey hat fich in 
den Geſetzen immer fefter geflellt, je mehr man ihre Nüglichleit 
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$üx-dei-Herrn begweifekt, und indeß nıdn fohhe im Clotden iranier 
mehr abſchafft, zieht man aus bemfelben Grundfug: im Süden 
die ſtrengſten Folgen. a 
Die Geſetßgebung :diefer Staaten: in Hinficht der Selaven 
zeigt in unfern Ragen eine mueshörte Beaufamteit ,. weiche auf 
Det, „weiche Werkehrtheit in manchen Gefetzen herrſchht. Cie 
mau. eine ſolche Geſetzgebung, fo erklärt man ſich ſie nur aus. deu 
Ptellung des: Wergeeiflung, worin ſich beyde Naſſen gegen einan 
der befinden. Es iſt keineswegs richtig, daß die wergen Baͤrget 
dieſes Theils der Union gerade die Strenge: der Knocheſchaft ver⸗ 
mehrt haben; im Gegentheile "haben fie Das: materietle Schiifäf 
der Selaven verbeſſert. Die Alten: kaunten zur Auftechterhaltung 
der Solaverey nur. Beifeln::oder den Tod. Die jetzigen Haben 
verfiäudigere Sewährfchaften für Die Dauer ihrer Mucht entdeckt. 
Despotiamus and Gewalt find, went ich den Ausdruck wählen 
darf, geiſtiger gewasden. Vormals ſuchte man den Seladen zü 
verhindern, daß er feine Feſſeln nicht zerbraͤch,, und im unſervn 
Zagen ſucht man ihn fo zu behaudeln, daß er osınidt wuͤnſcht. 
Die Alten feifelten den Körper des Solaven, ließon aber ſeinen 
Geiſt ſrey, und erlaubten ven Selaben, ſich aufzuklaͤren. Sie: 
sin wor ihr. Syſtem folgerrcht. Damals gab. es öfters: Freyglaf⸗ 
ſungen, wodurch: der Oelave feinem Anm gleich wurde. Die 
ſuͤdlichen Unionobuͤrger, weiche: naht Daran denken,daß ſich jes 
mald.die Neger mis ihnen vermifchen Sönnsen, "haben bey 
ſchwerer Strafe verboten, ſchreiben and leſen zu lernen. Damit 
es ſolchen nicht einfallen: kaun, ſich ihnen jemals gleich zu ſtellen, 
ſollenſie ſich dieber fo nahe als möglich an die Ihiege halten. 
Don sehengahman dem Sclaven Hoffnung zur Freyheit, um die 
Streuge des Sclaverey dadurch zu mildern. Aber die fünlichen 
Amerilaner. haben begriffen, daß die Freylaſſang ſtets Gefahren 
fuͤrchten laͤßt, wenn der Suengelaflene feinem Herrn nicht völlig 
gleich geitelkt werden könnte. Gibt man einem Menſchen die Frey⸗ 
beit, and läßt ihn zugleich im Elend und Schande, fo laͤßt er 
fürchten, füuftig ein Forderer bder Haupt eines. Schavenuufflan 
Bed zu werden. Auch Hatte man laͤngſt bemerfi, daß die Degen: 
wast eines ſreyen Negers die Selaven verbliebenen Neger unru⸗ 
biger machte, "und ihnen im uveifelhaften Lichte manche Rechee 
leuchten ließ. . Daher nahm man den Herrn in den meiften Fal⸗ 
len das Recht der Freylaſſung, und fnüpfte ſolche an -einige. 
kehwierige: Foͤrmlichteiten. Ze 
Ich traf im Süden der Union einen Greis an, welcher nılk 
einer feiner Regerinnen im uneheligen Benfchlaf mehrere Kinder 
erzeugt hatte, welche daher Die Sclaven ihres Waters waren. 
Dit hatte ex. daran gedacht, ihnen wenigitene die Froyheit zu 
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vermarchen) aber: 20 Zwar! Yaheeeurfläiien‘, "vie er die Hinder⸗ 
wife: ihrer völligen Yernmademıg wegränmen Tomte: "Während 
dieſer Zeit. warde or Alter, und wär im. Begriffe gu fberken. Er 
stets ſich wart feine Kinder vor, wisfe von Marſt zu Markt ger 
ſchleppt, flatt der väterlichen Autorität unter Ver: Nahe eines 
Bromden: fiched. warden. Dieſe Schruteusbllpet ſiuemten feine 
Rerhräve:Einbilvanigössafs for zume Wapnfinı: Jch Fub ihre fo) 
in der Angſteder Weriweiflung ;: und vegruüff jege, wie fidh "Die 
jr „ ven Wunven rät, weiche ihr verlehrte Deſetze boy⸗ 
gebrachsihaben: 002 
BA Fr Dieſe Urbol ſchrectich! Oind fir uber wit A 
vorherzuſehende nothwendige Bulge des: Grunbfagen: dar ı Beh 
vordg unter. den: Neueren Von donr ‚Migenbiile am, dur vis Ei 
ropaͤer ihrel elavon Tas DW — werk: Menfchen⸗· 
tuſſe waffen y ‚suetuie fis furunedive v*is die üeige: hirlroa / cd 
Welcher: ſoch glei zu LINE AN NE eiwus Abſiheulicheo betoach⸗ 
teten , febten fie voraus, daß die @elaoscry ewig dauera whles 
Bent jwäfchen der auderſten Ungleichheit, wolche Die Kuechtſchaft, 
und der’ vollfomikenen Gloichheit,n welche die Unabhärtgigteit 
ſchafft / igibt 65’ Neinen: baurchdih Mitlriſtand Die Europier 
haben dieſe: Wahrheit, oßnu 06: zw geſtohrn, allberdengs gefiigle: 
Jedeſsnal, oo man wegen "ver: Weger Geſotze gab‘, gohorchte 
min’ Bald dem xol;e;'-bald. ven: MRisfeide,. Sie haben: gegen 
DIE Neger alle Nechte der Menſchlichkoit verlegt, and hernad) 
haben ſie ſoſche unterrichter von dem Werthe and den Unverletz⸗ 
lichtkeit dieſer Rochte. "Ste haben ihre Rrihen ihren Sckaven get 
öffnet ‚: uud als dieſs in ſolche einzudringen verfarchten ; baten fie 
fie mit Schimpf verjagt Indem fie Kabchtſchaft handhaben wol⸗ 
ten-, haben Me: ſich zur Freyheit hinreißen lLaſſen, wider ihren 
Willen oder wider ihr Wiſſen,/ ohne den Muth ya Haben „wende 
lg angerecht no voͤllig gerecht zu fon: |: 
1 Wenn wsiunmögtich Al; dert: Jeisthum voraus zu ſehen, wo 
bie ſuͤblichen Buͤrger der verrinigten Staaten ihr Blur mie dem⸗ 
ſenigen der Negervermiſchen werden, önnen'fie-Daan / ohne fi 
ſelbſt in Gefahr zuebringen, erlauben, Daß "Die Neger zur Feeyt 
Seit: gelangen 2. und  wertn-fle- vorpflichtet ſind,num ihre eigene 
Raſſe zu vetten, Per in ˖ ihren Foffeln zu Halten, nıng man fin danu 
nicht erttfchufdigen;: wenn ſio Die kraͤſtigſtͤn Mittel ergreifen, uk 
dazu fu gelangen? - io nt BE 

Das , was im-&Säden: der Unfon geſchiehe, fcheint nahe zur 
Wleich die: ſchreEuchſte und natuͤrichſae Foige der Selaverey zu 
ſeyn Wenn ich die Ordnung der Natur umgeſtuͤrzt ſehe, wende 
ie wahrnehme, Daß die Menſchheit vergebens ſchreyet uud kaͤmpft 
‚unter dein Druck der Gefeße, Worgeſtehe ich, dußeiche fein: Un⸗ 








nö Inden: üneipie: Duhluhe, LXXXV. SD, 


willen Füße, um Die" AEeufchent- unſerer Mage zu. befchimpfen, 
welche die Uieheber dieſer Beleidigungen fd; aber ich ſammle 
meinen ganzen Haß wider Diejenigen, welche wach einer mehr als 
taufendjährigen Gleichheit bie Selaverey von neuem wieder in die 
Belt einführten.-  . : 

Welch⸗ Anteengangen aber auch Die fünlichen Ameritaner 
machen mögen, um die Selaverey zu erhalten, fo werden ſie 
doch. nicht: alle darin glücklich ſeyn. Die auf einen einzigen Punkt 
auf, der. Erde eingeichränfte:Giolaverep, weiche Das Chrienthum 
ale ungerecht und die politifche Oekonomie als unheilvoll erfläm 
bet, Faum wien im: Der Danrolcntifihen Baepheit und im. Lichte 
unferer Tage uldyt ewig fortbaun. "Sie wid aufhören durch 
Thatſachen, uögen diefe. tn von⸗ Oelaven, pder. von Kerzen ande 
gehen. In beyden Gallen muß man großes Unheil. erwarten, 
Verweigert man: den füdlichen Megern die Burpbeit, ‚fo: werden 
für ſich folche ſelbſt nehmen; wenn men N ihmen einraͤumt, ſ⸗ 
werden Be,folche wißbraudgen. ss .. 

Zum: Schhuffe wirft der Werfailer noch siuen Blick in die 
Bufanft- der weißen Bevölferung. Daß die Amion nur in dem 
Billen derer, die fie bilden, Behtend. habe, - wirh hier in. Kürze 
nachgewiefen. Denn in: dem einzelnen Staate, nicht in der Union 
fammelt fich das pelitifche. Lehen des Mordamerikaners. Die Um 
abhängigleis, die Freyheit und den‘ Glanz ber Nation nad) au⸗ 

Benhin. zu vertreten, liegt allerdingd ‚Der Unten ob; aber: der 
Staat iſt es, der die Freyheit und. den Veſitz fichert , das Macht 
wahrt-und- für Leben und Zukunft jedes einzelnen Bürgers Ge: 
währfchaft leiftet: So lange alſo der Mutzen, den jebigen Otaa⸗ 
tonverbaud duech die Union aufrecht zu erhalten, allen ihren 
Gliedern einleuchtet, wird dieſe auch fortbeſtehen. Aber eing 
Umguftalsng oder Auflöfuag der Union kann und wird eintreten, 
fobald die einzelnen Staaten hierin ihr Interxeſſe finden werden, 

. Die größte Gefahr für den Fortbeſtand Der Union entipringt 
nicht aus der Werfehiebenheit.der Anfichten , ‚Haberzengung-und 
Interoffen,- federn. aus. der Verſchiedenheit der Charaktere und 
Meigungen- der. Burger ber wereistigten Staaten, Und dieſe Wer⸗ 
ſchiedenheit hat ihre Weranlaffung hauptſaͤchlich in der Sclaperop 
Bine andere. Sefahr: rähnt von dem raſchen Zuwachſe des Bevoͤl⸗ 
berung her; ‚x denn — bunierke. der Verfaſſer treffend , die Dausf 
eine® — gefelligen Verbandes, fey ed nun zwiſchen Nationen oder 
zwiſchen :Zabivıduen , hängt: ab ‚von der Waisheit der Vereins 
a von ihrer individu⸗ Un Oehwaͤche und son ihrer Bringen 


QZwiſchen wenigen wizb-. weit eher. Uchereinfiimmuug x 
Willens möglich ſeyn, als zwiſchen vielen, Aber die Bevöllesung 
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der Unon wacht: mit reißender Dchnetligkeit, und mit iht die 

Zahl der Staaten. Jin Jahre 1790 zählte Die Union dreyzehn 

©tanten mit einer Bevölkerung von vier Millionen; im Jahre 

1630, vierzig Jahre fpäter, vier und zwanzig Staaten mit drey⸗ 

gehn Millionen. ine merfwirdige Erfcheinung iſt, daß, wie 

Die Bevölkerung ; fo auch das Centrum der Böderalgewalt nach 

Nordweiten vorrüdt. Was Tocqueville hierüber ſagt, iſt ſehr 

wichtig ‚und wie Alles, was aus feiner Feder fließt, ungemein 

deiftreih. Wir mäffen den Leſer auf das Werk felbft verweifen; 
welches zu’ den merfwürdigften Erfcheinungen der neueſten Litera⸗ 
fur gehört ‚nd feinen klaſſiſchen Werth weit über die Gegenwart 
hinaus nicht nur behaupten, fondern wahrfcheinkich in demſelben 
Maße fleigern wird, als die Zufunft'pie prophetifche Gaͤbe Toe⸗ 
queviti€‘6 bewähren dürfte. ——— 
Uebrigens wird dem Leſer ſchon aus den Bier mitgetheilten 

Auszůͤgen klar geworden feyn, daß der Verfaffer nicht nur Amer 

ifo und deffen Zuftände befchreibt, ſondern von einem höheren 

Standpunfte aus, die Hauptfragen der europaͤiſchen Verhältniffe, 

fo wie fie fl) auf jenem Felde wieter, wenn gleich In veränder: 

ter Geftalt, darftellen, mit in das Gebiet feiner Forſchungen 

sieht. u 

Art, VEIL. i) Arifioteles Staatspadagogik, als Erziefungss 

. lehre für. den Staat und die Einzelnen Auß den Quellen 
dargefielt von Dr.. Alexander Rapp. — Hamm, Schul⸗ 

ziſche Buchhandlung, 1837. 

a) Ariſtoteles Rhetopik, üborſetzt und erläutert von 
Dr. Heinrich Knebel. — Stuttgart 1839. P. Balz’fche 
Buchhandlung. 
: IR ein Volk, wie es der Philoſoph gern hätte A 

Jacobi. 


1) Das vorliegende Bach trägt einen fo inhaltfchweren Titel 
am der Stirne, daß den menfchlichen- Beift bey Dem bloßen An» 
blicke deöfelben gleichfam ‚heilige Schauer durchwehen; denn was 
kann wichtiger und erhabener, was aber auch fp ſchwierig ſeyn/ 
als ein ſyfiematiſches Lehrgebäude aufsuzichten, weldes Die 
Summe aller wiffenfchaftlihen Speculation und ‘aller Erfahruns 
gen in ſich concentrirt? Eine Staatöpddagagif lehrt ja, werde 
wir nicht irren, die Wiſſenfchaft und Aunft, den endlichen und 
unendlichen Zweck des bürgerlichen. Zufammenlebend fo vollkom⸗ 
men alö.möglich zu erreichen, hat fi allo dad Hoöchſte auf: Er⸗ 
den zur Aufgabe genommen, und mitten unter allen Echrftühlen 
den dorzůglichſten und fleilften erfliegen.. Sagt doch Artiinseles in 
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feiner Politit felbft : Rotonixvo bi ;rauzıjs-reie Anmair npguriucie 
Tor Erırnpar ; Irı 8 yonoderouays ri af — mi rioup 
dxiyeodar ‚r Tavurye rä\os zepıögor ay a vv —ã wor 
Toür avely ray9puJzivor € a — & yap xgi Taurdv agrıv.Emi: e 
zoreı, pei2oy ye *0i reAtesrenor 7 vos zöhtws vaiveden =} 
— »ni oceıv. ayaxyıöy. plv yap xai &vi noyw,, KaAAıov s 
Yal Mlorepoy Eva nad waAssıy, 
Staatöpädagogif iſt zugleich Wolfsersiehung und Wolle: 
regierung, fchreibt gehietende und verhieteude Gefehe für jedes 
Menſchenaltoer, für jegliche Würgerktaffe,. und, nimmt es Daher 
über. ſich, die. Sterblichen hiernieden fo vollforumer und giücklich 
als möglich zu. machen, und ſofort ihrer ewigen: Beſtimmung enta 
egen. zu führen. Da, aber. (heißt ed ©. 39. 6 20). die. Gluck 
eligfeit eine in vollendeter Tugend befteheuhe Thaͤtigkeit der Seele 
it, ſo hat der wahre Staatemann mit nichtq fo jeher, as mit 
der Tugendazu thun, indem: 26 feine Beſtimmung ift, Die Buͤrgqr 
gefittet, und zu sugendhaften Handlungen geſchickt, und seborſa 
gesen bie Befepe zu machen. 

6 fraͤgt ſich nun. ob in: einem ermäßigten Bande, wir 
her porliegende, it, all das Wichtige: amd Notinyendige, was zu 
einer an fich theoretifchen doch auch practifch anwendbaren Staats: 
pädagogif gehört, ſyſtematiſch zufammengeftellt werden fönne: 
und dann auch, ob ſich diefer Fünftliche Bau geradezu und nur 
auf den. Materialien aufführen laſſe, die uns die Werke des ges 
nannten Griechen. darbieten? Wir willen. gar wohl, wie froh 
der Macedonier Philipp gewefen ift, daß die Geburt feines Soh⸗ 
ned in die Zeit fiel, wo er zu'deflen Erziehung einen Ariftotelee 
haben fonnte; wir wilfen gar wohl, daß der weife Qtagirite fein 
Erziehungsgeſchaͤft unter den günftigften Auſpicien begann, und 
rechnen ed ihm keineswegs zur Schuld, daß fein großer Zögling 
nachmals des göttfichen Meiſters Lehren  vergeffend entartet if; 
wir willen endlich gar wohl, fage ich, daß nad) Platon fein 
Brigche mehr weder in der Lage u —e Wefeilaungwar, noch den 
Geiſt und die Vielſeitigkeit des Willens. hatte, als ‚Ariftordlek, 
deſſen klarer Qenihs. Die Geſammtbildung ‚feiner claſſifchen Zeit 
wie ein Priema aufnahm, und wieder zertheilt in ſchoͤnen Bar: 
ben ausitrahlte als car ſtebenfacher Bronnen der höhern Wiſſen⸗ 
ſchaft — wir. bezweifein naber tin alles deſſen, daß er, der vor⸗ 
hrißlide Weltweiſe, berufen fey, and nach zwey Jahrtauſenden 
aligemeingülftige. und.anwerrdbare Principten über. Staats», Ju⸗ 
gend« und Woltsergiehung- aufzuftelien.: Schon ber erwaͤhnte 
Umſtand, daß Artoteles der vorchriftlichen Aere angehört, fcheins 
binzeishend zu ſeyn;, ihn nicht ale Lehrer ;fär unfere. Staatokunſt 
und Meltpaͤdagogik minchuen zu koͤnnen, da eben die chriſtliche 
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Liebe und, Serechtigkeit die erſte Trkebfeder In dem großen kuͤuſt⸗ 
lichen Raͤderwerke unferer- (europaiſchen) Regierungen geworden 
‚it; aber geſetzt auch, wir könnten dieſe größte religiöfe Frag⸗ 
beſeitigen/ und den Begriff Staatspaͤdagogik voͤllig identiſch mit 
der. grirchiſchen Politil‘ (“odrrıxn) gelten lafſen, fo entſteht zu⸗ 
naͤchſt die wichtige Frage: wie verhält ſich der Wölfer: und Le⸗ 
benoverlehr :unferer Tage mit jenem der helleniſchen Kleinſtaaten 
und ihrer barbarifchen Nachbarn? — Auch in diefer Hinficht 
koͤnnte man mir vielleicht mit Scheingrfänden zu beweiſen fuchen; 
auch in dieſer Hinſicht ließen fich die Principien jener Zeit zu 
Priseipien für unfere Verfaffungen machen (obwohl unfer Haupt⸗ 
princip der Regierung und Volksbildung, wie ſchon angedeutet} 
ummistelbar aus den Geſetzen unferd Blanbensbuched entnommen 
it); allein wieumendfic, verfchieden und wie vielfach contraftiren® 
bar ſich unfer Zeitalter gegen jenes alte heidnifche geſtaltet mb 
modificiet,. und wie viel.taufend Gegenflände, innere und äußere 
Verhaͤltniſſe, nehmen gegenwärtig Einfluß auf das’ allgemeine 
Volksleben, und bedingen ſich die Rädficht einer forgfäftigen 
Staatsverwaltung. Die Scheidewand von Einft und Sept ifl 
ein unabfehbares Granitgebirg geworden, gegen welches ein Wett 
diefer Art ein viel zu ſchwacher Widder iſt ‚ 
Weberdieh darf ed das Auge der Kritif keineswegs überfehen; 
daß ſich Ariftoteles in feiner gelehrten Abhandlung über Politik 
durdaus Feine beſtimmte Dtaasverfaſſung zum Hauptauigenmerfe 
genommen. Bir wollen hier die Worte feines Ueberfegers und 
Compilators felbft anführen. &. 44, $. 27 heißt es in der An: 
merfung: »Wir finden bey Ariftoteles Feine beftimmte Form, 
nach der er das bürgerliche Leben’ in der Art ordnete, daß ihm 
daraus etwa ein Staat erwüchſe, fo wie wir einem Platoniſchen 
baben.« — Arifloteled hat in feiner an fich trefflichen » Politif« 
mehr als anderthalb hundert Staatöformen gefchifdert, ift in 
feiner Theorie tief in alles Wilfenswürdige eingedrungen, hat 
das menſchliche Reber von innen und von äußen mit einem Scharf- 
bite durchmeifen, und mit einer Nichtigkeit abgewogen, wie ed 
‚vor ihm Peiner gethan. Ariſtoteles aber iſt unbefchadet feines 
einmal begründeten und wohlverdienten Ruhmes nicht vermögend 
für die Gegenwart ald Otaatopaͤbagogos aufjutreten — aus dem 
ae Orunde, weil er der Zeit nach um zwey taufend Jahre 
zuruͤck iſt 
Sein Bearbeiter, der uns vor ſechs Jahren ſchon mit einer 
platoniſchen Erziehungslehre beſchenkt Hat ( Minden, bey Eſſmann 
. 1833), gibt fich in ſeiuer zwar langen aber nicht kernloſen Vor⸗ 
rede alle Mühe, feine Schrift -ald sine drauchdare Paͤdagogik an⸗ 
zupreifen, indem wir nur Zeit von Zeit gehörig abmarken, Lega« 
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ger im engern: inne, amdgchen muß; M. beſon dere Geſichts⸗ 
yuntte für Die Anordnung der Erziehung. 

Unter dem Kapitel: Propäbeutif, werben die Regeln anges: 
deutet, welche der Otaat ſchon in Betreff der Erziehung vor der 
Geburt zu beobachten babe; und die eigentliche Pädagogik ſpricht 
zuoörderft von der exiten, d. h. phyſiſch -pfychifchen Erziehung: 
der Kinder biö zum fiebenten Lebensjahre, ſonach ($. 83) über 
die Lehrmerhoden, uud ($. 86) über den Lohn für Unterricht. 
Munmehr folgt im der Reihe die Abhandlung von der Bildung. des. 
Leibes durch Gymnaſtik, dann non, der Bildung der Seele ı) durch 
Mufif, 2) Grammatik, 3) Graphik, 4) durch Willenfchaften,. 
als: a) Durch Mathematif, br Dialectif und Rhetorik, c) Phi⸗ 
loſophie uud d) Otaatswiſſenſchaft. 

Hierauf wird ($. 119) Die ethiſche Bildung, d. i. die Ge⸗ 
fammterzicehung des ganzen Menſchen von drey Hauptpunkten 
beleuchtet und erörtert. } 

A. Wichtigkeit und Weſen der ethifchen Bildung. 

B. Vorſchriften in Bezug auf bie ethifche Bildung. 

C. Einfluß der ethifchen n Bildung anf die Endywede des 
Staats» und menfchlichen Leben | 

Dren Beſchluß des Werkes at die Oekonomit, d. i. die 
Lehre vom häuslichen oder. Familien⸗ Beben. 

Da gibt ex zuvörderft die Lehre vom herrſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe im Haufe (9. 136); fodann Die Lehre von der Erwerbung 
des Vermögens ($. 143), und endlich die Lehre vom fittlich menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, der Frau, der Kinder und der Sclaven zum 
Hausherrn ($. 147), dieß im Allgemeinen; im Beſondern aber 
a) Die Lehre vom ehelichen Verhältniffe; und b) die Lehre vom: 
älterlich ⸗ kindlichen Verhältniffe. 

Wir ftellen ed feineswegs in Abrede, daß dad ganze Wert 
nach einem vollftändigen forgfältig angelegten und reifdurchdach⸗ 
ten Plane zuſammengeſtellt und zu einem wohlgerundeten Erzie⸗ 
bungsfyfteme ausgearbeitet worben ſey; wenn wir aber in das 
Innere der Contouren bliden, und. alle einzelnen Theile dieſes 
Gebäudes mit den Augen eines Witruvius abmeſſen und prüfen, 
fo finden wir darin. nicht bloß wenig Anwendbarkeit für unfere. 
Zeit, ſondern auch ſo viel Unerhebliches und Mangelhaftes, daß 
wir geradezu ſagen dürfen, dieſes Buch mache ſich als paͤdagogi⸗ 
ſches Werk durch hundert andere leicht entbehrlich, ſey aber von 
allen fruͤhern mehr oder weniger benuͤtzt worden. 

Unſer Urtheil wird dagegen ganz anders, und geradehin 
sum Lobe des Herausgebers lauten, wenn wir Die ganze muͤhe⸗ 
volle Arbeit als eine Ueberſezung der Politik«⸗ und zum Theil, 
auch der auf Pädagegif Bezug nehmenden . Stellen aus andern. 
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Schraften des periömäkdigen: Stagiriten, betrachten durſen ı: Nie, 
meyer, Peſtalozzi, Vierthaler, Milde, Schwarz und Ariſtoteles 
haben die. Syſteme der Alten, namentlich eines Plate, Rrunphon, 
Plutarch, Senera, ‚Quinstilian:ıc. gar wohl gekanut, in, ihnen: 
Studien zweckmaͤßig benaipt, uad.über Erziehung ana Wolksbil⸗ 
. dung. viel. Vollkommneres geleiſtet, ale. Hier geſchehen iſt, Der: 
englifhen, frauzoͤſiſchen und. deutfchen Philofopken hit. Hegel, 
herauf gar. nicht zus gedenken, weiche die Staatswiſſenſchaft nach: 
allfeitigen: Bedürfniffen. ihrer Zeit und ihrer Nationalitaͤt zauli 
Gegenſtande ihrer eifrigen Borfchungen ‚genommen haben. Wie 
inhaltſchwer find z. B nicht die einen modernen Staat vbetreffes⸗ 
den Wortes: Cenſus, Ciminalund Civib Polizey, Preſſe, Zar, 
duſtrie und Welthandel, Geldkursi, Miliz, Hierardhie:ee., wor:: 
über und ein Aritoselsa.cheu.fo:wenig alsꝛein Borgafter ader Cicero 
Erhebliches Jagen -bounee ‚. hunbatttaufend. andere Dinge zu: ger: 
fhweigen, welche zufammengenommen auf 2er: großen Weglcha⸗ 
der Themis ein ſchwered Gewicht Haben. :- . 

Um die Unzulaͤnglichkeit Des: Werkes ‚für. uns nur einiger 
Maßen ein zeln zu zeigen , will ich; mir einige. Excerpte erlauben. 
Nachdem » Tugend und Weisheit« mit Necht:ald die erſten Quels 
Ien.dee Gluͤckſeligkeit genamit worden find (D 14), geht. die Rede 
auf den Reichthum über,: und es helßt:.:» dag Die Glückſeligkeit 
des Einzeinmenichen umd die des Staates einerley ſeyen, denn 
wer Reichthum:fündie Muͤckſeligkeit nes einzelnen Monſchen: 
hält, wind auch einen: ganzen Btaat, wenn er reich it, glücklich 
peeifen.«: . Ich will Gier nicht fagen, Daß Spanien nach Amertkas 
En ‚überaus. reich und alb darauf. üppig: und selend ge: 
worden, und daß England gegruwaͤrtig reich, aber darum keines⸗ 
wegs zu beneiden fey ; ich will nur fragen, wie man .nach den. 

dfägen des Atiſtoteles trotz aller Geſchicklichleit und Anſtren⸗ 
gung überhaupt. reich werden koͤnne, wenn. ſeiner Vorſchrift ges. 
maͤß das Wermögen durchnuus gleichmäßig vertheilt und bey jedenr 
nur mäßig ſeyn follf da: gilt alſo nichts abs der. alte Memeinfpruch 
Chi & oontento, 8 ricco.). —  . 

& ası, $. 10 heißt es: man. fall die Groͤße eines · Staates 
nicht eben nach dee Zahl der Einwohner beſtimmen, fenden. suft 
das Vermögen (dürapee) ſehen; da ja auch ein jeder Staet fein: 
bekimmten Werk hat. Welcher alſo das. am. beſten auszuführen: 
vermag, des iſt fuͤt den groͤßten zu halten.⸗ — hier haben die! 
Ausdruͤcke: Vermögen (dv) uud Werk (£pyov) ſolch eint um-. 
fafende Wedemtung, daß ſich der Leſer bey den bloßen. Wortbe⸗ 
geiffen nicht zu orientiren weiß, da er immerhin fragen mußs- 
worin bekeht,das eigentliche: Vepmubgen eined Dtaabed, und. web. 
cheo Berk Hat aim jeder zu weikzingga f. Ariiissgles. wußte frcylich. 
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nicht, daß es nach Diäcedonien, Attica, Sparta und Böstien 
gar verfchiedene Staaten, ja, daß es ein Rußland und Krakau, 
ein. Großbsitannien und Piombino, ein Oeſterreich und Heſſen⸗ 
Homburg gebe. So heißt es &.27, 6.13: »Ein guter Staat 
muß alle Arten von Fruͤchten tragen; denn das Ding if ſelbſt 
hinkinglich, weiches Alles hat, und dem nichts mangelt.« — 
Könnten wir doch alles Wunſchenswerthe auch zum Geſehe machen. 
und realifiven! könnten wir, fage ich, auf der. grafßen Lünebur⸗ 
‚ger oder Welfer Heide Weisen bauen oder Neben pflanzen, und 
auf die Wähle Sahara eine Viehherde zur Weide sreiben! — Wir 
können vieles Schlimme im Dienfchen wie in der Natur wohl 
allmaͤlich verbeſſern, doch auf feiner Seite Wunder wirfen, und 
ein Nowa » Zembla zum fruchtbaren romantiſchrn Arkadien machen. 
S. 88, $. 60 lefen wir:.»die Erziehung der Jugend foll das 
Hauptgefchäft des Staatenbildners feyn«a — wogegen &. 256, 
6. 157 angeführt wird: „Daß es in Anfehung der Ausfepung und 
Auferziehung der neugebornen Kinder Geſetz feyn for, daß fein 
durch Naturfehler entſtelltes Kind aufersogen werde. Aber in. 
Küdfiche der Menge der Kinder darf, wenn die angenommenen 
Gebräuche und Gewohnbeiten diefelbe verhindern, Bein gebornes 
Kind auögefept werden, fondern man maß alddann der Zeugung. 


ſelbſt gewiſſe Schranfen fegen; und wenn es deflen ungeachtet. 


unter den Eheleuten vorfiele, daß eine Frau, Die fchon die gefeb- 
mäßige (?) Zahl der Kinder hat, fchwanger würde, : dann muß 
man die Frucht, ehe fie Empfindung und Leben hat, von ihr ab- 
treiben taflen ; denn nad) den Leben und dem Gefhhle der Frucht. 
wird allein beſtimmt, was gegen fie dem Recht und Gewiſſen 
nach erlaubt ill. « 

Wir fönnen wohl hierauf als Chriſten nichts eutgegnen, 
doch Tönnen wir ald Menfchen den Philofophen wm der verlegten 
Smmanität Willen befangen, und. ihm, wie dem Platen, der 
dasfelbe lehrt, ein grobes Mißverfländniß der practifchen Ver⸗ 
nunft ‚zur Schuld anrechnen, de fi uns in ihre der Wille um 
das Geſetz der Gottheit felbft anfündigt, die niches Unmenſchli 
ches, nicht® - Grauſames begehrt Diefelbe Weublendung des Geiz 
ſtes erſtreckt fih auch auf die gramfame Bitte; wie mam die 
Rechte des Weibes verfannte und unterdruͤckte, und wie fich der 
Freye alle Macht (©. 363) über das Leben umd die Freyheit fei- 
med Iintergebenen, feines Schauen anmaßte. Schon die veine 
Vernunft vermochte e6 aus den Srundgefegen ded richtigen Den: 
kens abzuleiten, daß ſich alle Menſchen, als Rinder eines Aeltern 
yaared, oder einer Stammfamilie, als Bernunftweien mit glei-: 
Gen Nechten und Vorzügen gegemüber fliehen; aber das iſt der 
Buch, der auf den Weiſeſten liegt, daß fie femoio eine alte 
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Gewohnheit zum Geſetze ſtempeln, wenn fie auch Ihren Irrchum 
mit einem halben Veritande einfehen fönnten! Nein, fo fehr fidy 
der Herausgeber dieſes vorliegenden Buches Mühe zu geben fcheint, 
feinen Autor zu rechtfertigen, und als einen Lehrer der Staats: 
yädagogif anzuempfehlen; wir koͤnnen ihn wohl feiner Zeit und 
Verhaͤltniſſe nach als einen Stern erfter Größe bewundern und 
lobpreifen, feine Hauptgrundſaͤtze aber können wir nicht zu dem 
unferigen machen. Wir fönnen vieles, was er zu befolgen räth, 
achten und beberzigen, z. ©. feine treffliche Lebensdidt, feine 
Gpmnaftif, feine Bildung des Geiſtes zc., allein wir koͤnnen die 
beitehende Grundlage nicht ändern auf die Gefahr hin, daß wir, 
wenn ‚wir zu den neuen Uebeln auch noch die alten annehmen, 
durch eine Doppelte Wucht niedergedrüdt ins Bodenlofe verfinfen ! 
” | . 


®& 


a. Athen und Mom fiben dem abendländifchen Europa feit 
Sahrhunderten fhon gegenüber auf den Cathedern der edlern 
Künfte und. Willenfchaften, und ob die erhabenen Meifter auch 
viele würdige Schüler gebildet, die wieder als Meifter ihrer Na⸗ 
tionen auftraten, fo Bönnen wir dad, ihres Unterridyted noch lange 
nicht entbehren ; umd bey der Flachheit und Srichtigkeit der Ges 

nwart will ed mich bedünfen, als ob wir alle Urfache hätten, 
ihre Eollegien öfter und eifriger als jemals. zu befuchen.. E8 ver⸗ 
halt fich mit den Menſchen in geiftiger Hinſicht beynahe eben fo, 
wie es fich mit der Thierwelt, ihrer Regeneration, Veredlung 
und Vervolllommnung in phnfifcher Hinficht verhält; denn um 
eine bereits veredelte und nachmals wieder acclimatifirte Herde 
von Pferden, Schafen ıc. aufs neue zu verbeffern, laffen wir fie 
durch frifche Präftige Merinos - Widder und Araber - Hengfte durch⸗ 
frenzen, wie die Delonomen fagen, und die Zucht ift auf eine 
eraume Zeit wieder gehoben, verfeinert und verebelt. Auf ähn- 
iche Weife alfo kann den intellectuellen und artiftifchen Uebeln 
unferer Ebbe: Zeit wieder abgebolfen werden, auf daß die viel⸗ 


fachen Untiefen , feichten Uferbänte und flagnirenden Furten all⸗ 


mälich verfchwinden, und Minervas Slaggen auf höheren, leben⸗ 
digeren Fluthen fleuern mögen. 

Um diefe Ebbe der Jeptwelt wo möglich zu ſchwellen, und 
die ftagnirenden Lagunen durch reinere Fluthen zu heben, ift wohl 
faum ein Bronuen fo klar und reichhaltig, als der tiefe kryſtall⸗ 
heile Geiſt eines Ariftoteles, der uns bisher nur gleichſam von 
ferne befaunt war. Der Verfafler des vorliegenden Buches fagt 
mit Recht: »Sollte der Mann, welcher in fidh die gefammte 
Bildung der claflifchen Zeit concentrirte, wie fein Anderer, wel⸗ 
den alle folgenden Jahrhunderte um fo mehr-anftaunten, je moht 
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fie feine Tiefe verſtehen Ternten, follte diefer allein des Nechte® 
beraubt bleiben, in deutfcher Zunge zu den Deutfchen zu reden ?« 

Keineöwegd! ihm foll — und ihm ift bereitö Necht wider- 
fahren, indem es fo tüchtige Philologen, wie C. Hofmeifter und 
H. Knebel find, über fi) genommen haben, ihn völlig gu über 
tragen und zum fchägbaren Gemeingut ihrer Nation zu machen. 
Durch ihre Hand foH uns der große Stagirite bald eben fo zu⸗ 
gänglich werden, als es und der göttliche Platon durch Schleier: 
macher6 treffliche Weberfeßungen geworden ifl. Die Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin, welche durch den gelehrten Befter (183 5) 
eine neue Ausgabe des Ariftoteled mit der lateiniſchen Uebertra⸗ 
gung veranftaltet hat, bot ihnen mit der Scholien- Sammlung 
von Brandis einen weit ficherern Soden, als jener war, worauf 
frühere Bearbeiter einzelner Schriften des großen Hellenen ge: 
ftanden find. Diefelbe gute Grundlage fanı auch dem fleißigen 
Dr. Rapp zu Gute, der und Fürzlich mit einer Staats⸗Paͤdago⸗ 
gif des Ariftotele® (fiehe oben) befchenft hat. ." 

Dr. Knebel beginnt, wie ed oben erfichtlih ift, die Reihe 
der Ueberfegungen mit der Nhetorif, und bezeichnet fie als die 
erfte Lieferung des vierten Bandes, wozu die Verlagshandlung 
die Bemerkung fügt: »daß der vierte Band zuerft erfcheinet, rüß: 
set von zufälligen Umftänden ber, ift aber für das Werk ſelbſt 
unerheblich, da jeder Band ein fiir fich beftehendes Ganzes bildet.« 

Ohne über diefes Hyſteron⸗Proteron der Ausgabe ein un- 
nöthiges Wort zu verlieren, gehen wir fogleih an das, was 
vorliegt, und bemerken zuvörderft, daß wir das ganze Werflein 
fleißig durchgeſehen, und in vielen Stellen mit dem Urterte 
ee Audgabe von Buhle, 1791 — 1800) zufammen gehalten 

aben. — 

Wir wollen hier eine Stelle aus Arifteteled auf deffen vor: 
fiegendes Werk in Anwendung bringen. Cr fagt: Obx ixavöy 
laws vious Oyras rpogijs xal Emınekkias ruyeiv oß9Hs, aaa 
trerdn xal ayöpmdevras dei krırmdeveiw adra xal &3ideodaı, xal 
xepi raura Beoing ay vouwy, nal OAus bi zepl: xaura ToW 
Biov. — ' 

Wahrlich hört der Menſch nie auf, ein Schüler zu feyn; 
der Weifefte bedarf auf der einen oder der andern Seite noch des 
Unterrichtes, und findet feinen Lehrmeifter entweder in einem 
feiner Nebenmenfchen, oder in dem unermeßlichen Schulraume 
der Natur, worin er ben der furzen Spanne Lebenszeit jtetd ein 
unmindiges ind bleiben wird. Ariftoteled, der würdige Er⸗ 
zieher ded großen Macedoniers, durchblidte mit zu feharfen Au⸗ 
gen, und durchdachte mit zu eifriger Beſonnenheit alles das, was 
politiſches und meralifches Beduͤrfniß des Menfhen: if als daß 

19 


228 Ariſtoteles Rute, LXXXV. d. 


er nicht dem Greiſe eben ſowohl ald dem Juͤnglinge auch noch 
nach Jahrtauſenden nicht bloß genügen, fondern höchft ſchaͤtzbar, 
und in vielfacher Hinfiht unentbehrlich feyn follte. Seit ihm 
haben fich nur die Zeitläufe, Die Grenzen der Reiche, und hoͤch⸗ 
ſtens noch die Sprachen verändert ; die Grundformen des 
Denkens aber find wie die Natur und der geftirnte Himmel die: 
felben geblieben, und manche Gattungen der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften find feitdem nur in Abnahme oder Verfall gefommen, 
und erwarten ihre Regeneration auf gleiche, Weife, wie andere 
Zweige der höheren Literatur vielfady aus Griechenlands golde⸗ 
nem Zeitalter. So ift die Redekunſt (Die geiftliche Kanzelbered- 
famteit ausgenommen) faft durch alle Marten Deutfchlands ein 
wüfted Brachfeld geworden; wir lefen in der Rhetorik einige Frag⸗ 
mente aus Cicero, und, wenn wir es hoch bringen, einige Säge 
aus Demofthened, erfahren aber von einem rhetorifchen Syſtem, 
von einer eigentlichen Willenfchaft der Redekunſt, und all den 
Hülfsquellen, aus denen ein -Ziro auf dem Areopagoö oder den 
Noftris ſchoͤpfen folte, fo wenig, daß und nichts anders übrig 
bleibt, als vor uns felber zu erröthen. Man wende mir feined« 
wege ein, daß wir dieſer Theorie nicht bedürfen, weil fie im 
unfern Staaten nicht der Ort wie in England, Frankreich, Un⸗ 
gern ıc. zur practifchen Hebung kommt; follten ſich auch die Zeit⸗ 
umftände niemals für uns dahin geftalten, daß wir als Wolfe» 
oder ÖStaatöredner auf eine Zribune fleigen, und entweder groß- 
artige Welthändel diseutiren oder die Rechte vou Privaten öffent. 
li verfechten, fo verdiente die Redekunſt doch um ihrer ſelbſt 
willen, und als Hülfswiffenfchaft für Die Firchliche Homilie eif⸗ 
zig gepflegt und gefördert zu werden. Es muß ja ein Glied feit 
und eben ins andere eingreifen, um eine vollfommene, gelente 
Kette zu bilden; und eben fo Dünft mich die Rhetorik im Cyclus 
der Humanitätswillenfchaften ein eben fo.nothivendiges und edles 
Glied, als die Philofophie, Gefchichte und Dichtfunft ıc. 

In diefer Hinficht wäre das vorliegende Werf als das voll« 
Kändigfle und zweckmaͤßigſte Elemeutarbuh zur Bildung eines 
jungen Redners zu empfehlen; denn hätte er dasfelbe in Saft 
und Blut aufgenommen, und fich der gründlichen foftematifchen 
Anleitung gemäß, und dann auch mit dem Eifer und dem Ge⸗ 
ſchicke eines Jungen Demofihenes geübt, bramchte er feiner Kunſt 
uue noch das Sepräge feiner Nationalität aufzudrücken, und en 
Eönnte, wie Aeſchines fagt, die flarren Falten Berge jept zum 
Zanzen, jetzt zu lichten Thränen der Nühraung bewegen. Die 
Rhetorik des Ariſtoteles hat die Geſetze und Regeln, die fie auf: 
Rellt, aus dem ganzen. Umfange aller menfchlichen Bedürfniſſe 
geholt, hat alle deukbaren Verhältniffe einer bürgerlichen Geſell⸗ 
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[haft belauſcht, und den jungen Redner mit allen möglichen 
Schutz⸗ und Trutzwaffen gegen alle Wehren und Wälle auöge: 
rüftet. Sie bewährt ed auf jedem Blatte, daß ihr Verfaſſer auch 
ein eben fo fcharffinniger und gewandter Lehrer in der. Phyſik, 
Philofophie und Politif fey. | | 

Im Uebrigen athmen Sprache und Styl in. diefem Werke 
unverfennbar ariftotelifchen Geift, fo daß es wohl Niemand eins 
fallen dürfte, Dasfelbe den unterfchobenen beyzugählen.- 

Was nunmehr die gegenwärtige Uebertragung betrifft, fo 
können wir wenigftens im Allgemeinen nur alles Tob uber diefelbe 
auöfprechen, um fo mehr, als e8 uns gar wohl bewußt ift, mit 
weichen Schwierigfeiten der Ueberſetzer zu ringen hatte. Ariftos 
teles verlangt weit mehr ald einen tüchtigen Sprachkenner, er 
verlangt einen durchaus welt und menfchenfundigen Mann, 
einen umfichtigen und fcharffinnigen Denker (Logifer), da nur 
ein ſolcher fähig iſt, in die Tiefe feiner Ideen einzudringen and 
ſich in dem geräumigen Baue feiner Conftructionen zurecht zu 
finden; denn er Tiebt, Dichtern gleich, fo gern die Figur der 
Unterbrechung, und läßt fich von dem Lefer oder Zuhörer ergän- 
gen und zufammenreiben. Außerdem bedarf er in fehr vielen Stel⸗ 
len, wo er auch an fic Far detaillirt, und für feine Zeitgenoffen 
Wort für Wort vollkommen verftändlich war, doc, für uns Wort⸗ 
und Sacherflärungen mannigfaltiger Art und Weiſe, und dieſe 
- Snterprerirungen und Auffhlüffe zum gehörigen Verſtaͤndniſſe 
fann nur derjenige liefern, der ein eben fo -tüchtiger Antiquar 
ald Sprachkundiger iſt. Wir finden uns daher veranlaßt, bes 
fonders auf die trefflichen Anmerkungen aufmerffam zu machen, 
welche der Ueberfeper den drey Büchern der Rhetorik angefügt hat. 
Er hat die Commentare eines Wictorius, Voigt ıc. zwedimäßig 
benübt, und uns mie feinen Zugaben den preiswürdigen Claſſiker 
fo zugaͤnglich gemacht, daß wir uns mit ihm fo vertraut, wie 
mit einem alten Landömanne fühlen. Ibm war ed mehr um den 
Geiſt ald um die äußere Umhüllung, alfo mehr um die Richtig» 
feit und Klarheit der Gedanken als der Wortformen feines Autors 
gu thun, wie er felber bemerft, denn er hat vollfommen Recht, 
daß ſelaviſche fufbenzähfende Uebertragungen und redfelige Para⸗ 
phrafen noch wenig Gutes zu Tage gefördert haben. 

Machdem wir nun dem wadern Weberfeger und Interpreten 
fo viel des Lobes gezolit, als ihm gebührt, uud, wie wir hoffen, 
fo viel, daß er zufrieden feyn werde, erlauben wir uns ſchließlich 
einige Bemerkungen, die nicht fowohl Rügen, als vielmehr bloße 
barmlofe Andeutungen feyn follen. &. 33 heißt ed: »dem Be⸗ 
greiffe nach ift Stehlen eine Kolge des Tempelraubes; denn wer 
Tempel beraubt, begeht doch wohl auch einen Diebftahl.« — 
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Wir nehmen den Nachſatz: » begeht doc wohl auch einen Dieb: 
ſtahl⸗— nicht als ironifchen Euphemism, wie er hier Flingen 
möchte, fondern als Litoted, die hier weit fchärfer und etwa mit 
der farcaftifchen Lauge durchbeizt feyn und Flingen follte: »der 
begeht fo ziemlich einen Diebftahl,« id est: er begeht den ſchaͤnd⸗ 
lichſien Diebftahl, den entfeplichften Raub. — ©. ı7 ifl der Aus: 
druck: oypeiov duch: Wahrzeihen und rexunpıov gleichfam im 
Gegenfage durch: Mahlzeichen gegeben. Letzteres ift eine offen« 
bare Tautologie. Im Terte beißt ed: » Ein fireng beweifendes 
Wahrzeichen Heißt: Mahlzeichen — warum nicht lieber ein all⸗ 
gemein übliched und verftändliches Wort, z B. Merfmahl oder 
Abzeichen oder Wahrmahl ꝛc. &. 77 wird Freund (PiAos) Wis 
derpart genannt, was vielmehr einen Gegner oder Feind bezeich« 
nen möchte. . 

Außerdem bemerfen wir an Wörtern und Ausdrüden bie 
und da fo feltfame Idiotismen und Sprachbildungen, daß fie 
uns ihrer Ungewöhnlichfeit wegen nicht nur ftören, fondern auch 
oftmals verletzten. Was fol z. B. der Ausdrud: » Schlimm⸗ 
befferung«e — (Morberiht &. VII.) eigentlich bedeuten? Wir 
können ed aud dem Contexte errathen, das Wort ſelbſt aber nicht 
billigen. Eben fo wenig den Ausdrud: Glückhaftigkeit &. 27 
und die Wörter: Schädigung und Verdaͤchtigung & 79. Wie 
rauh Flingt ferner (&.34) der Vers: » Das Fuͤrnehmeſt' ift Waſ⸗ 
fer« — und wie unwohl thut nicht das obfolete: jedwelcher, das 
nur zu bäufig wiederfehrt? &.54 hat fich in dem Sage: »und 
zwar für ihnen (fie) möglich« — ein grober Soloͤcismus einges 
ſchlichen. Auch lautet (8.75) der Ausdrud: bey Lachen, ftatt: 
beym Lachen, unrichtig und zweydeutig; doch kann die Schuld 
bievon auch den Setzer oder Eorrector treffen. 

Was endlich die typographifche Frage anbelangt, Fönnen 
wir und mit der Ausgabe wohl zufrieden ftellen, dabey aber doch 
die Wünfche nicht ganz verhehlen, daß fi die Verlagshandlung 
fünftig um ein Weniges beifern möge. Der Zert ift eben nicht 
ſehr fparfam mit Sabfehlern, ohne fie ausgehoben und berichtigt 
zu haben; das Papier verdient in Feinheit und Bleiche Feines: 
wegs das horazifche Motto: Omne tulit punctum etc. und die 
Anmerfungen am Schluffe des Werkes find mit Lettern gedrudt, 
die auf den Blättern wie Snfufions : Thierchen wimmeln. Zunge 
Augen nehmen fie wohl gut aus, aber, leider! blicken junge Au: 
gen nicht gern in einen Ariftoteled. 

of. A. Moghamer. 
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Ast. IX. Drey Bücher dentſcher DProfa ia Sprach⸗ und Styl⸗ 
proben , von .Ulphilas bis auf die Gegenwart. (360 — 1837.) 
Deraudgegeben von Dr. Heinrid Künzel. Frankfurt a. M. 
ı838, bey 3. Dav. Sauerländer 

Le style c'est I’'homme! 
Buffon. 


Vor dem Scharfblide des umſichtigen Etymologen fann 
ed gegenwärtig im eigentlichen Sinne ded Wortes feine Stamm⸗ 
fprache mehr geben, weil er ſich unfehlbar überzeugt und uns bes 
veitö zur Gewige bewiefen bat, daß alle Zungen der Erde von 
Pol zu Pol laut⸗ und fiunverwandte Worte fprechen, und da: 
durch beusfunden, daß alle Wölfer einſt in grauer Vorzeit Kin- 
der eines Aclterupaared oder einer Stammfamilie feyen. Nichte 
defto weniger kann man jene anfängliche und noch gemeinfame 
Sprache zur richtigern Diflinction eine Urfprache, und jede aus 
ihr entfproflene eine Stammfprache im weitern Sinne des Wor⸗ 
tes nennen, wenn fich die Begriffe und Bezeichnungen derfelben an 
Umfang, Bedeutung und Laut eigenthümlich geftaltet, kurz, 
wenn fte fi durch ganz eigenthümliche Reihen von Wortbildun- 
gen, von Ableitungen, Zufammenfegungen, Tonleiteen, Beu⸗ 
gungeformen sc. völlig fingularifirt bat. Dem zu Folge fann 
jene benanute Urfprache die gemeinfame Mutterfpracdhe, und ale 
aus ihr geboruen Töchter, Schweiterfprachen genannt werden. 
So find die hinefifche, hebräifche, altindifche, germanifche, grie⸗ 
Hilde, ꝛe. Stammfprachen für fi und in fi, aber Schweitern 
unter einander, und bilden zufammen eine Sprachgruppe. Auf 
den ehrenvollen Namen einer Stammiprache Bann aber nur jene 
einen giltigen Anfpruch machen, Die für alle Begriffe, Gedanfen 
und Empfindungen, kurz, für alle Bedürfnilfe eines größeren 
Volkes auch binlängliche und klar bezeichnende Ausdrüde, alfo 
einen beträchtlichen Reichthum von eigenthümlichen Wörtern bat. 
Man nimmt an, daß eine Sprache mindeftens drepßig bis viers 
zig taufand Murzelwörter haben müffe, um eine Stammfprache 
genannt werden zu fönnen. In diefem Yale ift fie fodann nad 
Maßgabe der Zeit: und Drtöverhältniife wieder fähig, ſelbſt Mut⸗ 
ter mehrerer Töchter zu werden (neuere Töchterfprachen), oder fich 
mindeitens in. Dialecte und Mundarten zu verzweigen. So iſt 
die Igteinifche Sprache, die Tochter der altgriechifchen, nachmals 
Mutter der italienifchen, ſpaniſchen, franzöfifchen zc. geworden; 
und in Betreff der Dialecte fagt Dr. Rinne (in feiner Lehre vom 
deutfchen Styl, 1.8. S. 61) ganz richtig: » Wenn fich die Vers 
fohiedenheiten einer Sprache nicht auf Abſtammung, Ableitung 
und Zufammenfegungen, fondern. mehr auf den Sprachgeſang 
(d. i. Worts-und Redston), auf die Eigenthümlichteit gewifler 
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Vocale und Conſonanten, auf den Mangel oder das Vorherrſchen 
anderer, auf die daraus fließenden Veraͤnderungen in Wort⸗ 
und Sleriondforn, oder auch auf die prägnantere Bedeutung, 
in der ein Wort gebraucht ift, beziehen: ingleichen, wenn fie 
auch den Gebrauch einiger ihr eigenthümlichen Wörter (Idiotis⸗ 
men) mit einfchließt: — fo nennt man fie mundartliche oder dia⸗ 
lectiſche Werfchiedenheiten, und den Inbegriff derganzen Sprache 
mit dieſer Verſchiedenheit, Mundart oder Dialect.« 

Die Verfchiedenheiten in dem Bau und Klange der Sprache 
find überhaupt Folgen von Zerflörung, Mifhung und Träbung, 
welche die freundlichen sder feindlichen Berührungen eines Bol 
kes mit dem andern veranfaft haben. So beflehen von eimigen 
BVölferflämmen nur noch die Namen one eine weitere Spur ihres 
einfligen Daſeyns, und andere Sprachen überleben ihre Volker 
in einzelnen Weortfplittern, Scheiftdenfmälern oder auch ganzen 
Literaturen. Beyſpiele werden dieß anfchaulicher machen. So 
mag die Sylbe mar urfprünglich etwas Großes (die Größe, 
Hebertreffung ıc.) bedeutet haben, daher im KHebräifchen murom, 
Die Größe, Höhe, im Chaldäifcdhen mare, der Herr, der Ge⸗ 
bieter; im Seythiſchen aop, der Worgeſegte; im Griechiſchen 
parpeıv und rexpaeperv (teopifch) heroorglänzen, fich auszeichnen; 
im Lateiniſchen major der Brößere; im Altbrineifchen mawr, bey 
Boxhorn maer, groß, vornehm; im Englifchen more, im Alt: 
deutſchen merir und gegenwärtig: mehr, Meyer ıc. Der Ety⸗ 
mologe hat ferner hinreichende Gründe, annehmen zu Dürfen, 
daß die Spibe Er die urfprüngliche Wurzel fir das Wort Erde 
fey. Doch hat jene Stammſylbe nochmals Zufäge erhalten, und 
ohne Zweifel aus dem Grunde, weil fich ein zweytes oder drittes 
Er als einfacher Stammlaut mit einer andern Bedeutung singes 
drängt, feſter behauptet, und das vorige nicht neben ſich beitehen 
laſſen wollte. Der Hebräer verlängerte die Wurzelfglbe nach 
biuten und fprach: er-eis, der Grieche gab ihr eine nationale 
Zerminetion: 2pa, und ließ fpäter für denfelben Begriff das 
Wort 4, yaza (Gau) in Gebrauch kommen; der Tateiner gab 
dem ererbten Er einen Zufaß von vorne: t-erra, die germani- 
ſchen Mundarten laſſen gleich andern dieſe Wurzel in verfchiede 
ner. Umfüllung erbliden: Ere, Erdo, Airtha, erdu, eerde, 
erdha etc, Im Chaldärfchen lautet diefes Wort: artha, im 
Syriſchen artho. im: Angelfächfifchen eorthe und eard, im 
‚ Englifchen earıh,, im Holländifchen aard und aerd, im Schwer 
difhen und Dänijchen jord u. f. w. 

Es ift die wandelbare äußere Form einer Sprache (wie es 
das vorliegende Werk mit jedem Blatte auf das Augenfcheinlichite 
jeigt) zu jeder Beitfmift eine anders , und‘ wechſelt wieder. eben fo 
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nach der Verſchledenheit des Raumes: kurz, Me iſt uns ein treues 
Begenbild der Mutter Natur; ihre innere, geugende, gerflörende 
und wieder verjüngende Kraft waltet ewig nach denfelben Ges 
fegen ‚ ihre äußere Hülle ändert mit Tag und Nacht, ändert mit 
jeglicher Zone, und neben einer düftenden Blume, oft felbft auf 
einem fruchftragenden Stamme wuchert ein Dorn, ein fchädli- 
ches Unkrant. 

Wir brauchen nach dem Geſagten nicht erſt zu beweiſen, 
daB unſere Deutfche Mutterſprache allerdings den ehrenden Na⸗ 
men einer Stammſprache verdient, ſey es auch, daß dieſe alte 
celto⸗ ſeythiſche Tochter in den legtern Jahrhunderten meiſtens 
ohne Noth eine leidige Anzahl von fremden Ansdräden in ſich 
aufgenorhmen hat, ohne ſie bisher noch germanifiren zu Fönnen. 
Ahr Reichthum an Wörtern (fie zählt an funfzigtanfend eigen⸗ 
thamliche Warzen), ihr kraͤftiger Ban, ihre Bildungs⸗ und 
Biegungsfaͤhigkeit, ihr rhetorifches Gewicht und ihre poetiſche 
Ziefe verfchaffen ihr unter den neueren Stammfprachen einen vor» 
süglichen Rang , einen entfgiedenen Preis ; wäre doch das Zeit« 
alter der Pergamente fchon bedacht geweſen, die ſchwankeude 
Feder durch gewiffe Normen feflzuhalten, wie ſie ihm Athen und 
Nom angedeutet haben, nd durch die Feder auf die ſtammelnde 
Zunge der Zeirgenoifen zu wirfen, unfere Sprache hätte ſich ge⸗ 
wiß noch weit reiner, edler und Plangreicher herausgebildet, und 
tm Allgemeinen gar nie nöthig gehabt, aus fremden Rändern 
Wörter zu erbetteln, die jegt noch, nach vielfacher Sichtung und 
Saͤuberung, über die Zahl von 28,000 hinausreichen. Erft 
feit einem halben Saͤculum erfennt der Deutfche den hohen Werth 
feiner fchönen, kraͤftigen Sprache, und ift nach Kräften bemüht, 
den  fippigen Boden derfelben zu cultiviren, die fremdartigen 
Geſtrüppe, Difteln und Blechten auszureuten, das erotifche Un- 
kraut als ſchlechte Schmarogerpflanzen zu vertilgen, und den hei« 
mifchen Wurzeln nnd Staͤmmen freyeren Spielraum zu ihrer 
Entwiclung und Fortpflanzung zu verfchaffen. Friedrich der 
Große liebte keider die deutfche Mufe nicht, denn hätte er dieſe 
fo wie die gallifche geheg: und gepflegt, würde er zur eigenen 
Ehre und zum Frommen Deutfchlande nicht nöthig gehabt haben, 
zu fchreiben: »3ch finde ringsum eine noch halb barbarifche 
Sprache, in fo viele verfchiedene Dialecte vertheilt, als Deutfche 
land Provinzen har. — Was man in Schwaben fehreibt, ift in 
Hamburg faum verſtaͤndlich, und der öfterreichifche Styl ift für 
die Sachen dunfel. Es iſt alfo phyſiſch unmöglich, daß auch 
ein Scähriftfteller von dem größten Geiſte diefe noch ungebildete 
Sprache vortrefflich behandeln fönne. — Der gute Brig war 
dießmal ein falſcher Prophet, denn ehe fein Geftirn noch erkofch 
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und unterging, waren fchon die ſechs größten Sterne Deutſch⸗ 
lands entzündet, um bald darauf in hellſter Glorie über unferm 
trüben Horizont zu leuchten (Leſſing, Wieland, Herder, Goethe, 
Schiller und 3. P. Richter). 

Der große Friedrich hatte Scharfblid genug, um die rich- 
tigen Mittel anzugeben, wie dem angeführten Uebel zu fleuern 
wäre, denn die noch zu feiner Zeit erfolgte gute Anwendung ders 
felben gab unferer Sprache in Einem Decennium einen größeren 
Vorſchub und Auffchwung, ald es früher in einem Säculum 
nicht gefchehen war. Er fchreibt nämlich in feinen Auffage über 
bie deutfche Literatur: »Um unferen Styl gedrungener zu ma: 
chen, follten wir die alten Schriftitellee überfegen, die fich mit 
der meiften Stärke und Anmuth ausgedrüudt haben. Bon den 
Griechen wären befonderd Thuchdides, XRenophon, die Poetif 
des Ariitoteled, dad Handbuch des Epictet, die Gedanken des 
Marc Aurel gute Mufter. Beſonders follte man ſich auch bemüs 
ben, die Stärke des Demofthenes in unfere Sprache zu übertra> 
gen. on den Lateinern würde ich vorzüglich Die Commentarien 
des Caͤſar, den Salluft, Zacitus und die Artem peoäticam des 
Horaz, pon den Sranzofen aber die Pensees de Rochefoucault, 
die Leitres Persanes, den Esprit des Loix empfehlen. — 
Ueberfeßungen diefer Art würden dann die Mufter feyn, nad) 
welchen unfere Schriftfieller bey ihren eigenen Arbeiten fich bilden 
fönnten. Alsdaun dürften wir uns fchmeicheln, die Vorſchrift 
befolgt zu haben, welche Horaz in feiner Arte poätica den 
Schriftitellern gibt: Tot verba, tot pondera.s 

Wie fhon bemerkt, fah Friedrich's Blick ſcharf und reichte 
weit, doch überging er fo manche große nachahmungswürdige⸗ 
Meifter des Styls aus den goldenen Zeitaltern der Griechen und 
Römer, und erwähnt mit Feiner Sylbe der fpanifchen und italie« 
nifchen Titeratur, die doch auf die Altäre des Apollo und der 
Minerva fchönere Opfergaben als die gallifche Mufe niedergelegt 
bat. Und wie geringfügig ihm die großartigen Geiſteswerke der 
Bitten erfchienen, und wie fehr fein Gefchmad durch feine Gal⸗ 
Iomanie verbildet war, beweifet fein Urtheil über den erhabenften 
Herod der dDramatifchen Poefie, über Shafefpeare nämlich, von 
dem er in demfelben Werklein fchreibt: »Um fich zu überzeugen, 
wie wenig Geſchmack uoch bie jest in Deutfchland herrfche (Fried⸗ 
rich ftarb 1786), dürfen Sie nur unfere öffentlichen Schaufpiele 
befuchen. Sie finden dafelbft die abfcheulichen Stüde von Sha⸗ 
teipeare aufgeführt, die man in unfere Sprache überfegt bat. 
Die ganze Verfammlung findet ein ausnehmendes Vergnügen 
daran, diefe Tächerkichen Farcen anzufehen, die nur würdig waͤ⸗ 
ven, vor den Wilden. von Canada gejpielt zu werdeu. — Dem 
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&hafefpeare (fährt er fort) kann man indeß feine fonderbaren 
Ausfchweifungen wohl verzeihen, denn er lebte zu einer Zeit, 
da die Wilfenfchaften in England erſt geboren wurden, und man 
alſo noch Faine Reife von denfelben erwarten fonnte. Aber erft 
vor einigen Jahren ift ein Goͤtz von Berlichingen auf unferem 
Theater erfchienen, eine abfcheuliche Nachahmung jener ſchlech⸗ 
sen englifchen Stüde; und Doch bewilligt unfer Publicam diefem 
efelhaften Gewaͤſche feinen lauten Beyfall, und verlangt mit Ei« 
fer ihre öftere Wiederholung.« 
. + Wis Bönnen hierauf nicht umhin, das oft andgefprochene 
Bedauern zu wiederholen, daß der große Fürſt an der Spree 
niemals ein echter Enkel Hermanns gewefen, und glauben 
die Einleitung zu dem gegenwärtigen Auflabe am trefflich- 
ſten mit jener befannten Strophe aus Schillers Gedidt: »An 
Die deutfche Muſe, « zu fchließen, die alfo lautet:. 
. " Bon dem größten deutſchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne, 
Ging fie fhuslos, ungeehrt. 
Nühmend darf’s der Deutſche fagen, 
Döher darf dad Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erfchuf er feinen Werth! 


Der geehrte Verf. des vorliegenden Werfes hat, nach dem 
Beyſpiele der Gebrüder Grimm und vieler Anderer, die (profais 
fhen) Schriftproben unferer Nation wie Perlen an einander ge⸗ 
reiht, und und einen Bilderſaal von Sprachformen eröffnet, der 
nicht bloß reichhaltiger als alle übrigen ausgeftattet, fondern 
auch als Dialect- und Styl» Panorama von Ulphilas (360) bis 
auf die Gegenwart (1837) mit umfichtiger Auswahl zufammen- 
getellt, und foflematifch geordnet if. Die ganze Sammlung, 
welche gleichfam die Grundfolie zu unferer Literaturgefchichte 
ausmacht, iſt in drey Bücher abgetheilt, welche Die betreffenden 
Sprachformen in chronologifch fortlaufender Stufenfolge enthal⸗ 
ten, und zuleßt gegen unfere Zeit herauf zu vollftändigen Styl⸗ 
Porträts werden. Das erfte Buch enthält alle authentifchen 
Proſa⸗Formen von Ulphilas (360) bi6 M. Luther (1523), und 
umfaßt die möfogothifche, althochdeutfche und mittelhochbeutfche 
Sprache, zuſammen in 5ı Proben. Das zweyte Buch liefert 
die gediegeneren Sprachformen von M. Luther (1523) bis Leiling 
(1740). Das dritte Buch reicht von Lefling bis auf die Gegen⸗ 
wart, und enthält die Styl- Porträts in zwey Abtheilungen : 
A. Von Bodmer bis Seume; B. von J. P. Kriedrich Richter 
bis auf die Gegenwart (1837). | 

Andere Linguiften und Sprachhiſtoriker, namentlich Dr. 
Rinne, theilen bie.Gefchichte der germanifchen Zungen in fleben 


' 
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SHauptperioden, indem fie mit Karl dem Großen, dem erhaben⸗ 
ſten Glanzpunfte aller deutſchen Voͤlker, beginnen, und alle 
früheren Schriftproben, wovon die gothifehe bey weitem die 
wichtigfte ift, nur mehr als ifolirte Erſcheinungen im Otdidblide 
betrachten ° 

Dem zu Bolge reicht: 

L Das fränfifche Zeitalter von Karl dem Großen, alfo vom 
Schluſſe des achten Jahrhunderte, bia zu den fehwäbifehen 
Kaifern, oder biß 1137.  - , 

I. Das fhwäbifche Zeitalter reicht bis zum Ertöfchen des ech⸗ 

ten Minnegeſangs, oder von 137 bi6 sudo. 

III. Das Zeitalter der Meiterfänger bis auf Luther, -und zwar 

bis zu Deifen vollſtaͤndiger Bihelüberfepung , oder von 2230 
bis 1634. 

‚IV. Bon Luther bis Opitz, oder von 1584 bi6 1626. 
V. Von Opik bis Klopſtock, oder von 1625 bis 1770. 

VL Daß Zeitalter der claififchen Literatur, welches von Klop⸗ 
fio# bis zur Beſreyung Deutfchlands reicht, von 1770 
bis 18:5, " | 

VI. Das Zeitalter des nationalen Auffhwunges, von ı8ı5 bis 

auf unfere Gegenwart. J 
Unfere Sprache hat, wie ſchon geſagt, einen betraͤchtlichen 
Reichthum von kraͤftigen Stammſylben, die fie von einer uns 
arbefannten Urſprache ererbt hat; aber feine von allen Mund: 
arten hat nicht einmal das Viertel, gefchweige die ganze Summe 
aller Ableitungen, die die Wurzeln zuließen, in fich entfaltet; 
ja, wir bemerken, daß felbft viele von den ererbten Stammſyl⸗ 
ben altmälich verdorrten, und fomit Tücken bildeten, die man 
nachmals nicht felten mit fremden Wörtern ausgefüllt hat. Dieß 
that fhon der Gothe Ulphilas, der die Nähe Griechenlands be» 
nüßt, und von da aus nicht bloß das Alphabet, fondern auch 
viele Wörter geholt hat. 

Unfer Verfaffer holte aus der Bibelüberfekung des Ulphilas 
dren Fragmente; eined aus dem Evangelium Matthäus, das 
andere aus dem Evangelium Johannes und das dritte aus dem 
erften Briefe Paulus an die Korinther. Er hielt es für zurei⸗ 
chend, dem gothiſchen Zerte bloß den lateinifchen ohne alle lin⸗ 
guiſtiſche Erflärung und Beftimmung beyzufügen, was er auch 
in den folgenden Schriftmuftern unterließ, und fo ift fein Werk 
weniger für Laien, als für Gelehrte gefchrieben, aber ohne auch 
für die letzteren in diefer Kotm und Geſtaltung voͤllig genuͤgend 
zu feyn. Uns bedünfte e8 demnach viel zweckmaͤßiger und ge: 
meinnüßiger, wenn der Verfaſſer wenigftend in den erfteren 
Spracdyproben, die fir die Laien unmittelbar einer Uebertragung 
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bedürfen ‚ auch den neuhochdentſchen Text an. die Seite geſetzt 
hätte, wie wir es in dem Heimen: Bruchſtuͤcke verfuchen, das aus 
dem Evangelium Markus (c. ı4. v. 16) genommen iſt. \ 

Theiri, then hausjand ıhata waurd, sans: mith. fahedai 
nimand ita thathroh; bi tha quimith aglo aithau wrakja in 
this waudris jah saurgos thisos libainais Justjus-inadgandans 
afquhaujand thata waurd. 

Weberfegung: Diefe, wenn fie hören das Wort, fo 
mit Freuden nehmen fie es auf alfogleih; wenn da koͤmmt 
Zrübjal und Werfolgung wegen diefes Worte nad Gorgen 
dieſes Lebens, erfticden die herangehenden Lüfte dieſes Wort. 

Lateiniſcher Schrifttert: Qui cum audium vor- 
bum, prvotiaus cum laetitia excipiunt illud, deinde quum 
venit miolestia et insectatie propter verbam, et solicitud# 
nes hujus vitse, Capiditates introöuntes suffocant verbam, 

Die gediegenfien Unterfuchungen über den gothiſchen Dialeet 
liefern uns die fchäpbaren Werke eines Taf. Grimm, eines. Hrn. 
v. Gabelentz, des Dr. Ribbe und des Dr. Julius Löbe — letztere 
in den Berl. Jahrb. »836 und 1837. 

Wir fügen bier, gleichfam das vorliegende. Wert berichti⸗ 
gend und ergänzend, hinzu: Die dlteren Sprachformen unferes 
deusfchen Zunge fiehen in weit größerer Uebereinftinimung mit 
dem Altgeiechifchen, und mit ihr begiehungsweife auch mit einer 
gemeinfanen Urfprache, ald alle ſpaͤteren Formen Einmal 
zeigen noch viele Wurzelfplben unter fich eine inmigere Ver: 
wandtfchaft, und dann findet auch die Grammatik Biegungs⸗ 
formen, und die Syntax Sapverbindungen, die fo vielfach in 
einem harmonifchen Einflange fieben. So herrſcht, wie auch 
Dr Rinne anbeutet, in der gothifchen Sprache noch ein weit 
unbefchränfterer Gebrauch des Accufativs oder Genitivs mit dem 
Infinitiv, und die Infinitiv: Confteuction ohne zu, die wie 
zuverläßig ale ein fchlechtes Erbtheil von den Angelfachien be⸗ 
fommen haben. Zudem herrſchte in den älteren Formen noch 
abſolute Participial- Conſtruction, eine faft: allgemeine Redu⸗ 
plication im Verbo, und in:diefem und dem Bürworte ein Dua- 
* wozu ſich noch Truͤmmer eines Inſtrumentalis auffinden 
aſſen. 

Die koͤnnen daher nad) der begründeten Annahme: daß 
uufere Sprache urfprünglich aus ganz einfachen, meift einfylbis 
gen und fcharflausenden Stammwoͤrtern beftanden haben mochte, 
den ficheren Schäuß ziehen, daß das Anwadfen und Ausdehnen 
bis Ulphilas in dem Maße Statt gefunden habe, wie nach ihm 
allmaͤlich fort bi6 auf unfere Zeiten das Merdünnen und Vers 
harten. Somit hätte unfere Sprache, wenn fie auch manches 
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an innerer Kraft gewann, doc) ſehr viel an aͤußerer Rundung, 
an Wohlflang und Fülle, ja, was noch beflagenswürdiger ift, 
durch Annahme fo vieler fremder Wörter für verbannte einhei- 
mifhe an nationaler Eigenthümlichkeit und Würde verloren, 
und diefe Bemerkung fprachen, nebft H. Voß, fchon mehrere 
deutfche Gelehrte mit großem Bedauern und nicht ohne Erröthen 
aus. 

Alle jene Wörter, welche eine tiefere Empfindung ausſpre⸗ 
chen, welche Erfcheinungen und Gegenflände der Natur bezeich 
nen, oder. den Begriff von Dingen enthalten, die unmittelbare 
Bedürfniffe einer menſchlichen Gefelfchaft find, alfo: die Inter⸗ 
jeetionen, die Onomatopdien, die Namen von fichtbaren oder 
fühlbaren Natur-, Welt= und Lebens: Objecten nebft einigen 
abftracten Begriffen, die fich dem menfchlichen Geifte gleichſam 
von felbft aufbringen, als die Idee eined hoͤchſten Weſend, Die 
Gefuͤhls⸗ und Verftandesbegriffe von Liebe, Haß, Rache, Un- 
recht, Schönheit, Häßlichkeit ꝛc., diefe und ähnliche Wörter 
und Ausdrüde, fage ich, gehören von jeder alten Stammfprache, 
alfo aud) vonder deutfchen, einer allgemeinen Urfprache an, ſey 
ed auch, daß diefe leptere oft nur noch in einer dünnen Wurzel, 
"wie Slimmer durch eine Maffe Singfandes durchſchimmert. Hie⸗ 
bey ift zu bemerfen, daß die ganzen Vocale, und auch die flif: 
figen Laute (l, m, n, r) viel häufiger, als die flummen mate: 
eiellen Confonanten ändern, und dieſe Iehteren hoͤchſtens nur 
von Sprache zu Sprache oder von Mundart zu Mundart in ihre 
verwandten Laute übergehen. Betrachten wir unfer Nennwort 
Horn — in der Sanscritform ift die Wurzel Hor, Hor, Her, 
Kar ıc. — contrahirt und hinten verlängert: shringa — ohne 
Zifchlaut: gleichfam hring, horing; im Hebräifchen lautet dies 
ſes Wort keren, im Griech. xepas, im &lav. iſt e8 eine Meta- 
thefiß: rog, hrog; im Arab. heißt ed kaern, im Botocud. 
kran: im Lat. corna :c. | 

&o lautet unfer- Zeitwort hallen, gallen, gaellen, mit 
dem Zifchlaute schallen im Indiſch. kala, im Thibetan. ke und 
kelo, im Hebr. kahal, zweyte Korm kal, im Griech. xareıs, 
zweyte Form iaaro, im Slaviſch. (todt) kelse, in der Suͤdſee 
kalloh, galloch und gaili. 

Können wir nun auf Diefe Weiſe fieben bis neun ſinn⸗ und 
lautverwandte Stammbegriffe aus alten Kernfprachen zufammens 
flellen, fo entträften wir nicht bloß die Ginwendung, daß fie 
der bloße Zufall alfo werden und beftehen Tieß; fondern wir 
beben auch den Zweifel: daß alle Sprachen unter der Sonne 
verfchwißtert ſeyen, und daß man die Zunge unferer unbefannten 
Borältern auch noch jetzt mach fo vielen taufend Zaren wo nicht 
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ſprechen, doch mindeſtens ſtammeln hoͤre. — Daß ſich uͤbrigens 
das Errore humenum auch hier recht oft bewähre, iſt zwar nicht 
in Abrede zu ftellen, doch fagte fehon der römifche Sprachgelehrte 
Xarro: Non omnium verborum posse dici causas; et qui de 
originibas verborum multa dixerit commode, potius boni con- 
sulendum , quam qui aligeid negniverit, reprehendendum, 

Unter den vielen Gelehrten, die fi um die Etymologie, 
um die Meinigung und Berichtigung der dentfchen Sprache be= 
fonders verdient gemacht haben, erwähnen wir: Wachter, Srifch, 
pre, Adelung, Schmitthenner, Heinfius, Grimm; ferner 
Pictorius, Schmid, Eramer, Popowitfh, Höfer, Bucher, 
Reinwald, Yulda, woben ein Rask, Schilter, Gerbert, Per, 
Scherz, Dafppodius, Stricker, Jerofchin, Morhof, Meninsky, 
Schlözer, Müller, Zinke ꝛc. nicht zu vergeffen, und in unfern: 
Zagen Horn, Munde, Rinne, Graff, Bopp, Ziemann, und 
auch der Verfaſſer des vorliegenden Werkes befonders zu ruͤhmen 


d. 

Ihre vielſeitigen Sprachſtudien und Forſchungen zeigen dem 
eifrigen Leſer beynahe mit ganzer Evidenz die Art und Weiſe, 
wie ſich gewiſſe objectivguͤltige Stammbegriffe und Wörter ge⸗ 
bildet, und nachmals wie Pflanzengewaͤchſe in Aeſte, Zweige, 
Blätter und Bluͤthen vertheilt und nuͤancirt haben. 

So ift Vater eine natürlich-findliche Onomatopdie (arra ıc. 
Ernährer), Mutter die Hervorbringende, Kind (Kith) das 
Erzeugte, König (Kuning) der Maͤchtige, Sonne (Gun) die 
Glänzende, Tag das Lichte, Nacht dad Nahende oder beſſer 
Nach» folgende, Himmel das Dediende, Erde (von airan) 
das zu Bearbeitende oder Beaderte, Waſſer (wat) das Bewe⸗ 
gende (nad) Andern dad Duftende), Luft das Leichte, Feuer 
das Reinigende (züp, pur), Stern (nad) Bopp) dad Ausge⸗ 
fireute, Baum dad Fruchtbringende, Hund das Bangende, 
Ha ſe (has. hat) der Eilende (nach Andern der Haarige), Fiſch 
(von is, ish) das im Wafler Befindlihe, Stein das Feſte, 
Starre, Hand dab Baffende, Fuß das Beweglihe, Haupt 
das Dbere, fi Erhebende, Schiff das Geſchaffene, Kiel 
das Ausgehoͤhlte, Kleid das Dedende, Hemd (inar-ı0v) das 
Bedeckende u. f. w. Ä 

Hiebey wollen wir auch durch ein Beyſpiel zeigen, wie fich 
Stammbegriffe gefpalten,, und demgemäß die Wurzellaute um⸗ 
gebildet haben, Mal ift die Stammſylbe für unfer mahlen 
(malan), d. i Mein machen, trennen, daher mal, Mahl, ein 
heil, ein Punft, und fonach tropifch: ein Zeichen, altd. gimal. 
Aus der Grundform floffen zunaͤchſt: mahlen, Mehl, Mühe, 
Müller, malt, Malz, das Oberd. Malter für Mörtel, et: 


"240 Deer Bäder Denciher Prof. LAXXV.MD. 


was Zerriebenes, und Maplerl, ein gewiſſes Maß, 
theiltes; ferner die Endſylben mal in den 3 ; ferner 
Mahl (Mahlzeit, Gaſimahl) als ein Zeittheil des Tages. Aus 
ber erften Bedeutung, und zwar aus der Form gimal, Zeichen, 
ſtammt malan, d. i. zeichnen, wovon. malen, Maler, Sr 
mälde ꝛc. Endlich, jprießt noch aus der erfien Wurzel: mal 
(sur) unfer Maul, das Kleinmachende, 3ermalmende, 
und das altd. mahaljen, d. i. klein machen, alfo tropiſch fpre- 
chen (wie [prechen von bredien , Bpagarv) umd mal das Gelpräd, 
mahal der. Gerichtshof, malstat die Verſammlung; daher tropifch 
gemal feyerlich, welches eine zweyte Wurzel wird, und wieder 
mehrere Zweige treibt, als mal Feyerlichkeit — Verlobung, ge- 
mahel das Verlobte, Gemahl; mahalen verſprechen, verlieben; 
mahaldag, Verlobungstag. Hiezu kommen noch für die deutſche 
Zunge: formalen, zermalmen; kimelar, Farber, Maler; 
molta , Mablgeld, Mulde und Molte, ein gewiſſes Mah; ge- 
malenez, Gemahlenes (Getreide); mul (malus), Maulthier 
u. f. w. 

Unfere Phantafe laun hiebey nicht umhin, ſich das lieb⸗ 
liche Bild vorzumalen, wie oftmals dort im Kreiſe einer lau⸗ 
ſchenden Familie, einer Gemeinde, ein ehrwuͤrdiger Alter geſtan⸗ 
den haben mag, wo er als Lehrer auftrat, indem er die Namen 
vieler Dinge zu fagen oder abzuleiten wußte, und feine horchende 
Umgebung aufforderte, fie nachzulallen, und dem Gedaͤchtniſſe 
einzuprägen. Er war der Nichter, der Gelehrte, der Weife fei- 
nes Bezirked; er führte die Schaar feiner Schüler herum, und 
zeigt. und benennt ihnen Die Gegenflände, wofür es bisher beiuw 
Namen und Ausdrüde gab, pder bildet wo möglich nach natuͤr⸗ 
lichen Erfcheinungen abſtraete Begriffe und Bezeichnungen, oder 
" fanctionirt, was ein Anderer in den Kreis der Sprache aufge 
nommen willen wollte. War nun das jebeömalige Wurzel:, ab: 
geleitete.oder aus der Fremde entlehnte Wort der Art, daß es 
das laufende Ohr gehörig auffallen, bie wenig geübte Zunge 
wieder geben, der innere Sinn würdigen und dad Gedähtuiß 
behalten founte, fo fchallte ed von Mund zu Munde, und hatte. 
das Schickſal eines Buchſtaben oder artieylirten Lautes bey um: 
feren Kindern, die eben ihr Alphabet beginnen. . 

Dr. Rinne, den wir unbedingt den ‚größten Sprechphilofor 
phen des jüngiten Zeit beyzählen mülfen, fagt in feiner preis“ 
wirdigen Styllehre (1.5. &.83) vortrefflich: »Mit dem durch⸗ 
dringenden Chriſenthume, das fich als einen Kampf des Geiſdes 
wit der Siunlichfeit ankuͤndigt, war ein löfender Thauwind in 
den zackigen Eispallaſt. des ——— setenuien, und ſo 
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finden wir das Althochdeutſche zwar formenaͤrmer, aber ſchon 
leichter dem geiftigen Ausdrucke gehorchend.« 

Dieß zeigt ſich dem aufmerkſamen Sprachforſcher ziemlich 
Mar in dem vorliegenden Werke, welches, wie ſchon geſagt, in 
aufſteigender Zeitfolge die beftmöglichen deutſchen Schriftproben 
in verſchiedenen Dialecten an einander reiht. Es ſteht nur zu 
bedauern, daß von Ulphilas bi6 zum viergehnten Säculum we⸗ 
nige Originalien vorliegen. Ach, hätten wir doch die deutfche 
Sprachlehre, welche Carl der Große geſchrieben haben fol, welch 
eine Perfpective gewänne nicht die Sprachkunde in vorcarslin- 
gifche Zeiträume, die uns bisher fo wenig Ausbeute geliefert 
haben. Die wicdhtigften Sprachüberrefte vom fiebenten bis ins 
zwölfte Jahrhundert floifen aus den Federn eines Iſidor, der in 
altfränfifcher Mundart fehrieb, eines Kero, der, die ‚Schriften 
des h. Benedict im alemannifchen Dialecte überfebte; eines Ot⸗ 
fried (des erſten Reimpoeten), eined Zatian, der fich ber nieder- 
deurfchen Diundart bediente, eines Notker und Willeram , welche 
beyde im eilften Jahrhundert lebten. 

Wir fommen nunmehr auf Zeitalter, wo fih der Genius 
der Nationalität immer freyer bewegt, wo ſich Germaniens Ho⸗ 
risont immer mehr erhellt, wo das deutfche Wort weit feltener 
in dad Joch felavifcher Ueberfeßungen und Nachbildungen ge- 
jwängt wird, und wo endlich nicht allein die Sprache, —* 
mit ihr und in ihr auch Religion, Kultur und Geſittung eine 
höhere Bedeutung, eine edlere Geſtalt gewann — wir kommen 
in das zwölfte und dreyzehute Zahrbundert. Zwar ift diefer 
Zeitraum. mehr ein Vorbote, eine Blüchenzeit zu den künftigen 
Früchten, aber eben deßhalb für uns nicht minder wichtig, al 
Deutfchlands goldene Morgenröche mit dem großen Carl, weil 
wir gemäß einer angebornen Griündlichkeit einmal gewohnt find, 
deu Strom überall in feiner gände, Breite und-Ziefe gleichfam 
tropfenweife bis zu feiner Quelle zurüx® zu meflen. Die Kreuz⸗ 
fahrer haben wohl manche unnuge Wunde an der tapfern Brufl 
nach Haufe gebracht, dafiir heben fie aber auch ihren Geiſt mis 
koſtbaren Erfahrungen bereichert, ihn mit den helleren Farben 
und Strahlen des Orients geſchmückt und erleuchtet, und bort 
aus dem Marftgewühle der ganzen Welt fo manche fchöne Perle 
in die Heimat zurüdgetragen. Die wilde fanatifhe Kampfluft 
bat fi durch Muͤhſeligkeiten und Elend, durch Araberklingen 
und Meeresſtuͤrme abgekühlt, und die Thränen der liebenden 
Battin oder der zärtlihen Braut und die fanften Aldnge.der - 
Minneſaͤnger wedten zartere, höhere Gefühle in des Ritters 
Bruſt, Inden ihn fchmeichelnd zur flillen Ruhe bed Gonuſſes, 
| . 16 


und retzten ihn fofort zu einer edieren Thaͤtigkeit, dieſen füßen 
Genuß zu verdienen. e 
Bleichwis der Argiver nach Ilions Fall, fo — und noch 
viel. reicher an Erfahrungen — kehrte der Deutfche aus dem 
Driente zuruͤck, und nach langen Mähen, nad) langer ſchmerz⸗ 
licher Sehnſucht lernte er jetzt erſt den Werth. der Heimat, den 
Werth und die Wedeutang ded Lebens kennen, und auf feine 
Brachfelder ftreut er der Erfahrung, der Kunſt und Wiſſenſchaft 
fuchtbare Saat. Zwar ertebt er ſelbſt Die Frucht nicht mehr in 
üpptäfter Fülle; des Fauſtrechts robe Gewalt zermalmt ihm die 
Fluren, aber nie zerfehlägt.fie dem innerfieh Keim, nie haben 
die falfenden Hagel das ganze Land begraben, und wo die Ar: 
iturh gedarbt, da zog nachmals der nachbarlicdde Reichthum ein 
mit feinen Gaben. An den feſten Banden des Geſeges erhielt 
ſich aufrecht der treue redlihe Bürger, an den heiligen Banden 
der Religion das fromme chriftlide Herz: Im den Hallen der 
Ktöfter bemahrte fich der Glaube, und in ihren flillen Zellen. er. 
wuchs allmälich die holde Blume der Wilfenfchaft: 
Mir Thaͤtigkeit wirkte im Norden die Hanfa, und verband 
uns mit fernen blühenden Nationen; im Süden leuchtete hei 
der Funke des Geiſtes, und im Verkehr mit singewanderten 
flüchtigen Sriechen lernte man Athene und Romas Geifter näher 
fennen, nachahmen und fchägen; und war auch damals in 
Deutſchland nur die Beder der Chronif in thätigfter. Wirkſam⸗ 
fit, fo war feine Sprache doch ſchon mälig im Auffchwunge, 
und’ fein Auge nicht blind fiir die Morgenrörhe im Südoſt. Die 
Pflege des Geſetzes erfehen wir aus dem Sachſen⸗ und Schwa⸗ 
benfpiegel, welche eine Frucht des Ddrepzehnten . Jahrhunderts 
find, und aus Denen unfer Verf. trefflihe Bruchſtücke aufge 
nommen; und die Dichtfunft har ſich im’ dieſer Aera zum erflew 
Male aus Heimifhen Blumen unſterbliche Kraͤnze gewunden. 
Ich meine hier das Lird der Niebelangen, deſſen die vorliegende 
Proſaſammlung nicht gedenken kunn, das wir aber nothwendig 
in unſerer allgemeinen Abhandlung über. deutſche Sprachbildung 
anführen müſſen. — 
Unfer Verf. darf ſich keinesivegs für vollkommen entſchul⸗ 
digt halten, daß er in feiner Vorrede (S. VII) ſagt: »Man 
Pönnse wohl gerechte Aufpruͤcht auf fpracdhliche Erläuterungen 
machen, entweder in eimem Oloſſar gefammelt, oder ald Nunde 
bemeifungen beygefügt — ich hatte auch diefe Arbeit nicht ges 
ſcheut, und den eriten Band mit Sprachbemerfungen verfehen ; 
fand fie aber, nach ſtrenger Prüfung , allzuleicht und. diletzan- 
tiſch, weßhalb ıch fie für dießmal ſtrich⸗ — Wir wünfchen alfb 
dem übrigend' fhäpbaren Werke bald möglich eine zweyte Auflage, 
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hoffen eber dabey, der geehrte Verfaſſer wolle die neue Angabe 
etwas zweckmaͤßiger uud gemeinnügiger ausſtatten, und es nicht 
bloß bey den furzen litetar⸗ hiftgrifchen Bemerkungen bewenden 
laffen, die.mit den erflen Bande vereinigt wurden, ‚weil fie zum 
alfeitigen Verſtaͤndniſſe der mitgetheilten Schriftproben ‚feines; 
wege völlig genägend find. on 
Bir. Fahren indeß im unſerer Lingniftifchen Abhandlung ip: 
ſtematiſch fort, und-bemerken zuuächit in möglicher Grhzyngen: 
heit, daß. ſich nie eine Sprache nach langem Beflehen und unser 
berſchiedenen @raigniffen. und: Berährungen gang unsermilcht .er: 
halten fönne, „Man nimmt in bem Werkehre mit anderen, Ra: 
kionen haufig Wörter, Wortformen und Redefäge an,. yad die: 
ſes theils ‚aus Diode, theils quch aus Bedurfusß,.woben 
aher nur das: Entlehnen aus -bem.lehteren Grande keinen Recht 
fertigung, feiner, Ensfchuldigung. bedarf. : 34 
Werfen. wie nunmehr. einen kurzen Ueberblick in unſexe mit 
selalterliche-Vorzeit, um, etwa Biemann’s Tericon ‚in den Handy 
abzufehen, wie fich die deutfche Sprache andere Idiomen an: 
geeignet und bereichert ,. for manches Wort aus der. eigenen Sülle 
außer Bebrouch gefetzt oder gan; verloren 7 .imie ſte abar ‚ha 
an ihrer aefprünglishen Weſenheit und. Indivpdualität, wenig 
ober nithte genndert,, ihren edlen Genius nie ganz Yerlengmen 
und- ſomit au ihram Leibe wohl ‚merfbare Veraͤnderungen na 
ihrem Geiſte aber: keine grobe Unbill exlitten habe: 2 u 1 
Es hatten meder Julius Caͤſars Feldzuůg⸗ ‚in ‚Gallien "nd 
feine :Werührung;mit- geumanifchen Böltern eionift) ned die 
Asiegeshorden des . Anint. : War: ( Hermann), nad; andy. Die 
Züge und Groberungen des Drufps, Bermauicue und Tiberiud, 
and ſpater des Hadrian, Marc: Auzel, und! apıbapgn Roaͤmer ‚einen 
vifchridesden. Einfluß ,onf. Grumaniene Opracie - Ziuf alriche 
Weiſe nner hieln es fic mat Deu Gothen und Griechen, ohwohl may 
an den Ueberreften des Ulphilas einen unleugbaren großen ‚Fin: 
fluß des benachbaxten Hella bemerken will. ; Hier wie. dort Fr] 
mehl'mandes.griechifche-und, lateiniſche  Rürnlein. auf, deut ſche⸗ 
Erdreich, und faßte Wurzeln, allein foldye „argtijche. Gewaͤchſe 
blieben damala doch mug mehr vereinzelt; nad das Eigenthum 
einer Gemeinde, eines Gaucs, mei ſind auch, ienf ach, mem 
fie fich bemaheten; Ipiotiamen.,:meiftend mit unoerfennbaren 
Mertmolen ihrer Abkunft. *5. — et om, 3 
Wir treffen dem zu Balge, ähnliche, hereito germeoniſirte 
Ueberreſte am haͤufigſlen da, wo uns die Geſchichte ein Stand; 
quartier shreifcher , Legionen neant. So machte ‚ach ſelbſi dieſe 
Erfahrung zwiſchen Bien. (Vindohana) und Haimpurg·Eeꝛ 
auntum) 5: feriie in ns bey Big :kbenseaauyNd.. AR Dallan 
1 
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( Innſtadt, Bojodurum oder Batava Castra), in Ried (Castra 
Vetoniana) und in Salzburg (Juvaria), und Andere werden für 
andere Orte im näheren Berftändniffe mit dem Wolle zweifeld« 
ohne dieſelbe Bemerfung gemacht haben. &o finden wir 5. B. 
in Stalder's fchäpbarem Idiotikon: Gall, der Hahn, von galk 
las; Logel, ein Faͤßchen, von lagenula; Stet, die Säule, 
von statua;. Haffeln, ſchmähen, von cavillari; gaestischen, 
feyätteln, von cutere. . Ferner in Schmeller's und Höfer's 
teefffichen Wörterbüchern der oberd. Mundart: kenden, zünden, 
von candere; Käufche, Hütte, von oasa; Oeben, ein Schaf, 
von orvis (vis; dFıs), Ens, ein Ding, von ens (ir, ons); 
greinen, brummen, von grunnire; guster, Geſchmack, von 
gustas; Ank, ein Knecht, von anens ıc, Eben fo treffen wir 
auch bey Alteren Schriftſtellern Edte in diefer Sammlung vorfom« 
men) Iateinifche Ausdrüde, die jetzt gänzlich veraltet find; z. B. 
Fiaum, ein Fluß, von fiumen; grandig, groß, von grandis; 
Gispel, Bergſpitze, von cuspis; Glast, Eid, von gladies 
1. of = 
Die größte Anzahl von Tateinifchen Wörtern hat fidy un⸗ 
ſtreitig in unferem fogenannten: Mittelalter, und das vielfältig 
mit Unfug, in unfere Sprache eingefhlichen, dena in Diefem 
Zwieficht der Zeiten hat ſich theils Das mittlere oder barbarifche 
Latein mit dem Baͤlliſchen, theild auch das klaſſiſche Latein ber 
ſonders durch die Mönchöfchulen, die Concilien, die geleheten: 
Diöputationen, die Gerichtöverhandfungen ıc. auf unfere Federn 
und Zungen verpflanzt. Sehr viele von dieſen @roten haben ſich 
im Laufe der Zeit glädlich germanifirt, wie z. B. bursa, Boͤrſe; 
nasus, :Nafe: ‚mare, Meer ; via strata, Straße; grotts, 
Grokte; jubilare, jubeln; falsus, falfch; cappa, Kappe; fo- 
nestra , Fenſter u: ſ. w. Viele aber fonnsen ſich noch bis zur 
Stunde nicht conform machen mit dem Geifte, Alange und Ton: 
maße des echtdeutſchen Wortes, wie z. B. affectus,. Affectz 
tractare , tractiren; mtlitia, Miliz; justitia, Yufliy; rebel- 
laro, rebelliten ; auctorkas, Auctorität; oxoollens, excellent; 
rarus, rar. f.w. DEE [iR “ 
Bir wiederholen jedoch abermals, Daß fich das edle deutſche 
Wort, troß der vielfachen Unbilden und Gefahren, doch ſtets 
fiegrerch’behauptete‘, und inne fagt trefflih (S.19): »Für 
das ſich Fräftiger ausbildende Volfsleben zeuget die heitere Wolf: 
poeſie in den Liebes:, Jagde, Kriege, Sieges⸗ und Kirchenliedern, 
in den Meiſtergeſaͤngen, fo wie in den volksmaͤßigen Balladen, die 
it dem deutfchen Mittelalter entſtanden; fir das herabgeftinmumte 
epiſche Gefühl: die zu Romanzen Anfgelöften: Rittergedichte , fo 
wie die bidactifchen and ſatyriſchen Schriften ; fär. deu gewonune ⸗ 
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u. 

Die deutiche Sprache, der deutiche Charakter und die deut: 
ſchen Eichen fonnten wohl manchmal wanfen im Sturme — aber 
sicht fplittern. und fallen. u 

Von dem gelehrten Dominifaner Tauler, aus deffen Schrif⸗ 
ten unfer Verf. deey Predigt: Bragmente in feine Sammlung 
aufgenommen, jagt Th. Mundt: »Durd) ihn murde die deutfche 
Sprache zum erften. Dale in ihren metaphyſiſchen Grundkeimen 
angerührt, ‚und: entfaltete die wunderbarfte Fahigkeit für ab⸗ 
ſtracte Gedanken.« Und Dr. Rinne bemerkt: „Außerdem waren 
ed auch nach Andere, die theils durch eigene Schriften, wie 
Beiles. von Kaiferöberg, Albrecht von Eibe; theils durch Ueber⸗ 

n,'wie Hans von Schwarzenberg und mehrere Andere, 
—— Sprache eines philoſophiſchen Ausdruckes fähig 
m en * 

‚Die groͤßte Thaͤtigkeit entwickelte das deutſche Wort im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert, worauf in dem fol: 
genden Jahrhundert der Fräftigfte Aufſchwung des edleren Styles 
ads eine. natürliche Folge zu betrachten iſt. In jenem Zeitraume 
srwachte faſt alienthalben der glühendfte Eifer für. Die griechifche 
and -römifche Literatur; ia jene Periode fällt bie Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, und. ruͤckte den Beiger der. Weltenuhr mit 
einom Male um: ein Großes weiter. In jener Zeit feyerte bie 
Muſe fo viele Triumphe über Die froftigen Winternaͤchte der Roh⸗ 
heit, als ihr Univerfitäten erzichtet und Radeln angezuͤndet wur: 
den, die Dunfelheit zu exhellen, und die ftarren Eisfruften auf- 
guthauen. Auch die Eroberung Conſtantinopels busch die Türken 
uud die Enfdedung Ameritas blichen nicht Lange ohne Einfluß 
anf Deutfchland, feine Politik, feinen Verkehr und ferne Sprache, 
Die:safche und vielfache Verbreitung der Bibel vor und zu det 
Zeit Quthers, umd die Ueberfegungen gediegener Klaſſiker wirkten 
saufenbfältig wie eleetrifche Zauberfchläge bis in die unterften 
lieder und in Die feinfien Nerven des deutſchen Staatöförpere, 
den Masimilian 1. ald das würdigfte Oberhaupt geleitet hat, 
und der gleichfam als ein diamantener Eckſtein zwifchen der mit” 
wlalterlichen. und modernen Zeit daſteht. . J 

Hier hat ſich die neuhochdeutſche Mundart ſiegreich über alle 
Wolkedialecte durchgerungen, und vielleicht auf ewige Zeiten 
felbſtſtaͤndig gemacht. * 

2. Die gehisgenfien Sprachformen des fechgehnten Jahrhum⸗ 
Darts entflammen der Feder eines Seb. Frank (geb. 1500, geil. 
1645), ‚welcher. der Schöpfer ſehr vieler echt nationaler Aus⸗ 
daücke: und Wendungen iſt; ferner eines Zoh. Fiſchart, welchen 


\ 
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Ah. Mundt den: wahren Wolkotehun und Aepraſentanten des 
altdeutſchen Spaſſes nennt; er hat, fährt Hr. Wachler fact, 
die Mutterfprache bis in die verborgenften Winfel erforſcht; 
weiß von ihres Reichhaltigkeit und Befügfamleit . Gebrauch au 
machen; er fchaltet und waltet über fie, ald bäste.er-fie ia Erb⸗ 
pacht genommen, und dürfte nad Gutduͤnken verſuchen, was 
aud ihrem. Boden fich erzeugen läßt; fo willfürlich, wie ar, hat 
fie niemand vor and mach ihm gehandhabt ıc. Jal. Wohme em 
warb fich ‚Durch die Tiefe und Originalität feiner: fpeculativen 
Unterfuchungen im Bebiete des menſchlichen Willens den Ohren» 
samen bed beutfchen Weltweiſen, und halt die Sprache zum er⸗ 
fien Wale in eine philofoppifche Myſtif. Mart: Opitz wird: maͤn⸗ 
aiglich der Voter der deutfehen Poefle genannt, dach Hat ihm, 
anferö Erachtens ‚ Feine geflügelte Muſe Federn genug aus ihren 
Schwingen geliehen, um ſich frey und ‚in. fudftigem Ochwunge 
auf dem deutfchen Parnajfus zu erheben ‚ der damals noch. ‚gem 
lich Fahl-und-öde war. Dpiß fchrieb eine rhetorifche Proſa, die 
viel ſchaͤtzbarer ift, als feine Deimwerfe, wogegen GSlemming 
entſchieden größeren Beruf zue Dichtkunſt zeigte. 

. EB dranfet um diefe Zeit ein furchtbarer Oturm üben Deutſch· 
lande blühende Fluren, in Geiſt und Herz weshet.Dieiimpieung 
mit — und Wahnwitz / und mit eigenen Haͤnden zerfleis 
ſchen ſich Hermanns Enkel die eigene: öruft;, reiſſen dis :Altice 
Gottes nieder, verwirren und entehren: ſich ſelbſt durch Joank⸗ 
seiche: jugelsileue Einmiſchung und politiſche Chikane — bis fie 
dis /Des Kampfes muͤde und durch Schaden; klůger Frage 

weige des Friedens. vom ihren (Eichen. brechen (1648) 
—* ihres koſtbaren Blates getranken, und Die dreyßig ‚Sabre 
Bong. fo Dumpf und ſchaurig Die. Donner ihrer Karthanuen., bie 
shernen Schläge ihrer germakmenden.Baffen ‚ und ubie furchtbue: 
*. Stimmen ihrer wechſelſeitigen Flũche und Werwuͤnſchungen 
unick gehallt!—Das allgemeine phoſiſche, politiſche und mıe- 
—* Uebel dieſer Zeit berübete An vielfacher Hiuſicht auch bie 
tſche e, wis. Haiderauch die blühende. Flur and die 
gehnenbe Saat. :Dr-Rimefagt Hier in feinem enwÄhnten Werke 
Er 7) sortrefflich: Die deutſche Sprache ließ ſich (ie 
dieſer Bere von ı fremden, mamenilich ber Inteisifchen- und Jene 
zoͤfiſchen, ſo und hefingen, ſo von ihnen beherrſchen, 
wie es liche A fein jweytss. Beyſpiel in der Goſchichte Dee 
Sprachen gibt. Bie nahm diefe Ausländer ia: ir Haus auf, 
au währte fie. nicht nuer fohunfiny, ferideru; fie Au and dinter 
Äbpen Stühlen , sauf-Dneni fis als Herzen ‚faßen, mb: ihr: Maut 
-wepraßten: Wie machte fie .yaı Vertrauten ihrer geheimften Be- 
manfen, vnd wur glcklich, wem fie: ben: fusuebea. Wehe: ciu⸗ 
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diehen, und aw6 Ihren eigenem Poren wieder ausſchwitzen Tonnte! 
— Ekelhaftes Bild einer efelhaften Etſcheinung! 
Igtatien, und befonders Frankreich, haben bekanntlich fchon 
fraͤtzeitig einen ‚großen Reichthum dentſcher Wörter durch ger⸗ 
maniſche Völker erhalten; ihr gewandteres Organ hatte das 
Glaͤck, fie recht Bald der deutſchen Züge zu berauben, und ihrer 
Slirne ein heimifches Gepräge aufzudrüdten. In der genannten 
Din DAR pre aber, und leider noch oft in der Gegenwart, 
dann der obmehin reiche Deutfche wieder dahin, und fordert 
nie Wergeltung für feine früheren Spenden. Hiebey fügte 
es fich aber nicht felten, daß wir und das nämliche Kind, frey⸗ 
Ich) in veraͤnderter Geſtalt, zurüd holten, welched wir einft 
in die Fremde geſchickt hatten. Um alfo Hier kurz zu zeigen, 
welchen ſonderbaren Tauſchhandel die Sprachen unter ſich 
treiden, will: dh einige Beyſpiele aus der franzoͤſiſchen ans 
führen: ırendher:, trancher , vom trennen , gab wieder: 
trunfchlren; sergent, von Scherge, gab: Serſcham; galant, 
von geil, gab: galant; Slanc, von flach, gab: Flanke; .gar- 
der , gerde,,' don warten, Warte, gab: Garde, Garderobe; 
fourrage , von Futter, gab: Burrafch; bizarre, von beiffen, 
Yen, geb’: bizarr; blesser, von beleben, verlegen, gab: 
bleſſiren loger,'loge, von legen, Lage, gab: loſchiren, Lo⸗ 
fies: gdirkomde, von wirren, wirlen, wörlen, gab: Girlande; 
finösse .! von fein, fin, gab: Bineffe u. ſ. w. " = 
7 Mach jenen‘ finſtern unheilvollen Stuͤrmen, deren wir oben 
gedacht, bricht Für Deutfehland allmaͤlich ein gofdener Morgen 
an; die Künfte leben auf, die Gelehrſamkeit baut fih erhabene 
Tempel, die Gewerbe blühen, und die Sprache wird zum geflü- 
gelten Herold des deutfchen Geiſtes, der feine unbeugfame Macht 
ah Groͤße Aber dab ganze Weltall’ zu verfünden beginnt. Dieß 
zeigt die vorliegende Sammlung wie in einem Flaren Spiegel, 
denn die angeführten Stylproben darin gleichen einer ‚Schnur, 
wicche mit ſieinen rohen Kiefeln beginnt, fortlaufend von edles 
reir Gemmen angereiht It, und endfich zu großen lichten Rubi⸗ 
nen, Smaragden und Diamanten anwächſt. Und aus eigener 
KAraftiund Belle hat der Deutfche feine Werke geſchaffen, er bat 
das· wůrdige Vertrauen zu ‘fich felbft gewonnen, und wahrlich 
ſteht er⸗ welt größer: da, wo er and fich felbft gefchöpft, ale wo 
Irendes ſelaviſch nachgrahmt hat. Und groß und ſelbſtſtaͤn⸗ 
Din iſt er endlich geworden in allen Zweigen der Künfte und 
Wiſſenſchaften; was ihn Mom und Athen gelehrt, was er am 
rue , an der Seine und Themſe belaufeht, hat er mit den eis 
getan rer geſchickt verfchmolgen, und ſich ‚höher und 
glanzender den ⸗Triumphbogen des Ruhmes eebaut, als jede an- 
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dere Nation, vielleicht ſelbſt hoͤher, als der lorbrerreiche Pindus 
auf fe brittifchen Eilaude ragt. 

Werfen wir nun einen kurzen Blick in dad Pantheon unferer 
neueren Blüthenzeit, wie fehen da nach. Opitz ‚einen *53 
Logau, Gryphius, Gerhard, Guͤnther, Buchholz, Riſt; Die 
Profaiften Olearius, Zefen, Geeifenfon, Birken, Gtielen, 
@pener, Lohenflein, Abraham a Sancta Clara, die tiefen phi⸗ 
fofophifchen Denker Reibnik und Wolf, und. die: Grammatiber 
Friſch, Gottſched und Morhof, auf welche Sulzer, Mendel⸗ 
ns Ba Dufh, Mosheim, Eramer, Jeruſalem, Winkelmann ꝛttc. 

o 
di Worgeneöthe loͤſet ſich allgemach in einen lichten äther 
riſchen Mayentag auf, und wir erbliden am des deutichen 
Parnaſſus Zinnen und in Minerva heiligen Hallen Die erhabe⸗ 
nen KHdupter: Hagedorn, Kleift, Gellert, Rabenen, 
Seller, Zachariaͤ, Geßner, Lichtwer, Leſſing ꝛxc. Ferner ein 
Der vorliegenden Sammlung) einen Wieland, Sturz, Schubart, 
Jung , Engel, Savater, Garve, Lichtenberg, Efchenbuzg, 3. 
Müller, Herder, Goethe, Leiſewitz, Klinger, Iffland, Schil« 
ler, 3. P. Richter, Schlegel, Humboldt ,.Xiet 20 ıc, 
Und fo hat die Sonne gleihfam daB Zenith. erfliegen, und 
hell und warm erglängt der Himmel iiber Deutſchlaud, ja viel⸗ 
leicht wicht minder ſchoͤn, als einſtmals im Suͤdoſten dort, wo 
die hohen Geiſter Griechenlands neben Perikles ihre unſterbli⸗ 
chen Werfe geſchaffen, und auf dem ſtrahlenden Sternenbogen 
des Ruhmes in die feruſten Japrtaufende hinüber fihreitemt / 
Sof H. Moe hamer. 


Art. X, Die Krönung in Malland Im Jahre 1838, Den Auguf 
Lewald. Carlsruhe, R.-Sreugbaurshe Buch⸗ und 
Kunſthandlung. 4. 77 ©, 


Borworte nach fol dieſes Werk eine getreu⸗ Erzaͤh⸗ 
lung von dem enthalten, was. der Verfaſſer in Mailand. währ 
rend feines Aufenthaltes zur Kroͤnungozeit Kaiſer Ferdinaud 
des Erſten erlebte. Da es ihm nicht vergoͤnnt war, den Ein⸗ 
druck erſt fpäter zu einer Schilderung zu geſtalten, und dabey 
aus dem Spiegel der Erinnerung zu ſchoͤpfen, wänfcht er, daß 
Fer die Forderungen an feine Arbeit nicht firenge richten möge, 

Er fhrieb am fpäten Abend, erſchoͤpft von den Errignillen des 
Tages und noch umfchwiret von’ feinen taufend Stimmen, feine 
Erlobniſſe nieder, während ſich ſchon wieber in unruhiger Haft 
die Bilder des nächiten Tages in ungewiflen Conturen aufdrängten. 
In dieſem beßaͤndig neuen Verſchmelzen und Berfhlingen nen » 
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Zeit und Begebenheiten war es ihm‘, wie er Magt, awßerorbent- 
lich fhwer, die Ruhe des Beobachtens zu bewahren, da das 
ewige Haſchen nicht den Frieden dazu gönnte. 

Wie nun nicht geläugnet werden fann, daß durch dieſe Weife 
jene Ruhe und Sicherheit verloren gehen mußte, welche unum⸗ 
gaͤnglich nöthig find, ein fimftlerifches Gebilde in eine zweckmaͤßig 
dauernde Form zu bringen, fo muß doch zugleich bemerft werden, 
daß eben jene Weife, welche der Verfafler angewendet hat, Dies 
jenige ift, welche uns die treue Wahrheit und Unmittelbarkeit 
der Eindruͤcke verbürgt. Dieß wird um fo mehr bey einen Wanne 
erfannt werden, der, wie der Verfaſſer, ein bedeutendes Talent 
für das ſchnelle und fichere Auffaffen der bedeutendſten Büge, 
welche den Charafter der Menfchen und Ereigniffe bilden, an 
den Tag gelegt Hat. 

In diefer Beziehung nimmt das vorliegende Buch einen aus⸗ 
gezeichneten Platz unter den vielen Werten ein, welche diefe für 
die Gegenwart und die fernſte Zukunft fo bedeutende Krönungszeit 
mit ihren Detuild uns vorüberführen. .. 

: Das Tagebady beginnt mit dem 20. Auguft and endet mit 
dem ı4 September 1836. Den Eingang bildet die Schilderung ' 
der MWerfchönerungen der Stadt zum würbigen Empfange bes 
Monarchen, -ded Inneren des Domes und der Gemächer des 
Kaifers im Palazzo reale. Ihr folgt die Befhreibung der lom⸗ 
bardifchen Königöfrone mit interejfanten Hiftorifchen Bemerkungen 
‚Über dieſes große Heiligthum der Ehriftenheit. Die Reihenfolge 
der drey und ſechzig Könige von Italien zeigt drey und zwanzig 
gefrönte Häupter von Agilulf bi6 Kranz I., von denen je 
doch mur an zwanzig mit ber eifernen, und an zwey mit anderem 
Kronen die beilige Handlung vollzogen wurde. Non einem 
(Briedrich TIL, gefrönt in Nom) kann Die Krone nicht nach⸗ 
gewiefen werden, ben neun Königen iſt die Krönung wahrfchein« 
lich, bey achtzehn ungewiß, bey vierzehn wird fie geradezu wi- 
derfprochen, und nur einer, Franz I., diefer große Beglücker 
jenes Reiches, ift ungefrönt geblieben. Welche Welt von Ereig« 
niſſen liegt in der Zeit von Earl dem Großen, dem erften, 
der die dreyfache Krönung in Deutfchland, der Lombardie und 
Rom eingefept Haben foll, bis auf Ferdinand I.! 

Die Befchreibung des Aufenthaltes in Como gehört durch 
Lebendigkeit und Intereſſe zu den bedeutendften Theilen des Tage⸗ 
buched. Daß der Verfaifer jene Erlebnijfe mit aufnimmt, und 
wicht bloß eine Schilderung der Beyerlichfeiten gibt, verleiht eine 
Unfchaulichkeit, welcher die bloße Darftellung ber Beyerlichkeiten, 
wie folche auch befchaffen ſeyn mag, entbehrt. Wir werben mit 
in jene Werhaͤltniſſe gezogen, und erbliiten nicht bloß Die Haupt« 
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perfonen des Gemaͤldes, fondern all die marnigfaltigen, dazu 
gehörigen Gruppirungen. &o geben und die Vorgänge im Saft: 
hofe zu Como zum Ganzen gehörige Details. 

Won Schilderungen ift befonders die der Weleuchtung des 
Comerſeed gu loben, die dem Verſaſſer noch in der Erinnerung 
wie aus einem.arabifchen Mährchen genommen erſchien.  P.ı3: 
vAuf den Höhen erglommen. die Lichter, ‚einige ‚bildeten architec« 
tonifche Linien, andere hufchten auf und ab durch das Laub, 
wie von Elfen.getragen. Hoch droben auf den hoͤchſten Spitzen 
erhellten fich ſtille Kirchlein von innen, und ihre langen gelben 
Kenfter deuteten au, daß darin gebetet wurde für die Erhaltung 
desjenigen, dem das Feſt zu Ehren gefeyert wurde. Das Schie⸗ 
Ben, das den Tag über gedauert hatte, ‚verdoppelte ſich, ‚die 
Stadt ſchwamm in Brillantfeuer, und der See wiberftrablte es; 
der prächtige Dom, deſſen Kuppel nar beleuchtet war, fchien wie 
ein folojfales Sternbild am Firmament zu ſchweben. Plößlich 
öffnete fieh eine Zauberwelt vor meinen Blicken, und ‚wer die fo 
eigenthümliche Qage Como's fennt, wird mein Entzücken begreif: 
ii finden. Das weite Amphitheater des Sees mit den Höhen ringe 
amber ſtrahlte in taufendhelligem Schimmer, rechts im Hinter 
grunde die Stadt Como, links fchöne Villen, der Vorgrund van 
ſich durchkrenzenden Alteen gebildet, die zu bepden Seiten mit 
farbigen Ballons erleuchtet waren. Auf’dem&ee felbit unzählige 
Barken, und dazwifchen große Schiffe, deren Structur an bie 
Schilderungen der Zaufend und Einen Nacht erinnern.‘ Hite 
türfifche Kiooks auq dem Grün der Drangenbänme in buutefler 
Barbenpracht emporfchimmernd, die fich langfam auf den Ger 
bewegten, dort chimefifche Thuͤrme, griechifche Tempel, ‚mittels 
alterliche Donjans, alled bunt durch einander, und überall Mufif, 
überall $reudengefchrey,, überall die fchergende , zahlloſe, im dich“ 
teften Gewirre fich drängende Menge, Pferde, Wagen‘, dad 
fremde Idiom dazu, das und umtönte — man glaubte zu teäumen.+ 

Intereſſant ift die Bemerfung S. 18 über die vom Feſte 
heimkehrenden Landleute. »Dieſe nächtliden Wanderer fchritten 
Barf neben einander ber, ohne viel zu fprechen. Von Bingen 
uud Schreyen, wie man ſolches in Deutfhland bey ähnlichen 
Gelegenheiten vernimmt,.war gar nichts zu hören. Wir befan- 
deu: und in einem langen Bagenzuge, alle Wirthöhäufer an der 
Straße waren erleuchtet; alles war voll, liberall aßen und trdu« 
Pen die Leute, nirgends ift mir .ein Betrunkener aufgeſtoßen. 
Dean war luftig, man lachte und fcherzte, aber. man zanfce nicht, 
man raufte nicht. Jeder Jahrmarkt in: Norddeutichland zählt 
feine:Ereefje, und bier in Como bey jenen größten. Feſte, wo 
die Menöllerung von hundert Ortfchaften zuſammenſtroͤmte, war 
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alles fo. ruhig und’ ordentlich, und übernahm fich nicht im gez 
ringften.« 

Die Mittheilung des Berichtes von Muratori (©. 33 
bis 41), von den Krönungen der römifchen Kaifer, bietet einen 
intereffanten Vergleich mit der Krönung des lombardiſchen Kör 
nigs im Jahre 1838. | 

Bon den folgenden Theilen des Tagebuches ift wohl der der 
bedeutendfte, welcher die Verfündigung der Amneitie enthält. 
Es erfcheint eben fo intereffant als erfreulich, einen unbefangenen 
Augenzeugen alfo davon fprechen zu hören. »Es ift unbefchreib« 
lih, welchen Eindruck diefer große Act der Gnade unter allen 
Ständen hervorbrachte. Wenn es erlaubt wäre, in diefem Falle 
von geſchickter Berechnung zu fprechen, fo würde ich es thun. 
Wäre die Begnadigung früher erfolgt, fo hätte man fagen fön- 
nen, man babe fich damit die Stimmung erfaufen wollen. Und 
wie gewinnend ift nicht Die Art, wie dieſe Gnade ertheilt wird. 
Nicht mit dem »Wir von Gotted Snaden« an der Spitze, fondern 
in einem vertraulichen Schreiben an feinem geliebten Oheim ver» 
kündet der Kaifer, daß er den ſehnlichſten Wunſch feiner geliebten 
Untertanen erfüllt, und trägt dem von ihnen allen gefegneten 
treuen Bollfireder feiner Befehle auf, Glück und Freude über 
Zaufende zu verhbängen; denn Zaufende find es noch, die eine 
furze Verirrung durch jahrelange Verbannung oder Einferferung 
zu büßen hatten. Und wie uneingefchränft, wie groß diefe 
Gnade ertheilt. wurde.« 

. »Bon dem Jubel, der hieranf unter der gefommten Wolfe: 
menge fi) fund gab, will ich bier fprechen, ihn zu befchreiben 
bin ich nicht im Stande. Halbe Tage lang flanden fie auf dem 
Plage; und wenn fie ihren geliebten Monarchen auf einen Augen» 
blick erblidten, oder wenn fie nur Jemand am Fenſter des Palla- 
ſtes vorüber gehen fahen, in dem fie ihn zu erfennen glaubten, 
fo war ihrer Sreude feine Grenze, und Yubelunf ſtroͤmte zum 
Himmel: Von nun an befand fich der Kaifer in Mailand wie 
der Vater unter feinen Kindern. Alle Gremdartige, was den 
deutſchen Hof nach Stalien begleitet haben mochte, fchien mit 
einem Male wie durch Zauber verfchwunden. Man fah den Kai» 
fer Abends ohne alle Bedeckung durch das Dichtefte Gewuͤhl fahren: 
Ueberall empfing, überall verfolgte feine Erfcheinung der lauteſte 
Zuruf wahrer Liebe und Zuneigung, | 

Nun folgen einige Züge der liebevollen Herzlichkeit und 
Milde des Kaifers während feines Aufenthaltes in Mailand. 

Die Schilderungen aller Seftlichfeiten find genau, anfchaur 
lih und friſch. Bey einer von Schmeicheley entfernten Bewun- 
derung ded Sroßartigen und Seltenen hält der Verfaſſer manche 
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Ruͤge in Betreff einzelner Ausfchinädungen nicht zuruͤcf. So 
wird 5.8. Sanguirico getadelt, daß er die eigentliche Auf⸗ 
gabe verfehlte, den ehrwirdigen Bau des Mailänder Domes 
in feiner urfprünglichen Größe zur Feyer der Krönung wit aus« 
fhmüdendem Glanze zu umgeben, und Daß er dagegen diefe 
Umgebung zur Hauptfache machte, und ihr alles Rorbandene, 
Herrliche unterordnete. 

Die Lagerſcene erhaͤlt durch einige Bemerkungen uͤber den 
Mann, deſſen Hände nun ſchon ſeit fo vielen Jahren das Schick⸗ 
fal Europas lenken, und mit dem den Verfaffer hier fein gutes 
Glück zufammenführte, Intereſſe und Bedeutung. 

Den Nachtrag bilden die Ueberfegungen der früher im Ori⸗ 
ginale mitgetheilten, auf die Krönungsfegerlichfeiten Bezug ha⸗ 
benden Urkunden, des k. k. Befehls vom 24. Auguft; des Eid⸗ 
fihwures; der Anrede des Herrn Hoflanzlers und des Herrn 
Maggiordomo Maggioro; der Antwort Sr. Majeftät des Kaifere 
und Königs; und des Allerhöchfien Handbilletö an @e.. H. den 
Herrn Erzherzog Wicefönig. 

Die beygegebenen Abbildungen ftellen die drey Kronen E o = 
ftantin des Großen, Agilulfs und der Kaiferin Th eo- 
dDelinde — den Einzug Sr. Majeflät des Kaiferd — den Act 
der Gnade — den Krönungs;ug — eine Qagerfcene und die Ein- 
weihung der Arco della Pace vor. 

So empfehlen ſich diefe Blätter durch den Anhalt fowohl, 
als durch hoͤchſt anfländige, ja würdevolle Ausflattung, und 
werden ohne Zweifel jene Anerkennung und jene Verbreitung 
finden, die fie verdienen, da fie die Läfung einer Aufgabe ſich 
vorfepten, die, wie der Verf. S. 2ı mit Necht bemerkt, zu den 
fhwierigen gehört. Es ift hier nicht von einer bloßen Staats⸗ 
action die Rede, die fi) langfam vor dem Auge des Beſchauen- 
den abfpinnt; das Herz wird dabey ergriffen, man weiß nicht 
wie, und was fich uns in ernfter Majeflät nahte, erregt unfere 
Theilnahme, und treibt uns an, in die lauten Acclamationen 
der jubelnden Menge einzuftimmen. Es find die Segnungen des 
Friedens, deflen Dauer uns alle diefe hehren Weranftaltungen 
verbiirgen ; es ift der Sieg der weifen Ordnung über Willkür und 
Anmaßung. Dieß fühlen die Staliener; ihre Felder, ihre Fabri⸗ 
fen, alles blüht; die Künfte erheben fich fhöner, überall Reich: 
tum, Glan; und Zufriedenheit. Und wir fühlen es mit, und 
nicht wenig erhebt es unfer Gefühl, daß der Held des Tages 
der Sohn des legten deutfchen Kaiſers if. 
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Biffenfhaft und Kun dt. 
Nro. LXXV. 


Von dem Mayr Helmprechte. 


Eme poetiſche Erzaͤhlung aus dem dreyzehnten Jahrhunderte von Weruher 
. Bem Gartenaecre. 


Zum erſten Male aus dem Heldenbuche derk.k. Ambrafer-Sammlang 
mitgetheilt vom Euftos Bergmann. 


Diete bisher ungedruckte poetifche Erzählung »von dem Mayr 
N elmpredte« ift der Drdnung nad das zwanzigfte Gedicht in demi 
ausgezeichnet ſchoͤnen und reichhaltigen Heldenbuche in der EP. Am⸗ 
brafer: Sammlung, deflen Inhalt der zu früh verewigte Alois Pri« 
miffer fomohl in feiner vortreffliden Beſchreibung der genannten 
Sammlıng S.275— 279; als in des Freyherrn v. Hormayr Tar 
ee 1821 (©. go1 —419) und 1822 (8.349 — 376) anges 
zeigt Hat 

Meines Wiſſens hat die ältere deutſche Poefie keine lebendigere 
Schilderung des Bauernlebens, wie es vor ſechs Jabrhunderten 
beſtand, als wie es hie Wernher der Gartenaere (Gärtner) in 
»993 Verſen dargeſtellt hat. 

Bon den Lebensumſtänden dieſes Dichters kann ich den 
Freunden der deutſchen Literatur nichts bringen als feinen Ramen, den 
er ſelbſt im legten Berfe nennt. 

Er lebte um das Jahr 1240, ein jüngerer Zeitgenoffe des ‚über 
1231 hinauslebenden Nitharts, der den Uebermuth und die tolle 
Kleiderpracht der öſterreichiſchen Bauern feiner Zeit mit grellen Farben 
malte. Bon ihm fagt V. 217 unfer Wernper : 


ber Nithart follt der leben, 
dem het got den fin gegeben, 
der Funde ed euch gefingen bad 
dann ich gefagen, nu wiſſet das.« 


Er war ſonach ein Zeitgenoſſe des hohenſtaufiſchen aaiſers Fried⸗ 
rich II. (f᷑ 13. Dec. 1250) und des letzten Babenbergers Friedrich's des 
Streitbaren, Herzogs von Defterreich (F 15. Juny 1246), und laͤßt 
den übermüthigen Jungen V. 413 f. fagen: 


„es naem der Faifer für gewin, 

vienge ich in nicht und züge in Hin 

und deſchatzte in unz (bis) an den ſchlauch, 
und den herzogen aüch 

und esflicden graven.« . ‘ 


Es waren noch die Kreuzzüge im Gange (Kaifer Sriedrih IT. 

hatte felöft 1328 das Kreuz genommen, und Zerufalem wieder erobert), 

wie ed fih aus der Rede des Jungen an feinen abrathenden Bater 
* 565 f. ergibt: 





„und 05 aud Die worden waere, 
ein rechter predigaere, 
Du prechteſt leute wol en Heer 
mit deiner predige über meer.« 


De Schaupl-as diefer Erzählung ift wohl unſer Defterreid- 
Der Dichter nennt B. 447 ausdrüdlid Defterreich; er macht WB ı9a 
die Drte »Hohenftaine und Haldenberg,« und B. 899 »Wank⸗ 
baufen,« wo das befte Trinkwafler quillt, namhafl. Wo waren 
oder find Heute noch dieſe drey Orte? Nah Lahmann’s Abhandlung 
über Singen und Sagen ©.6 der Abhandlung der Berliner Akademie 
1834 »zwiſchen Hohenftein an der Krems und Hinkenberg an der 
mäprifchen Grenze.« 

DHohenftein it eine Ruine im Viertel ob dem Manhartsberge 
in Niederöfterreih , wie fie der in der vaterländifhen Topographie genau 
bewanderte Freund S heiger: »Ueber Burgen und Schloſſer im Lande 
Deflerreih unter der Enns, Wien 1837 ,« im alphabetifhen Verzeich⸗ 
niffe ©. 113 genau aufführt. Ginen andern Drt dieſes Namens gibt es 
in der Pfarre Sallneufirchen bey Nieded im Mühlviertel. Cine Hofmark 
Wanghanſen iſt noh im Jnaviertel, faft Burghaufen gegenüber, 
zu Anfang des Weilhartforftes; quillt daſelbſt das beſte Trinktwaffer ? 

Wo ik aber Haldendberg? Mag es dur böhmiſche und un⸗ 
garifhe Einfälle, die audy das. Manhartsviertel fo ſchwer trafen, mit 
mandem andern Drte nah und nad verfhmwunden feyn, oder einem 
neuen mit neuem Namen Pla gemadt haben 

In der Berliner, der einzigen mir noch bekannten Handſchrift, 
die Lachmann, der große Kenner ded Mittelhochdeutihen, mit Eris 
tiſchem Terte herausgeben möge, lautet ed: viwifhen Wels und 
bem Trunberc,« das wäre weitliher im Lande Deiterreich ob der 

nn. 

Der Spechthart (B.37) führt Feine beftimmte Entſcheidung 
für die Beftimmung des Drtes herbey, da meines Wiſſens kein Theil 
des Mannhartsberges *) fo heißt, oder einjt fo hieß, und an den Spef 
fart im bayerifhen Unterfranken ift hier wohl nicht zu denken. 

Aub innere Kriterien fpreden für Defterreihd. Es ift bes 
fonders vom Weine B.446, 474, 795 (neben Meth), 1401, und nur 
nebenhin vom Biere (B. ı169 und 1403) die Rede; ferner von ge 
fottenen und gebratenen Hühnern (B.477, 774 und 775, 
883); vom Loden (B. 392 f. und 1753), den die Öfterreichifchen und 
fteyermärlifhen Bauern noch tragen; vom Kopftude (1090), das 
Mädchen und Weiber auf dem Lande noch haben; es kömmt B. 1613 
der Richter, wie noch in Defterreih die Dorfobrigkeit heißt, vor; 
Das YandEüffen (B. 1461) tft hier mehr, als in irgend einem ande: 
ren Gaue Deutſchlands gebräuchlich. | 

In Bezug auf Sprache und Schreibmweife hat diefes Ges 
dicht durch fpätere Ueberarbeitung von feiner Urfprünglichkeit viel verlos 
‚ren; es haben fih neuere $ormen und Orthographie, fogar vom 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts (der Coder wurde 1527 für den 
Kaiſer Marimilian I. gefcyrieben) eingedraͤngt. So hat die Handfchrift 
durchaus ai und ay, wo ei, dann el und ey, moi ftehen follte; 
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*, Hart bedeutet Wald, fo Mannhartsberg, vd. I. MondsWalds 
a lat. Lunse sylva; vgl. Hartberg in Seehyermarb, den Weilbart 
im Innviertel ac.; fo ifl Hereynia Bylva wohl aus dem deutſchen Hart 

(Ddars) duch die in unfere Urwälder eindringenden Römer Iatinifirt. 
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j. 8. batden fl. beiden V. 208; raichet fi. reichet 186; trait fl: freit = 
trägt, 2265 gefalt ft. gefelt = gefagt, Bro; ay fl. ei, ovum, ı29 m. 
aar; faple fl. velle, 415 ayde flatt eide, d. i. Egae, 517; und 
weile (137), weyle (388) fl. wile; eyle fl. ile (elle), 387; bey 
ft. bi, 09 (zeit und neidt fl. zit und nit, 357; leid fl. lip, 384. 
So ferner Häufig y ſtatt id, 5 DB. pffet fl. isget, 145; mpft fi. mift, 
2367; ve fl. ie, 307 und 318. Deßgleichen find Unconfequenzen in der 
Screibweife, 3. B. vie (viene) 14, und fie 1023, gefie ıdgı,, ges 
fahre 483; und andere ähnliche. 

Nachlägigkeiten der Schreibweiſe felb im Reime finden ſich 
z. B. prey ſen (fi prifen) und rifen V. ı337 u. 1338; loche (fl. lode) 
und ro.de 273 u. 2743 wet te (ſt. waͤte S jochte) und fäte 269 u. 270; 
phaärd (fl. pfaerit) und fit 459 m. 460; lengift u. hengeft B.396. 

Da ich Hier nur einen getreuen Abdrud des Goder, der 
in fortlaufenden Zeilen — ohne metrifhe Abtheilung, aber mit einem 
Punkte am Schluſſe jedes Verſes — fehr ſchoͤn und feferlich auf ‘Der: 
gament in größten Folio gefchrieben ift, mittheile, fo laſſe id auch die 
Interpunktion, nämlid den Punkt am Ende jedes Verfes, wie 
im Driginale ; nur in wechfelnder Rede feße id der Deutlichkeit wegen 
die Anführungszeichen, und bezeichne die Zap der Verſe von 
fünf zu fünf mit arabifhen, Die der Seiten des auf jeder Seite drey« 
fpaltigen Soder mit römifhen Ziffern, und zwar die drey Columnen der 
Dorderfeite mit a, b, c, und Ddiefelben auf der Nüdfeite mit d, e, f 
am Rande der Druckſchrift. Was das Versmaß betrifft, find Die 
tumpfen Berfe viermal und die Elingenden dreymal, 
felten viermal nad gewöhnlicher Art gehoben, z. B.: 


Einer fagt was er geſicht. 
der ander Jagt was im geſchicht. 
der drite von minne. 


der vierte von gereinne sc. 


Inhale. 


* Des reihen Mayers Helmpredt vergogener, gleichnamiger 
Sohn, mit einer reichgeftidten Haube und fchönen Kleidern gefhmüdt, 
sieht, mit feinem Stande unzufrieden, trog der Srmahnungen und 
Bitten feines Vaters fort, um But und Ehre zu gewinnen (da ze 
Defterceih B.447)., Im Dienfte eined Ritters folgt er in mande 
Zehde mit, Plündern und Rauben wird feine Sache, und er gewinnt 
viel But. 

Nach einem Jahre kömmt er in feiner Aeltern Haus ganz veräns 
dert zurüd, erzählt von feinen Thaten und den loderen Gelellen, von 
ihren Trinkgelagen und Sraufamleiten , die fie befonders an den Bauern 
verübten.. Er beredet fogar feine Schwefter Gotelind zur Flucht 
und Heirat mit einem feiner Gefelen, Lämperflinten. Aber noch 
am Tage der Hochzeit kommt der Richter mit den Schergen. Ale zehn 
werden gefangen und vor Bericht gefchleppt, die andern neun gehangen, 
Helmprecht geblendet, ihm eine Hand und ein Fuß abgeihlagen, und 
dann feinem Schidfale überlaflen. Der verzweifelte Vater nimmt ihn 
nicht mehr auf, die Bauern, dje er mißhandelt und deren Qut er geraubt 
hatte, ergreifen ihn im Walde, und hängen ihn an einen Baum. 

1 
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Die Zabel lehrt: daß Kinder nie ſelbherriſch ihren 
Aeltern widerftreben und ihren Stand verlaffen fol 
len, und zeigt die fürchterliche Strafe an dem ungeho 
famen Sohne. 


Anordnung. 


B.15i8 10 Der Dichter beginnt mit der Erzählung von dem 
reihen Mayer Selmprect und deffen blondlodigem Sohne gleiches 
Namens, der eine fhmude Haube !) trug, worauf oben In der Mitte 
bunte Bögel genäht waren trecht als wären fie aus dem Spechtharte 
geflogen, ® 37), auf der rechten Seite: Scenen aus dem trojanie« 
fhen Kriege (B.45 f.), auf der linken: Gefchihten von Karl dem 
Sroßen, Roland, Turpin und Dlivier (61 — 71), hinten zwi⸗ 
fhen den Ohren: von Frau Helden Kindern, von Wittich und 
Dietri von Bern (75 — 8), und vorn am Leim (Bande?): 
ein ritterlicher Tanz (86 f.). Cine Exnonne nähere die Haube 
für ihre gute Aufnahme Gotelinden, des jungen Helmprechts Schwe⸗ 
fir, 104 — 130. Außer der Haube gab ihm noch die Schweſter feinges 
mebte weiße Leinwand (B. ı3ı — 138); die Mutter Sapnte?) gu einem 
Kleide , weißen Pelz zum Unterfutter, dann Ketten, Wammes und ein 
Schwert; ferner zwey Gemwänder mit Gampen >) und breiten Tafchen 
(139 — 153); nun verlangte er no von ihr einen Warkus *) (157 
u. ı89) ; fie kaufte für ihr lange vermahrte® Tüchlein Eoftbares blaues 
Tuch zu einem Node, der am Rüden vom Gürtel bis an den Naden 
mit einer Reihe von vergolderen Knöpflein befeßt war, das Goller aber 
vom inne bis an die Rinken mit filberweißen KRnöpflein, Bein Bauer 
zwiſchen Hohenſtein und .Haldenberg hat felten einen folden 
Warkus getragen (165 — ı92); dad Gewand fchloffen auf der Bruft, die 
mit vielfarbigen Steinen gejiert war, drey Erpitall’ne Knöpflein; Die 
QAermel waren mit Schellen behangen,, die beym Tanze laut Elingelten, 
fo daß ed der felige Neit hart beiler befingen vermöchte als ih (a1ı 
— 1230); ferner Faufte fie ihm Hofen und Spargolyen ®) (223). 

Nun verlangt der Sohn aud feine Ausfteuer vom Vater (2388 ff ), 
der ihm räth, Tieber zu „Daufe zu bleiben, ehrlich und unbeneidet mit 
ihm zu mähen, zu pflügen und Die Hube zu bauen (242 — 358). Unbes 
wegt von des Vaters Rede, und feiner Landarbeit überdrüßig, entgegnet 
er feinem Bater, daß er ald wohlgeftalteter Jüngling mit feinem ſchoͤnen 
Node und feiner ſchmucken Haube dem Vater bey feiner Arbeit nicht mehr 
heiten könne (259 — 278). Der Vater fährt in feinem Abrathen fort, 
und fagt: er foU Die. Tochter des reihen Nachbars, Des Mayers Ruprecht, 
zum Weibe nehmen, und ſchildert ihm ein hungriges, hartes Loos voll 
Spott bey Hofe, und fagt, bleib bey deinem Stand, dem Pflug (279 





ı) Bon diefer prächtigen Daube (in Defterreih noch Helm genannt) 
bat wohl unfer Helmprecs feinen Namen; denn »der Brahte bes 
deutet in der älteren Sprache Schal, Lärm, dann fo viel als das hoch⸗ 
deutſche Pracht, und dialeetifh mit dem Nebenbegriffe des Larm⸗ und 
Auffebenmaddens; f. Schmeliers claſſiſches bayeriſches Wörterbuch 1. 

.260. Noch fage man im Dregenzerwalde, meinem &eburtslande, 
Brähter oder Prähter == Lärmer, Schreier, Prähbthannd = 
Schreihanns, Schreier, Großſprecher, und brähten oder prabten — 
fchreien, lärmen. Dan vergleihe mit. Helm precht Die Namen Al brecht, 
Rat preche, Reinprecht, Ruprecht (D.s8ı); vgl. Bercht old von 
besht == glangend, yeähtig herrlich. 


2) 8) 4) 5) ©. das angebängte Wörterverseichniß- 
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— 298). Der eitle, dumme Junge denkt nur an ſeine waͤhe — ſchmucke 
— Haube und Kleider, mit denen er nicht mehr dreſchen, den Zaun mas 
chen , und andere gemeine, ruhmlofe Arbeit verrichten koͤnne, und will 
ein Pferd vom Bater flatt Mayer Ruprechts Tochter (299 — 336). Der 
Bater fchildert ihm feine nachtheilige Etellung zu einem Hofmann in 
hellen Farben, und fagt: glaub’ mir, bleib’, und nimm ein ch» 
iich Weib (391 — 362). Der Sohn erwiedert Eurzweg : er gebe , ges 
fihehe was da wolle! Andere mögen ben ihm ſich abmühen; nur der Mans 
gel eines Pferdes hindere ihn an der Abfahrt, damit er fich leichter vol» 
len Genuß erjage (363 — 390). Der Vater Fauft um theures Geld den 
SDengit , er gibt für ihn: dreyßig Sturzen Loden, vier gute Kühe, wen 
Dcfen und drey Stiere und vier Math Korn — lauter verlorene But! 
Und der Sohn erhebt ſich mit eifenfrefferifhem Muthe (den der Dichter 
V. 410 — 420 ſchön zeichnet) und vol Hartnädigen Sinne gegen bes 
Baters leute Ermahnung, die vol Innigkeit und anfchaulicher Wahrheit 
ibm die Lehre einfhärft: Lieber mit Wenigem ehrlich zu Ieben, als im 
KRaube zu ſchwelgen, und fchließt bündig und würdig (467 ff.) :: 

vVolge mir, fo hat du fin 

ſey des niche,, fo var de Hin! 

erwirbefl du gut und eren vil, 

für wahr ich bes mit nichten wil. 

mit dir haben gemaine, 

Hab auch den ſchaden (allyainc!« 

(Von B. 391 — 478.) 

Der Sohn enfgegnet: Der Bater mag Wafler trinken, und feine 
Geyſlitze (Erd⸗ oder Brotklumpen?) efien, er wolle Wein, verfottene 
Hühner und weiße® Semmelbrot, und deutet auf eine beflere Abkunft, 
als von ihm, dem Mayer, nämlich aufeine ritterliche (vgl V. ı379 
f.), und fchändet fo die Mutter (473 — 488). Der Bater fest ihm die 
Vorzüge eines frummen (tüchtigen) Mannes von fhwader Art (niedri: 
ger Geburt) vor einem zucht⸗ und ehriofen Edelmanne aus einander, 
jenen hält man für den Edlen, Hochgebornen , und ſchließt: 

»Sohn und wi du edel fenn, 

das rath' ich auf die treue mein, 

fo thue viel edeliche, 

gut zucht iſt ficherliche . 

eine Erone ob aller edelkeit 

das fey dir für wahr gefeit« (gefagt). (489 — 510.) 


Der Sohn ſprach: Du haft Recht, aber ich Faun meiner Haube 
und meines Gewandes wegen nicht Daheim bleiben. Weh Dir, ſprach der 
Vater, du willit dad Befte laffen, und das Böfe thun! Wer lebt befler, 
der, dem alle fluchen, der von der Menfhen Schaden lebt, und wider 
Gottes Gnade firebt, oder der, welcher unverdrofien Tag und Nacht 
feine Arbeit thut, Gott flets chret ıc. Der Sohn antmortet richtig: 
der Rettere. Der Bater fährt fort, und fagt: Nun ſo folge, und baue 
den Ader , dein genießer dann der Arme und der Reihe, der Wolf und 
der Adler, ja alle Greaturen , und lobt ihm tief eindringend und fchön 
den Aderbau (B-.5sı — 562). Der unwillige Sohn verfeßt: Bott er 
ledige mich bald von deiner Predigt, der du ein Leer über’5 Meer *) 
zu predigen vermöchteſt. Kurz, ich entfage dem !Pfluge: ich wäre auf 
immer geichändet, wenn ich nicht weiße Hände beym Tanze hätte (563 
— 578). 





°) Er waren damals — zur Zeit des H-Ludwigs — noch die Keeuzzüge 
im Gange. 


— —— — — 
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Schließlich erzaͤhlt ihm der Vater noch etliche, fein Schidſal vers 
kündende, warnende Träume (579 - 636), doch umſonſt. Helmprecht 
nimmt in feinem verkehrten Sinne Abſchied, kömmt auf die Burg 
eines Raubritters geritten, und wird bald ein gewaltiger, ſchonungsloſer 
Raubgefelle 1637 — 684). Nach einem Jahre treibt ihn fein Sinn nad 
Haufe ; er beurlaubt fi vom Hofe und Dem dortigen Geſinde, kehrt ins 
väterlihe Haus zurüd, und verftellt fi , bald lateinifch »gratiä vester,« 
und franzöfiih x deu sal« (dieu saluer , bald böhmiſch »de braptra,« 
bald fächfifch rEindekin« redend , fo daß alle an feiner Perfon irre werden. 
Der Bater fpriht: Bil du mein Sohn, fo rede deutſch. Helmpredht 
antwortet fpöttifch in fächfiiher Nachäffung, und der Vater frägt aber: 
mals: Bift Du’s, ſag's, ich fiede dir noch heute ein Huhn und brate dir 
noch eines, oder weflen Landes fend Ihr? (686 © 796). 

Da ed fhon Abends fpät, und Leine Herberge in der Nähe war, 
fo hält e8 der junge Helmprecht für befier, feine Rede nit mehr zu 
verkehren (zu verftellen), und gibt fich zu erfennen; er nennt feinem Bas 
ter zur Beglaubigung feine vier Ochſen bey ihren Namen (8:17 ff.), und 
wird beften® aufgenommen, fein Pferd abgefhirrt und vom Vater wohl 
gefüttert , ihm felber ein gutes und warmes Lager gemacht wo er Idläft, 
bis das Eſſen bereitet if. Nun, nachdem er die Hände gewaſchen, wer⸗ 
den ihm die Gerichte aufgetragen, als erfte Tracht: unterfpicdtes (vaiſt 
und mager) Fleiſch mit Bein geichnittenem Kraute, dann fetter mürber 
Käfe, eine fette, am Spieß gebratene Gans, ein gefottenes und ein 
gebratenes Huhn, und andere Waideflen (837 — 892), und In Ermang« 
lung des Weines das allerbefte Waffer , wie ed nur noch zu Wankhau⸗ 
fen (899) quillt. 

Darauf frägt Ihn der bewirthende Vater nad der dermaligen 
Hofweife. Zuerſt erzählt der Bater, auf des Eohnes Aufforderung, 
die HDofweife feiner Jugendzeit: man liebte, furnierte, tanzte 
nach der Geige des Spielmanns voll Luft und in füßer Augenweide, dann 
las einer vom Herzog Erneft (959) , jeder that nach feinem Ver⸗ 
anügen, einer ſchoß mit dem Bogen, Der andere jagte, ferne waren die 
Falſchen und die Lofen (971) — Eurs der Alte war laudator temporis 
acti! Der Junge erzählt nun die jegige, neue Hofmweife: es find 
befländige Trinfgelage, lügen und betrügen , liſtig anſchwaͤrzen ift Hof⸗ 
fitte, nun ift ein wildes Treiben und Jagen, VBerftümmeln und NRau- 


ben ıc. (987 — 1038). Dem Sohne , der der Ruhe bedurfte, wird das 


Bett gemacht, und ftatt des Leintuches ein friſchgewaſchenes Hemd uns 
tergebreitet ; er fchläft bis in den hellen Tag hinein (1042 — 1049). 

als Geſchenke bringt er dem Bater: Wesftein und Senfe, 
ein gutes Beil und eine Hade (1051 — 1068); "der Mutter: einen Fuchs⸗ 
pel;, den er einem Prieſter ausgezogen (1069 — 1074); Gotelinden : 
eine feidene Binde, die er einem Krämer genommen (1076 1082); 
dem Knechte: Riemenſchuhe (1083), dem Freyweibe (freyen Magd ?) 
ein Kopftuch und ein rothes Band (1090 f.). 

Nah fieben Tagen treibt ihn Langeweile und Raubluft, troß des 
väterlichen Zuredens, zu feinem alten Handwerke fort, zumal er vom 
Fleiſche fällt, um Rache zu nehmen an einem Dranne, der über feines 
Pathen Saat geritten war, dann an einem Reichen, Deflen Vergehen 
war, daß er zu den Krapfen Brot aß, dann an einem anderen Reichen, 
der ihn beleidigt Hatte ıc. (1095 — 1177). Dann zählt er von ®. 1179 
-— 12333 Dem Vater, der feine Lehrmeifter und Gefellen wiſſen 
will, diefelben auf; als Lehrmeifter: Lämperflint (= Laͤmmerſchlin⸗ 
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der, Laͤmmerſchlund), nachher Gotelindens Gemahl, und Schlicken⸗ 
wider (= Widderfchluder), hatte bey der unten folgenden Hochzelt Go⸗ 
telindens Das Amt eines Schenken; die Sefellen waren: Hele—⸗ 
fad (Heblender Sad), war Truchſeß; Nüttelfhrein (= Schrein 
rütteler, Dieb), war Kämmerer; Kuefraß. war Küchenmeiſter, 
Müſchenkelch *) (= Kelchzerſtoßer, Kirchendieb), war Speife 
meifter; Wolfsgaum, der ſchonungslos alle bis auf die Haut aus: 
zieht (1203); Wolfsträffel (Wolfsſchlund), der Schlöfferaufbredher 
(1305 — 1316); und zum neunten und lebten Wolfsdarm, ein nims 
merfatter Dieb (1217 — 1233); er ſelbſt heiße bey feinen Gefellen 
Slintsgäm (Gaͤuſchlund), der die Bauern quäle, blende, in den 
Rauch hänge und in den Ameisſtock binde, Ihnen Haare mit der Zange 
ausreiße, Glieder verftümmle, fie bey den Füßen aufpänge — kurz ihr 
Screen fey (1233 — 1258). 

Der Bater fährt fort: Wie ve äffe« (muthig und räuberifch) dieſe 
auch find, fo kann doch, fo Gott will, fie ein Scherge bezwingen, wä« 
ren ihrer noch fo viele! Der Sohn, über diefe Rede erzürnt, ſagt, bie: 
ber Habe ih all dein und der Mutter Cigentbum vor den Gefellen bes 
ſchuͤzt, ferner aber nimmermehr , weil ihr allzu ſehr unfere Ehre ans 
greift. Haͤttet ihr nicht fo viel Uebles gegen uns geredet, fo wurde ich 
eure. Tochter SGodelinden meinem Gefellen Rämperflinten zum 
Weibe gegeben haben, der ihr das beſte, genußvollſte Leben verſchaffte, 
genug des ſchönſten Gewandes und friſchen Fleiſches (1259 — 1294). 
Nun ſagt er zur Schweſter Gotelind: Als Lämperſlint mich zuerſt um 
dich bat, ſo antwortete ich ihm an deiner Statt, daß er, wenn ihr für 
einander beſtimmt ſeyd (1299), in ſeinen etwaigen mannigfachen Noͤthen 
an dir eine getreue und kraͤftige Hülfe und Stütze haben werde (1295 
— 1336). Lämperflint gibt der Braut zur Morgengabe drey volle bley⸗ 
fchwere Säde (1332), den erjten mit unverfchnittenem feinen Leinen, die 
Elle im Werthe von funfzehn Kreuzern ; den zweyten mit Rifen (Schleyern), 
Rödlein und Hemden ; den dritten mit Fritſchal (fremdem Zeuge zu 
Kleidern), Prunat, vehen (bunten) Federn, Scharlah und ſchwarzem 
Zobel (1329 — 1354). Nimm ihn, und nidt einen Bauern, bey dem 
Du dich mit fhwerer Arbeit abmühen mußt (1355 — ı371). Zudem ift 
der alte Helmprecht nıdht mein Bater , fondern ich bin eines Edelmann 
Sohn, von dem, wie von meinem Pathen, ich diefen meinen Muth 
und mein Welen erbte (vgl. befond. B.484 f); ja auch meine Mutter, 
ſpricht Gotelind, hatte mit einem Nitter unerlaubten Umgang (1374 
— 1394); Ichaffe mir, lieber Bruder, Lämperflinten sum Manne , dann 
babe ich alles vollauf; mein Vater hält mich auf, und doch bin ich drey⸗ 
mal ftärfer als meine Schweſter, da fie heiratete, kurz ich folge dir, 
und nehme ihn zum Manne ohne Wiflen der Aeltern (1395 — 1440). 

Der Bruder geht nun zu Lämperflinten, und überbringt ihm Go: 
telindens Einwilligung. Diefer küßt ihm vor Freude die Hand, und 
neiget fih gegen den Wind, der von Gotelinden ber mwehet (1464). 
Run ward afles zur Hochzeit Nöthige rings zuſammengetrieben, alles 
ward prädtiger ald bey der Vermaͤhlung des Könige Artus (1480). 
Helmprecht fendet nun feinen Boten nad der Schweiter , Die der Bräu; 
tigam mit freundlichen Blifen empfängt, welde von ihre erwiedert wer: 
den (1455 — ı504,). Ein derley Dinge Eundiger Greis trauet fie, fie 
fingen, und er tritt ihr auf den Fuß (als Zeichen ihrer Untermürfigkeit ? 


. — — — — — — 


*) Bon müſchen — jerſtoßen, zerknicken; ſ. Schmeller 11. 641. 
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B. 1534). Nun folgt das Hochzeitsmahl, fie fchaffen Amtlente, als: 
Marfhall war Slintesgaw, Shen? Elidenwidder ıc., wie fie 
oben S.7 genannt find, ſchmauſen und sehen, ald wäre «6 daß lebte 
Mahl — denn ed war auch ihr letztes Mahl (1535 — 1574). Da bes 
fällt die Braut ein hautdurchſchauerndes Grauen, ein Verderben ahnen 
des , fie bereuet, daß fie ihre Aeltern verließ ,. fo fchnell dem Bruder 
folgte, und fich mit des Vaters einfacher Koft nicht begnügte (1575 — 
606) 


Machdem fie nach dem Mahle eine Weile gefeflen, und die Spielleute 
von dem neuvermählten Paare ihre Gabe erhalten hatten, koͤmmt der 
Nichter (wie in Deiterreih noch die Ortsobrigkeit heißt. V. 1613), 
felöfünft, und bemädtigt fi der Zehn, Die zu entlommen fuhen; Go⸗ 
telind verliert ihe Brautgewand, und wird hungernd bey einem Zaune 
gefunden, ihre ferneres Schidfal fage da, der es weiß (1607 — 1638). 
Die Diebe erliegen der gerechten Hand des Schergen, und werden vor 
Gericht gefchleppt. Lämperflinten werden ald Bräutigam nur zwey rohe 
NindsHäute (1655) auf Den Hals gebunden , den andern mehr; feinem 
Schwager Stlintesgäw s Helmpreht drey, welche des Richters Gewinn 
waren; die andern neun werden gehängt. Helmprechten behält für ſich 
der Scherge als feinen Zehnten und fein Recht (1679). Man rät 9.6 
an feinem Bater verübten Frevel durch Blendung (1685), den an feiner 
Mutter dur Abfchlagung einer Hand und eine Fußes, uud er leidet 
fo mehr ale Todesitrafe (1696 f.). Er ſcheidet auf einem Scheidewege 
mit Reue und Leid von Gotelinden, und wird an einem Stabe von 
einem Knechte in feines Vaters Haus gebracht, aber von dieſem, troß 
alles Bittens — wie weh’ e8 auch dem Batecherzen thut — erbarmungs⸗ 
los ausgetrieben (1701 — ı807) ; die Mutter gibt ihm, ale einen Kinde, 
doch ein Brot in die Band (1810 f). . 

Er gebt fo blind in der Irre herum, bis er nad einem Jahre 
in Walde von einem Bauern, den er eine Kuh genommen hatte, an⸗ 
gehalten, und von dieſes Bauern Holden, welche alle er gefchädigt hatte, 
nun zue Rache unter Hohn und Spott und Mißhandlungen — ja fe 
loffen ihn, den » Müeding« (Böſewicht), noch beiten, und geben 
ihm ein Brofam von der Erde als Wegzehrung ins Höllenfeuer — an 
einen Baum aufgehängt wird (1812 — 1907). 

So ward des Baters Traum erfüllt. - 2 

Wo noch ſelbherriſche Kinder von Helmprechtes 
Sitten, fo endet die Erzählung, bey Bater und Mutter find, 
die fegen hiemit gewarnt. Es gefchehe mit Recht ihnen wie Helmprechte, 
vor dem nun Weg und Steg in Friede find. Hört und folge meinem 
einfältigen Rathe: Hat Helmprecht etwa noch junge Knechtel, die wer: 
den auch Helmprechtel, welde dann auch an die »Wide« (den Strid) 

ommen. 
Der Dichter ſchließt fein lehrreiches Gedicht mit den Worten : 

Wer euch dieß Mähre leſe, 

bittet, daß ihm Gott genäbig weſe, 
und dem Dichter, 
der Heißet Wernher der Särtuer. 


% ® 
» 
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‚Das puech ift von dem Mayr Helmprechte. 


CCXXV. :) Ainer sagt was er gesicht. 
b der annder sagt was im geschicht, 
der drit von mynne. 
der vierd von gewynne. 
5 der fünfft von grossem guote. 2) 
der sechst von hohem muote. 
bie wil ich sagen was mir geschach. 
Daz ich mit meinen augen sach. 
ich sach das ist sicherlichen war. 
10 eines gepaurn sun der truog ein har. 
das was raide vnde fal. 
ob der achsel hin ze tal. 
mit lennge es volliklichen gie. 
‘in ein hauben er es vie. 
ı5 die was von pilden waehe. 
ich waen yemand gesehe. 
so manigen vogl auf hauben. 
sytteche vnde tauben, 
die waren alle darauf genäet. 
30 welt ir nu hoeren was da ste. 
Ein Mayr der hiefs Helemprecht. 
Des sun was derselbe knecht. 
von dem das maere ist erhaben, 
sam den vater nennet man den knaben. 
35 sy bede hiessen Helmprecht. 
mit einer kurtzen rede sehlecht. 
künde ich cuch das maere. 
was auf der hauben waere. 
wunders erzeuget. 
30 das maere euch nicht betreuget. 
ich sag es nicht nach wane, 
hinden von dem spane., 
CCXXV nach der schaitel gegen dem schopfe. 
c recht enmitten auf dem kopfe, 
35 der lün mit voglen was bezogen. 
recht als sy weren geflogen. 
aus dem specht harte. 
auf gepauren swarte., 
kam nie pesser baube dach. 
4o dann man auf Helmprechte sach. 
demselben geutoren 
was gegen dem zeswen oren. 
auf die hauben genaeet, 
welt ir nu hoeren was da stet. 
45 Wie Troye ward besessen. 
do Parys der vermessen. 
dem künige von Kriechen nam sein weib. 





1) Der im Manuferipte bey jedem Abſatze gemalte große Anfangsbuchflabe 
wird bier Durch eine EurfivsLetter bezeichnet. 


3) In Grmanglung eines u in diefer Schriftart, wird uo gefeht. 
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die im was licb als sein leib. 

vnd wie man Troy gewan. 

vnd Eneas von danne entran. 

auf das mer in den chielen. 

vnd wie die turne vielen. 

vnd manig stainmaure, 

awe daz ye gepaure, 

sölhe hauben solte tragen. 

dauon souil ist se sagen, 

Welt ir nu hören mee, 

was anderhalb auf der hauben stee. 
mit seyden erfüllet. 

Das maere euch nicht betrillet, 

es stund gegen der winstern hant, 
wie künig Karl vnd Ruolant. 
Turpin vnd Olefiere. 
die.notgestalten viere. 

was die wunders mit ir craft. 
worchten gegen der haydenschafft. 
Prouents vnd Arel. 

betzwang der künig Harel. 

mit manhait vnd mit witzen, 

er betzwang das land Galitzen. 
das warn alles hayden ec, 

welt ir nu hoeren was hie stec. 
Yon einer nestel her an disc. 

Es ist war daz ich euch lise. 
zwischen den oren hinden. 

von frawen Helchen kinden. 

wie die weylend vor Raben. 

den leib in sturmen verloren haben. 
do sy sluog her Weittege. 

der küene vnd der vnsitege, 

vnd Diethern von Perne. 

noch mügt ir boern gerne. 

was der narre vnd der gauch. 
truog auf seiner hauben auch. 

Es het der gotes tumbe. 

vor an dem leym all vmbe. 

von dem zeswen oren hin. 

vnts an das lencke das ich bin. 
mit warhait wol bewacret. 

nu horet wie es sich maeret, 

man möcht es gerne schawen. 

von rittern vnd von frawen. 

auch was da nicht vberhaben. 
baide von rittern vnd von knaben. 
vor an dem leyme stuend ein tants. 
genaeet mit seyden die warn glantr. 
ye zwischen zwayen frawen stuond. 
als sy noch bey tantze tuond. 

ein ritter an ir hende. 

dort an ainem ennde. 
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ye zwischen z2wayen mayden gie. 
ein knab der ir hennde fie. 
da stuenden fidelaere bey. 
nu hoeret wie die haube sey. 
ebruefet Helmprechte, 
em tummen raessen knechte, 
Noch habt ir alle nicht vernomen. 
wie die baube her sey komen. 
die naet ein nunne gemeit. 
die nunne durch ir hübschait. 
aus ir zelle was entrunnen. 
es geschach derselben nunnen. 
als vil maniger noch geschicht. 
mein auge der vil dicke sicht. 
die das nidertail verraten hat. 
dauon das ober mit schannden stat. 
Helmprechtes swester Gotlint. 
der nunnen ain genames rint. 
gab sy re kuchen speyse. 
sy was irs werche weyse. 
sy diente es wol mit nate. 
an der hauben vnd an der wate. 
da Gotlint gab dise kue. 
nu horet was der vater tbue. 
der gab so viel der zwayer. 
der nunnen kaese vnd ayer. 
die weile sy se reuende *) gie, 
dafs sy dieselben zeit nie, 
so manig ay zerklugkte. 
noch kaese verschmugkte. 
noch gab die swester mere, 
dem brueder durch sein ere. 
kleine weysse leynen wat. 
das lützel yemand pessers hat, 
das was so klaine gespunnen. 
ab dem tueche entrunnen. 
wol siben webere. 
ee es vol webet waere. 
auch gab im die muoter. 
das nie sayt so gueter. 
verschniten ward mit schaere. 
von dhainem schneidere. 
vnd einer pellitz darundter. 
von so getanem kunter. 
das auf dem velde ysset gras. 
nicht so weysses in dem lannde was, 
darnach gab im das getrewe weib. 
irem lieben sune an seinen leib. 
ketten, wambis vnd swert. 
des was der jüngling wol wert. 
noch gab sie demselben knaben. 





°*) V. 127. revende , wohl ſtatt zevonter, das refesterium in Klöftern. 
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zwey gewant die mücst er haben. 
Gmpen (sic) vnd taschen prait. 

Er ist noch raesse der sy trait. 

do sy geclaidet het den knaben. 

da sprach er (:) »muoter ich mus haben. 
darüber einer (sic) warckus *). 
vnd soll ich des beleiben sus. 
so wer ich gar verswachet. 

der sol auch sein gemachet, 

also dein auge den angesicht. 
daz dir dein hertze des vergicht. 
du habst des kindes ere, 

war ich dann kere.« 

sy het noch in den valden. 

ein tüechelein behalten. 

des ward sy one laider. 

durch des sunes claider. 

sy kaufft im tuoch das was pla. 
weder hie noch anderswa. 

truog nie kain mayer. 

einen rock der zwayer ayer. 
were :pesser dann der seyn. 

das habt bey den trewen mein. 
er kunde in tugende leren. 

vnd hohen lob gemeren. 

der im das bet geraten. 

nach dem rugkes praten. 

von der gürtl vntz in den nackb. 
ein knöpfel an dem anndern lag. 
die waren rot vergoltet. 

ob irs nu gern hoeren woltet. 
von dem rocke fürbas. 

durch ewr liebe sagte ich das. 
Da das goller vntz an das kyn. 
raichet vntz an die rincken hin. 
die knöpfel warn silberweis. 

es het selten solchen vleiss. 

an seinen warchus gelait. 

dhain gepaur der in trait. 

noch so kostliche werch. 
zwischen Hohenstaine vnd Haldenberg. 
secht wie euch das geualle. 

drew knopfl von cristalle. 

weder ze klain noch ze gros. 

den puesem er damit beslos. 

Er gauch vnd er tumbe. 

sein puesem was all vmbe. 

bestreut mit hnöpfeleinen. 

die sah man verre scheinen. 

Gel pla grüen praun vnd rot. 





®) warekus, der, Art Kleidbungsftüd, wardecorsum , gardacorsium , gardecorps ; 
vol. B. 189. &. das Wörterverzeihniß. 
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swarte weyls als er gepot. 

die leuchten !) so mit glanize. 
wann er gie bey dem tanise. 

so ward er von baiden. 

von weiben vnd von maiden. 

vil mynneklich angesehen, 

ich wıl des mit wahrhait iehen. 
dax ich bey demselben knaben. 
den weiben het vahuch erbaben, 
da der ermi an das muoder gat. 
allumb vnd vmb was die nat 
behanngen wol mit schellen. 

die hort man lautte hellen, 

wann er an dem rayen sprang. 
den weiben es durcb die oren klanng, 
her Neithart vnd solt der leben. 
dem het got den syn gegeben. 
der kunde es euch gesingen bas. 
dann ich gesagen nu wisset das. 
Sy verkauffte manig huon vnd ay. 
ee sy im gewunne die zwai. 
hosen vnd spargoltzen 2). 

als sy do dem stoltzen, 

seine pain het geclaidt. 


»mein wille mich hin ze hofe trait.s 


330 


sprach er (:) »lieber vater mein, 
nu bedarff ich wol der steure dein. 
mir hat mein muoter geben. 
vnd auch mein swester sol ich leben. . 
daz ich in alle meine tage. | 
ymmer holdes hertze trage.« 

em vater was das vngemach. 
zu dem sun er do sprach. 


135 sich gib dir zu der farte. 


440 


245 


einen hengst der ist drate. 

vod der wol springe zeun vnd graben. 
den solt du da se hotc haben. 

vnd der lannge wege wol laufle. 
gern ich dir den hkauffe. 

ob ich in fayle vinde, 

lieber sun nu erwinde, 

hin ze hofe deiner ferte. 

die hofweyse ist herte, 

den die ir vom kindes lit. 

haben nicht geuolget mit. 

lieber sun nu mey du mir. 

oder hab den pfluog so mey ich dir. 
vad pawen wir die. huobe. 


350 so kumbst du in dein gruobe. 


mit grossen eren alsam ich. ' 


ı) leuchten und B.585 aus leucht'ten leuchteten. 
2) Bol. 2. 8:3, 
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für alle (.) die im ieht haben genomen. 
er lat dich nicht ze rede komen. 
die pfenninge sint alle gezelt. 
ze got, hat er sich verselt. 
schlecht er dich an dem raube. 
lieber sun gelaube. 
mir die maere vnd beleib. 
vnd nym ein eeliches weib.« 
Er sprach: »vater was so mir geschieht. 
ich lasse meiner ferte nicht, 
ich muos bey namen in die püne. 
nu hayfs annder deine süne. 
daz sy sich mit dem phluege müen. 
es müessen rinder vor mir lüen. 
die ich vber egke treibe. 
das ich so lang beleibe. 
des irret mich ein gurre. 
daz ich nicht ensebnurre. 
mit den andern vber eghe, 
vnd die gepaurn durch die hegke. 
nicht enfüere bey dem hare, 
das ist mir laid zware. 
die armuot möcht ich nicht verdolen. _ 
wann ich drew jar einen volen. 
zuge vnd als lanng ein rind. 
der- gewin were mir ein wint. 
Ich wil rauben alle tage. 
damit ich mich wol beiage. 1J 
mit volliclicher koste. 
vnd den leib vor froste. 
wol behalte in dom winter. 
es enwelle et nieman rinder. 
vater pald eyle. 
entwale dhainer weyle, 
ib den maiden palde mir. 
ich beleibe nicht lenger bey dir.« 
Die rede wil ich kürtsen. 
einen loden von dreyssig stürtsen. 
also saget vnns das maere. 
daz der lode' were. 
aller loden lengist. 
den gab er an den hengest. 
vnd gueter küe viere. 
swen ochsen vnd drey stiere. 
vnd vier mute kornes. 
awe dir gut verlornes (!). 
er kauffte den henngst vmb zehen phunt., 
er het in an derselben stund. 
kaum gegeben umb drew. 
awe verlornne sibnew (!). 
Da der sun wardt berait, 
vnd er sich bat angelsit. 
Nu hoeret wie der knabe sprach. 
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er schüt das haubet vnd sach. 

auf yetweder achelpain. 
einen stain. 

ich bin so muetes raesse, 

hey was ich eysens fraesse. 

Es naem der kayser für gewin, 

vienge ich in nicht vnd züge in bin. 

vnd beschatzte in vans an den schlauch. 

vnd den hertzogen auch. . 

vnd etslichen graven. 

vber velt wil ich traben. 

on angst meines verhes. 

vnd alle welt dwerhes.s 

er sprach (:) »vater la mich aus deiner huote. 

von hynnen phurren (,) naeh meinem muote. 

wil ich selben wachsen. os 

vater einen sachsen. 

züget ir leichter dann mich.« 

er sprach (:) »sun so wil ich dich. 

meiner zuchte lassen frey. 

nu zu des der neue sey. 

soyt ich meine zucht sol meiden. 

an dem aufreiden. 

so huete deiner hauben. 

vnd der seydinen tauben. 

daz man die ynndert rüere. 

oder mit vbel nicht zefüere. 

vnd dein lannges valbes hare. 

vnd wilt du zware. 

meiner zuchte nymmere,. 

so furcht ich vil sere, 

du volgest ze iüngest einem stabe. 

vnd war dich weyset ein klainer knabe.« 

der vater spraoh (:) sun vil lieber knabe. 

La dich noch richten abe. 

du solt leben des ich lebe. 

vnd des dir dein mueter gebe. 

trincke wasser lieber sun mein. 

ee du mit raube kauffest wein. 

da ze Desterreich clamirre. 

ist es iener ist es dirre. 

der tumbe vnd der weyse. 

habent es da für herren speyse. 

die solt du essen liebes kint. 

ee du ein geraubtes rindt. 

ebst umb ein: henne. 

em wirte etswenne. 

dein muoter durch die wochen. 

kan guten preyn kochen. 

den solt du essen in den grans. 

ee du gebst vmb ein gans. 

ein geraubtes phaerd *). 
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sun vnd hettest du den sit. 

so lebtest du mit eron, 

wobin du woltest keren. 

sun den rocken mische. 

mit habern ee du vische. 

essest nach vneren. 

sunst kan dein vater leren. 

volge mir so hast du sin. 

sey des nicht so var da hin. 
erwirbest du gut vnd eeren vil. N 
für war ich des nicht enwil. 

mit dir haben gemaine. 

hab auch den schaden aine.« 

Er sprach (:) »du solt trincken vator mein. 
wasser so wil ich trincken wein. 
vnd ysse du geyslitze. 

so wil ich cssen ditze. 
das man da haisset huon versoten. 
das wirt mir nymmer verpoten. 

ich wil auch vntz an meinen todt. 
von weyssen semeln essen prot. 
haber ist dir geslacht, 

man liszt ze rome an der phacht. 
ein kint gefahe in seiner jugent. 
von seinem todten einen tugent, 

ein edel ritter was mein t. 

sclig soy derselbig got. 

von dem ich so cdel bin. 

vnd trag s0 hochfertigen syn. « 

Der vater sprach (:) »nu glaube das. 
mir geuiel et michel bas. 

ein man der rechte taete, 

vnd Jdaran belibe staete. 

waere dcs gepurd ein wenig las. 
Der behagte doch der welte bas. 
dann von kuniges frucht ein man. 
der tugent noch ere nio gewan- 

ein frummer man von schwacher art. 
vnd ein edelman an dem nie wart. 
weder zucht noch ere nie bekannt. . 
vnd koment die bede in ein lant. 

da nycmant ways wer sy sint. 

man hat des swachen mannes kint. 
für den edien hochgeborn. 

der für ere hat schande erkorn. 

sun vod wilt du edel sein. 

das rat ich auf die trewe mein. 

so tbue vil edeliche. 

gut zucht ist sicherliche. 

ein crone ob aller edelkait. 

das sey dir für war gesait.« 

Er sprach (:) »vater du hast war. 
mich cenlat mein haube vnd mein har, 


% 
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vad mein wolsteende gewatte. 
nicht beleiben statte, 
515 sie sint baide so glantz. 
daz sy bas zaemen einem tantz. 
dann der ayden oder dem phluog.« 
„wee das dich muter g« 
sprach der vater su dem sun. 


530 »du wilt das peste lan vnd das böse tun, 


Sun vil schoener jüngling. 
du solt sagen mir ein ding. 
ob dir wonen witse bey. 
welcher bas lobender sey. 
5625 den man fluchet vnd schiltet, 
vnd des all die welt entgiltet. 
vnd mit der leute schadenn lebt. 
CCXXVI vnd wider gotes hulde strebt. - - 
e nu welches leben ist rainer. 
530 so ist aber ainer. 
des all die welt geneusset. 
vnd den des nicht verdreusset. 
er werbe naeht vnd tag. 
daz man sein geniessen mag. 
535 vnd got darunter eret, 
welches ennde er .keret, 
dem ist got vad all die welt holt. 
lieber sun das du mir solt. 
mit der warhait sagen das. 
S40 wer dir nu geualle hbas.« 

' Water mein: »das tuot der man. — 
des man nicht entgelten kan, 
vnd des man geniessen sol. 
der ist lebendiger wol.« 

545 „lieber sun das waerest du. 
ob du mir woltest volgen nu. 
so pawe mit dem phluoge, 
so geniesset dein genuoge. 
dein geneusset sicherleiche. 
650 der arme vnd der reiche. 
dein geneusset der wolfte vnd der ar. 
vnd alle creatur gar. 
vnd was got auf der erden. 
hiefs ye lebentig werden. 
555 lieber sun nu pawe. 
ja wirt vil manig frawe. 
von dem pawe geschönet. 
manig künig wirt gokrönet. 
von des pawes sienr. 
560 wann niemant ward. so tewr. 
sein hochfart were hlaine. 
wann durch das paw allaine.« 
Er sprach: »vater deiner predige- 
got mich schier erledige. . 
565 vnd ob aus dir worden were. 
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ein rechter predigere. 
du prechtest leute wol ein heer. 
mit deiner predige vber mer. 
vernym was ich dir sagen wil. 

awen die gepaurn vil. 

y essent wo dester me. 
wie halt mir mein ding ergee. 
ich wil dem phluoge widersagen 
vnd soll ich weysse hennde tragen. 
von des phluoges schalde. 
so mir gotes hulde. 
so wör ich ymmer geschant. 
wenn ich tanntste an frawen hant.« 
Der vater sprach (:) »hu frage. 
daz dich der icht betrage. 
wo du seyest den weysen hey, 
mir traumte ein trawm was das sey. 
du hettest nway liecht in der handı. 
die prunnen das sy-durch die londt 
leuchten mit. irem: scheine. ' 
lieber sun der meine. ' 
sunst traumbt mir fert von ainem man. 
den sach ich hewr plinten: san.« 
er sprach (:) »vater das ist guet. 
ich gelas nymmer "meinen muet. 
vnd sunst getane maere, 
ein zage ich dann wers. « 
in enhalff et nicht sein: lere. 
er sprach (:) rmir entraumte mere. 
ein —* dir auf der erde gie. 
da stuondest du mit dem andern knie. 
hohe auf ainem stocke. 
do ragte dir aus dem.recke. 
aines als ein achsendrumb 
sol dir der traum wesen frumb. 
oder was er bedeute. 
das frage weyse leute.« 
Er sprach (:) »das ist saelde vnde hail. 
vnd aller freuden tail.« 
er sprach (:) »sun noch traumbte mir. 
ein trawm den wil ich sagen dir. 
du soltes fliegen hohe. 
über walt vnd vber lohe. 
ein fettich ward dir ‚verschniten, 
da ward dein fliegen vermiten, 
sol dir der traum guot sein, 
awe hennde füesse vad augen dein.« 


»vater all die treume dein, 


sint vil gar die selde mein:« ‘ 
sprach der junge Helmprecht. 


»schaff dir umb einen andrn kneecht. 


du bist mit mir versaumet., 
wieuil dir sey getraumes.« 
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er sprach (:) »sun all die treume sein. ein wint. . 

630 die mir noeh getraumet sint. 
nu hoer von. ainem traume. 
du stuondest auf ainem .paume, . 
von deinen füessen vntz an das. gras, 
wol annderhalb klaflter was. 

625 ob deinem haubt auf ainem zway.- 
sass ein rape vnd ein Ara dabey. 
dein har was dir bastraubet. 
da strelte dir dein haubet., 
ceswenthalbe ein rabe :safs da. 

630 winsterthalb schied dir die cra. 
awc sun des trawmes,. 
awe sun des paumes. 
awe den raben awe den cran.: . 
ja wann ich ruehig besten. 

635 des ı) ich an dir. Ban ortzogen. 
mir hab der traum :dann gelogen.« 

»Ob dir nu vater wisse .crist. 
traumbte alles das der ist, 
baide vbel vad gnet. 

640 ich gelasse nymmer meinen ınuet. 
bynnen vnts an meinen todt. 
mir ward der ferte nie sp not, 
vater got der hüte dein. 
vnd auch der lieben muoter mein. 

645 ewr baider kindelein. 
müessen ymmer ‚selig 3ein- 
got hab vnns alle in seiner pflege.a . . 

amit rait er auf die wege. 
vrlaub nam er zum vater. 

650 hie trat er vhber dem geter. 
solt ich alles sein’ geferte. sagen. 
das wurde in dreyen tagen. 
oder leicht ia ainer wochen. 
nymmer gar vol 2) sprochen. 

655 Auf ein burg kam er geriten. 
da was der wirt in den siten. 
das er vrlauges wielt. 
vnd auch vil gern .die. bebielt. 
die wol getoriten streiten. 

660 vnd mit den veinden reiten. 
da ward der knabe gesinde. 
an raube ward. er a0 swinde. 
was ein ander ligen liofs. 
in seinen sack ers alles stiols. . 

665 er nam es alles gemaine. EN 
dhain raub was ım.zs claine. 

im, was auch nicht ze. gros.. 
es were rauch es were plos. 
ı) des = über dad, was. 
2) d. i. zu Ende gefprochen. —W 
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es were krump ss were schlecht. 
das nam alles der junge Heimprecht. 
des mayr Helmprechtes kint. 

er nam das rofs er nam das rint. 
er lie dem manne nit löffels wert. 
er nam wammes vnd swert. 

er nam mantl vnd röck. 

er nam die gayls er nam die pöck. 
er nam die ob er nam den wider. 
das galt er mit der heüte sider. 
röckel phaydt dem weibe. 

noch er ab dem leibe. 

ir kürsen vnd ir mantel. 

des het er gern wandel. 

gehabt (,) do in der scherge machet zam. 
daz er weiben ye genam. 

das ist sicherlichen war. 

se wunsche im das erste jar. 

seine segelwinde dussen. 

vnd seine schef ze hayle flussen. 
seines muotes ward er so gail. 
dauon das im der peste tail. 

ye geuiel an gewinne. 

da begunde er haym synnen. 


als ye die leute phlagen. 


haym zu ir magen. 

se hofe er vrlaub nam. 

vnd zu dem gesinde sam. 

dag sy got der guete. 

het in seiner huete. 

Hie bebt sich ein maere. 

das vil müelich waere. 

zu versweigen den leuten. 

kunde ich es bedeuten. 

wie man in da hayme empbie. 
ob man icht gegen im gie. 

nain es ward gelauffen. 

alle mit ainem hauffen. 

aines für das ander trang. 

vater vnd muoter sprang. 

als in nie kalb ersturbe (sic). 
wer das poten erwurbe. 
dem knechte gab man one fluoch. 
bayde hembde vnd prucch. 
sprach das frey weib vnd der knecht. 
»bis willekomen Helmprechte« (?). 
nain sy entaten *) 

es ward in widerraten. 

sy sprachen (:) »junckherre mein. 
ir solt got willekomen sein.e 

er sprach (:) vvil liebe swester kintekin. 


fie thaten es nicht?! 
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lat lat euch ymmor selig sin.« 

die swester entgegen im lieff, 
mit den armen sy in vunbeswiefl. 
da sprach er zu der swester. 
sgratia vester.« 

infür was den jungen gach. 

die alten zugen hinten nach. 

sy empbiengen in baide one zsl. 
sum vater sprach er (:) »deu. sal.« 
zu der muoter sprach or sa, 
Beheimisch (:) »de braytra.« 

sy sahen bayde an einander an. 
baide das weib vnd der man, 

die hausfraw sprach (:) »herre wirt. 
wir sein der synne gar verirrt, 

er ist nicht vonser baider kint, 

or ist ein Bebeym oder ein Wind.« 
der vater sprach (:) »er ist ein Walch. 
meinen sun, den ich got befalch. 
der ist es nicht sicberleichc. 

vnd ist im doch geleiche.« 

Da sprach sein swester gotlint. 


ser ist nicht ewr baider kint. 


er anutwurtet mir in der latein. 
er mag wol ein pfafle sein.« 
entraun sprach der freyman. 


sals ich von im vernomen ban. 


so ist er se Sachsen. 

oder ze Brabant gewachsen. 
er sprach liebe swester kindekin., 
er mag wol ein Sachse sin.« - 
Der wirt sprach mit rede schlecht. 


»pist dus mein sun Helemprecht, 


u hast mich gewunzen damit. 
sprich ein wort nach vnnserm sit. 
als vnsere vordere taten. 
so dag ichs müg erraten. 
du.sprachest ymmer deu sal. 
daz ich enways zweu es sal, 
ere dein muoter vnd mich. 
das dienen wir ymmer vmb. dich. 
sprich ein wort teuttischen. 
ich wil dir deinen hengst wischeu. 
ich selben vnd nicht dein knecht. 
lieber sun Helmprecht. 
das du ymmer saelig müessest sciu.« 
vey was sackent ir gepurekin. 
vnd ienes gunert wif. 
min parit ıninen claren Jıf, 
sol dehain gepurick man. 
zwar nimmer gegripen an'« 
des erschrack der wirt vil sere. 
da sprach er aber mere: 
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»Bistus Helmprecht mein sun. 


ich seude dir noch heinte ein hun. 
vnd prate dir aber eines. 

das rede ich nicht meines, 

vnd bist dus nicht Helmprecht mein kindt. 
seit ir ein beheim oder ein wint. 

so fart hin zu den winden. 

ich han mit meinen kinden. 

wayfs got vil zu schaffen. 

ich gib auch dhainem pfaffen. 

nicht wann sein pares recht. 

seit ira nieht Helmprecht. 

het ich dann alle vische. 

ir twacht bey meinem tische. 

durch essen nymmer ewr hant. 

soyt ir ein Sachse oder ein Brabant. 
oder seyt ir von Walhen, 

ir müesset es in ewr mialhen. 

mit euch han gefüeret. 

von euch wirt nicht geräeret. 

des meinen nicht zware, 

vnd wer die nacht ein jare. 

ich enhan den met noeh den wein. 
junckherre ir solt bey den herren sein.« 
Nu was es hart spate. 

der knab ward se rate. 

in sein selbes muote. 

sam mir got der guote. 

ich wil euch sagen wer ich sey. 

es ist hie nyndert nahen bey. 

ein wirt der mich behalte. 

nicht guter witze ich walte. 

daz ich mein rede verkere., 

ich tun es nymmermere. 

Er sprach (:) »ia bin ichs der.« 

der vater sprach (:) »nu sagt wer. 
der da haysset alssam ir« (?). 

der vater sprach (:) »den nennet mir.« 


sich bin gehayssen Helmprecht. 


ewr sun vnd ewr kneeht. 
was ieh vor ainem jare. 

das sag ich euch zware.« 
der vater sprach(:) »nain ir. 
es ist war so nennet mir. 
mein ochsen alle viere.« 


das tun ich vil schiere. 


der ich da weilen pflegte. 
vnd meinen gart ob in wegte, 
der aine haysset ower. 

cs ward nie gepaur. 

so reiche noch so wacker. 

er saem auf seinem agler. 
der annder der hiefs rame. 
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nie rint so gename. 
wart gewetn vnder joch. 
den dritten nenne ich euch noch. 
der was gehayssen erge, 
es kumbt von meiner kerge. 
dar ichs kan genennen. 
welt ir mich nocb erkennen. ° 
der vierdte der biels sunne, 
ob ichs genennen kunnc. 
des lat mich geniessen. 
haysset mir das tor aufschliessen.« 
der vater sprach (:) »tür vnd tor, 
da solt du nicht sein lennger vor. 
baide gadem vnde schrein. 
sol dir alles oflen sein.« 

On sälde sey verwazzen. 

ich bin vil gar erlassen. 
so guoter hanndlunge. 
als da bat der iunge. 
sein phaerd ward enpbettet. 

im selben wol gepettet. 
von swester vnd von muoter. 
der vater gab das fuoter, 

weys got nicht mit zodel *). 
wieuil ich far entwadel. 
so bin ich an dhainer stet. 
da man mir tuo als man im tet. 
die mueter rüefft die tochter an. 
du solt lauffen vnd nicht gan. 
in das gadem vnde raich. 
einen polster vnd ein hüsse waych. 
das ward im vnnder den arm. 
gelegt auf ainen ofea warm. 

a er vil sanft erpait. 
vntz das essen ward berait. 

Do der knabo erwachte. 
das essn was geinachte. 
vnd er die henndt het zwagen. 
hoeret was für in ward getragen. 


ich wil euch nennen die ersten tracht. 


wer ich ein herre in hoher acht. 
mit derselben richte, 

wolt ich haben phlichte, 

ein kraut vil klaine geschniten. 
vayst vnd mager in beden siten. 
ein gut fleisch lag dabey. 

horet was das annder sey. 

ein vayster kaes, der was mar. 
die richte ward getragen dar. 
nu hoeret wie ich das wisse. 

nie vayster ganns am spisse 

bey dem feur ward gepraten. 


2) sodel flatt sadel, wie ſchon der Reim Ichrt. 


8. 
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mit willen sy das taten 
ir dhaines des verdros. 
880 sy was michel vnd grofs. 
eleich einem trappen. 
ie satrt man für den knaben. 
ein huon gepraten -aines versoten. 
als der wirt het gepoten. 

885 die wurden auch getragen dar. 
ein herre nam der speyse war. 
wann cr geiaydes phlage. 
vnd auf einer warte lage. 
noch speyse maniger hannde. 

890 die gepaur nie bekannde, ° 
als guot leibnar. 
truog man für den knaben dar. 
der vater sprach (:) »vnd het ich wein. . 
der müesset heut getruncken sein. 

895 lieber sun nu trinck. 
den allerpesten vrspring. 
der aus erden yo geflos. 
ich ways nicht prunnen sein genos. 
wann se Wanckhausen der. 

900 den tregt et vnns nu nyemand her.« 
da sy do mit freuden gassen. 
der wirt nicht wolte lassen. 
er fragte in der maere, 
wie der hofweyfs waere. 
da er ware gewesen bey. 

»sag mir sun wie der scy. 
so sag ich dir denne. 
wio ich ettwenne. 
bey meinen iungen jaren. 
910 die leute sach geparen.a 
»vater mein das sag mir. 
zehant so wil ich sagen dir. 
wes du mich fragen wil. 
der newen siten wais ich vil. 

9gı5 Weylen do ich was ein knecht., 
vnd mich dein ene Helmprecht. 
der mein vater was genant. 
hin ze hofe hat gesant. 
mit käsen vnd mit ayr, 

930 als noch thuot ein mayr, 
da nam ich der ritter war. 
vnd merckte ir geferte ger. 
sy waren hoflich vnd gemait. 
vnd kunden nicht mit schalckait. 

35 als man bey disen seiten kan. 
CCXXVIE manig weib vnd manig man. 
b die ritter hetten einen sit. 
da liebten sy sich den frawen mit. 
eines ist buhurdiren genant. 

330 das thet mir ein hofeman bekant., 

do ich in fragte der maere. 
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wie es genennet waere. 
sy fueren sam sy wolten toben. 
darumb hort ich sy loben. 
985 ein schar hin die annder her. 
es fuor diser vnd der. 
als er enen wolte stossen. 
vnder meinen genossen. 
ist es selten geschehen. 
940 das ich ze hofe han gesehen. 
als sy dann das getaten. 
einen tantz sy danne traten. 
mit hochfertigem gesange. 
das kurtzte die weile lannge. 
945 vil schier kam ein spilman. 
mit seiner geigen huob er an. 
da stuonden auf die frawen. 
die möcht man gern schawen. 
die ritter gegen in giengen. 
950 bey hannden sy sy viengen. 
da was wunne vber craft. 
von frawen vnd von, ritterschafft. 
in süesser augenwayde. 
junckherrn vnd maide. 
955 sy tantzten fröliche. 
arme vnd reiche, 
als des dann nymmer was. 
so gie dar einer vnd las. 
von ainem der hiess Ernest. 
0960 was yeglicher aller gernest. 
wolte tuon das vant er. 
da schoss aber der ander. 
mit dem pogen zu dem sil. 
maniger freude was da vil. 
065 einer jaget diser pirset. 
der da was der wirset. 
der ware nu der peste. 
hey wie wol ich ettwen weste. 
was trew vnd ere merte. 
970 ee es die valschait verkeerte. 
die valschen vnd die losen. 
die die recht verbosen. 
mit ir listen kunden. 
die herren in do nicht gunden. 
975 ze hofe der speyse. 
der ist nu der weyst- 
der losen vnd liegen kan. 
- der ist ze hofe ein werder man. 
vnd hat guet vnd eere- 
0980 leider michels mere. 
dann ein man der rechte lebt. 
vnd nach gotes hulden strebt. 
als vil ways ich der alten sit. 


(Der Schluß ſammt dem erflärenden Wörterverseichniffe folgt im nächſten Bande.) 
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Beſchreibung und etwaige Erflärung der zwölf 
größten gefchnittenen antifen Steine des 
f. f. Münz- und Antifen-Kabinetes,. 


Anriee geſchnittene Steine von einiger Größe find immer zu den 
außerordentlichften Seltenheiten geredmet worden. Die größten gefchnit: 
tenen Steine, weldhe aus dem Alterthume auf uns gekommen, find: 
ı) Der Triumph des Bachus und der Gere, ehemals im Beſitze des 
Cardinals Garpegna, jest im Batican — ob das Material Stein oder 
Paſta, ift nicht ganz entſchieden. 2) Der Agath in der Ebnigl. Bibliothek 
su Paris, die Apotheofe des Auguftus vorftellend. 3) Der unter Rr.7 
unten befchriebene Stein. 4) Jener von Neapel, etwa Germanicus Ans 
Eunft in Aegypten. 5) Unfee großer Adler u.f.wm. — Die Eaiferliche 
Sammlung befist zmölf Stüde, die fhon durch ihren Umfang und Die 
Pracht der Materials, auf dem die großen Kunſtwerke ausgeführt find, 
zu den merfmürdigften Dingen in der Welt gerechnet werden. Die mei« 
ften diefer wunderbaren Kunſt⸗ und Naturprodufte beziehen ſich auf den 
Familienkreis des Auguftus, um welchen glücklichen Sterblichen ſich 
Alles vereinigte, was Ruhm und Größe verleiht, und den Namen mit 
unvermwelklicher Slorie umgibt. Das arößte Ereigniß der Weltgefchichte, 
und welches diefe in zwey Hälften theilt, geſchah, ihm felbft unbekannt, 
unter Auguftus, ein Greianiß , welches fih zutrug im Augenblide, als 
roͤmiſches Welen in höchfter Blüthe ſtand, ımd welches die vorzüglichfte 
BVeranlaffung war, daß dem NRömertfume ein Ende gemadt wurde. 
Alle großen menfchlihen Eigenſchaften im Kriege, in der Staatsverwal⸗ 
tung, in Wiffenfchaft und Kunft umgaben den Thron des Auguftus, und 
verliehen ihm eine Herrlichkeit . die feitdem nie wieder gefehen wurde. 
Außer den 775 Münzen dieſes Kaifers bewahrt das k. E. Münz⸗ und An« 
tikenkabinet mehrere gefchnittene Steine aus diefer Glanzperiode der Welt: 
geſchichte, deren einfahe Beichreibung und erwaige Erklaͤrung ich durd 
nachſtehende Zeilen, in welchen ich nicht felten felbft von Eckdel abgehen 
zu follen glaube, verfuchen will. - 


1. Auguftus, Halb entkleidet auf einem mit einer Sphinp verzier: 
ten Stuhle figend; die rechte Hand flüst er oben auf die Pyramiden⸗ 
feüchte eines doppelten Füllhornes; mit der linken Hand hält er einen 
langen Zepter; an feiner Seite fißt vorwärts gewendet Roma, das 
Haupt mit einem Helme bededt, mit beyden Händen einen Schild auf 
den Knieen Haltend. Der lorbeerbekränzte Kopf des Kaiſers ift bärtig, 
umd etwas jung für Die Zeit der Bereinigung des Auguſtus mit der Roma 
ald BEOL ETNYPONOI; deſſen ungeachtet halte ich die Züge mit denen 
des Auguftus fo ähnlih, dag kaum an einen anderen Kaifer dabey zu 
denken if. Die Verzierung des Stuhls mit der Sphinr ift wohl eine 
Anfpielung auf die Vorliebe des Auguftus für die Sphing, die auf feir 
nen Münzen öfter vorkömmt, und mit der fein Siegelring geyiert war. 
Geſtochen bey Eckhel: Choix des pierres gravses pl. II, und Lenor- 
mant: Tresor de Numismatique et de Ölyptique. Iconographie 
Romaine, PI. IV. p.7. 

Ein dur die edle Haltung feiner Geſtalt ſehr ausgezeichneter 
Stein. Die Faſſung, , vielleiht in Rudolph’6 IL. Zeiten gemacht , ift Die: 
fe& vorzüglihen Werkes würdig. 

Gamer, 4" a4" ho, 3” yi/ı breit. GShaleedon. 
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2. Zupiter im Gigantenkriege; Jupiter fährt im Biergefpann, 
und fchleudert mit der rechten Hand den Blis ; Das äußerfte rechte Pferd 
ift arößtentheils dunkelbraun; das zweyte etwas hellbraun ; die übrigen 
zwey find weiß; mit ungesiwungenerer Majeftät und Würde, mehr im 
Bewußtſeyn feiner Macht wird felten Der oberfte der Götter vorgeftellt 
zu finden feyn. Gr drüdt bier aus: 


Reges in ipsos irhperium est Jovis 
Clari gigantco triumpho 
Cuneta supercilio moventis. 
Horat. Carm. L. III. C. I. 6— 8. 


Der Stein iſt außerordentlich ſchoͤn; die Faſſung eben ſo einfach 
als angemeſſen; Gold, weißblaue Email, acht Diamanten und eine 
Derle. 

Auf einem ähnliden Steine in Neapel (Winkelmann: Mon. 
ined. pe 11, Real, Mus. Borbon.) find unten noch die Giganten zu 
fehen. 

Geſtochen bey Edel l. c. pl XIII. 

Diefer Stein ift ohne Zweifel eine der vorzüglichften Arbeiten 
eined griechiſchen Rünftlerd. Die Idee des gegen die Giganten käm⸗ 
pfenden Jupiters ift öfter außgedrüdt; fo auf Medaillen des Antoninus 
Pius und des Marcus Aurelius. Ich war fo glücklich, einen Medaillon 
von diefem leßteren, weldyer bis jetzt nicht bekannt war, vom J. 1738 
n. Chr., dem Jahre der Siege Mark Aurel’ gegen die damaligen 
Anwohner des Danubius, mit dem 2. E. Münz: und Antitenkabinete zu 
vereinigen. 

amee, 2’ 41/2 hoch, 2” 4/,“' breit. Onyr von 9 Lagen. 


3. Belorbeertes Bruftbild des Tiber. Stein und Arbeit find 
aleih bewundernswertb. Für den Lorbeer, das ‘Paludamentum und den 
Grund hat der Künftler die braune Rage benützt. Geſicht und Harniſch 
find weiß. Mir fcheinen die Gründe Eckhel's I c. pl. VIIE, diefen Kopf 
Hadrian zu nennen, nicht hinreichend; er hat Beine Spur vom Barte 
auf dem Geſichte, worauf Hadrian, da er ed durch eine Wunde entftellt 
glaubte, Bart wachſen lied. Er ift meines Erachtens ein aufwaͤrts⸗ 
fehender Kopf des Tiber. Der Augenjtern, der, wie er angebracht iſt, 
das Geſicht entitellt,, fcheint fpäter hineingelegt, und dürfte ein Umſtand 
feyn , welden Eckhel veranlaßte, diefen Kopf Hadrian zu nennen, da, 
nah Winkelmann, die Augen erft feit Hadrian mit dem Sterne bezeidhs 
netwerden. Es ift eine ſolche Stätte in diefem Theile des fonft fo vors 
trefflich aufgefaßten und ausgeführten Steined, daß es neuere Arbeit 
deutlich verräth. Die alten Künftler gaben ihren Köpfen gerne die Rich⸗ 
tung des Aufwärtöfehens. Für einen Domitian, wofür Lenormant l.c. 
pl.XXUT. 12 diefen Kopf ansufehen fcheint, kann ich ihn nicht: halten. 
Einfache goldene Faffung. 

Samee, 5’ a’ hoch, 3° breit. Onyx. 


4. Neptunus ftehend, den linken Fuß auf einem Felſen erhebend, 
mit der rechten Hand den Dreyzack haltend. So erfcheint Neptunns, 
außer auf vielen anderen. au auf Münzen von Korinth aus der Zeit 
des Domitian. Es iſt vielleiht Neptun auf dem Iſthmus von Korinth. 
Auf beyden Seiten werden zwey Pferde zum Wettlaufe herbeygeführt. 
Bier Pferde weihte Herodes Attiens im Tempel des Neptuns auf dem 
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Iſthmus (Pausan. II. 1), auf melden Siſyphus die iſthmiſchen Spiele 
dem Melicertes zu Ehren eingeführt (Pindar. Fragment. I). Unten 
fiten die Erde, oder Leucothea, und gegenüber der, einen Pinienapfel 
haltende Melicertes ; im Felde find vier ihm heilige Pinien angebracht. 
Auf Münzen von Korinth liegt Melicertes haufig, oder fleht auf einem 
Delphin neben einem oder zwey Pinienbäumen ; auf dem Steine ſchwebt 
oben Iſthmus, den Melicertes haltend, und eine Aphrodite Euploẽa, 
den Eros, der von einer mit Eppich gezterten Baſis abzufliegen im Bes 
griffe ift, mit dem ausgelpannten Segel auffangend. 

Geſtochen bey Edel 1. c. XIV. S. auch K. Ditfe Müllers Ars 
dhäologie, 1835, ©.3ı3. ' 

Samee, 2” 7° hoch, 3” 3°" breit. Dnpr. 


5. Kopf des Kaifer Slaudius mit einem Eichenkranze, und der 
Meffalina mit einer Thurmkrone; gegenüber Die Köpfe des Tiberius mit 
einem Eichenkranze, und der Livia mit einem Helme gejiert.. Alle vier 
Köpfe find auf Füllhörner geſtützt. Zwiſchen ihnen fteht ein auf den 
Claudius zurüdfehender Adler. Im Felde Helme, Harniſche, Schwer: 
ter, Schilde. Das Portrait ded Claudius ift von Niemand beftritren. 
Meines Erachtens follte es auch das der Meffalina nicht ſeyn; es gleicht 
ihren Münzen auffallend. Eben für fo fiher halte ich das dem Claudius 
gegenüberftehende Portrait nicht für das des Druſus, fondern des im 
Alter ſchon ziemlich vorgerüdten Tiberius, welchem eben fo gut, und 
mit mehr Recht, der Eichenkranz zukömmt, wie dem Claudius; die Köpfe 
des Drufus auf den von Claudius reftituirten Münzen find ohne Lorbeer 
oder Eichenkranz, fondern nadt. Der Meflalina gegenüber ift das Bild 
der Livia. Die Porteaite fcheinen mir für jeden mit dee :Zconographie 
der Raifer vertrauten deutlich. Es jtellt daher dieſer vorzügliche Stein 
ein Zamilienbild des augujtifhen Hauſes dar mit Attributen von Gott» 
heiten ; die Männer ale Jupiter; die Suauen Meflalina ale GSpbele, 
Livia al6 Minerva. Der Get der aus Griechenland in Rom einger 
drungenen vergötternden Schmeicheley iſt auf Den Caméen oft. fihtbar. 
Es gehört diefer Stein in jeder Hinfiht zu den größten und fchönften 
Vroducten feiner Art. 

GEdhel 1. c. VII. Lenormant pl. XV, mit deffen letzterer Erklaͤrung 
ih mehr übereinfiimme, ald mit der des erfteren. 

Gamèée, 4" 7‘ bod, 5” gi,’ breit. Dnpp. 


6. Borwärts gervendeter,, aufwärt& fehender Adler, welder mit 
den Klauen beyder Füße eine Lorbeerkrone hält; rüdwärts Zepter und 
Schild. ine geiftvolle Behandlung bes Steins, vielleicht der Münze 
dee Auguftus gleichzeitig, auf Deren Rückſeite ebenfalls ein Adler befinds 
lich iſt. Diefe Münze wurde geprägt, als Detavian den Titel Auguft 
annahm, 27 Jahre vor Chr. ©. , oder nach Erbauung Roms 727 Jahre. 
Eilberne und vergoldete Faſſung. 

: Samee, 4° "bo, 3° 8%,‘ breit. Dupr. 


7. Auguſt's pannonifcher Triumph. Auf einem Onyr von der 
fhönften braunen Rage find in die weiße Leberfchichte zwanzig Geftalten 
geſchnitten, deren großartige Zufammenitellung , natürliche Verbindung, 
hoher Ernſt des Ausdruds den edeliten Werken aller Zeiten gleihkömmt, 
und die meiften übertrifft. In feiner Art das erfte Werl, das und 
übrig geblieben. An Größe ist der Stein der dritte, da ihn der in Der 
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vaticaniſchen Bibliorhet zu Rom, einft im Beſitze des Gardinald Gars 
pegna , und der in der Bibliothek zu Paris an Größe des Materials 
übertrifft 5 in der Kunft der Ausführung, der Vorſtellung und Reinpeit 
des Steines find fie alle unter ibm. Die Geftalten, weldhe den Stein 
sieren, dürften folgende ſeyn: 

Auguftus fißt halb gekleidet auf einem Throne, über ihm ift der 
Capricornus zu ſehen, das Himmelszeichen nämlih, unter welchen Aus 
guftus geboren wurde. Als der Philofopp Theagenes zu Apollonia in 
Syrien das Geburtszeichen erfuhr , ftand er auf, und fagte dem Octa⸗ 
vion die Herrfchaft über die Srde voraus. Im Gahre 11 vor Chriſti 
Geburt ließ Auguft den Sapricornus zuerjt auf die Münzen fegen. Aus 
guftus feßt feine Füße auf einen Schild, um die Herrfhaft über die 
Schilde dadurch zu bezeichnen ; neben Demfelben fteht der Adler Roms; 
in der rechten Dand hält Auguftus den Auguritab ; die Würde des Pon- 
tifer Maximus nahm er bey dem Tode des Lepidus im dreyzehnten Jahre 
vor Shrifti Geburt an. Den Augurftab (lituus) Hält auch Tiberius im 
Zamilienbilde auf dem großen Onyr zu Paris; auch Germanicus auf 
einem Adler fißend,, der Ihn gegen Himmel trägt. 

Cybele, die Landmacht vorjtellend,, fist hinter dem Auguſtus, ihm 
einen Eichenkranz auffegend ; die Römer waren mädtiger zu Lande al 
zur See; daher Neptun, der Meeresbeherricher, als zweyte Perfon 
(er it anden herabwallenden Locken zu erkennen), feinen rechten Arm auf 
die Dberlehne des auguftifhen Thrones legt. Neptun ijt auch, den 
Dreyzad in der rechten Hand haltend, auf dem Wagen abgebildet, auf 
dem M. Aurel feinen Triumpheinzug über die Marcomannen hält (Ad- 
miranda Rumanar. Antiquitatum 34). Die Göttin des Ueberflufies, 
die Fröhlichkeit (2), mit Epheu in den Haaren, fist zu den Füßen der 
Cybele und des Neptuns, fo zu fagen als ihre Tochter, den rechten Arm 
auf den Thron geftüßt, mit der linken Hand ein Füllhorn haltend, ihre 
zur Seite zwey Genien, von Denen einer zwey Kornähren (Speere ?) 
hält. Rechts dem Auguftus, auf dem nämlichen Stuhle, fist als Osa 
ousspovos, die Roma, vorwärts gewendet; fie hält in dee vechten Hand, 
welche auf der Thronlehne ruht, einen Speer, in der linten das Schwert 
(Parazonium), welches an einem, von der linken Schulter herablaufen« 
den Bande befeftigt il. Den linken Fuß ſtellt fie auf den gleihen Schild 
wie Auguſtus, den rechten auf einen ausgefchnittenen, worauf zu ihren 
Füßen ein Helm liegt; neben dem rechten Fuße Roma's an den Thron 
bin ift ein Drittee Schild gelehnt. Rechts der Roma fteht Germanicus 
aepanzert, die Rechte auf die Hüfte geftügt, mit der linken den Griff 
des Schwertes zeigend. Dem Germanicus rechts fleht eine außerordents 
lih Ihön gearbeitete geflügelte Victoria, welche die drey Roſſe Halt, 
welche den Triumphwagen ziehen, von den Tiberius, in der Rechten 
eine Role, in der Linken eine hastam, in die Toga gekleidet, das Haupt 
mit einem Lorbeer gekrönt, im Begriffe iſt abzujteigen, um feinem Bater 
Bericht zu erftatten über feine Siege gegen Die Pannouier. 

Im untern Felde wird von römishen Soldaten ein Trophäum 
errichtet, an welchem ein Schild mit einem Scorpion befeftigt it. Biel» 
leicht bezeichnet der Scorpion, welcher auf einem Schilde, der den übers 
wundenen Völkern abgenommen, am Trophäum befeftigt wird, bloß die 
fireitbaren überwundenen Völker; denn nach Manilius (II. 443) Pugnax 
Mavorti Scorpius haeret; cf. Winkelmann Mon. ined. p. 146. Um 
das Trophäum fißt ein gefeſſelter Mann mit feiner Frau: vieleicht ift 
Diefer Mann einer der furchtbarften Anführer der Panuonier, Pinnes, 
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deſſen noch unbezwungener Muth im Geſichte ſichtbar iſt; er ſchaut mie 
einer Art von Verachtung auf einen anderen Gefangenen, den ein Rö⸗ 
mer mit faft weiblichen Augen und Kopfpuße bey Den Haaren herbep⸗ 
ſchleppt; es iſt diefer Gefangene vielleiht Bato der die Römer um 
Echonung bat, und den Pinnes verrietg (Vellej. IL 114); er umfaßt 
die Aniee des Nömerd. Um den Hals hat Bato eine Torques, von 
welcher Art viele in Bronze im %. 1834 im Szaszvaroſer Stuhle Eieben« 
bürgens , eine in Gold ı790 im Sarofher Somitate, eine andere in 
Gold in Kertſch (Panticapaeum) in der Krim gefunden wurden (f. Bla- 
ramberg: Notice sur quelques objets d’Antiquites etc. Paris 1822). 
Wie die Frau bey den Haaren herbeygebradyt wird, Läßt fchon Suripides 
die Andromache, Birgit die Caſſandra herbeyreißen, und gefchieht auch 
auf der ı7ten und 63. Tafel der antoninifchen Säule einer Dlarcomanin. 

Der erfle, der meines Wilfens diefen Stein Apotheofe (Bergöttes 
rung) nannte, ift Peiresk (Nic. Cl. Fabr, de Peiresk vita authore 
Petro Gassendo. Hagae 1655. p. 111); dann, ohne Diefen zu nennen, 
vielleicht ohne es zu wiſſen, Eckhel 1. c. 7, obſchon er-fih verbeffernd 
fagt: Le sujet de la partie superieure est l’Apotheose d’Augaste ; 
ou pour mieux dire un tableau de famille, fo fyeint mir die zweyte 
Idee befler , als die erfte, obfchon es mich wundert, daß der hiftorifche 
Eckhel fi fo fehr der Allegorie hingeben Eonnte, den Biftorifhen Geiſt 
des ‚Albert Rubens (Sohnes des berühmten Peter Paul Rubens) in 
feiner Dissertatio de gemma Augustaea (Graevius tbesaurua Antig. 
Rom. XV. p. ı327) und des Lambecius Liber II de Biblioth. Vin- 
dob. p. 999 zu verfennen, und ihr einen allegorifhen Sinn dafür zu 
unterlegen. Alle Apotheofen, 3. B. Die des Auguftus auf dem Steine 
zu Paris, die des Germanicus ebenfalls zu Paris, die des Titus (Ad- 
miranda) u. f.f., find beſtimmt als Apotheoſen angezeigt, welche den 
Gonfecrationen auf den Münzen fo ähnlich find. Die hiftorifhe und alles 
gorifhe Bedeutung fcheint mir auf unſerem Steine gemifcht, und Die 
Borftelung fo zu deuten: Neben der Statue der Roma figt Auguftus, und 
empfängt den von feinen Siegen rückkehrenden Tiberius, der den Trumph⸗ 
einzug hält; der Stein zeigt ihn, wie ce im Begriffe ift, vom Wagen zu 
fteigen, wie Suetonius fi ausdrüdt: XX. Ac priusquam in Capitolium 
verteret, descendit e curru ‚seque praescnti patri ad genua submisit 5 
wie auch den Germanicus, dee mit der Dvation ausgezeichnet wurde. Aus 
guftus wird von den Symbolen der Landmacht gekrönt, dem die Sees 
macht zur Seite ſitzt; neben diefen ihre Tochter, die Göttin des Ueber 
finffes. Im unteren Felde wird dem Auguftus zu Ehren ein Trophäum 
errichtet, an dem ein Schild mit einem Scorpion hängt. Bier römifche 
Eoldaten errichten das Trophaum, von Denen zwey mit Delmen und 
Süraffen, zwey unbededt halb nadt find. An der unteren Seite des 
Trophaͤums ift noch ein Kopf eines Gefangenen in Umriffen gu fehen, 
und neben ihm liegen Köcher und Bogen. Deines Bedünkens ift diefer 
Stein mit der größten Bollendung und mit einem wahren Zauber der 
Kunſt gemacht, und Die Zeichnung feldit ift mit einer des Raphael würs 
digen Vollendung ausgeführt, und eine Hoheit ausathmend, wie fie nur 
der beften römifchen Zeit entfpriht. Es ift diefer Stein eben fo ‚gut 
eines der merfwürdigiten Monumente der Kunſt des auguftiiden Zeit 
alter&, ald es in der Literatur desfelben die Werke des Horatius und 
Birgilius find, und vielleiht nuch einziger daftehend , ala felbit diefe. 
Bey der Benennung Roma jtatt Livia verbleibe ich deßhalb, weil Ta⸗ 
eitns (Ann. L. XII. 37) von der Agrippina des Claudius fagt: Novum 
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sene ot ınoribas.veteruminspltum, ferainam siguis romakis praesit 
dere, Neumqnn (Msc) if} geneigt, die Geſtalt, die ich, Neptun nenne; 
den Genius Populi Romani (der meiftens ingendlich vorgeftellt wied)., die 
ih Cybele, den Genius Judaeae, die ich Abundantis, Tells. zu me 
nen, ungeachtet Horatius (Carım. Saec 53 —56) Dis Abundantia. fe 
ihön erfiäsf , wie Neumann felbft anfühet: 
‚Jam Nides et Pax et Manor, Padarqus . 
Priscus et neglecta rediee Vintus 
Audot apparetque deafa pleno. copie sorna. 


Der Sage nah wurde der Stein in Paldjkina- gefunden, kam 
durch · Die Hieroſolymitaner⸗ Nitter (nach Millin Templer) an Philipp den 
Echönen von. Fraukreich; Diefer bermachte ihn den Ronnen zu Polffg, 
yon welden er in den bürgerlichen Unruhen wegkam, und. nach "Deutfehe 
land geprait wurde, wo ihn "Ralfet Rudolph IL. um 2000 Dukaten 
ertaufte 

Da dee Stein in Palaͤſtina gefunden. würde, fo ifk.es In der That 
wicht unpahricheinlich , Daß Herodes, der nach Jofſeph Blav. (Antig: 
Iud. XV. 23. (ugl. Lib. XV. C.1X. X.6 md Exidie. 1. 16. vol. L. 
C. XXI. 3) Die Stade, fonft Seratons Tyurm genannt, Cdſarea 
nannte, einen ‘Tempel erbaute, und Darin Die Stanbbilder Des Augufus, 
wie jenes des olgmpifchen Jupiter und der Roma, wie das der argivi⸗ 
fhen Juno aufrichtete, auch diefen Stein arbeiten ließ. Nur ift bey 
dent Steine gu bemerken, daß Auguſt, obſchon Yeredeit, doch keines⸗ 
megd als Fpiter vorgeftellt ſey, denn er hält. den Augurftab and wicht 
den Blis. Tiberius. war .auf diefen Treimmpb fo ſtolz / daß er fidh vom. 
J. 13 — 15 immer.ald Iriumphator auf Den Münzen abbilden Heß. 

Schwer dürfte es feyn, den genauen Sinn des Scorpion anzuger 
benz er kaun bloß als Zeichen eines kriegeriſchen Volkes , er koͤmte als 
Symbal des im Jahre 17’ Shr. durch Germanicus eroberten und mit 
dem römifeben Reiche vereinigten Sommägene , Das bekanntdich den Scors 
yion auf den. Müngen hatte, bezeichnen. Im Jahre 1785 wurde *7 
Deutider Altenbaurg ein ** ar gefunden ,. auf dem :sdenfalle ein 
Scorpion vertieft eingegraben : 

' Da: auf: Ben Stein Beine ever eines Mamens , ſo wird es wohl 
immer ungewiß bleiben’, ob ihn Dioscorides (der größte Künfler in { 
— gu, Anguſtis Zeit) —— habe, oder nicht. 

- Games, 7" all.“ ‚87 breit Dinger: 

Vgl. auch: Monger: >: leonopraphie Bomaite 2Y —— 59 66 
pl. i9h. Leanrment: Tresor: de::Numismeti ve Isenograpbie Ro- 
maine, pl. VIlL. p. ı5. .Millin: Gall. Myth. 1. I. 676. 
nik: Ueber Dis fogenauinte Ayotheofe. Beltfdheift rt ltetthumskunde, 
Ne. 1.1884. Meine Geſchichte des Kaiferth. Oeſterveich. Wien 2829. « 
uud: vUeberſicht der Geſch. Oeſterreichsa in⸗Bryeraͤge pur Landeskunde 
ſterneicho unter der Guns ‚« 3. 150. Wien ıB3a. Bu . 


8. Köpfe. des Prolemäus Philadelphus und der Arfinse; dee 
wäutihe Kopf it mit! einem Helme, worauf eihe Schlange, bededt, 
der weibliche mit einem breiten Diadem geziert; von der Mitte: des Kon 
per fällt Der. Schteyer herab. TWielleicht .die vortrefflichite -Acheit , Die: 
und in diefer Gattung aus dem Altertyume übrig geblieben ift. x88 if 
ein unbeichreiblider Adel.in Dielen heyden Geſichtern, von. beuen freylich 
der Were nicht leicht zu führen, daß es befrimmt die Köpfe des Ptole⸗ 
mäus Philadelphus und der Arlinoe find, wie Eckhel 1. c. J und Vicconti 
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Ioonographie greoque pl. LIII: n. IH. T. M. p. 209 — 213 behaupten. 
Die Aehnlichkeit unſeres Steined mit jenem von St. Peteröburg fümmt 
mir mehr: fcheinbar als wirklich vor. Ich würde bey letzterem, der aud 
dem Muſeum Ddescaldi in den Beſit Joſephinens, Semaplin Bonas 
yarte?d, Bam, von Diefer dem SKaifer Alerander von Rußland geſchenkt 
wurde, an Hadrian und Sabina Denken, obichon viele auch dieſen Stein 
Alerander und Dlympias genannt haben. Unzuläfig ſcheint mir Die 
Idee Neumann’s (Mac), au in unferem Steine Alerander und Olym⸗ 
pias zu ſehen, weil, meint Neumann, auf den Sontorniaten Olympias 
mit der Schlange vortömme, und der Held auf feinem Helme eine 
Schlange hat, fo müßte die weiblihe Geſtalt Olympias, ımd die maͤnn⸗ 
liche Alerandez ſeyn. Wir ſcheinen die Seftalten Mans. uud Yrau, usid 
nicht Mutter und Sohn. G. F. Eu 
GSamde, 4" 5° hoch, 4” 3 briit.. Dun... 


Livia ale Priefterin der. Cybele, dad Portrait des unter Die 

Gotter berichten Augnftus mit der Strahlenkrone haltend. Das Por 

tealt Des Auguſtus Icheint mie fo unverkennbae daß es mid ‚wundert, 

Daß Echel eb nit ſogleich erkennt ‚hat. Die Hände der Livia find fee 
geoß ; fonit n ‚Dee Stein gut gearbeite Eckhel |, e. XII. 
Samee, 3” 41/”" bach, 3“ 61/4" breit. | 


10, Vorwaͤrts gewendete Buͤſte des Tiberius, in der rechten 
Hand einen Zepter. Gines der außerordentlichſten Brrke Diefes Kunſt⸗ 
sweiged. Silberne Faſſung vergoldet. Eckbei l. c. 

Game , 5 61/2 Ho, 3" 102 breit, - Gpalceton. 


12, QAußerordentlih großer römifcher Adler, der in der rechten 
Rralle einen Palmzweig, in der linken einen Eichenkranz hält. Auf der 
Nüdfelte Kopf Des Auguftus, aber retoudirt. Mir fcheint mit Eckhol 
der Zufammenbang der Münzen des Anguſtus, auf Deren Rüdfeite ein 
ähnlicher Adler, fehr. nahe. mit dieſem Steine. Als Detavian im J. 27 

v. Chr. Auguftus genanut wurde, pflanzte ‚man. ihm Lorbeerbaͤnme vor 
feinen Pallaft, und Hing an felbem Eichenkraͤnze auf Wermuttzlich ab 
man ihm auch Dielen Stein. Eckbei Ill. IV. Lenormant 1, c. L. 

Die äußere Sinfaffung ein jÜber vergoldeter Borbeerfrang „auf Dem * 
Köpfe der Pallas, einer des Gäfar, ein anderer des Arzuſtue in Stahl 
und Bald gearbeitet angebracht ſind. 

Biefelsund,, 8° 4° im Durdmefier. Our vow. weg Sagen. : ' 


ıs. Sin Löme;. Der halb aus feiner Höhle, auf Der ein Rabe 
Richt, Hervorragend, feinen Raub unter .den Pranken hält. Gehe weiche 
Faflung von Email, mit 6 .geoßen und 47 kleinen Rubinen befeptz über 
denfelben ift Der Doppeladier , ſchwarz emaillitt , mit der Krone; di 
Der rechten Kralle hält der Adler Schwert und Seepter, in der Tinten 
den Globus. “ 

Rüdwärte iſt der Wahliprud und das Emblem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand Hl s FIRMAMENTA REGNORVM, Rreu, Wage, Echwert 
und Scepter. Auf der inneren Seite das emalllirte Wappen der Stadt 
Wien und: Dat Caesar! LeoneM (165:). 

Same „3 13/,". hoch, 3” 9a “ Breit. Onyr. 

Joſeph Arneth. 
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Hammer⸗Purgſtalſe 


morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Seſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Verzeichniſſe der Garmmlung gwenhundert orsentalifches 
Manuferipte über osmaniſche Geſchichte. 


(Gortfesung.) 





c. Türtifhe Werke 
a) In Proſfa—. 
80. 
„iss 


d. i. das Bud der Liebe, von Abdul Medfhid Iſcheddin 
Feriſchteoghli verfaßt 1.%.830 (1436), gehört alfo mit dem Dis 
wane Aaſchik's in die früheſte Zelt der oomaniſchen Literatur, in Is 
Hauptflüden. ı) Bon der leidenſchaftlichen Liebe (Iſchk) und der 
freundfchaftlihen (Muhabbet). 3) Von der Erkenntniß des Lobes 
Gottes. 3) Bon der nädtlihen Himmelfahrt des Propheten. 4) Bon 
dem Beftehen des Korans von ewig ber. 5) Grklärung der fleben Ins 
neren , welche fi in jedem Terte ded Korans Änden 6) Bon dem Ges 
heimniffe der Schöpfung des Himmels und der Erde in ſechs Tagen, 
und von den Geheimniſſen des jüngften Taged 7) Bon der Trunkenheit 
mlttels der Wahrheit. 8) Bon dem Thiere der Erde (dad der Apocalypfis). 
9) Bon den Geheimniſſen der Wallfahrt und des ſchwarzen Steines. 
s0) Bon der wahrhaften Barmherzigkeit. 11) Bon der Erbſchaft der 
Erde. 12) Bon dem Aufrufe Gottes an die Seelen: Bin ih nicht 
euer Herr? ı3) Von dem mittleren Volle. 14) Bon dem mittleren 
Gebete. 16) Bon dem inne des Tertes: Naht euch nicht Diefem 
Baume. 16) Ueber den Sinn des mittleren Volles in Bezug auf 
Die Verehrung des ‚heiligen Hauſes, und über die Wahrheit, die in der 
Arche Moe verborgen. 17) Bon ber verborgenen Wahrheit (Hakikat) 
Dee. Zormel: Im Namen Gottes Des Allmilden, des All 
barmpherzigen. 18) Bon der geheimen Wahrheit der Sicherheit 
(Amanet), deren im Koran Erwähnung geſchieht. ı9) Bon dem (es 
beimnifle der Wallfahrt (Had ſch), des Befuches des heiligen Hauſes 
(Omret) und des fiebenmaligen Umganges (Tawaf). 20) Bon ber 
Enthüllung des Schenkels, deren im Koran Erwähnung geſchieht. 
a1) Bon der Bereinheitung (TemwHid) der Buchſtaben. a2) Bou Der 
"Anbetung (Bedfcder) auf dem Schenke. 23) Von dem Geheimniffe 
Des Aufganges der Sonne im Weſten als Zeichen des jüngiten Gericht. 
34) Bon dem Mehdi (ald Vorläufer des jüngiten Gerichts). 25) Bon 
der Zeit dee Sendung des Mehdi. 26) Bon dem Tage, an welchem 
der Mehdi ausgehen wird, von der Vereinigung der Menſchen alsdann 
in Einer Religion (Eine Herde und Eine Huͤrde). 27) Ban der Rede 
des Deren Jeſus zu den Apofteln. 38) Vom Schase der Kaaba. 
29) Ben dem größten Ramen (Gottes). 30) Bon der Anihauung 
@ottes. 3ı) Bon der Kiebe Der Verwandtfhaft (Rahm). 3a) Bom 
@mirol MRuminin, d. I. dem Fürſten der Rechtgläubigen, dem Yös 
wen Bottes All. sı5 BI. Detav. Behr alte Scheiit Nebtanlif. 
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+31. 
tn, PR 2 ꝙ 


d. i. Die Auflöfung der geheimen Wünſche und die Ent 
bullungder Schäße, von Seid Ahmed 3. Seid Moham- 
med Muchlißi Scerift, bekannt unter dem Beynamen Kaſi 
Scherif. Diefes Werk ijt nicht zu vermengen mit dem gleichnamigen 
Abdessselam B. Ghanim's, .melhes Hadſchi Chalfa auffuhrt, ohne Die: 
ſes zu erwähnen. Ohne Abtheilung, theils ih Proſa, theils in Verſen, 
ganz myſtiſchen Inhalts. gb Blätter, Oetav. 


G8660. 

al 3, 
d.- i. der Beltenfpiegel, vom Gelchichtſchreiber Aali, geit. 1006 
41547) ,.gefchrieben 1.3. 995 (1586) für Sultan. Murad Ill. über die 
Hierarchie Der myftifhen Welten. 
| 3, 

Er 2077 

d. i. die Juwele des Anfanges und Die Perle des Endes, 
vom Reis Siendi Ssari Abdallah, welder dieſe Würde zivegmal, 


i.3. 1037 (1627) und 1048 (1638) begleitete 5; DBerfafler des Rathes 
für Könige und des folgenden: 


1 


354. 
AR OR ge 


"dt. Früchte der Herzen in Dem Beginne und der Rück 
Pehr, in fünf Hauptſtücken und einem Schlußvers: 1) Bor Adam und 
der (Sefchaffung der verſchiedenen Kaſſen der Menſchen. 3) Vom mpili« 

"fen Pole und dem volldommenen Menſchen. 3) Bon der Gintheiludg 
der Wallenden (Jünger des befchaulichen Lebens). 4). Bon einigen den 
Wallenden des Pfades der Vollkommenheit nothwendigen Bedingniffen. 
5) Bon den Ketten, d. i. Dee Folge, wie die Lehre überliefert worden, 
der ſechs Deden Nakſchbendi, Beiramt, SChaliweti, Me 
lewi, Korremi und Kadiri, der Schlußrede von dem Lebens⸗ 

eifte. Sin Quartband von 76 Bl. in zweyerley Schrift, alter guter 
Hesht und neuer, nicht fo guter Nestaalik. i 


J 355. 
ga! gro „V 


dv. i. die Denkmale Mifri Efendis,.d. i. des se Ende des 
flebzehnten Jahrhunderts in der osmantfhen Geichichte eine politiſche 
Rolle fpielenden moitifhen Dichters Mißri, geſt.i. J. 1105 (1693). 
Eın Commentar zu mehreren feiner Gedichte vom Spalapedbin‘, dem 
Scheich des Riofters Des Hingerihteten Tahir Efendi,entpält: ı) Eine 


. 
% 
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Beine arabiſche Abhandliung. >) Eine kleine Kaßidet Mewlang Dichela⸗ 
leddind, mit Ssalaheddin's Commentar. 3) Einen Commentar der 
Burdet von demſelben. 4 — 6) Ghaſelen Migri'd. 7) Eine kürkiſche 
Abhandlung uͤber die ſieben Quellen und die ſechzig Punkte der Myſtik. 
Ein Octapband von 250 Blättern. 


' 336. 
—* Je 


A. Die Rede (Makalen des Scheich Mißri, eine Abhand⸗ 
kmg des eben genannten moftifhen Dichters, beftehend aus einer Sin« 
leitung und acht Hauptftüden. Ginleitung: Vom Glauben und Islam 
ı) Bon dem Gebete des Mofes für Pharao. 2) Ben dem Untergange 
Pharao's im Meere. 3) Ueber die Schwierigkeiten dieſer Heberlieferung. 
4) Antwort hierauf. 5) Bon dem Glauben des Pharao. 6) Bon den 
Lehren, die aus Pharao's Verderben zu ziehen find? 7) Bon dem gött⸗ 
lihen Scherze welcher im Berderhen Pharao's liegt. 8) Bon der An: 
nahme des Slaubend durch Pharao. Die Abfchriff vom ı. Moharrem 
1153 (1642) 

B. ine Abhandlung (Risalert), aus einer Sinfeitwag,, Tinem. 
Dauptfiäde und einer Sclußrede beſtehend. Die. Binleitung. handelt 
von den guten Kunden der Ueberlieferung.. für gerechte Sultane; das 
Hauptftüd entpält die zehn Verſe des Korans, melde Diele frohe Kunde 
geben ; die Echlußrede handelt von den, alle Motlinten angehenden gn= 
ten Runden. 

C. Die dritte Abhandlung iſt nicht Mißri's, fondern Fethi Ke⸗ 
rameddin Abdulkerim Chalweti’d aus den Derwifhen Emhadeddin Nuri’s, 
in drey Abfchnitten und einer Schlußrede. 1) Bon dem lauten Gebete. 
3) Bon den zehn Geheimniffen der Sſsofi. 8) Bom Tanze. Schluß⸗ 
rode: Mon einigen Beweiſen und Abwendung von Schaden. 103 

D. Eine andere Abhandlung Kerameddin Abdol⸗kerim Fethi's, 
über den Tanz und Reigen, geichrieben. dur Muſtafa i. 3. 2:55 (1645). 


357. 
4 — er“ 


d. i. Der Pfad der Faire, entpält Drdendregeln der Mewlewi 
vom Scheich Musucheddin Ismail B Ahmed aus Angora, geft i. J.- 
044 (1634), in drey Theilen, jeder In gehn Haupiſtücke, jedes Haupt: 
Kid in zehn Grade eingetheilt. Erfter Thetl: 1) Bon der Weſen⸗ 
heit des beidhaulihen Weges der Mewiewi. 2) Bon der Nachfolge 
(Shilafer) Gottes, Des Propheten und Mewlango's (Dſchelaleddin 
Rumis). 3) Bon der Würde Der Scheiche. 4) Bon’ der Jüngerſchaſt. 
5) Bon dem Anziehen der Kutte. 6) Bon den Eitten des Kloſters. 
9) Bon den Reifen der Derwiſche. 3) Bon deu Manieren. auf. der Reife 
und im Kloſter. 9) Bon dem Walzer und den Mauleren desfelben. 
se) Bon den Geheimniffen der Prey. Touren des myſtiſchen Walzers. 
Zweyter Tpeil: Bon den gefeglihen Geheimniffen. 13 Von dem, 
was nach dem Einteitte.in dem Drden vom Gefete zu beginnen .noths 
wendig. ») Won der Reinianug 3) Yon der Erefilickeit. des: Wottes 
Der Einheit: Es Lit Fein. BGont ale. Bottt, und Das. Namend.9 u, 
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4) Bon den Geheimniſſen des vorgeſchriebenen Gebetes. 5) Von dem 
Almofen , der Freygebigkeit und dem Geige. 6) Ben der Faſte. 7) Won 
der wirkliden und fombolifhen Wallfahrt. 8) Bon den Trefflichkeiten 
des ledigen und verheirateten Standes. 9) Bon dem Lobe der Erwer⸗ 
benden und der Vertrauenden. 10) Bon dem Derdienfle derer, welde 
den Tod durch das Schwert der Liebe ermählen. Dritter Theil: 
Bon den Graden des Wandels (SE uluk) und den hundert Graden des⸗ 
felben. ») Bon den Graden des myſtiſchen Wandels. 2) Bon dem 
Graden der moftifhen Stationen. 3) Bon den Handlungen im Wandel. 
4) Bon den löbliyen Sigenfchaften. 5) Bon den Graden der Wurzeln 
(UHAT). 6) Don den Graden in den Thälern (Emwmpijet) des Ban 
dels. 7) Von den Graden der Begeifterung. 8) Bon den Graden 
der Heiligkeit. 9) Bon den Graden der Wahrheit (Hakitst). 10) Bon 
den Graden der Vollendung des Wandels. Großquart. 149 Bl., ges 
ſchrieben im Klofter des Mewlewi zu Adrianopel 8 1193 (1777). 


858. 
al „ip 


d. i. Die wpftifhe Nusanwendungen, von Abderrabman 
Is mail aus Amaſia, bekannt unter dem Namen Aakiffade; ins 
zwiſchen Auszüge aus dem Taarruf und aus dem Gommentare des⸗ 
fefben von. Alaeddin aus Konia. Schönes Meschi, gefchrieben i. J 1220 
tıBo8). 7: Bl. Broßoctav. 


859. 


d. i. Die Derfonalbefbreibung Des Propheten de Ge 
ehrteften, vom Dichter Chakani, geſt. i. 3. 1015 (1606), unter 
folgenden Leberfchriften in Abfchnitte eingetheilt. ı) Entſchuldigung der 
Mängel des Verfafſſers. 2) Lobpreis (Naar) des Sultans der Pros 
pheten. 8) Eröffnung des Wortes zur Beichreibung des Herren der 
Menfhen. 4) Alte Ueberlieferung aus dem Munde des Propheten : 
er meine Perfonalbefchreibung flieht nad mir, ift ald ob er mich ſelbſt 
geſehen, und wer diefelbe mit Sehnfucht fchaut , deflen Leib wird bewahrt 
yon Gott vor dem Feuer, der ift fiber vor der Pein des Grabe, und 
wird am Tage des Gerichts nicht nadt zu demfelben verfammelt werden. 
5) GSigenfcaften der Perfon des Propheten. 6) Bon den eigenfien Ei⸗ 

nfchaften derfelben. 7) Urfache der Unternehmung diefer Perfonalbes 
chreibung. 8) Er war brauner Farbe, 9) ſchwarzer Augen, 10) mit 
Dem Leibe ſich nah dem Blicke wendend, ı1) wohlbelcibt, ı2) röthlicher 
Barbe, 13) ſchwarz geichminkter Wimpern, 14) offener Augenbraunen, 
25) hochgewoͤlbter, 16) höderichter Naſe, 17) wohlgeordneter Zähne, 
38) von Denen, wenn er fprach , Richt ausfiraplte, 19) und Die, wenn 
er lachte, wie Blige firaplten, 20) oder nach einer anderen Lebecliefe 
sung , von denen, wenn er lachte, der Blis ausging; 2:1) von runden 
Geſichte, 33) weder zu fleifchicht,, noch zu mager; 33) fein Geſicht leuch⸗ 
sete wie der Mond; 24) yon breiter weiter Stirue ; 35) fein Haar war 
weder gans kraud, noch ganz glatt; 26) von Dichtem Bartes; 27) dem 
(hönften NRaden; 28) fein Bauch der Bruſt gleich; 29) von breiter 
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weiter Bruſt, 30) großen Schultern, 31) zwiſchen denfelben das Ziegel 
des Prophetenthums; 32) dickbeinig; 33) voll von Armen und Schen⸗ 
keln; 34) weiten breiten Händen und Sohlen; 35) wohlgebildeter Fin⸗ 
er; 36) ohne Haare auf dem Leibe, 37) eine feine Linie ausgenommen, 
ie von der Bruft auf den Bauch zulief ; 38) von gedräugten Lörnichten 
Leibe, 39) leichtem Fleiſche, 40) vierediger Statur; 41) weder zu lang, 
noch zu Burg, 42) aber immer höher, als der mit ihm ging; 43) von 
ſchnellem Gange; 44) fib im Gange hin und her bewegend; 45) der 
VBolllommenfte der Menfchen von ferne, der Süßeſte derfelben in der 
Nähe. 46) Wer ihn plöslih fah, ward von heiliger Scheu befallen, 
wer aber mit ihm faß und ſprach, liebte ihn. 47) Die ihn befchrieben, 
fagten , wir haben’ deßgleihen nicht vor ihm, nicht nach ihm gefehen. 
48) Sr fagte: Ich bin der dem Adam Aehnlichſte dee Menfchen, und 
Abraham ahnelte am meilten mir. 49) Schluß und Gebet. Hieran 
fchließt fi ein zweytes Gedicht, welches die Perſonalbeſchreibung der 
vier erſten Shalifen enthält. ı) Robpreis des Propheten. 2) Urſache 
der Berfoffung. 3) Beichreibung Ehubelr’s, 4) Dmer’s, 5) Dsman's, 
6) Ali's, 7) Schluß von den Gefährten. Das dritte Gedicht handelt 
endlih von den Wunderwerken der einzelnen Glieder des Propheten. 
s) des Kopfes, 3) des Auges, 3) der Rafe, 4) dee Rippen, 5) der 
Bühne, 6) der Zunge, 7) des Ohres, 8) dee Kauf, 9) der Hand, 
so) der Finger, 11) der Nägel, ı2) der Bruſt, 13) des Baudes, 
14) des Nüdens, ı5) der beyden Züße. Alle Deep Gedichte von einen 
und derfelben Hand fehr fchönes Neschi, aus der beſten Zeit des fech« 
zehnten Jahrhunderts, auf röthlihem goldgefprenkelten Papiere, 3531. 
ſchmales, läuglihes Octav. 


360. 
gr „ur 


d. I. die Infel des Mes newi, ein türkiſcher Commentar 3 Im id» 
Ed des, geſt. 1025 (1616), der vom inyſtiſchen Dichter Stnetſchak, 
d. i. mit dein gefpalienen Bufen, aus dem Mesnewi Dſchelaleddin Rus 
wis ausgewählten 366 Diftihen, geſchrieben I. 3. 1039 (4619) 5 daran 
fließt fi eine Abhandlung Tarar Ibrahim Efendi’s über die ſieben 
Steeife der Seelen, naͤmlich: ı) die herrſchende finnlihe, =) Die tadels 
hafte, 3) die eingebende, 4) Die beruhigte, 5) Die ergebene,, 6) die ber 
feiedigte, 7) die reine; deren fieben Echlagwörter: ı) Es iſt Bein Gott 
ale Gott, a) o Bott, 3) Su, 4) 0 Wahrheit und Net, 5) o All⸗ 
lebendiger, 6)0 Allbefländiger, 7) o Allrächender. Ebenfalls vom Fahre 
1099 (1619). 103 Bl. Duodez. b) Die 366 perſtſchen Diſtichen allein 
19 Bl. Duodez. 


361. 
„UM 


d. Lu das Bud der Einheit, von Ahmedi, berühmt ale SH os 
did a, ein doppelgereimtes myſtiſches Gedicht von dritthalbtaufend Dis 
lichen , nicht fhöne, aber ſehr Ieferlihe Taalit, 100 BI. Duodes , vols 
lendet i. 3. 1112 (1700); ein Autograph des Dichters, und als foldyes 
hoͤchſt Ihägbar. . SE ' 
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GW” 


ri. Schöngeit und Liebe, das myſtiſche allegoriſche Gedicht 
Shalib’s, ded leuten großen oomaniſchen Dichters , weicher zu Ende 
de& verflofienen Jahrhunderts geftorben, 74 Detaublätter in 1000 Diftt 
chen, Inden folgenden 124 Abfchnitten. 1) Eingang. 2) Lobpreis des 
Deopheten. 3) Lobpreis der nächtlichen Himmelfahrt. a) Beſchreibung 
des Herren, d. i. Dfchelaleddin Numi's 5) Ermähnung des Meiſters 
Der Dichter. 6) Urſache der Sompofition des Buches. 7) Begiem der 
Erzaͤhlung von den Söhnen der freundfhaftlichen Liebe, 8) ihre Jeſte, 
) ihre Jagd, ı0) ihr Frühling. +1) Wunderbarer Vorfall. ı=2) Ge 
urt won Schönheit und Amor. 13) Benennung derfelben. 14) Ruben 
Amors in der Wiege. ı5) Wiegenlied Amors. 16) Vollendung des 
Wortes. 17) Ruhe der Schönheit in der Wiege. 18) Grf&einang 
yon Vorzeichen. 19) Ihre Fortſchritte in der Schule der Sitte. 20) Be: 
fhreibung des Molla (Schulmeitters) Wahnſinn. 21) Schönheit verliebt 
fih in Amoe. 22) Beſchaffenheit der Liebe 3) VBefchreibung der 
Schönheit, 24) der Liebe. 25) Anrede des Schenken 36) Schönheit 
koͤmmt mandmal zam Amer. 37) Beſchreibung des Frühlings. 28) Beyde 
geben aus, freye Luft zu fchöpfen. 29) Belchreibung ded Erluſtigungd⸗ 
Ortes. 30) Das Waſſerbecken gottlichen Sinfluffes: 31) Lob des Wor⸗ 
tes 120908) , welcher Der Tafeldecker des Griuftfigungsortes 32) Streets 
tigkelten. , 33) Streit einer anderen Zunft. 34) Erſter Streit über daB 
Daſeyn des Wortes. 35) Zweyter Streit über die Rothwendigkett des 
Wortes. 36) Bon der allgemeinen Nothwendigkeit. 37) Bon der Wer 
fenheit des Dichters. 38) Vollendung des Wortes. 39) Vermittlung 
des Wortes zwifhen Schönheit und Amor. 40) Anrede des Schenten. 
43) Erſcheinung des Staunens, welches das Geſpraͤch der Schönheit mit 
Amor hindert. 43) Ginbildung der Schönheit. 43) Rath des Wortes. 
44) Brief der Schönheit an Amor. 453) Der Brikf wird dem Amor 
gebracht. 46) Autwort Amord. 47) Befchreibung der Jurgfräulicpkeit, 
welche die Amme der Schönheit. 48) Die Amme wird des Gramed der 
Schönheit gewahr. 49) Sinat auf Mittel. 50) Streit zwiſchen beyden. 
51) Antwort der Schönheit dee JungfräulichBeit gegeben. 52) Die lebte 
macht neue Schwierigkeiten. 53) Schönheit denkt ein wenig nad. 
54) Ginichärfung der Anıme. 55) Beruhigung Der Schönheit. 56) Lo⸗ 
908 gibt dem Amor Kunde, 57) Zuſtand Amord. 58) Amer wird ro⸗ 
fend aus Begierde nach der Schönheit. .59) Klage Amors.: 6p) Elegie.. 
61) Beſchreibung des Eifers. 63) Der Sifer fchilt den: Amor aub- 
63) Antwort Amor. 64) Replik des Eifers. 65) Antwort Amors 
hierauf. 66) Antwort des Eifers, 67) des Amors. 68) Eifer mache 
neue Schwierigkeiten. 69) Beichwerden Amor. 70) lleberrafhung des 
Eifers mit Amor. 71) Amor ſucht die Vermählung mit Schönpeit. 
73) Spott des Stammes. 73) Amors Bitte an den Stamm. 74) Ant⸗ 
wort cathegorifche des Stammes. 75) Amor nimmt alles Unglüd auf 
- 76) Amor reifet ins Land des Herzens. 77) Beichreibung des 
Brunnend und des Diwes, der darin. 76) Verweiſung Amors. 79) Der 
Dim kerkert fie ein. Be) Ankunft des Logos. Br) Amor geht zu dem 
wüſten Drte des Grames. Ba) Befchreibung einer Winternadht. 83) Schwins 
del Amors. 84) Beſchreibung der Hexe. 85) Die Here zeigt fi 
dem Amor. 86) Amors Angſt. 87) Die Zauberin häugt des Amar auf. 
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8) Antunfe Des Wortes Bags "Winilifonnnafied. yo) Jrohe Kuude 
des Wortes. gr) Befihreibung des Degens, 93) der Naht 93) Tram 
rigteit Amors über das Unglück der Einkerkerung. 94) Rampf Amord 
mit Dimen. 95) Anrede des S chenden. 96) Gr koͤmmt zum Feuer⸗ 
meere. - 97) Zuſtand deslelben. 98) Wortwecfel: der Liebe mit Aſch 
tar. 99) Beſchreibung dieſes Teuer von). Anıor koͤmmt and Geitade 
Shinas. 101) Lied. 103) Logos als Papagey. 103) Amor verliebt 
ſich im ein herzraubendes Mädchen. 104) Verſammlung der Liebe. 
»05) Ende der Liebe. 106). Abmwehrung des Giferd und Antwort der 
Liebe. 107) Beichreibung des Bilderſchloſſes. 108) Verwirrung Amors 
in diefem Sclofle. 109) Flehen Amors zu Bott. 110) Logos als 
Nochtigall ını) Klage Amors über den Weg durch die Wüſte. 1177) Amof 
wird ganz ſchwach, 13) gang verwirrt 114) Befchreibung des Mor« 
end. 115) Logos ald Arzt. 116) Amor kommt zu ſich und Eifer vers 
Armindel. 17) Anrede des Schenken 118) Schenke kommt zum Schloffe 
er Derzen. 119) Ankunft des Lichtboten. 120) Amor und Logos kom⸗ 
men zum Pallafte der Scheihe. ı2:) Dffenbarung von Gehsimniflen. 
ı22) Logos übergibt Amorn in die Hände des Erſtaunens, und trägt 
ipn ins Haus der Serechten. 123) Dicterfelbfizeihnung. 124) Wahrs 
beit der Zuftände und Sande’ des Buches. 74 Blätter. Gefchrieben i. J. 
1197 (17d2). g63 


—R —22 Pepe 


Sine Sammlung von Hpmnen‘ auf die nächtliche Himmelfahrt des 
Propheten und feine Geburt, nämlih; ı) Eine neue Mewludje ohne 
Namen des Berfaflers ; =) dıe ältefte und berühmteite osmaniſche; 3) der 
Himmelfahetppmnus Sahbibe; 4) Attajiſs; 5) Lebib's; 6, Sar 
bil’s; 7) Nadiris, 8) Taib’s; 9) Nabt Deman’s des Dermis 
ſches. Die letzte fehr ſhönes Neschi, geicheleben von Ismail aus Brusa, 
1.3.1229 (18143 das Ganze ein Octavband yon 102 Blättern. 


364. 
G:p' = 


di. Der Prüfſtein des beſchaulichen Lebens, iſt Die Ueber⸗ 
ſetzung der, perſiſchen Abhandlung des Scheiches Karab aſch von Mo⸗ 
bammod B. Ramaſan, welcher alée Dichter den Namen Naſmi 
führt (Geſchichte des osm. Reichs III. 696). 76 Blätter Kleinoctav⸗ 
Auf dem 77: Blatte beginnt von derſelben Schrift der Commentar eines 
arabiſchen mmftifchen Werkes über die Namen Gottes , deflen Titel Ku 
tolsfuad, d. i die Nahrnag der Derzen,, zu ſeyn ſcheint, und welches 
ir befonderen Lai ha, d. i. Erleuchtung überſchriebenen Abfchuitten 
erBlärt iſt, Bl. 77 — ıBo, alfo 103 Blätter, neue Schrift v. 3. 1232, 
(Bı6). 36 
5. 


Ffir 


d isdte buhften Punkte, zu denen die Weicheitäfprähe 
getangen, vom nemanifhen Dieter Remire & ımter Sultan Mah⸗ 
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mud’s I. Regierung I. J. 270 (1758) aeſchrieben, Die Jahteszabl aibı 
der Titel; ift die Ueberfehung der myſtiſchen, perſiſch gefchriebenen Ab⸗ 
baudiung Chodſcha Abdallahb Anfari’dz er vollendete diefe 
Ueberſetzung mährend feines Aufenthaltes zu Brusa, vom Großweſir 
Nagpilpafcba hierzu ermuthigt. Der perfiiche Tert läuft wie gewöhnlid 
roth unterftrichen durchs gange Werk, weldes ein Oct von 99 
Blättern. 366 


AN — 


d. i. das Gompendium der Heiligkeit, die türkifhe Lieber 
feßuug des unter dieſem Titel berühmten myſtiſchen Werkes des Scheich 
Saad Mohammed MNakſchbendi vom Derwiſch Nakſchbendi 
Arabfade Jlmi Mohammed Efendi aus Adrianopel. © 
neue Schrift, ohne Angabe des Datums. Ein Quartband von ı4 
Blättern. 36 

7. 


—R Hl 


».t. der Pfad der Begehrenden, türkifh, ſchlechte Neochdiwani⸗ 
ſchrift von Aleh i (Gel: des osman. Reichs 1.08), ohne Angabe des 
Schreibers. 49 Blätter Quart. 


d. i. Erleuchtungen, find 4o Abfchnitte myſtiſchen Inhalts, mit 
einem Eingange in Verſen, ohne Namen des Verfaſſers, geſchrieben 
vom Seid Feiſullah Mufid, dem vormaligen Secretär ded 
Diwans, i. J. 1221 (1806). 10 Bl. Octav. 


369. 
ya „u 


d. 1. das Buch des GSeiſtes der Geſtalten, theile türkiſch, 
theilo perfifch , theils arabifch gefchrieben in 33 Abfchnitten, welche mit 
&suret, d. i. Seftalt,, überfchrieben find. ı) Bon dem UAchte Mor 
bammeds 2) Bon der Fatiha des Korans. 3) Bon der Gut 
fhleyerung des Korand. 4) Bon den Gröffnungen der Geftalten der 
Belt. 5) Bon der inneren Willenfhaft (Ledinnt). 6) Bon der 
allgemeinen und befonderen Exiſtenz des Menſchen. 7) Ueber den Tert: 
Diene deinem Herrn bis dir gewiffe Wahrhelt wird, umd die Abhande 
Img des Scheich Seineddin el» Hafi. 8) Ueber dab Wort des Prophe⸗ 
ten: Das Nachdenken eined Abends iſt mehr werth, als die Andacht 
von laufend Jahren. 9) Bon den Stufen des Dersens und Ihren War 
men. 10) Ueber dad Verzichten auf Sitte und Manier. 11) Ueber 
das Wort des Herrn Jeſus: Der Menſch wird nicht eingehen in bie 
Herrlichkeit Gottes, bis er nicht zweymal aeboren. ı3) Bon der Abs 
forptton (Dfhefbe) vom Ehu Jeſid begriffen. 13) Bon der Abweh⸗ 
rung des Gifers der Unwiſſenheit. ı4) Bon der Reue und Nückkehr. 
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15) Von der fiegelnden oder vollendenden Kraft. 16) Bon Der Gefell« 
fyaft der Gelehrten und dem Anhören des Worted der Weilen. ı7) Bon 
dem limfange der Barmherzigkeit und der Wiſſenſchaft. ı8) Bon dem 
Unterfchiede gzwifhen dem Ss ofi und Ssafi (dem Reinen). ı9) Vom 
Unternehmungsgeifte und der Abfiht. 20) Vom Grillfchweigen und dem 
Qunger. 21) Bon dem Traume und Biegen des Lichtverfet. 22) Be 
wahrung des Lichtes. 23) Bon den Berklärungen. #4) Beftätigung 
des Verſes: Ich weiß, mas ıhr nicht wißt 5; 25) des Verſes: Bewahet 
das hoöchſte und mittelfte Gebet. 26) Bon der Beförderung und Wache 
ſamkeit. 37) Bon der Pilgerfahrt zur Wahrheit. 28) Bon der Truns 
Penheit der Sehnſucht (Widfhd) 29) Bon der Abgefchiedenpeit. 
80) Bon der Zurücdweifung der Gleißnerey. 31) Von der Beftärigung 
der Träume. 323) Bon den Wahrheiten der Dinge. 83) Bon den 
Manieren (Adab). ' 


») Zu gebundener Rede. 
870, 
—X 


d. i. dats Buch der Sinheit, vom Edeih Abderrahim Abs 
Schems eddin dem Beirami: ein Mesnewi, verfaßt i. J. 929 (1522). 
Diele am Gnde des Gedichtes im Terte desſelben angegebene Jahrzahl 
zeigt, Daß Diefes Wahdetname ein anderes, als das gleichnamige 
des i. J. 1118 (1706) verfiorbenen Didters IShak Chodſcha, und 
der Verfafler auch ein anderer Scheich iſt, ald der geoße Ak⸗Sſch em⸗ 
Geddin, welder bey der Belagerung GSonftantinopeld an der Seite 
Mehammed's II. das Grab Ejub’s fo zu rechter Zeit aufgefunden, wie 
Der Prieiter Peter dab heilige Kreuz bey der Belagerung Antiodhien®. 
Die Sprade ift übrigens fo alterthümlich, einfady und ungefchlacht, da 

Derfelben nach das Werk nur für eines aus der Zeit des Eroberers gel« 
ten konnte. Die Behandlung des Ganzen iſt ganz dem Mesnewi 
Rebabname und dem großen moftifhen Gedichte Aaſchik's nachge⸗ 
bildet, und in Abſchnitten, Deren Ueberſchrift meiftens Terte des Korans 
oder oder der Lieberlieferung , in Reimen commentirt find. Nah dem 
1) Bismillap. a) Schwähe des armen Verfaſſers und Anrufen der 
Huld des Allmädıtigen. 3) Lobpreis (Maat) des Propheten. 4) Ueber⸗ 


lieferungsvers s Wäre Mofes am Reben, würde er mie nachgefolgt haben. 
5) Ueberl.: Mein Herr hat mich erzogen, und bat mid wohl eriogem 
€ r 


6) Bom Lichte und dem. Lebenswandel des Propheten. 7) Lob fi 

Sänger und der vier erften Chalifen 8) Urfadhe der Verfaffung des 
Buches. 9) Anrede an die Seifter der Seligen und Gerechten. 10) Bon 
Der göttlichen froben Kunde. 11) Beichreibung von Tag und Nacht. 
39) Don der Verklärung des Geiftes und den Entfernungen am Morgen. 
3) Vom Zuftande des armen Verfaſſers und dem Titel des Buches, 
»4) Anrede der vernünftigen Seele. ı5) Koranstert: Die Dſchinnen 
ſind nur erfchaffen worden, um zu Dienen. ı6) Nur Bott weiß was 
GSott iſt. 17) Gr if der Erfte, Lebte, Innere, Aeußere, Allwiſſende. 
8) Ohnmacht des Menſchen und Wunder der göttliden Allmacht. 


ı9) Koranstert; Jene, welche Gottes erwähnen flehend und fisend, und’ 
nachdent 


en über die Schöpfung Himmels und der Erde. 20) R.: Wenn 
: er da Ding will, fo fagt er es ſey, und es if. 21) Bun der Giuriche 


\ 
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tung Der Welt und der Schößfung Adams. 22) KC.:' Das Erſte, mas 
Gott fhuf, war die Bernunft. 23) 3 :: In der Erfchaffung des Hims 
meld und der Erde, in dem Lnterfchiede des Tages und der Nacht, in 
dem Scıife. das die Meere durdläuft, um dem Menſchen zu nützen, 
in dem Waffer, das Gott vom Himmel gefendet, die Welt zus beleben, 
nachdem fie erftorben, in dem Thiere, das auf derfelben auftritt, in dem 
Wechſel der Winde und Wollen, welche zwiſchen Himmel: und Grde 

ſchweben, find Zeichen für die, fo vernänftia. +24) Bon der Erſchaffung 
des Geified und Leibes Adams. 35) 8 : Als dein Derr den Engeln 
gelegt, ich werde einen Rarbfolger feben auf Erden — Wir haben ihn 
erſchaffen in der ſchoͤnſten Geftalt. 26) eberl.: Der Lehmen Adamse ward 
vierzig Tage in der Hand Gottes gefnetet xy) N : Und alle Engel 
warfen. fi) vor dem Adam nieder. außer Iblis, der Weſir von den 
Ungläubigen. Gott fprah: Was hält dich ab, o Iblis, daß du dich 
niederwerfer vor dem , den ich erſchaffen, bift du hochmüthig, oder einer 
von den Höchften ?. Er fprach.: Ich bin.beffer ale er, du haſt mich er: 
fhaffen aus Feuer, und ihn aus Lehm. Da ſprach Gott: Geh von 
binnen , Du bift zu fleinigen , und ich verfluche dich bis an den Tag des 
Gerichts. 38) Bon Weisheitömorten vergleichungsmeile. 29) 8.: If 
nicht bey Ihm (Bott) die Echöpfung' und der Befehl. 30) K.: Gott 
ſprach, nachdem er die Vernunft erfhaffen: Steh auf, und fle ſtand auf; 
dann fprach er: Sehe Dich, und fie ſetzte ſich; und er ſprach: Trete vor, 
und fie trat vor; und er ſprach: Ziehe Dich zurück, und fie zog ſich zu⸗ 
rüd; dann ſprach Gott: Ben meiner ®hre und Erhabenheit, ich habe 
kein Weſen erfchaffen, das geehrter alß du, und Bundiger als du, und 
Dienender als du 3ı) Der Menſch iſt ein vollftändiaes GEremplar. 
&) 8 : Wir werden euch unfere Zeichen zeigen am Himmel und an 
euren Seelen, and ihr werdet fie richt fehen. 33) Von den im Men 
ſchen niedergelegeen ‚Ginerfchaften. 34) R.: Bott lehrte dm Adam alle 
Namen, und ftellte ihn dann den Engeln vor, und ſprach: Sagt mir 
Den Nöämen diefer Dinge, wenn ihr aufrichtig ſeyd; fie ſprachen: Preis 
Bir! Wir willen nichts, ale mas du uns gelehrt, du bift der Allwiſſende, 
der Allweife. 85) 8.: Wir haben den Menſchen geehrt, und thn gu 
Meer und Land getragen, und haben Ihn genährt mir guten Dingen, 
und ihn Höflicher gemalt , als viele der erſchaffenen Dinge 36) Ueberl. : 
Ich war ein verborgener Schat, und liebte gefannt zu werden. 37) 8.: 
Bir haben den Menſchen erfihaffen aus gereintgtem Lehm, und danır 
haben wir ihn als Samen- an fiherem Dirt gelegt, dann haben wir Die 
fen Samen in Blue verwandelt, Darm dieſes geftodte Blut in Gebein 
verfehrt.. und das Gebein mit Yleif bekleidet, und dann einen anderen 
Lauf begounen 88) KR : Und darin ift, mas keine Seele gekoſtet und 
fein Aug geſehen. 39) Klage über den Mangel ‘der Erkenntniß des 
Menfdren , den Mangel feiner Macht und Fähigkett. 40) Ueberl.z Wer 
feine &eele erkennt, erkennt feinen Serrn. Ar) Rath für den Menſchen 

42) Subſtanz und Eſſenz. 43) Leberl.: O Gott, ich flüchte mi zu 
Dir vor unnüter Wiſſenſchaft 44) Vom Adel des Menſchen. 45) Tas 
del der Menſchen, die unwiffend find, und fi empören. 46) Bon Wer: 
ten des Nathes, die fich für den Menſchen ſchicken. 47) Ueberl.: Die 
Welt iſt der Kerker der Nechtgläubigen und das Paradies der Ungläubi⸗ 
gen. 48) Bon dem Adel der Abgefchiedenheit. 49) Bela (Unglüch) 
md: Wela 1Belligfeit). nd Zwillinge. 50) Tadel Des wnwifienden 
Gleißners und Lob der wahrhaftigen Ränıpen -5+) Tadel der Poſſen 
und’ ſchaͤndlichen Korte. 62, Von den Unwiſſenden im Vergleich der 
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Wiſſenden. 53) Bon der Trefflichkeit der Brwahrnng Des Geheininifſes. 
54) Bom Mangel der Beftändigkelt der Welt 55) Bon der Bedrangs 
niß der Zuflände des Menihen 56) Ueberl.: Die Liebe der Well 
ift der Beginn aller Sünde (im Gegenfage mit dem Sprüche: Die 
Sucht Gottes ift der Beginn -allee Weisheit), 57) Das Baradiss 
tömmi von den guten Werken und die Hölle von den Begierdem 
58) Anrede der Welt, von ihren Unrechte, ihrer Liſt und der Vertie⸗ 
fuug ihrer Gedanten. 59) Anrede an die eigene Seele und Ermunte⸗ 
tung jur Auhörung des Wortes. 60) Erzaͤhlung und Vergleichung des 
Schicklichen für den Hörer den Begehrenden. 6ı) Aufdhrung einer 
ſchidlichen Erzaͤhlung. 63) Don der Erkenntniß der Sede und ihren 
Folgen der Begier. 63) Vergleichung der menſchlichen Sede und Er⸗ 
haltung geilliger Stätte. 64) Von dem: ‚wahren Zuſtande des Men 
ſchen, ſammt Graunterung ‚zur Ethörung yon allen Leuten. v5). 
zählung, die aufs Vorhergehende paßt-- 663 Von den Eigenſchaften des 
Tages, und Ermunterung zum Srwaden wom Echlafe. 67) Bon den 
Gigenfchaften des Morgens. 68) Frage von den Gleichniſſen der Welt 
693 Bon der vernünftigen Antwort anf geftellte Frage. 70) Won dem; 
was fich für den vernünftigen Dann und Den gludlichen: vollklommenen 
gebührt. 71) Erklärung einer anderen, auf Dad Vorhergthende paſſew 
den Erzählung. 72) GEbenfalls. 73) Bon der Treiflichkeit dus Geſetzes 
und der Tugend, und mas dazu nüßt und davon abpält. 74) Paflends 
Graäplungen und entiprehende Geſchichten. 75) Daflender Rath zum 
Vorhergebenden 76). Erwähnung: einer anderen ſchicklichen Erzaͤhlung⸗ 
17) Bon der Liebe und dem Tadel, welchen fie ſich ausſezst, und von 
dem , mas beyden an Wunderwerken zubömmt 78) Paffende Erzählung 
und entiprechende: Geſchichte. 79) Deßgleichen, md Mergisichungs 
80). Glucklich Der, den feine elgenen Fehler von Denen der Menſchen ab⸗ 
ziehen. Br) Bon dem Zuitande des Verfailers , und Entfchuldigung feir 
nes Wortet da, Erzaͤhlung und Gleichniß zur Erkenntniß der Begei⸗ 
Berung der Liebe. 83) Paſſende Erzaͤhlung zum Borbergehenden. 
34) Don deu bie Erklaͤrung Der Liebe einleitenden Werten. ( Prolegome⸗ 
wen der. Biebe), 85) Meberl.: Der Koran bat inneren Sinn (Bath an), 
uud jeder derſelben bis ficben und ftebzig amdere. 66) Mückkehr des 
Wortes zu Den Senoffen der Liebe und maprbaftiger Schufuct. 07) Brage 
eines vernünftigen -Durchgreiienden Mannes vom Smir. der Mechtglaͤubi⸗ 
gen Ali Ebi Thalib. 88) Ueberl.: Die Wollendung der Aemuth iit im 
Sott. 89) Worte des Gleichaiſſes über Die: Bereimbeitung. . go) Er⸗ 
Ablanug vom. Weifen,, der ſich täglich in Deu Spiegel ſah (Erkenne dich 
feibit)., 91) Erklaͤrung der Geheingnijie der Geſchichten. ga) Anrede 
der -berumfchweifenden ſchlaienden Vernunft, und Ermunterung zur Rüd: 
kehr,. 93) Vergleichung der Erzäplung und Bervollkändigung Des Ankl. 
94) Erzaͤhlung von Sultan Maymud mis dem Scheich Bolinan. 95) Don 
wahrhaitigen Rathichlägen und dazu paifenden Erzählungen. 96) Frage 
an den aufrichtigea Falir über die mayrhaftige Liebe. 97) Frage des 
miss: Dſchaafer an den Scheich der Grkennenden Eofetanı qu) Flehen 
bes Scheichs Lokman zu Gott dem Angebeteten, dem Helſer in⸗der Rot: 
99) Bon den Worten Bajeſid s, nachdem Scheich Lolman fein Flehes 
zu Gott geſendet. ı00) Bon den für die Brüder ſchitklichen Zuſtaͤnden, 
und den für Dis Söhne Der Zeit begütigenden Worte. 102) Beichrei⸗ 
nıng eines berühmten Kundigen und einer geichriebsnen Ueberlieferung 
yon Scheich Shalladfh el»-Manfur 102) Bon den Stationen 
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Munßurs und feinem Flehen zu Bott. 103) Bon der Verſämmlung 
der Menfhen, um den Scheih Manßur zu tödbten, und von der Oſſen⸗ 
barung des Geheimniffes der Bereinheitung auf feiner Zunge aus feinem 
Herien. 104) Bon dem Befireben der Menichen, den Scheich Manfur 
gu tödsen. 205) Bon dem von diefer Hinrichtung Scheich Manßur's zu 
uehmenden Benfpiele, und Grölärung der Biebe auf dem Wege des 
Glaubens. 106) Aurede an die innere Seele (Maanemwijet) gur Ers 
gebung, und Srmahnung derfelben zum Unterrichte. 1:07) Erzählung 
von dem Sjünglinge, welcher mit Dee Garavane zur Wallfahrt auszog, 
dann aber , darch ſinnliche Lüſte verleitet, vom Pfade abkam. zoB) Gleich⸗ 
nißweiſe Erzählung, und Grwähnung der Autleaung derſelben. 109) Er⸗ 
sählung vom Yüngliage, der am Ufer des Meeres wohnte, und von 
feiner Reiſe zu einem volllommenen Scheide. ır0) Bon: ausermählten' 
orten und edlen Rathſchlaͤgen, welche viele Annehmlichkeiten in ſich 
begreifen. 1121) Wort eines Imams: Diefe Welt ift verboten den Be: 
wohnern der anderen, und Die andere iſt verboten diefen, und beyde find 
verwehrt den Männern Gottes. 113) Wort Alt’s: Die Menſchen 
ſchlafen, und erwachen, wenn fie Rerben. 213) Bon der Wahrheit des 
Menſchen, und dem Vertiefen der Seele in Hohn uud Empörung , und 
aufrichtiger Rath von aufrichtigen Männern der Erkenntniß. 114) 8.2 
O Herr! vermehre mir die Wiſſenſchaft (die Bitte Salomons, als ihm 
die Wahl gegeben ward). 116) Bon der Schwäche des Verfaſſers des 
armen, und der Erklärung felned Staunens. 116) Bon der Srmahnung 
des Wandelns auf geradem Wege für den, der yefundes Herz hat. 
217) Won der Leitung zum Wandel Des Wallenden in feiner Seele, und 
Des Wendens zu Gott. 118) Bon der Art der Ankunft (zu Gotf), und 
von dem Abfchneiden der Stationen des Weges 119) Ueberl.: Die 
Gerechten nahen fih den Naͤchſten (den Sherubim) nur duch Gefällung 
der ihnen auferlegten Pflichten, und der Diener hört nit auf, ſich 
Gott zu nähern durch gute, nicht vorgefchriebene Werke (Mewafil), 
bis ich ihn liebe, und wenn ich ihn liebe, vertrete ih ihm Stelle von 
Geſicht und von Gehör, von Band und Zunge; in mir fieht er und ie 
mir hört er, und in mir fpridht ee, und in mie befiehle er. 120) K.r 
Der von den Gigenihaften des Propheten gefagte Text: Er ſpricht 
niht aus Begier; und wieder: Du haft niht geworfen, 
als man auf dich geworfen; und endlid: Die Dir folgen, 
die folgen Bott. 122) 8.: Wir werden eu zeigen un— 
fere Zeiden am Dimmel und in euren Seelen, bis daß 
«ugenfhelulih hervortritt Die Wahrheit, und wieder: 
Wir haben dir offenbart ein Liht von nnferem Be 
fehle, indem du nie wußteft, was die Schrift und was 
bee Glaube; wir haben dir gefendet ein Licht, womit 
wir leiten wen wir wollen. ı2%) Erllärung des Thales des 
Begehrens, das voll Mühen und Schwierigkeiten. 133) Bon den Gras 
den der Erwähnung Gottes in Aufcichtigkeit und Bedrüfung. 124) Er⸗ 
Härung der Abtödtung (Rijad hat) der Seele in ihrer Zucht (Te edid)5 
von der Verwandlung und Räuterung ihrer Eigenſchaflen. 125) Tadel 
der Welt nnd ihres Weſens, ſammt Erwähnung ihrer Eiften und SH& 
den. 126) Von der Selbfibefämpfung der Seele, ihrem Widerſtande, 
ihrem Berderben und Unglüde. 127) Bon der MWortrefflichleit der Ge⸗ 
wägfarnteit . und der Ausſchmückung der Seele mittelft diefer Kunſt. 
128) Don der Trefflihlelt des Gefebes und Erwaͤhnung bed geraden 
Weged. 129) Tadel des ſchaͤndlichen ſchlechten Wortes, und Bob Der 
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guten Eigenſchaften. ı30) Bon dem Adel der dem Bafte erwielenen 
Shre, von der Dienfifertigkeit, von dem guten Naturelle und dem ho: 
ben Unternehmungsgeifte. 131) Erklaͤrung einiger berühmter Rath⸗ 
ſchlaͤge, welt aus der Schrift dem Koran) abgeleitet find. ı32) Er⸗ 
waͤhnung einiger guter Natbfchläge,, weldhe mit: den unter den’ Dienerm 
Gottes üblihen Zubereitungen verbunden find. 133) Rückkehr des Fa⸗ 
kirs (des Verfaſſers) zur Anrede an feine Seele. 1,34) Erklärung des 
Schluſſes des Wortes, und Flehen zu Sort. 135) Grmahnung der 
Herzen von Herz, und Ertiarung des Datums des Werkes. VWerfoßt 
i Y 9:9 (1532), geſchrieben zu Gereh von Ssafer,' dem Sohne des 
Scheiches Zusuf, der Schriftzug aus dem ſechzehnten Jahrhundert: 
144 Blätter, sooo Diſtichen ſtark. 


Auns 484 —E — Werken, unter dem Titels . 
Mi y'zv! * * 
vi Ansmapf des —— der Brüder, eln Yollant 
von soı Blättern fehr alter perfifher Schrift‘, fo daß nach derfelben 
ſowohl, als nady der Farbe und Befchaflenpeit des Papiers zu urtheilen, 
diefe Yandidrift nicht viel jünger feyn därfte, als da® jüngfte der darin 
auegejogenen Werte. Diele find: 


° 
- . u 


1 — 


i das Bu 12 4 geraden Weges, wm Scheich Medſchde d⸗ 
n Zirufabadi, dem Werfafler des Lamut, geft. l > 816 —J 
ber die Wallfahrt. 7 Bl. 


r „ek 


aus dem großen Sammler Ebu Damid Ropanmed B. Ahmed els 
Ghaſalrs, geſt. 505 my; über Die Reue. 3% 


r NH 2 


aus dem Geſchenke des Gebets, von Duseln Waif, dem 
perſiſchen ueberſeder der Fabeln Bidpai’s. S . 


£ gi! gr ' 
aus den Wahrheiten des Koran, von Shihaheddin Supr- 
werdi, geil. 682 (1234). 2 vi 


o EN > 
aus den Juwelen Des Korans, vom N opera. man Sels 


neddin Sbu Hamid Mobammed 8. Mopam med el: ha 
fall, gelt-505 (1111). 1 Bl. 


\ 
e 
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9— Te 


aus dem Meere des Wortes, von Eon Dinaater 2 ©. En 
| Reim von Ißfahan. 3 Bl. 


V se ai 
F den Quelten der Weisheit, von Bapımner 5. De 
gmamed. Ghafali, get, 505 LEE) En 


\ RE ot. to. 


aus: den. Beinegkunde: »6 provphet am von demfeiben. 


4 rn vr‘ “ 
düb der Ainmesfandt des Sony Ebul Abbas Möſtaghterb 


ee De 


ausdem Buche der Heilung dee Scheide Ibn & i na (Avicenna). 
Aus diefen vier Werfen nus 2 Blaͤtter. 


*2. oo, 11 . s fr zn? Hu, 


aus der Abhandlung der gronafämpfe Muftafe Alte, 
ohne Namen des Verfaſſers. 108 


tn ir —* wei ur 


aus der Geſchichte Mohammed B. Ali B. Dſcherrir et h⸗ 
Thaberi's, von der Erſchafung der Welt. 


[77 


! 
⸗ 


8 ar aa Br i.. 


aus dem Bude der Freude nad dem Reide des dubein B. 
Esaad B.Husein el» Rurijedi ed⸗ »Dehiſtani. 3Bl. 


1 1501 lb WE u 


aus dem Anfgange der Sihter dem Imam Jafli. 


10 wur a“ ur 


aus dem Buche Der Nuelle der. Sepeimniffe, von demfelben. 
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n „Pu RP z „yulyf. 


aus dem Magazine der Seceheimniffe und Dem Audbunde 
der Auellen der Kunden, von demfelden. 6 BI. 


ıv 69:7 BE 


and dem Bude von den Wundern er —* Mohammed 
Mesefis. 4 Bl. 


aus dem Bude des Lebens der Thiere, von Beihaki. 2 Bl. 
14 yi8' au 


ans dem Buche der Raturen der Thiere, vom Meiſter Medid: 
Deddin aus Melle. 2 BI. 


+r Rap] 25 
aus dem Buche der Raprung der Herzen Ebu Ebalis Met 
krs, geſt. 389 (999). = BI. 


4 a — — 


aus dem Buche der Freude 106 Lem Reide des Imam Mosein 


Tenuchit. 7 DB. 


rr yet 


aus dem Nofenhaine Saadiis. 4 Bl. 


rr PTR 2 
von den aftrologifchen Afpecten, aus dem Kalender Rabits eddins 
von Tu, ı Bl. ln 
rg „au 0] 9 u 


aus dem Bude der Quellen der Wunder, von Ebi Tahir Mo; 
bammed DB. Jakub el: Firufabadi. ı Bl. 


ro Be rg 


aus dem Buche der Deopbetenlegenbe | Mahammed 8. Aſif 


B. Mohammed el⸗Kiarſunis. 18 


Bo | Anzeige⸗Blatt. LXXXV.9b. 


ny La Pen En l „u 


aus der Sternwarte der Diener Gottes vom Anfange 
bis zur Rückkehr, vom Scheich Nedſchmeddin aus Re, 
Bannt unter dem Namen Dajet, geſt. 620 (1233). 3 BL. 


A BI Er 


ans dem Buche der Brüder der Reinigkeit, von demſelben, a BI. 


rA LS head! * „r 


aus dem Buche des Geſchenkes Des befhaulihen Wandels, 
von demfelben. 


er α 


aus dem Buche der Lampe der Herzen, vom Scheich ESbubekr 
2 abbaltcp 3 Mohammed B. Schabur el⸗Esedi von 
el. ı3 . 

Der Tert ift nit nur im größten Folio, 32 Zeilen auf der 
Seite , fondern auch noch, wie diefed bey perfifhen Werken häufig der 
Fall iſt, auf dem Rande gefchrieben, fo daß, wenn man die Seite 
herunter gelefen, man wieder von oben auf dem Rande anfangen, und 
alfo das Bud, dreymal wenden muß, um erft die Säule des oberen 
ſchmalen Randes , dann Die lange ſenkrechte, und dann wieder die fchmale 
des unteren Randes zu lefen. Die Handſchrift gehört ganz gewiß ſchon 
in die Dälfte des fiebenten Jahrhunderts der Hidſchret, d. i. in dab 
drepzehnte der chriftlien Zeitrechnung. Auf den letzten zwey Blättern 
iſt Die Lifte von 95 Moscheen Eonftantinopel6, jede in in einem befonde: 
ren vieredligen Felde eingefchrieben. 


372. 
Yu 9% 

Sammlung von ı3 myſtiſchen Abhandlungen. 

N a 3 A 

Abhandlung über das Wort Dihuneld’s: Wenn fih Ener 
Gottdem Herren tauſead Jahre nähert. Gefchrieben 10%ı 
(1631). Arabiſch. 

r Buggy fur 


= Abhandlung über Die Erläuterung des Sinnes des Wortes: 
Es iſt Sort! Tuͤrkiſch. 6 BI. 


1839. Anzeige⸗Blatt. 50 


J 
een 
Das Bub des Auszichens der Schuhe, um zur 


Mafekät des Herrn der beyden Berfammlungen zu 
gelangen Arabiſch. 12 BI. 


£ a, In yl g ai „N. „u 


Dad Bub der woplgeordneten Perlen in En 
flärung der Seheimniffe der Wiſſenſchaften, gefcrieben 
zu a undinopel im Haufe Muftafabegs i. J. 1037 (1617). Arebiſc. 
7 


eg ee er 


Das Bub des Beheimniffes wiffenfhaftliher 
Wohlthaten in der Erklärung der fefttiehenden Au 
genſchelnlichkeiten. Arabiſch. 6 Bf. 


‘ fs, —— ZIP] —* I, 


Abhandlung des fpeudenden Geiftes in Ent: 
bällung ber enigen Erpabenbeit, Arab. Drittgalb BI. 


v IC, 


Titel einer myſtiſchen Abhandlung, jetärteben im 
3,1048 (1638). Arabiſch. Fuͤnfthalb B 


A Cñ ip! b Er] T 


Die mahchaftigen Geheimniſſe als Niederſtei— 
gung himmliſcher Lichter, vom Scheich Abdolhamid, 
dem Sohne des Scheichs Beſtami. Arabiſch. 12 Bl. Geſchrieben von 
Muftafa B. Os man zu Conſtantinopel i. J. 1151 (1641). Dieſelbe 
Hand, wie die der vorhergehenden Abhandlungen. 


28 mel 29, 27 el 


+ laclı Ff yk 


Das Buch des äußeren Vorhabens der Wörter 
und des Beftrebens Des Zuwendens der Befimmun 
gen in Erklärung des allgemeinen Wachsthums. Ara 
iſch. 9 Bl. .. 
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1° A A, 


Ab handlang über das Bismillah (Im Namen Got: 
ted). Arabiſch. 3 Bl. Geſchrieben zu Nicomedien 1. 3. 1036 (1626). 


n yr IF nd Gb 4 ‚je J2 —* g Je, 


Abhandlung über die Auslegung Des Wortes Sotted: Er Hat 
Himmel und Erde erfhaffen. ı» Bl. Geſthrieben zu Conſtan⸗ 
tinopel i. J. 12001 (1641). 


Türkiſches Gedicht zur Auslegung eines Wortes aus dem 
Fußuß Ibnol⸗Arabi's, 3Bl.; dann arabiſche myſtiſche Verſe, 3 BI; 
und abermals 4 Bl. theils tuͤrkiſche, theils arabiſche; in allem ein Quat⸗ 
tant von 79 Blaͤttern. — 


378. ° . 
ge d mf eh) 
d. i. feltfame Verhandlung über die Myſtik, 12 BI. arab. 


Quart, ſehr deutliches Neschi, gefhrieben von Sakir vV. eſ⸗Sakir 
Derwiſch Ibrahim. 
374. 


* 23 2 g gr" ge! 
Di. der volllommene Menfäh in feiner Erkenntniß des 
Genügenden, iſt der Titel von zwanzig myſtiſchen Abhandlungen 
fammt einer Binleitung von Mohammed en-Rebefl. 

Ginleitung in fünf Abſchnitten: ı) Ueber die Erklärung des 
Geſetzes (Scheriaat) und des Weges der Wahrheit (Tarikati 
Hakikat). 2) Dom vollkommenen Menſchen. 3) Vom volllommenen 
Freyen. 4) Bom Beiprädhe. 5) Erklärung des beſchaulichen Wandel 
(Solub. Diefe fünf Abfchnitte verfaßt in der Moschee von Gbrkuh. 

Erſte Abhandlung: Ueber das "Innere und Aeußere des 
Menſchen, in 14 Abfchnitten. ı) Ueber die Erſchaffung der menſchlichen 
Geftalt. 3) Weber den Samen. 3) Die Smpfängniß desfelben im 
Mutterfhooße- 4) Bon den vier Temperamenten. 5) Bon den Blies 
dern. 6) Bon dem Wachsſthume. 7) Bon den fünf Sinnen. 8) Bon 
der bewegenden Kraft. 9) Bon der Verfchiedenheit des Menfhen vom 
Thiere 10) Vom Lichte. 11) Vom Geiſte. ı2) Bon der Vermehrung 
der Seiten 13) Der Menſch hat mehrere Geiſter. ı4) Von dem Ent: 
ftehen der Körper des Naturreichs. 

Zweyte Abhandlung: Ueber das Belenntniß der Einheit 
Tewpid. ı) Bon dem Glauben dere Nachbeter. 2) Bom Glauben 
derer , die Beoweiſe fuben. 33 Dom Glauben derer, fo nad Enthüllung 
fiteben. 4) Bon den Belennern der Cinheit. 

Dritte Abhandlung: Bon Den. Stufen den Geiſter, iprem 
Aufs und Niederfteigen. 1) Bon den unterfien Geiftern. .a) Bon der 
Schöpfung der Geiſter. 3) Bon den Graden der Geifter. 4) Bon den 
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oberen Beiftern. 5) Bon den Dimmeln. 6) Bon der Borperbeflimmung 
Gottes. 7) Bon dem Aufs und Niederfleigen der Geifter. 

Vierte Abhbandiung: Bon dem Beginne aller Dinge und 
igrer Ruͤckkehr. 1) Bon dem Beginne (Die b.da). =) Von der zehnten 
Vernunft, ald dem Urfprunge der Bernunfte md Seelen. 3) Bon dem 
Nüdlehrenden (Maad). 4 Von den Seelen. Hier gibt der Berfaffer 
Die Zeit an, wann er diefe Abhandlungen fchriebs Die erſte 3. 660 (1x6) 
in Bochara, die dritte in Kerman, die vierte zu Schiraf i. 3.680 (1281). 
5) Bon den verfchiedenen Meinungen der Phılofophen und Scheiche über 
Den Beginn und die Rückkehr. \ 

Fünfte Abhandlung: Leber den beſchaulichen Wandel (& os 
Ju) 1) Was der Wandel fer. 3) Bon der Abſicht Des Wandelnden. 
3) Bon der Art, wie der Wandelnde Kentniffe erwirbt. 4) Bon der 
verſchiedenen JAhiakelt der Menſchen. 5) Bon dem Wege zum Zwecke. 
6) Bon der kindlichen Pietät 7) Bon den Bedinaniffen des Wandels, 
3 Bon den Säulen des Wandels. 9) Vom Schleyer. ı0) Vom 
Gleichniß mit dem Jaͤger. 

“ Sochöte Abhandlung: Bon den Manieren des Gebeted und 
dem Auffteigen der Mpftiter. ı) Bon der Berfuntenheit (DibEfbe), 
dem Wandel (Soluk) und dem Auffteigen (Drudfch) der Myſtiker. 
3) Bon den Bedingniffen der myſtiſchen Quarantaine (Tſchehel). 
3) Don den Manieren der Erwähnung dee Namen Gottes (Sikr) 
4) Bon dem Auffteigen der Moftiler. 

Siebente Abhandlung: Bon der leidenfhaftlichen Liebe 
(EHE und der fteundſchaftlichen Muhabbet). Bon den vier Gras 
den der Bott Erwähnenden (Sakiran). ' 
aite Achte AbHandlung: Von den Manieren (Adab) der My: 

r. 

Neunte Abhandlung: Bon der Muͤndigkeit und Freyheit 
(BBulugh u Harrijet). ı) Von der Mündigkeit. 3) Bon der 
Frevheit. 3) Bon den verfihiedenen Arten deufelben. 

Zehnte Abhandlung: Bon dem Milrofosmus. ı) Bon 
der Belt. 2) Bon den Handlungen Gottes. 3) Bon Adam, Eva und 
dem Satan in der Eleinen Welt. 4) Von Gpeife und Trank. Gefchries 
ben zu Ißfahan, und Ende des erfien Bandes. Gndet auf dem vier 
und ſechzigſten Blatte dee Handſchrift, und auf der zweyten Seite des⸗ 
felben Blattes beainnt der zweyte Band mit der eilften Abhandlung. 

Silfte Abhandlung: Ueber die Welt, die Wirklichkeit der 
Geiler und der Herrlichkeit. ı) Die Welt befteht aus Subftanzen und 
Accidenzen. 2) Bon der Welt des Beſitzes oder der Wirflichkeit Der 
Geifter, und der Herrlichkeit. 3) Das Einfade jteigt herunter, dab 
Zufammengefeste hinauf. 4) Die Welt des Befises (Mülk) if die 
Der beit (Schehadet), die der Beifter die verborgene (Gh aib). 

) at o . 
Zwölfte Abhandlung: Weber denfelben Gegenftand. ı) Die 
Melt des Beſitzes ift Die der Gegenſätze, die Wehr der Geiſter die der 
Anordnung oder Harmonie , die der Herrlichkeit die der Einheit. 
3) Rath. 

Dreyzehnte Abhandlung: Weber die Jeder und die Tafel 
des Schilfald. ı) Die Welt der Derrlichleit wird nach verfchiedenen 
Zufägen verfchieden benannt. a) Die erſte Vernunft ijt die Jeder Got⸗ 
—F 3) In der großen Welt ſind drey Himmel und drey Eden. 

ath. 
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Vierzehnte Abbandlung: Won dem Looſe oder Schickſale 
(Rafa we Kadr). 1) Bon der wohlverwahrten Tafel des Schickſals. 
3) Die Himmel und die Beflirne find die Schreibtafel Gottes. 3) Bon 
der Klage der Dichter über den Himmel und die Geftirne. 4) Ueber 
Die freye Wahl: 5) Bon den vier Blättern der Tafel des Schickſals, 
nämlih: a) NRakki menfhur, d.i. die zerfireuten; b) beitmaas 
m ur, das heilige Haus der Kaaba; c) das erhabene Dach des Himmels; 
a) der Dcean. 6) Bon dem Gebote des Loofes und des Schickſals. 

Sunfzehbnte Abhandlung: Bon dem Makrokosmos und 
Mikrokosmos 1) Die Tafel des Schickſals der Eleinen Welt. 2) Vom 
Ginflufie der Geftirne auf die Smpfängniß im Mutterfhooße. 8) Fra⸗ 
gen in Berug auf die Schickſalstafel der kleinen Welt. 4) Fragen in 
Bezug auf die Willensfreyheit des Menfchen. 5) Rath. 

Sechzehnte Abhandlung: Leber die erften Dinge (Kos⸗ 
mogonie). ı) Das erfte, was Gott fhuf, war die erfte Bernunft. 
3) Die erite Bernunft Hat je nach befonderen Zufäßen befondere Namen. 
3) Die Agenten der oberen und unteren Welt find Snael. 4) Rath. 

Siebzehnte AbHandlung: Bon den Dffenbarungen und 
den Träumen. 1) So oft der Menſch reinen Innerens, nahen ihm die 
Engel. 3) Vom Schlafe und vom Wachen. 

Achtzehnte Abhandlung: Bon den Worten der Weilen, 
Gelehrten und Scheide. 1) Bon dem dußeren und inneren Daſeyn. 
2) Die Welt der Seele ift voll von Licht. 

Neunzehnte Abhandlung: VBdn der höheren und niederen 
Belt der Einheitsbekenner. Bernunft und Willenfchaft find von allen 
erfchaffenen Dingen nur im Menſchen zu finden. 

Zwanzigfie Abhandlungs Weber Wefenheit und Seele, 
Eigenfchaft, Namen und Handlung. 1) Jedes Individuum aus den 
Drey Naturreichen hat Welen und Geele. 2) Der in die Grde gewors 
fene Samen enthält die Wefenheit (Subftanz) des daraus entſtehenden 
Baumes. 3) Die Namen find zweperley, wahrhaftige und allegoriſche- 
4) Wie das Liht Subftann (Sat), Seele (Nefs) und Angeſicht 
(Widſchhy Hat, fo hat dasfelbe auch Eigenſchaften (Ssifat), Namen 
(E& ma) und Handlungen (Sfaal). 5) Bon den fieben Holen und 
Den acht Paradiefen. 6) Bon dem neunten Paradieſe, welches Ginige 
annehmen. 

&in Auartant von 115 Blättern fehr netter Taalikfchrift auf fhön 
geglättetem Papier, zum Schluſſe desfelben ift der Titel gegeben, naͤm⸗ 
lich: Dier endet das Buch der vollkommene Menfch in feiner 
Erkenntniß der genügenden 


375. 
„'ar —* u 


Die Abhandlungen Mahmud Dehdar's. 


I EN ee IL, 
Abhandlung der Einheiten und Geſchmacke. 
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Abhandlung der Kofibarkeiten der Schriftzüge, und zum Scluffe 
berfeiben ein Blatt aus. dem Keſchkinl, d. i. der Sparbüchſe Scheid 
amili’s. 


mr ef I 


Abhandlung der einzigen Perle. 


£ gu EN I 
Abhandlung der erften Wahrheiten. 


0 ‚Ei u—_ Ic, 


Abhandlung, mit demſelben Titel, wie die zweyte, nämlich die 
Koftbarkeiten der Schriftarten. 


1 EN, 
Abpandlung geiftiger Genüffe- 


Ein Dctavband von 96 Seiten fhönen Taalik's, Hie und da mit 
en Neshi oder Sulus, worin die Terte. gefchrieben find, unter 
m . N 


Abhandlungen Dewani’s und Krimis in Einem und demfelben 
Bande. " 


1 200 PR Io, 


Abhandlung Dewani's über dad Wort: Es iſt Fein Gott 
aloe Gott, periifh, =6 Blätter, geſchrieben zu Conſtantinopel im 3. 


930 (1533). _ 
| Zu 7 HE Er * un TE 


Abhandlung Dſcham 8 über die Bewährung der Sec- 
ten Der Ssofrs, perfiih, 13 BL. , gefchrieben zu Gonftantinopel 
i. J⸗ gab (1529). . . ' . 

ü -JI 27% , 

re ee, 

Abhandlung die Ratbende der Herumfhweifenden 
und die Eröffnende der Neinen, vom Mewlana Krimi, als 
Widerlegung der Abhandlung el⸗Fadhihat, d. i. der Schändlicdhen, 
des Scheihe Imam Schihabeddin Ehuls Abbas Ahmed B. Ebi Hodfcha. 
103 Blätter arabifch , gefchrieben zu Gonftantinopel i.93.936 (1529). 
Die Abhandlung Ebi Hodfchla’s war wider Mehreres, was Mohijeddin 
Zonpl: Arapi in dem Foßuß fagt, gerichtet, deſſen Vertheidigung 
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Scheich Kumi übernimmt. Hadſchi Chalfa lobt dieſe Abhandlung als 
ein koͤſtliches Buch. Unter den myſtiſchen Scheichen werden in der Ein⸗ 
leitung als die Gewaͤhrsmaͤnner des Verfaflers ehrenvoll genannt: ı) Ebi 
Adallah Mohammed B. Ali B. Mohammed B. Mohammed Ib no l⸗ 
Iſi. 3) Der Scheich Mohammed B. Ihak B Mohammed B. Jusuf 
el⸗Konewi. 3) Der Scheich Ebu Hafß Omer B. Ali, berühmt im⸗ 
ter dem Namen Ibnol⸗Faradh. 4) Mewlana Dſchelaleddin 
er» Rumi. Dann als Blafliiche muflifche Werke: ı) Das Buch der Cie 
gelringiteine Mopijeddin Ibnol Arabi’s. 3) Das Miftahbolsghaib, 
der Schlüffel des Geheimniffes Ssadreddin’s von Kosra. 3) Die bey» 
den Kafidete (die Taijet und Shamrijet des Ibnol⸗Faradh. 
Der ganze Band enthält 96 Blätter in Quart, in nicht fhönem, aber 
ſehr leferlihdem Nestaalik. 

377. 


gel,eal sag ps 
Drey Abhandiungen Chodfha Abdallah Dihaber Ans 


Barts, in fehr ſchönem Nestaalik, die erfie ZI mame betitelt, die 
andere ohne Titel. 
376. 


»9 Lie Je Je 
Sin und smanzig Abhandlungen Kemalpafbafadi's, des gro⸗ 
Ben Mufti und Gelehrten, geft 941 (1536), mit deſſen Tode, wie das 
von Hadſchi Ehalfa in feiner Zodesjahre gegebene Chronogramm fagt, 
die Wiffenfhaften alle zu Grabe gingen. 


3 1 ED ET 


Abhandlung über die währe Beugungslehre fremder Wörter im 
Arabiſchen, 20 Bl., geſchrieben zu Con ntinopel i. J. 1000 (1691). 


rn | Gh ve I“ I 


Abhandlung über die Wiſſenſchaften des mpftiihen Wahrheiten. 
5 Blätter. \ ' 


or ee, 
Abhandlung über die Beftätigung des Vorhergehenden. 10 Bl. 
er 7 u 10 
Abhandlung über Die zwey Väter des Propheten. 4 Bl. 
° gl Ya er Zr 1057 


Abhaudlung über Die Beßätigung der Wunder des Propheten. 20 BI. 
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Y..o.- er! I) 
Abhandlung des Tempels. 4 DI. 
v nn pi iu! g JL J 
Abhandlung Yon den göttliden- Dingen der Standorte, d. 1. von 
der natürlichen Theologie der Metaphyſik el⸗Id ſchios. 5 BI. 
A rn, ) N) PX] g IL Pi 
Abhandiung vom Loofe und Gchidfale. do BI. 


N AL, 
Abhandlung Über die Streitfrage dee Erfhaffung des Korans. 
ter. 


A, 
Abhandlung zur Bewährung, daß der Koran ein Wunderwerk. 
ıs Blaͤtter. 


TE PVE- BR H are 7 ae 100 


Si Abhandlung von den Klaſſen der im heiligen Kampfe Begriffenen- 
ß att. ” 


ir ng" wi p gu 
Abhandlung von den Dianieren zu disputiren. 3 Bl. 


6.8 


Ui We) 2 a DIBEER E10 
Abhandlung über die Frage, ob die Handlungen gewogen werden 
oder nicht. Anderthalb Blätter. 


2 jet * ur. I IL, 


Abhandlung lzum Lobe Nesafi's und zum Tadel Bathal's. 5 Bl. 


0 au 5; Ale by! 58 ge 


" Abhandlung über die Bervährung defien, was aus Macht und 
freyer Wahl hervorgeht. Dritthalb Blätter. j 


7 ra rue A 


Abhandlung über die Grllärung des Geheimniffes, daß Dad Böfe 
nit Gott zugufchreiben. 
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Abhandlung über die Bewährung der Bedeutung von Leis und 
@is. 5 Blätter. 
1A A DR] . 
Abpandlung über die Art und Welle der Welfen. 6 BI. 


19 Wyss Al, 
Abhandlung über die Peſt unter dem Titel: 


« . er | 
| ze Pad ed zwi 2 
d. i. Ruhe der Geifter zur Abwehrung Der allgemeinen 
Def, beiteht aus einer Sinleitung und drey Hauptſtücken. ı) Bon 
den Gigenfchaften der Berfe des Korans, der Mamen Gottes und der 
Gebete, in drey Abfchnitten. 2) Von den Geheimniſſen der Zahlen. 
5) Bon den Gigenfdaften der Pflanzen, Thiere und Steine 7 BI. 


Das Bud der Säugung. 5 Blätter. 


rn gu u vg’ 


er, . 


979. 
ga! gr , 3 Je 
Abhandlungen Efirfade’6 und Mepri Efaadi's. 
) 2 2399 g gg" Ic, 
Die Hakamiſche Abhandlung über den theilmelfen Willen. 
8o Blätter. Iſt die türkifche Ueberſetzung der berühmten Häfanifchen 
Abhandlung, verfaßt vonAbdolbali Esirifade, ald er 1.%. 1160 
(1747) Richter von Kara Feria war, wozu er den Anhang fchrieb. _ 
r „3 g" Ic, J 


63 Blätter türkifc. 
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ro. ga gr“ A, 
Eine Abhandlung Mißri Efades. 9 Bl. 


880. . 
n. 7) .38. 
Eine Sammlung von 37 moftifchen Abhandlungen und Gedichten. 
228 Blaͤtter In Folio. g von d7 wo ’ ’ ⸗ | 


1. ur Bra, 


Abhandlung des Beweifed der Abdale von Kaighusif dede. 
Turkiſch. 14 Blaͤtter. 


I 


Abhandfung der lin un dee Herzen jur Kunde des Ent hüllten. 
Türkiſch. 16 Blätter. gung 


r ge! sa 


Abhandlung Des Außerſten Vorſatea, von Afif Ihn Mohams 
med en⸗Nesafi. Tuͤrkiſch. 19 Blätter. 


eye A AL, 
Abhandlung über den Seif nach der Trennung vom Leibe. ı DI. 


0. CH Te 
Abhandlung Aaſchikpaſcha's. 1 Blatt. 
' ya ya Al AL, 


Abhandlung über Bie Inneren Bedeutungen der Verſe des Korans. 
Türkiſch. Anderthalb Blätter. 


, α— 2 


Abhandlung über die Fragen und Antworten des beſchaulichen 
Pfades. Perfiid. 3 Blätter. 


Gommentar von vieralg Weberlieferungen der Propheten in tarer 
ſchen Reimen. a Blätter. 
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9 I...“ 4 K ! EP 
Die hundert Verfe des Fuͤrſten Der Mechtglänbigen Ali. 4 BI. 


rel EINE LP 


Aus Yafli’s Nofe und Nachtigall; dann Kaßidete J vierzeilig 
loſſirende Gedichte und Hymnen aus B ali; Wahdefrs Hymnen zum 
Boße von Hadfhibegtafh-Husein, Seid Nesimi, Ahmed, 
Hakiki, Jemini, Ahmed Bejani, Raigbufif Abdal, 
Nuhi von Bagdad, Hudail, Wahdeti, Mewilana Didela 
leddin Rumi, Ssidki Tihelebi, Schhewki, Ssafi, 
Shalani Gpijali, Makali, Nedfbahi, Mißri, Sfäref 
fade, Kemalpafhafade, Scheihol-Athar, Dibelaled 
din Rumi, Reimur, Senali, Ghubari Sunis Imre, 
Senaji, Sıeidi, Shalil, Shifhti, Nihali, Sſabri, 
Rahmi, RMunieri, 8aifqdeni, Scheich Haban, einem FJunger 
Scheich Ibrabims Dernifh Mewlaji, Aadli, Dibemaled 
din Shalweti, AH- ShamsedPdin, Aldi, Sucuti, Guneb 
Tjari, Nakſchi. Türkiſch, arabiſch und perſiſch. 


" ge" * sl) Ya 


Das Büch der Geheimniffe. des Sheikh Alcht, in Profa. 
Türkiſch. 10 her, 


1r | u — | 
Sommentar der Ramen Gottes, gereimt. Türtifh ı3 BI. 
ar ‚w ill! 
Oymnen roter ed nämlih: Sinans, Yantls, Memi⸗ 
dſchans, Dſchahidis, Hakli@rments,, Zürtifh- ıs BI. 
ä ber» Cl, 
Abpandiung über das Flehen su Gott, in Profa. Türk, 10 Bl. 


to 2⸗6 X — 
Abhandlung Über die Cyelen (Demwran) der Ssofl, vom Esas 
Ewhadeddin Abdols Ahmed eu-Ruri. Turkiſch. 
nt“ 


Das Bud des Rathes des Chodſcha Abdallah Anpari, 
gegeben dem Rifamotf-mıält von Tus, dem großen Weſir. Perfifch. 
Deitthalb Blätter. 
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ıv V X V Kol, 

Abhamdking vom. Handel des Menſchen. Türkiſch. = Bl 
1A \ . | Ed b * —* 

Parſiſche myRifhe Abhandlung. so Blatter. 
. Arber, 


Herſiſche myſtiſche Abhandiung. 3 Blätter. 


r ol £ 


Der Sammelplab der Imede, Abpandiung Saafte. Perſiſch. 


6 Blätter, 
‚nm ar Ira IC, . 


Die Abhandlung der arabifchen Kaßidet, vom großen Scheich 
Mohijeddin el-Arabi. Kaßibet heißt hier die Bezweckende, 
im myſtiſchen, und a im poetiſchen Sinne. 


rr Pe lie; gar au Wr: 
Fragen des Weiſen von Termed, md Antworten des großen 


Shih Rahlieddin el⸗ Arabt, aus den meecanlihen Sröff- 
nungen des ‚legten. Arabiſch 5 Bl. 


m. seh Je IC, E 
Abhandlung Remalpafhafade’s über den Imam mes, 2. 

alt el»Arabi. Arabiſch. Nur eine halbe Seit«. 
re ut Js ve, 
Abhandlung von demſelben über das Erheben Der „Stimme der 


Ssofi beym Herfagen der Namen Gotted (das Hu⸗ Sareyen). Arab. 
Eine Seite. 


ro KASTEN 


Abhandlung über die Trefflichkeit des Volkes Mohammeds. Arab. 
a Blätter. 


rn er A 
Arabifche (mpftifge) Abhandlung · Richt ganz ein Start. 
rv rt 


Arabiſche (miyfiifche) Abyandlung. : Etwas mehr als eitıe Seite. 
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ra | gar! a 48 Eee I, 
Abhandlung Abdallah Anfarts. Pexrſiſch. 4 BI. 
EL, 


Abhandlung Huseln & Ahmed et>Zedrifts, in Ira 
und Antworten. — 5 53. ’ ragen 


” 3] Au, 
Abhandlung des Ghaus. Arabiſch. = BI. 
ri 550 po F 
Abhandlung von der Trefflichkeit des Heldenmuthes. Arobiſch 
rr gl, ! & Ich 
. Abhandlung des Scheichs Arblan. Arabiſch. Gin Blatt. 
rr b,ie ac, 


Abhandlung eben de be allgemeine und beſondere lette Gericht. 


rg ZI 15 6 FO u 
Abhandlung über die Frage * heiligen erichte und Die Antwort 
des heiligſten Geheimniſſes Tuͤrtiſ 9 Blätter. 


. 


re gli _ 1.5 er bb Lu! 


Sek e Bett Dıldas nm 3. Murad IV., und Antwort des⸗ 
felden. Eine Seite. 
ig vl Px geh! 
Verſe zum Lobe Alipafch c Tuͤrkiſch. 3 Seiten. 


rv I, 


Gine türkifhe Abhandlung eines gebornen Griechen, nachherigen 
moin, aus Athen, polemiſch, über einige Verſe der Schrift. T re 
4 tter 

Der ganze Folloband von Biner und derfelben Hand gefchrieben. 

(Die Sortfegung folgt.) 
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oltramontaui di S. M. il Re di Sardegna, per 
Davide Bertolotti. Torina ı828. 3wey Bände. 


2) Viaggio nella Liguria marittima di Davide. Ber- 
tolotti. Torino 1834. Drey Bände. 


3) Le vicende della Brianza e de’ paesi circonvieini 
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usen Elizabeth, and her Times, a series of ori- 
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correspondence of the Lord Treasurer Burghley, 
the Earl of Leicester, the seeretaries Walsingham 
and Smitk, Sir. Christopher Hatton, and most of the 
distinguished persons of the period, edited by. Tho- 
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Act. I. 1) Viaggio in Savoia, ossia descrizione degli stati oltra- 
montani di S. M. N Re di Sartlegna, per Davide Ber- 
' tolotti. Torino 1828. Amen Bände. :L Bo⸗ 394 S., 
II. Bod. 275 ©. Octav 
2) Viaggio nella Liguria marittima di Daeide Bertoloßi, 


Torino 1834. Drey Bände. 3. vd. 44 S., II. Bd. 
374 S., III. Bd. 304 ©. Octav. 


8) Le vicende della Brianza e de’ paesi circonvicini narrate 
da Ignazio Cantıl. Milano 836. Zwey Bände. I. Bd. 
287 S., II. Bd. 303 S. Octav. 


4) Guida pei 'monti della Brianza e per le terre eireonvi- 
cine con carta topografica. Milano 1837. 228 & 
Duoder. 


Reiſebeſchreibungen über Italien find zahllos, wie der 
Sand am Meere; jedem Nordländer ‚drängt der Befuh von En: 
ropas Garten, das: Auch ich bin in Arfadien gewefen, 
aus der Kehle. Kritifche Blätter halten es faum mehr der 
Mühe werth, neu erfcheinende itälienifche Reiſebeſchreibungen 
anzuzeigen; wirklich haben dieſe Jahrbücher, wiewohl in denfelz 
ben während den ein und zwanzig Jahren ihres Beſiehens mehr 
als eine Centurie orientaliſcher Reiſebeſchreibungen beſprochen 
worden, auch nicht von einer einzigen Reiſebeſchreibung über 
Italien Kunde genommen; wenn fie heute, dieſes lange Schwei⸗ 
gen brechen, ſo finden ſie den Anlaß dazu in dem Doppelgrunde, 
weil erſtens die hier anzuzeigenden obgenannten vier Werke kei— 
neswegs das allbekannte Mittel- oder Süd-Italien: Rom, 
Florenz oder Neapel, ſondern das weit weniger beſuchte und 
beſchriebene nordweſtliche Oberitalien ſich zum Gegenſtande vor: 
geſetzt, und zweytens weil die Verfaſſer Feine Ausländer, fon: 
dern Staliener von befanntem literarifchen Namen; der’ erite, 
Hr. David Bertolotti, Redacteur pder-Xheilnehmer von 
mehreren Zeitfchriften , deifen jüngſtes Werk das im vorletzten 
Bande dieſer Jahrbücher angezeigte: Ueber die Einfälle 
der Araber in Italien, erſt vor kurzem zur Anerfennung 
feiner literariſchen vaterlaͤndiſchen Verdienſte von der Föniglichen 
Afademie der Wilfenfhaften zu ihrem Mitgliede ernannt wor: 
den; der zwepte, Hr. Ignaz Cantu, Bruder des ald Dich: 
ter, Geſchichtſchreiber und Toppgraphen *) rühmlich befannten 


DE EEE 
*) ») L’Algiso, eine Novelle in achtzeiligen Strophen. 2) Storia 
della citiäe della «diocesi di Goma, espasta ta dieei likri (1831). 
1 





2 Reiten. ind nördliche Italien. LAXXVIL®®. 


Hm. Caſar Cantu, welder letztere durch den fo eben erfchie- 
nenen erften Band feiner Univerfalgefchichte dieſe bisherige Luͤcke 
in der italienifchen Literatur mit alfeitiger Sachkenntniß und 
philofophifchem Geiſte auszufüllen verſpricht, ift Verfaſſer von 
miehr ald einem Dugend von Werfen, deren beyde juͤngſte die im 

verfloffenen Jahre erfchienenen: Bacconti storici, und des 
bey Gelegenheit der Krönung von Mailand: Ueber den 
Einfluß der Kaifer aus dem Haufe Defterreidh 
auf Italiens Schidfale; mit vier Kupfern, die Porträte 
des Kaiſers und der Kaiferin, die Ausfchmüdung ded Domes 
von Mailand und den Krönungdthron vorftellend, in Drud ge: 
gebenen hiftorifhen Quartbandes *). Eowohl Hr. Be rtolotti 
als Ar. 3. Cantu haben ed fi) zur Pflicht gemacht, die ſchoͤn⸗ 
fen Partien und hervorfpringendften Merfwürdigfeiten ihred Va⸗ 
terlandes zu befshreiben; der erfte in größerem Umfange Sa⸗ 
voyen und die Seefüfte Ciguriend geographifch und flati- 
ſtiſch; der zweyte in befchränfterem Maßftabe nur die Landſchaft, 
in der er geboren ward, den fchönen Gau der Brianza, topo- 
graphifch und Hiftorifh. Die Reifebefchreibung des erften um: 
faßt den großen herrlichen Schauplatz diesſeits und jenfeitd der 
Alpen, füdlich von dem Meerbufen der ftolgeen Genua, und von 
Nizza bis nördlih nah Genf und an die romantifchen Kelfen 
des Leman, füdwertlid von Briangon, der am höchften 
gelegenen, füdöftlichften Graͤnzſtadt Frankreichs, bie nordöftlich 
nach der Brianza, dem fo fchönen und doch fo wenig befannten 
Rhein: und Weingau der Lombardey , deifen acht Seen (Lago 
di Lecco, lago di Pescarenico, lago di Gerlate, lago.di 
Olginate, lago diAnnone, lago di Pusiano, lago d’Alserio, 
lage di Montorfano) für die Combardey das find, waß die La- 
kes in Schottland für den Engländer, was für den Defterreicher 
die Seen im Salzfammergute. Die vier erften find nur Theile 
des öftlichen Armes des Sees von Como, der mit den Lago 
Bi Garda, dem Lago Maggiore, mit den Seen von Iſeo, 








3) La guida del lago di Como ı832. 4) I ragionamenti in- 
torno alla storia Lombarda del secolo XVII. 5) I giudisj 
ed esempi di Vittore Hugo e del Romanticismo 1833. 6) I 
lord Byron; discorso ai signori socj dell’ Alenco di Bergamo 
1833. 7) LaMadonna d’Imbovera ı835. 8) I recconti d’un 
maestro elcmentare ı837. 9) Ill Giovinetto diriszato alla 
bontä, al sapere, alf’industria 1837. 


°*) Influenza degli imperateri di casa d’ Austria nelle vicende 
d' Italia dell’elenione di BRodalfo d’ Absburgo smo al nostrf 
iorni, comentario storice con tavol& e descrizione dei duomo 
i Milano adlobbato.per % incorenasione Lombardo - Veneta 

di S. M. 1.8. A. Ferdinande primo. Milano 1838, 





830. Reifen ins nördliche Italien. 3 


Lugauo, Vareſe und Orta die fchöne Wafler: Lotos Ober: 
Staliend. Der See von Como theilt fi gegen Süden in zwey 
Arme, am Ende des weftlichen liegt Como, das dem ganzen See 
den heutigen Namen gibt; am öfllichen Arme die @tädte Lecco, 
Pescarenico, Sarlate, Olginate, nad) weldhen die 
verfchiedenen Becken desfelben benannt werden, fo wie. man den 
Bosporos nad) feinen verfchiedenen Krümmungen und Beden in 
den See ded goldenen Horns, der Teufeloſtrömung, in 
den von Jenifdi und von Bujufdere abtheilen fönnte. Die 
beyden Arme ded Sees von Como Fönuten von einem Profaifer 
am richtigften mit einer Watferhofe verglichen werden, von einem 
Dichter aber mit zwey zu Bellagio gefcheitelten Locken, weiche 
das fehöne Beficht des zwifchen denfelben bis hinunter nach Mair 
land gelegenen romantifchen Rebdengaues der Brianza umfangen. 
Die begden Brüder Cantu haben fich in die Hiftorifche und to- 
yographifche Befchreibung der beyden Arme des Sees und feiner 
Umgebungen getheilt; der ältere, Cäfar, lieferte fchon vor 
acht und fieben Jahren die Geſchichte Como's und den Wegweiſer 
zur Befichtigung der Schönheiten des Sees; demfelben eiferte 
der jüngere, Ignaz, in der vorliegenden Geſchichte der Brianza 
und dem dazu gehörigen Wegweifer rühmlichſt nad), und diefe 
beyden Guide von Como und von der Brianza find dem Rei: 
fenden,, welcher den See und den Gau mit gehöriger Sach⸗ 
kenntniß zu bereifen wünfcht, eben fo unentbehrlih, als dem 
Keifenden nach den Seen die von Tabus neu herausgegebene 
Neife nach den drey großen Seen (Maggiore, dı Lagano, di 
Como) *) 
Wir beginnen unfere KBanderung durch die Landfchaften 
Ober » Ztaliend mit den obgenannten Wegweifern von den Tho⸗ 
sen Mailande aus, durch die Gebirge dr Brianza, durdhfirei- 
fen dann Savoyen, und vollenden unfere Wanderung. an ber 
Seekuͤſte Liguriens mit der Riviera di Levante; der legte, von 
den fchönften Meerbufen verherrlichte Küftenftrich finder ſich auf 
den meiften Karten und in den meiften Beographien angegeben, 
und ift aus den Befchreibungen mehrerer Reifenden, die von 
Sloren; oder Livorno zu Lande nad Genua reifen, hinlänglic) 
bekannt; nicht fo die fchöne Landfchaft Brianza, deren Namen 
fi) weder auf Karten, noch in den beften Geographien, weder 
.m Büfhing und Maltebrun, noch in dem Hausbuche 


*) Viaggio di Milano ai tre laghi Maggiori, di Lugano e di 
Como e ne’ monti che li circondano‘, di Carlo Amoretii, 
sesta edizione corretta e corredata di antichi monumenti e 
della vita dell’autore dal dottor Giovanni Labus. Milano 
1824. 


4 Neiſen ins nördliche Italien. ILXXXVI. Bd. 


Bal bis ſich befindet, und welche nicht nur den Bewohnern 
dieſſeits der Alpen, welche Italien nur aus Reifebeſchreibungen 
und geographilchen Handbüchern kennen, fondern feibft Reiſen. 
den, welche Mailand und die borromätfchen Infeln beſucht Haben, 
größtentheild unbefannt bleibt. Die Brianza ‚hat: faft: dasſelbe 
Geſchick als das Schamunithal, welches turspdifchen Rei: 
fenden mit feınen Naturfchönheiten fo lange unbefannt blieb, 
bis Pocode erſt vor einem Jahrhunderte. daranf aufmerffam ges 
wacht; wenn derfelbe deghalb als der Entdecker des Schamuni⸗ 
thals gepriefen ward, fo fönnte Cantur mit ‚gleichen Rechte 
diesfeits der Alpen für den Entdeder der Brianzu gelten, da 
diefe erſt durch feinen Wegweifer und durch feine Sefchichte ders 
ſelben fid) der Aufmerkſamkeit der Reifenden und Erdbefchreiber 
empfiehlt. Wie die Riviera di Levante der fchönfte Theil des 
ligurifchen Küftenlandes, wie das Thal von Schamuni . eined 
der fchönften Savoyens, fo ift die Brianza das Campanerthal 
und der Rheingau Mailands. Wie der Nriſende durch Steyer- 
merk und Kärnthen die größten Naturfchönheiten :derfelben. mif: 
fen würde, wenn er in jenem das Mürz- und Rabtbal, in 
diefem das Drau: und Lavantthal'nicds geſechen hätte, fo 
kennt auch der Reifende in der Lombardey nidyt das gefegnetfte 
Rebengefilde. derfelben, wenn. er nicht dad Schöne Gebirgsland 
der Brianza durchwandert. Die Urfache, daß derfelben bisher 
weder in Erd» noch Reifebefchreibungen mit" gehöriger: Anerken⸗ 
nung ihrer Naturfchönheiten erwahnt ward, tft wohl: hauptfäch- 
lich, in dem. Ruhme der borromäifchen Infeln und des I.ago Mag- 
giore zu fuchen, wohin der Zug der Neifenden geht, fo daß fie 
auf ihrem Hin⸗ oder Ruͤckwege hoͤchſtens an der. nördlichiten und 
füdlichften Gränze der Brianza zu Como und: Monza vorbey- 
fommen. Die Graͤnzen der Brianza geben wir am beſten mie 
ben Worten ihres Gefchichtfchreibers : ' 

»In der Beftimmung der Gränzen der Brianza weichen die Echrift« 
fteller und der gemeine Spradgebraucd von cinander ab, die erflen bes 
ſchraͤnken fie zwiſchen dem La-mbro (auf der Weſtſaite) und dee Adda 
anf der Dftfeite), den beyden Orten Usmate und Sanonica 
(deyde nördlih von Monza gelegen), und den Gebirgen der Vallaſ⸗ 
fina (im Norden) ; der Sprachgebrauch gibt derfelben aber eine weit 
größere Ausdehnung ; diefem gemäß verftehe ich ımter der Brianza den 
Theil des mailandiſchen Kirchſprengels, der gebildet aus Landgüitern, 
Gebuͤſchen und Weinhüqeln, defäet mit Billen, Mayerhöfn und Döm 
feen, bald in Hügeln auffteigend ,„ bald in Shenen fi verflächend, hier 
won Scebeden. unterbrochen . dort von Waldftrömen durchſchnitten, fich 
nördlich an die mittägigen Berge der Vallaſſina lehnt, und länge 
des mittägigen Abhanges desfelben Gebirges ausdehnt, öftlih von der 
Adda begränzt, yon Serlate (mo fie aus dem See von Recco aus: 
fließt) bis heruuter nah Cornate (am öftlichen Ufer der Adda); von 
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Sornate bilder eine’ Linie gerade weſtlich biß zu dem auf gleicher Höhe 
mit Gornate gelegenen Seveſſo die füdlide Gränze, und von Se⸗ 
veſſo bilder eine Rinie bis Billa Albeſe, weldes am Buße der Berge 
von Ballaffina liege, Die weſtliche Gränze (welche alſo beträchtlich 


weſtlicher, als der Fluß Lambro).« 


Wenn gleich Hr. Cantu, um größerer Raum fiir den Schau: 
platz - feiner Geſchichte gu gewinnen, fich dieſe Graͤnze weſtlich 
weiter geſteckt, fo iſt Doch der Lambro die natürliche weftliche 
Graͤnze; im writeften (hiftorifchen) Sinne fann auch die Vallaſ⸗ 
u sd. 1.806 zwifchen den beyden Armen des Comerſees einge: 
chloſſene Gebirgsland, zur Brianza gerechnet werden, in jedem 
Kalle it dieſe ald sine Art von Mefopotantien zu betrachten, das 
öftlich: von. der Adda, weftlich vom Lambro begränzt wird. Den 
Namen der Brianzd leitet Hr. G. aus dem celtifhen Briga 
(Sefung) und Hau (Ort) ab, ſo daß Brigan und Brigam 
sin ein befefligter Ort heißen. Wie dem auch feyn möge, fo 
iſt Rec. der: Meinung, daß die mailandiſche Brianza, die be- 
nachbarte franzöfifche Stadt Briancon und Brienz in Ty⸗ 
rol:deu gemeinjchaftlichen Urfprung ihres Namens von Den alten 
Briganten Berliten, deren Namen ſich noch im franzöfifchen 
brigands erhalten hat. . Die etymolsgifche Zufammenflelung 
von Ortonamen leitet vielfach auf 'gememen Urfprung hin, oder 
vegt wenigſtens Machforfchungen darnach an; ſo ift Tarvis- in 
Käruthen und Trevifo ganz gewiß ein und derfelbe'Rame; ‘fo 
hat der Name der Hauptſtadt Aferbeidfchan‘s, naͤnilich Tebrif, 
denfelben: Urfprung, wie alle flavifchen Teplieze, von den 
warnen Quellen, indem Zebrif wicht anderes:ald die Warm. 
rieſelude heißt, aud Teb’ (warm, lau) und rif (riefelnd, 
gießend) zuſammengeſetzt. Wiewohl nach der obigen Begränzung, 
felbit im weiteften Sinne, Monza nicht zur Brianza gehört, 
fo .beginnt doch das erſte Kapitel des Wegweifers mit der Be— 
ſchreibung der Kirche, des Pallaſtes, des Gartens und des Par- 
kes dieſer alten lombardiſchen Stadt, dieſes als der Schatzhort 
der eifernen Krone berühmten Landſitzes des Erzherzogs Vicekoͤnigs 
der Lombardey. Der Weg, welchen der Guida führt, geht 
zuerft auf der DOftfeite der Brianza von Süden gegen Norden, 
d.i. von Monza über Vimercate und Brivio bis Lecco, 
dann in der Mittellinie von Monza bs Monticello nad 
Dggiono, weldhes anı See Anone gelegen, durchfchneidet 
dann die nördliche Breite der Brianza von Tecco bis Erba, 
und führt dann auf der weftlichen Seite von Erba über Cantu 
und Carate biö herunter nah Paina zurüd. Dem Wer: 
faffer in derfelben Ordnung folgend, heben wir nur die vorzüg⸗ 
lichten Punfte heraus, mit hiſtoriſchem Rückblick auf das zweyte 
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Werf desfelben, näntlidh: Le vicende della Brianza. Die 
Brianza interejfirt nicht nur durch die Schönheiten der Natur, 
fondern auch ald Schauplag merfwürdiger Begebenheiten, welche 
auf das Schickſal der Lombardey eingewirft, als der Seburtöort 
audgezeichneter Geiſter, welche fich in der Literatur unfterblichen 
Namen erworben; einer ihrer eingebornen Dichter, Parini, 
bat die Schönheiten diefes feines Geburtslandes in feinen Ge 
dichten verherrlicht, und Manzoni mehreren Orten der Brianga 
Durch feine Promessi sposi gleichen Glanz, wie Jean Jacque 
durch die Nouvelle Héloise den Ufern des Leman nenen Glanz 
verliehen; fo iſt Usmate die Geburtsſtadt Guidotto's, des 
Conſuls der mailändifchen Adeligen, welche im Jahre.ı 100 durcqh; 
die Partey der Plebejer ihre Stadt zu verlaifen gezwungen’ wur⸗ 
den; fie ift der Geburtsort des fhändlihen Sian Paolo 
Dfio, welder in den Promessi sposi unter dem Namen Egi⸗ 
dio als Verführer Gertrud’s gebrandmarkt it. Zu Vimer 
cate, ehemals ein Lehen der Des Capitani, heute ber 
Zroti, war im Mittelalter der Hauptort ded Diftriftes Ma r⸗ 
tefana. Zu Osnago gewährt der Pallaſt Arefi Lucinni 
den Anblid alter feudaliflifher Herrlichfeit, und der Pallaſt 
und Sarten De: GC apitani’s (ded Präfidenten der Siunta des 
lombardifchen Steuerweſens) den Genuß moderner Eleganz ; hier 
fhöpfte der. Dichter Paſſeroni in dem gaftfzeundlichen Haufe 
der Erippa den &toff der poetifchen Schilderungen, von denen 
feine Gedichte firoben. In der Nähe von Santirana tft der 
weitläufige Pallaft der Calchi an den Ufern eines fchlammigen 
melancholifchen Sees, und an dem nahe gelegenen Gruguana 
die Ihönfte Ausficht nit nur auf die Hügel der Brianza und 
Mailande Ebenen, fondern auch auf das Thal von Brivio 
und längs den Windungen der Adda bie an die Berge von 
Bergamo, Die Ausfiht von einem Beniter dieſes Pallafted 
bewährt die Treue, womit Pafferoni die Brianza im ben folgen⸗ 
den Verſen ſchilderte: 
Die Schattenthaler, Rebenhügel, Bäume, 
Von Früchten ſchwer, und Gegenftände viele, 
Gntdedt das Aug, das froh durdiret die Räunıe. 
Berftreuet find hier Taufend Eine Bilde, 
Erhab'ne Thürme, herrliche Paläfte 
Grfreuen meine flaunende Yupille. 
Die fchöniten Gärten und Anlagen befte 
Benehmen den Gedanken alle Trauer, - . 
Und fheuden fort des Trübfinns legte Meſte. 
Von Allen doch entzücket den Beſchauer 
Inſubriens, das an's Gebirg ſich lehnet, 
Geſunder Himmel, der als Saphir blauer; 
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Die Luft, die jeder Uebelkeit entwöhnet, 
Und Die befreyt von allen dichten Stoffen, 
Mich nicht erſtarrt, und auch nicht fchlaff ausdehnet. 


Südlih von Merate liegt Verderio, ale Schlachtfeld 
am 28. April 1799 durd den Kampf zwifhen Vukaſſovich 
und Serrurier berühmt, in welhen Samuel Schediuß 
aus Modra fein Blur für's Vaterland vergoß. Conte Ambro- 
gio Annoni, einer der erſten Gütcrbefiger von Verderio, erhöhte 
feinem Andenken einen Stein, deifen Inſchrift den rühmlichen 
Zod für's Vaterland meldet. Robbiate liegt am Buße des 
durch feine guten Weine berühmten Berge Orobbio, welcher 
von dem alten in den Namen bat, wie die lateinifche 
Inſchrift fagt: Narum Aborigenes sedum Graeci dixere Oro- 
bios inde colli et circumjectis finibus nomen manet. Die 
Volfsfage brachte Bafilio Bertucci zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in feinem Gedichte: Bacco in Brianza, in reim: 
lofe Berfe: 

Am Gebirge von Brianza 
Hebt befonnter Hügel fi, 
Wo, wie es verborgene 
Dunkele Geſchichten melden, 
Einſt ein Volk von Trinkern lebte, 
Das dem Gott des Weins ergeben, 
Um ihm gottgeweihte Opfer 
Auf den Bergen darzubringen, 
Ihm erhöhten den Altar 
Mit den Worten: ARA DEO VINS; 
"Aus den Worten formte fi 
Grit der Name: Ara Deo, 
Welches bald verderbet ward 
In Arodio und Arobio, 
Wie der Berg wird heut genannt. 


Die Toͤchter der Brianza fhildert Hr. Cantu mis den fol 
genden Worten: 


»VBerweilet nur ein wenig in der Brianza, und ihr werdet die 
Bewohnerinnen Eennen leruen ; einige leichtfinnige öffnen Die Seele dem 
zarten Gefühle unfhuldiger Neigung, aber indgemein zu fprechen find 
fie fpröde , und durch Peine Schmeicheleyen, die nicht gang ehrbar, zu be⸗ 
zähmen. An einem Sommerfonntage nach dem Kirchendienſte wirjt du 
feben , wie fie in den lebendigften Gruppen aus dem Dorfe hinaus ſtrö⸗ 
men, auf die Felder, oder gegen den Hügelabhaug „ oder in einem leich⸗ 
ten Nahen den Spiegel ihrer Seen fanft durdgleitenz einigen fichft du 
im Gefichte die Behaglichkeit der nädhiten Bermählung an; aus ‚den 
Handlungen und Weilen Anderer leuchtet das Feuer mütterliher Zaͤrt⸗ 
lichkeit hervor ; in den Blicken vieler lieſt du die ſtumme Entgegrumg 
einer Neigung , weiche noch nicht durch die Lippen veröffentlicht, ſchon 
durch das Herz errathen wird. Gebe dich nieder, um iheen harmonifchen 
Sefängen zu horchen, höre die frommen Lieder, die aus den heiligen 
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Hallen widerballen, mo die Afche ihrer Wäter ouhr.‘ Warte, daß der 
Pfarrer des Dorfes fich in ihre unfchuldigen Erluſtigungen miſcht, und 
du wirft feher, wie Der Prieſter hied mehr als irgendwo feine Pfarrkin⸗ 
der regiert; er ift ihr Richter, Meiiter und Rath; er legt ihre haͤusll⸗ 
den Zwifte bey, und führt Die Verirrten auf dem wahren Pfad zurück; 
nur felten geſchieht es, daß feine Beredſamkeit unfruchtbar:« 

In der Nähe von Calco,.das im Dreyede mit Olgiate 
und Brivio liegt, iſt der Schauplag der Waffenthaten Sran- 
cesco Sforza's, welcher nach dem Erlöfchen ded Herrſcher⸗ 
ſtammes der Wisconti zu Mailand im 3. 1549 ald Anmaßer der 
Herrſchaft die vereinigte größere Macht der Wenetianer und Mai: 
fänder heraugzufordern wagte, und derfelben fiegreich widerfland, 
und die Herrſchaft behauptete. Die. Erjählung diefer für die 
Gefhichte Mailands und der Brianza fo wichtigen Begebenhei⸗ 
ten füllt in Cantu's Gefchichte derfelben das acht und zwanzigite 
und neun und zwanzigfte Hauptftüd des erſten Theils. Brivio, 
der Geburtsort des Verfaiferd, wird, wie billig, mit befonderer 
Vorliebe behandelt, und Cefare Cantu's Hymne an die Melan- 
cholie eingefchaltet. In der Nähe von Brivio ift Arlare und 
der befuchte Wallfahrtsort der Madonna del Bosco. Graf 
Ceſare di Caſtelbarco, der Erbe des Haufed Landriant, hat in der 
Nähe von Inberfago, von deifen altem Caſtelle nur einige 
Trümmer übrig find, "die Gegend "mit einem Parke verfchönt, 
der mit feinem anderen zu Veprio wetteifert. Senfets der 
Adda find zu Cifano feine hiſtoriſchen Spuren der beklagens⸗ 
werthen Folgen des hier am 7 April ı 66 non den fombardifchen 
Städten wider Kaifer Friedrich den Rothbart gefchloffenen Bun⸗ 
des, welche Begebenheiten im zwölften Hauptſtücke der Gefchichte 
der Brianza ausführlich erzählt find. Dort werden einige Na- 
men der unter Friedrich's Herrfchaft üblichen Abgaben erflärt, 
als das Telonium oder Curtadia, der Weg;oll; das Nabullam, 
Die jährliche Abgabe für Ueberfchiffung der Slüffe; der Abdictus, 
d. i. das Landungsgeld ; die Fodero (Futtergeld) für die Unter? 
haltung des Stalled ded Herrn. Zu’ Callusco, einer. im den 
ghibelliniihen Kämpfen berühmten Stadt, werden das Haus 
und die Waffen des, Capitano Bartolomeo Colleoni gezeigt, def: 
fen Familie eine der edlen Bergamo’s, durch Giovanni Colleoni, 
den Verfaſſer Jonardos, von neuen literarifhem Glanze bes 
Rrahle wird ). - Auf-dem Wege von Brivio nach Qecco iſt zuerit 
Airuno, als ber Geburtsort des heiligen Simplicianus, des 
unmittelbaren Nachfolgers des Heiligen Ambrofius ala Bifchof 
von Mailand,. merkwürdig. Galbiate fipt auf: dem Gipfel 
— — — — — — — — — — — — 


*) Isnardo o sia il milite romano, raroonto Italico di Giovanni 
Colleoni. Milano 1837. 
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eines Berges in der Mitte der beyden ˖ Seen von Anvnne und 
Garlate. Ein merſwuͤrdiges Echo wiederhott zu Galbiſatre 
bis auf funfzehn Oylden, und wirklich goht es bis ins unglaub⸗ 
liche, daß der Verfaſſer von demſelben ſogar die folgenden zwey 
Verſe ganz rein nachgeſprochen vernahm: 
Obe vuoi dirmi in tua favella 
:Peregrina.rondmella? . 


Bon hier auf dem Wege von Galbiate ging. der Weg nach 
Lecco über die mazeftätifhe Brüde, welche Azzone Wisconti, 
Herr von Lecco, Cantu und von der Martefana, im 3. 
»335 erbaute, um alle Theile feines Gebietes beifer zu vereini: 
gen, und welde. der Erzbiſchof Giovanni I. Visconti mit Ers 
weiterung ded Bette der Adda um zwey Bögen verlängerte. 
In der Gefchichte der Herrfchaft der Visconti, das drey und 
zwanzigſte Hauptſtück, geſchieht diefes Brückenbaues feine Er: 
wähnung, dafür enthält dasſelbe die Statuten der Valaſſina. 
Leceo, am Ufer des Sees, welcher davon den Namen 'hat, bie 
nah Monza, wenn diefed nody zu der Brianza gerechnet wird, 
der beträchtlichfte Ort derfelben ; höchit belebt durch feine Fabri⸗ 
fen, darunter die Baumwollenfpinnerey von Shmug die groß: 
Artigfte. Südlich von Lecco, am Öfllihen Ufer des Sees, bes 
fteht noch das Kapuzinerfloiter, welches in Manzonis Promessi 
sposi Durch den P. Triftofero fo großes Iutereife erregt. Mans 
zoni verlebte hier einige fchöne Tage feiner Jugend, und die erfte 
Seite der Promessi sposi beginnt mit der Schilderung der fchös 
nen’ Gegend, weiche der Gujda, wie natürlich, aufnimmt, 
Oeſtlich von Leccd, zwifchen Cafteflo und San Giovanni 
della Caſtagna, find Waffenfchmiede Magli*), deren Ihätig- 
feit Hugo Foscolo in feinem, den Grazien geweihten, an Canova 
gerichteten AHymmus erwähnt! Ä 
‚Wie wenn ein froher Dit in früher Damm’rung 

Den Larkus aufwecket zum Gemurmel 

Der Schiffer ſingt, die nahen Lauten toͤnen, 
Und weich die Flöte klagt von Jünglingen, 
Berliebten ,, ud: von Mpmabeu:auf Den Gondeln, 
Den Huthöurchirrendenz. und von den Ufern 
Der Hirt antıporter mit Schalmeyenton, 
Vom Inneren der Hügel fhallen Hörner, 

Des Rehbocks Sehreck indeß wohl abgemeſſen 
ZA Bon Berco.ber.der Schmied, des Erzes Bänd’ger, 

Aus Flammenhöhlen donnert ; bocheritaunt, 

Hängt auf fein Meb der Fiſcher horchend Hin. 


e DT e — —— — ————— — —— — EEE ER. Dad 


*) Das Wort fehlt ſelbſt in der neueften "Ausgabe von Jagemann's 
Wörterbuch. . | 
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Der große Maler Appiani exflärte den See von Lecco, wel« 
her il ramo di Leceo heißt, für malerifcher, al6 den See von 
Como, und das Urtheil findet fich vollfommen beſtaͤtigt, befou« 
ders im Srühling und Herbſt, und felbft im Winter: 

Wenn bey lazurnem Himmel an dem Thor 

Des ESonnsnaufgangd Rofendiüfte ſchweben, 

Und weiß von Schnee und Thau, der nächtlich fror, 
Die Berg‘ und Ufer, weiche fie umgeben; 

Den See allein dedeckt Fein meißer Flor, 

Der: braun erfcheint,, weil in die Weißen heben, 
Wenn unter. feiner Rift geword’nen Fluth, 

Sp Baum als Fels den Kopf voranter ruht. 


Wenn von der weißen Laſt des Schnees gebückt, 
Die Hauſer auf den Höhen fidy verſchliefen, 
Deßungeachtet grümes Haar noch fhmüdk 

Die Lorbeer, die Cypreſſen und Oliven 

Und arme Vögel, die Der Hunger drädt, 

Bon ihren Neitern ſtürzen in die Tiefen, 

Und wie der Flug fie durchs Gehoͤlze treibt, 

Der leicht berüprte Schnee darnieder fäubt. ' 


Diefe beyden Strophen find aus Ultico e Lida X Zhomas 
Graſſi's von Bellano, eines der belicbteften lebenden lombardi; 
ſchen Schriftitellers. Auf dem öftfichen Ufer des Sees von Lecco 
hinauf iſt Mandello, wo der Pallaſt Airoldi (heute Pini), 
nad Galli di Gravedona ehemals der. herrlichite am lari⸗ 
[hen See, ehe fih an deſſen Ufern die fürjtlichen Willen dee 
Sommariva, Melzi, Serbellout und Odescaldi 
erhoben. Auf dem entgegegenfegten Ufer des Sees ftellt ſich 
Bellaggio, dad zudem Gebiete von Como gehörig, in der, 
ſchoͤnſten Anſicht dar. Auf der oͤſtlichen Seite des Sees geht 
die Straße über Bella no, der Geburtsſtadt des Dichters Si⸗ 
gismund Boldoni im ſiebzehnten, und Thomas Groſſi's im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert, bey dem majeſtaͤtiſchen Waſſerfalle, welcher 
der Entfegliche (l’Orrido)‘Heißt, vorüber nach dem Stilver⸗ 
joch und nach Tyrol. 

Die zweyte Strafe, weldye der Guida führt, geht von 
Monza aus durch die Mitte der Brianza gerade noͤrdlich über 
Monticello nach Oggiono. Ueber den Park von Monza 
hinaus liegt links von Madyerio die Vila Verri, deren Be⸗ 
figer, der berühmte Sefchichtichreiber und Oekonomiſt diefed Na 
mens, bier einen alten, dem Herkules geweihten Votivftein des 
Publius Petronius Verus einmauerte. Bey Canonica erhebt 
ſich am Ufer des Fluſſes Cambro die herrliche Villa ded Gra⸗ 
fen Giacomo Mellerio, einesgroßen Freundes der Wiſſenſchaften 
und Gönnerd der Gelehrten, von denen mehrere der ausgezeich⸗ 
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netſten hier heiteren Laudlebens genaſſen, wie ber Numismate 
‚de Carli, der Bibliophile und fatgrifche Dichter Cavalier d’E lc i, 
der Befchichtfchreiber RoOomini, der Archäslege Rabns amd 
der Dichter Polidori, welcher die Schönheiten der. Billa in 
einem befonderen Gedichte befang, wovon Hr, Cantu. Auszüge 
gibt, und die Gemaͤlde und Sculpturen der Villa beſchreibt. 
Banz nahe bey Gernettodfo Heißt die Billa des Grafen Mels 
lerio) find Geömo und Peregallo, zwey dusch den biutigen 
Hader ihrer Lehensherren im Mittelalter berühmte Drtichaften, 
wo die Liebesgefchichte und Vermaͤhlung Mofas Peregalli mis 
Gian Guidotto von Lesmi duch einen Eremiten, das Seiten- 
ſtuͤck zu der Nomeo’s und Biulietta 8 ;u Verona und Jonelda's 
ganbertayg su Bologna. Die Weine Les mo's hat. Bafıliv Ber: 
eucoi in feinem nüchternen Dithyrambus Il Baoco in Briamue, 
und der Dichter Frauceoco Redi in feinen non poetiſcher Begei⸗ 
ſterung eingegebenen gepriefen. . Weiter gegen Norden, gegen 
Monticello, ift ver Pallaft der Familie Cafati, ehemals 
einer der fchöniten der. Brianza, welchen der bier gaſtſreundlich 
aufgenommene Dichter. Ballefkrieri in. feinen: Verfen befang · 
Minder glänzend, «aber fchöner gelegen , it die Willa Zealdi, 
an deren Eingang ein Frescogemalde einige Charaktere der Pro- 
messi sposi vorflellt. Dad Caftell vor Monticello ward 
ſchon i. J. 1274 in. den bürgerlichen Kriegen von Grund aus ver- 
wüßtet ; der Baumeilter Canonica hat hier einen herrlichen Pal 
laſt erbaut, deifen Befiger, der Graf Ambrogio Nanc, denfel« 
ben mit den Bruſtbildern berühmter Lombardifcher Dichter. ‚. Zunit: 
ler und Gelehrten, wie Monti, Appiani, Romagnoni, Mans 
zoni, Cagnola, Volta, Albertoli und Oriani verherrlicht hat. 
Die Bewohner Vijanv's, nördlich von Miffaglia, leiten 
den Namen des Ortes vom Janus ber. Weilih von Monti— 
cello führt die Straße nad) deu zwey Cafate, dem -alten. und 
neuen, und der Billa Greppi, wa der Dichter Baltenrieri 
in mailändifcher Mundart Dichtete: 


E peu el Gernet la in faccia, a peu in sostanza, -- 
I caseggiä de tutta la Briansa. 


Das zunaͤchſt gelegene Befano wird in dad obere und 
untere abgetheilt, wo die Villa Dragoni umd die i. J. 1834 
erweiterte Kirche ſehenswerth. Hier iſt der eigentliche Mittel⸗ 
punkt der Brianza. Eine der ſchönſten Villen derſelben iſt die 
Villa Pirovano, welche aber mit hoͤchſt gemeinen Inſchriften 
verunſtaltet iſt, wie z. B. ober einer Hütte: 

Mai si non s’allogia 
Che non sia peggio star fuori alla pioggiae. 
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Gay ſ a go wird von vielen für Cassicianum gehalten, wo: 
bin fidy: der heil. Auguflin während. feiner Zuberkitung zur Taufe 
zum Grammatiker Mereoundus.: gurüdzog. Hier verdient des 
Pallaſt Piraman.oVisconti mit Frescogemaͤldes Carlo 
Ronchi's die Aufmerkſfamkeit des Aeiſenden. »DIx. ruft der Wer 
faſſer beym Anblicke deo, nahe bey, Caſſago gelegenen Haͤgels Ba⸗ 
eiolago aus, »o!: wenn das Lehen ewig waͤhrte, wo wäre es 
⸗füßer zu genießen, als hier; aber das nahe gelegene Grabmal, 
»wolches der Architekt Elerichetti für die Familie Wisconti baut, 
erinnert uns, daß die Tagen bed Menſchen zwiſchen Rumpen;und 
»Parpur, zwiſchen Vollgenuß uud Elend wie ein Blitz :sorüben: 
sgehen.« Wie der Hügel Baciolago durch: feine Anuuuch alla 
Augen auf fich heftet, fo die vom: Dominicanet Eruceolann ;zn 
Ende des fiebzehnten · Jahrhunderts gebaute benachbarte: Kirche 
durch ihren großartigen Bau. Ein Geitenflü gu dem sanımu« 
thigen Hügel von Bacislago gewährt Bulciago mit: feinen 
fihönen: Gärten ; mit‘ den zwey Caſinetten Sangalli; und 
MNusca. Hier und an niehreren Drten. der; Brianza. drängten 
ſich dem. Verf: die Verſe Pindemontes uf! - . = 
ı 8 Schöner, grũner˖ Schauplatz, reisumrulint, ©. 
1. Me Willen, Licht und Schatten fo belät, - - . 
Doß er das Wert yon einem Zaub’rer ſcheint. 
Nicht ferne von’ Barzago, zu Bevere, ift der. durch die 
Prgende berühmte Wallfahrtsort der - Madonna d’Imbevera, 
wo am B. &ehtember jährlid großer Zulauf des Volko. Cine 
Legende iſt ebenfdlls, daß das von dem Gebirge von Weianga bew 
gränzte Thal von Rovagnate urfprünglich ein Waſſerbecken, 
etft von der Königin Theodolinde ausgetrocknet worden ſey. Im 
Thale von Rovagnate leben ſchone Volksgefaͤnge, welche der 
Drofeilor Samuel Biava in den Bebirgen der Lombardey, wie 
urns in’ denen Schottlands , Bellini. in jenen Siciliens aufge: 
fucht und aufgefunden haben, Nach den filnf’ Bier davon gege⸗ 
benen Proben fcheinen diefelben vom Profeffor fuͤnſtlich verfche- 
nert worden zu feyn, 3. B. das lepte auf ein Roſenblatt: 
Sieh das Blatt, das von dem Winde 
Fortgetragen wird geſchwinde, 
Reifer mir des Stromes Wogen, 
Bis es wird hinadgenogen, 
Zodtenblaß, der Fluthen Raub. 
So aud wandern die Gefühle 
Dur des Lebens Truggewühle, 
Wandern ohne wie zu willen, 


Bis auch fie hinunter müſſen, 
Wo der Lorbeer wird zu Staub. 


J 
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Earaverio iſt durch die rebenbegränzte Villa Auregg:i 
(heute Nana) ansgezeichner, wo der Dichter Wimenzo Monti 
der Gaſtfreundſchaft Luigi Aureggiſs genoß, und:en ihn. vnd 
feine: Gemahlin Gladwuänfche dichtete, in denen das Lob der 
Brianza widertönt, wie. im Schluſſe eines der beyden legten: 

Es beitraßfte fihon die Sonne‘ " tn 
Der Brianza Hemifphäre, 
Züllend mit der Strahlen Wonne 

Dell das Tpal vun Garaveri. 

Die dritte Straße des Guida durchfchneidet die Brianza 
in der Quere an ihren nördlichen Ende von Oſten gagen. Bellen, 
von Lecco bis Erba. Wer von Tecc os Brüde nordweſtlich 
fihaut., erblidt am gegenfeitigen Ufer Ded Sees Malgrnte, 
das urfprüuglih Grato hieß, aber nad) dem Gemehel, wel 
ches die von Como dort im 3. 11726 verübt hatten, Malgrate 
genannt wach. So nannten Die Mongolen ein Jahrhundert, ſpäͤ⸗ 
ter die Stadt Bamian, weil vor derſelben ein Enkel Tſchengiſe 
chan's fil, Mobaligh, d. i. die fhlimme Valley, und ‚chen, 
fo die Stadt Kopelst in Rußland die fhlimme Stadt, 
von einer dort erhaltenen Niederlage. Malgrate if der Ge: 
burtdort des Biographen Meina Hier vollendete Parini 
einen großen Theil feined Gedichte: Der Tag, und Bale 
ſtrieri faft feine ganze Weberfebung des Taſſo. Die Schlucht 
von VBalmadrera, wo die neugebaute Kirche fehenswerth, 
ſcheint ein alter Vereinigungskanal zwiſchen den Seen vonLecco 
und Pufiano geweſen zu ſeyn. Civate liegt am Fuße des 
Berges Di San Pietro, wo fchöne Ausfiht, In Valle 
deil’ Oro (vermuthlic Lorbeerthal) ift ein Waflerfall, deilen 
Mame lOrrido della valle dell’ Oro. . Der See von Pufiaan 
war ein: Rieblingsgegenftand der Mufe- Parini’s, und Herrn 
Cantu begeiftert die Erinnerung an die glüdlichen Abendftunden, 
din er auf,dem See mit feiner. hier. gebornen Braut zubrachte, zu 
Sfängew Die Seen von Annone, Pufiano und Alferio 
find npn.die-Mefte des großen @Dend;, welchen Plinius Eupilos 
nennt, und welcher durch eine-Naturbegebenheit zum Theil vers 
ſchwand. Den alten Ruhm Incino’6 (Lieini forum) brzey« 
gen die Juſchriften alter-Steine und Muͤnzen. Erba beguißt 
den Berfafler mit den Verfe eines jungen Dichters: 

Ob elivi d’ Zrba! oh piani! — Ob lusinghiero 
Di natura l’aspetto ed il sorriso: 
Ob de’ colli lombardi aere sincero! 

Die Villa Marliani, feit vierzig Jahren Amalia von 
der Gemahlin des damaligen Beſithers genannt, iſt durch die 
Aurora, eine Jugendarbeit des Malers Joſeph Boffi, verberr- 
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liche, welcher Bier mit den Dichtern Monti und Boscolo 
der Gaftfreundfchaft der Marliani genoß. Dem Andenfen Pa- 
sinds ift hier feine Büſte gefept, ein Werk des Bildhauers 
Srandi. Hier hörte man noch vor kurzem die Klagetöne einer 
unterirdifcehen Orgel, welche den orientalifchen Gedanken der 
Dde Parini’d an Nice in Zönen ausſprachen: 
Qui ferma il passo, e attonito 

Udrai del suo cantore 

Le commosse reliquie 

Sotto la terra argute sibilar. 


Ein rein orientalifches Bild, auf das Mannigfaltigfte von 
den Arabern, Perfern und Türfen varirt, indem, wenn Leila 
an dem Srabe Medſchnuns vorübergeht, aus demfelben feine 
Seuſzer als Flammen hervorbrechen,, oder als Sturmwind durch 
die Wuͤſte daherfahren, oder die Thraͤnen des Liebenden ald Quel⸗ 
len aus feinem Staube hervorfpringen. Beym -Anbfick:diefer 
Schönheiten rief Monti vor vierzig Jahren in feiner Mäschero- 
niana AUG: 

I placidi cercai poggi felici, 
Che con dolce pendio cingon Te liete, 
Dell’ Eapili lagune irrigatrieci; 

E nel vederli mi sclamai; salvete, _ 
Piagge, diletie al ciel, che al mio Parini 
Foste cortesi di vostr’ ombre quete! u.f m. 


Der Verfaſſer theilt aud) drey Strophen aus dem Merbfte 
Achille Mauri's mit, deren Gegenſtand das Kloſter von San 
Salvator. 

Die vierte und letzte Straße des Guida führt endlich füd- 
lich von Erba über Paina nah Monza zurüd. Ueber-Pas 
ravicino und Earcano gelangt der NReifende zu den herrli⸗ 
hen Soldo der Billa Giacomo Appianis. Ba Alcate 
it der Pallaft Elerici und der Garten Ddescaldi dee 
Aufmerffamteit des Reifenden wert. Cantu, die dem Wer⸗ 
faffer gleichnamige Stadt, war vormals die zweyte Hauptſtadt 
dBer-Martefana, wo die ältefte Kirche von Galliano beuch- 
tet zu werben verdient. ine andere Straße von Erba nad 
Paina führt uber Inverigo, wo die Rotonde Cagliola’s 
und der Pallaſt Erivelli's befchrieben werden. Ueber das ro: 
mantifch wilde Thal Orrido wird ein durch den Aufenthalt in 
dieſer Gegend eingeflößtes,, früher ungedrudtes Gedicht Samuel 
Biava's mitgetheilt. Die beyden Orte Romans und Billa 
Roman follen ihren Namen Römern danken, welche vormals 
die Brianza bewohnten. Agliate, auf beyden Ufern des 
@ambro-gelegen, ift einer der älteften Orte der Martefanı, 
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deſſen Rame ſchon ein Jahrtauſend hindurch geſchichtlich, indem 
i. 3.88: Biſchof Anopert von Biaſſono hier die alte Kirche ſtif⸗ 
tete. Zu Carate, einem Lieblingsaufenthalse der Königin 
Theodelinda, wird ihr der Bau des alten Thurmes zugeſchrieben. 
In diefer Gegend finder ſich nur in fehr großer Tiefe Waſſer; 
fo find zu Defio die Brunnen neunzig Schub tief; zu Se 
regno, im Haufe Carlini’6, bat der Brunnen hundert zwey 
und dreyßig Schub, während zu Paina, das um ſechzig Schub 
höher liegt als Seregno, der Brunnen nur hundert nenn und 
zwanzig, und zu Brugaccio, in ber Nähe Paina's, gar nur 
zwey und zwanzig: Schub tief. Der Weg von Paina nach Wonza 
führt über @eregio, Defio, Ligone und Muggio. Die 
fhänfte Billa in Deſios Nachbarfchaft ift die Traverfi (heute 
Eufani), im welcher der Abbate Amoretti den größten Theil 
feiner Heife nach deu drey Seen fchrieb, und wo roͤmiſche, vom 
Antiquare Dr. Labus erflärte Infchriften. Das zehnte, eilfte 
und swölfte Kapitel des Guida befchreibt einen Ausflug in die 
Valaſfina und Valſaſſina; von der erften erwähnen wir 
nur Caſtellmartes wegen der fchönen Kupferfammlung des 
durch feine Costumi di tutte.le nasioni und I Romanzi di Ca- 
valleria berühmten Bibliothekars der Brera, Art. Dr. Giulio 
Kerraris, und in der Valfaffina zu Introbbio eined 
der fchönften Waflerfälle, welcher da6 Paradies der Hunde 
beißt. Die Berge der Walfaffina find die höchften der Land⸗ 
ſchaft Como, und der Legnone ift höher ald das Stilverjoch, 
nach weichem der Weg durch die Walfaifina führe. Die wilde 
Alpengegend der Ballaffina und der Balfaffina bilden 
einen ſchneidenden Contraſt mit den anmuthigen Thaͤletn der 
Brianza. Die Geſchichte der Ballajlina, feines Waterlandes, 
bearbeitete der Ingenieure Giuſeppe Arrigoni, diefe wird ein 
Seitenſtuck zu der der Brianza von Cantu bilden, welcher im 
zwey Wänden großoetav fehr audführlic die Schiefale feines 
Schöner Vaterlandes befchreibt. Sie beginnt von den-Zeiten der 
dlteften Bewohner, der Drobier, welches Wort von‘ opos und 
Bros abgeleitet, Bergbewohner heißt, und noch heute in den 
Namen vieler Ortfchaften der Brianza fortlebt, ale: Orobbio/ 
Marapbio Robiano, Nobiate, Orobio, Introb—⸗ 
bio und Montorobbio. Mach den Orobiern kamen die Cæll- 
ten, Herusker, Gallier, Römer, deren Spuren nicht 
nur in den celtifchen, gallifchen und römifchen Namen der Orts 
fehaften nachgewiefen werden, fondern von den Römern fich au 
in vielen Steiuen und Infchriften erhalten haben. Der Berfitas 
Der des Chriftensthums in der Brianza war der heil. Simpli⸗ 
eins, umb des heil. Auguſtin bereitete fih zu Caſſago zuy 
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Taufe vor. Ju dieſe Zeit. hed erſten Chriſtenthums in der Saianza 
gehören die Baptiſterien von Barzano.und Agliate Ans 
dem lebten Orte war ber heil. Dazius, der. Biſchof non Mai⸗ 
Iond, welcher mit Belifariud, dem Feldhernn. Juſtivian's, 
unterbandelte, fo Daß die Brianza mit Muiland, nach der Herr⸗ 
fhaft der Hunnen und Gothen, den Byzantinern anheimfiel. 
Die eigentliche Gefchichte der Lombardey aber, und folglich: quch 
der Brianza, beginnt erſt. mit den Longobarden, deren Kösigin 
Theodolinda mit ihrem Gemahle A utarıi zahlreiche Denkmala 
ihrer Frommigfejt und. Weisheit zurückließ; fie .tegdineta: Die 
Sümpfe von: Rovagnate aud, währen» Autari zu Mouse 
baro die. Sranfen ‚von Sonnenaufgang bio Gennenuntergang 
auf Das Haupt fchlug. ı Das: achte Kapitel. gibt eine Ueberſicht 
des Feudalismus im gehnsen Jahrhundert, undadas neunte Ka⸗ 
pitel einen Ueberblick der Munieipalverfaſſung im eilftenz im 
zwölften. begannen die, Kriege zwiſchen den Brienzern um 
Comaschern.“ Die Mewohner der Martefana.und Leie 
e0’8 lagen zehn. Jahre. belagernd: vor: Come, mie Die: riechen 
vor Troja. Die Völker der Brianza waren die Verbündeten 
Friedrich Barbaroffa’s, welcher: nach ber Zerſtoͤrung von Mai—⸗ 
land in den Staͤdten der Briauza und in denen der Lombardey 
Vicarien und Podeſtas einſetzte. Pinamonte von. Vimersata 
ſtand an der Spitze der Abgeordneten von drey und zwanzig 
Staͤdten, weiche ſich im Kloſter Pontida verſammelt hattau— 
um von Friedrich Die Ruͤckkehr der verbannten Mailänder zu er⸗ 
halten... Nach der von ihm verlornen Schlacht zu Legnano ſprach 
Pinamonte mit feinem Landamanne Lotterio Medici. non 
Novatee zu Gunſten der Mailaͤnder auf, dein Congreſſe zu P.ans 
tida. Nach Friedrichs Tode wucherte zu Mailand der. Samen 
bürgerlicher. Kriege unter der Regierung: des Erzbiſchofö,, des 
Podeſta und. der zwölf Conſule, welche letzte zuſammen Der Ares 
ditsrath (consiglie della Credanza) hießen. Diejem entgegen 
bildeten fi) mehrere politiſche Geſellfchaften, wie: die. Sonuiotà 
della Motte, an. welcher mehrere Kamilien der Brianza, vaie 
De Annoni, Medici, Carcano, Mandello, Biro- 
vano,. Die Herren von Velate, Bevolco, Biuffano, 
Aglagte, Qurago und die TZorriani von Val⸗Saſſina 
Theil nahmen. Gine zweyte Gefellfhaft, aus: der Blüthe der 
Augend, bildete fih zur Huth des Earoccin, d. i: des Bau⸗ 
upptyagend ;.fie nannten. fich. la Societa dei .Gaglierdi, „Kine 
dritae Geſellſchaft ‚von Künftlern und Handwerkern, wit roth 
wer gig getheilter Sahne, nannte. fi) la compagnie della 
Gredensa di Sant’ Ambrogia. Die Bewohner der Mart eſan a 
benützten die. Unruhen: Mailands, um fi zur unabhängigen. Res 
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publif zu erklären, kehrten aber dann wieder unter ihre vorigen 
Herren zurüd, indem fie dem Klofter Sant Ambrofios zu 
Mailand und dem Erzpriefter von Monza Tribut zahlten. Zu 
Ende des zwölften Jahrhunderts verherrlicht den Namen der 
Serren von Bal:Saffina, welche ihre Belehnung mit diefem 
Berglande vom heil. Ambrofins herfchreiben, der Graf Tazio, 
deffen Neffe Martino della Torre von riefigem Körperbau, 
in dem Kreuzzuge am Grabe des Erlöfers den Martprtod ftarb. 
Pagano della Torre ward nach der Niederlage Kaifer 
Friedrichs 11. zn Camporgnano und Caffina Scanafio 
von den Mailändern eingeladen, die Zügel ihrer Regierung zu 
übernehmen. Nach feinem Tode (6. Jänner ı240) folgte ihm 
fein Neffe Martino unter dem Zitel: Anziano della Credenza. 
Nach dem Waffenftiliftande von Parapiago ward der Friede 
im Klofter von Sant Ambrofio zu Mailand gefchloffen.,, wo als 
Abgefandte der Martefana die Kapitäne Pirovano, Man 
dello Earcano und Alberto Confalonieri, diefer ala 
Deputirter der Gefellfchaften der Motta und Credenza. Die 
CEonfalonieri Grafen von Agliate waren eine der reichften und 
mächtigften Familien der Brianza ; von den Plebejern hart be 
drängt, beriefen fie den Tyrannen Padua's, Ezzelino, um 
ihm die Herrfhaft von Mailand anzutragen. Er ftarb an einer 
an der Brüde von Eaffano erhaltenen Fußwunde zu Son: 
eino (8. October 1259) ohne Zeichen von Reue. Die Einwoh⸗ 
ner der Martefana, Leccos und Bal:Saffina’s erflär: 
ten fih zu Gunften der Torriani, welche, befuͤrchtend, daß 
ihnen die zahlreichen Schlöjfer der Brianza, wenn fie in die 
Haͤnde ihrer Gegner fielen, verderblih würden, die Zerflörung 
derfelben befahlen. Otto Wisconti, der Erzbiſchof von 
Mailand, bemächtigte ſich auch der weltlichen Herrfchaft nach 
dem Gemetzel der Torriani zu Defio (i.J. 1277), welchem nur 
zwey Torriani (Caſſone und Goffredo) durch ihre Abweſenheit zu 
Canta entgingen. Durch den zwifchen den Visconti und 
Zorriani, den beyden mächtigen, fih um die Herrfchaft 
Mailands und der Brianza freitenden Bamilien, zu Brivio abs 
gefchloffenen Waffenftillftand wurde die Brianza nur auf kurze 
Zeit beruhigt. Die Torriani erlagen der Uebermacht ihrer Beinde, 
der Visconti, und die Herrfchaft der Brianza fam unter die 
Herrſchaft von diefen. Unter den mächtigen Bamilien, welche 
fi) als Lehensherren in der Brianza durch Ehrgeiz und Streit⸗ 
fucht auszeichneten, waren die Parrapicino von Como, de: 
ven Name noch heute der Ort bey Alferio trägt, und deren 
Begner die Bitani, die Melofi und Ruftici von Vimer⸗ 
eato, die Bariani und Pili von Miffaglia, die Drigo 
q . 
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und Moltano von Sirone, die Sachi md Parravi— 
cino von Bucinigo, die Annone und De Capitani 
von Jmberfago, die Torrevilla, die Lefmo, die Me 
dici, die Corrado, die Aderardi, die Petroni, die 
Beretta, die Arrigoni, Amigoni. und Graffi von 
Cantu, lauter edle$amilien, deren die meiften noch heute fort« 
leben, und die damals, ald Guelfen und Shibellinen ſich be- 
fämpfend, das Fauſtrecht im vollen Maße übten. Sn diefen 
Wirren bürgerlicher Parteyen bildeten ſich auch religiöfe Secten, 
wie die Gläubigen von Conerez zo, an deren Spike Ste⸗ 
fano Eonfalioneri von Agliate allen Neuerern Schuß gab. 
Die Kepereyen der Valteliner erſtreckten ihre Aefte bis in die 
Brianza, in welcher aber im 3.1336 der heil. Miro geboren 
ward, welcher hundertjährig am Ufer des Comerſees farb. Vom 
J. 1333 datirt in der Brianza die Oberberrfchaft der Visconti, 
indem ſich Azzone Visconti, Lecco's, Cantu's und der Marte⸗ 
fana bemädtigte, Bernabo die Schloſſer von Deſio und Trezzo 
baute. Galeazzo Visconti entſchied den Graͤnzſtreit zwi⸗ 
ſchen dem mailändifchen Gebiete und der Brianza am »2.Nov. 
»385 durch eine feyerliche Erklärung, welche fofort Richtſchuur 
und Sränzurfunde blieb. Die Namen der Shibellinen und Buel« 
fen, welcdye urfprünglich die Anhänger des Papftes und des Kai⸗ 
ſers bezeichneten, wovon jene weiße Waffenbinde und weiße Rofe, 
diefe rothe Waffenbinde und rothe Roſe auf den Müpen trugen, 
wurden bey jedem Anlafle aldLofungswort der ſich befänipfenden 
Parteyen mißbrauht. Su der Brianza hießen alle Anhänger 
deö Herzogs von Mailand Shibellinen und ihre Gegner Quelfen. 
Auf Giovanni Maria VBiscontis Befehl bemächtigte 
ſich fein Hauptmann Pandolfo Malatefta des Schloſſes Trezzo, 
der feſteſten Burg der Guelfen, fuchte fich aber dann ald unab⸗ 
bängiger Here zu behaupten, und Facino Cane erwarb rei: 
yes Erbtheil an Ländereyen in derBrianza, ald Cantu, Eaf- 
fano, Val⸗Saſſina; feine Gemahlin Beatrice Ditenda 
ebelichte in zweyter Ehe den Herzog Filippo Maria Vis- 
conti, welder, der legte dieſes erlauchten Herrſcherhauſes, 
unter den Dolchen der Werfchworenen endete, nice im 3.1476 
(wie duch Druckfehler fleht), fondern 1446. Filippo Maria 
Wisconti, welcher den berzoglichen Thron i. J. 1412 beftitgen, 
war durh Bande der Verwandtfchaft enge mit Francesco 
Carmagnola verbunden, welcher ſich des Kaftelld von Lecco 
bemäcdhtigte, und alfo den Ruhm feines Namens auch weit durch 
die Brianza verbreitete. In den Kriegen zwifhen Mailand und 
Venedig war die Brianza der Schauplag derfelben. Der lebte 
Visconti hatte nur eine Tochter Bianca Maria binterlailen; 
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fie ward die Gemahlin Francesco Sforz a's, welcher der Zügel 
der Herrfchaft von Mailand und der Brianza fi) bemädhtigte. 
Nachdem mit wechfelndem Baffenglüde zwiſchen den Mailändern 
und den Menetianern am Berge San Gineſio und zu Bri— 
dio gefochten worden, gaben für Sforza die Familien der Brianze, 
welche ſich mit ihm vereinten, als: die Adda von Dlginate, 
die Nava von Barzand, die Riva von Galbiate, die Iſacchi 
von Barzago, den Ausfchlag. Durch einen am 3. Maͤrz ı450 
zu Vimercato unterfchriebenen Vertrag ward Sforza's Herrfchaft 
über Mailand fegerlich anerfannt, und vier Jahre hernach der 
Friede zwifchen den Venetianern und Sforza zu Lo di gefchloffen. 
Sforza ftarb am 8. Maͤrz 1466 fünf und fechzig Jahre alt; 
eined feiner rühmlichfien Werke ift der Napiglio, d. i. der 
fohiffbare Kanal der Martefana, durch welchen das Waſſer der 
Adda bis nah Mailand geleitet worden; die Einfünfte diefes 
Kanals verfchrieb Galiazzo Sforza, welcher audy nicht Eine 
der Tugenden feines Vaters Francesco geerbt hatte, der Lucia 
di Mariano, Gemahlin Raverti's, einer feiner zahlreichen 
Buhlerinnen: »ald Anerkennung ihrer Schambaftigfeit, Natürs 
Iichfeit und einzigen Schönheit.«— »Unglüdliche Zeiten,« ruft 
der Verfafler aus, »in welchen gefchändete Ehre mit derfelben 
Freymüthigkeit proclamirt ward, mit welcher unfere Regierungen 
Frieden, Gerechtigfeit und Religion anempfehlen.e Galeazzo 
fiel in einer von einem Schulmeifter angezettelten Verſchwoͤrung 
(1476), und fein Sohn Giovanni folgte ihm unter der. Vors 
mundfchaft feiner Mutter Bona und feines Oheims Lodovico 
el Moro. Enea Erivelli war unter dem Namen eine 
Commiffärd der Statthalter Sforza's über die Brianza, 
Trezzo, Val-Saſſina und Lecco. Unglüdlicher Weife 
hatte der Herrfcher Mailands die Hülfe Carl's VIII, Königs 
von Sranfreih, angerufen, deilen Nachfolger, Ludwig XII., 
die Herrfchaft Mailande fich felbft anzueiguen fuchte. Ludo- 
vico il Moro rief zu Innsbrud die Hülfe Kaiſers Marimis 
lian, und zu Konftantinopel die Sultan Bajefid’6 an. Am 4. Fe⸗ 
bruar 1500 zog Ludwig der Mohr nady fünfjähriger Abwefenheit 
wieder in Mailand ein mit fechzehntaufend von Francesco San 
Severino befehligten Schweizern und taufend deutfchen Küraifiee 
ren. Zu Mortara fchlug er fih mit dem berühmten Marfchall 
Bian Giacomo Trivulzio, maniaco fautore della po- 
tenza franoese. Diefer hätte gerne die ganze Lombardey für 
immer den Sranzofen unterjocht, aber durch die Schlacht von 
Pavia und die Sefangenfhaft Sranz I. (25. Februar 1525) ward. 
das Schickſal Italiens anders entfchieden. Unter diefen Kriegs⸗ 
laͤufen, in weldyen die Guaſtatori (die Renner und renuer) 
2 
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die Brianza uͤberſchwemmten, erhob fich in derfelben die Macht 
Giacomo de Medieis, des Heren von Muffo, Chia— 
venna und Monguzzo. Die liltige Lucia Raverti (?), 
Nevertat?), Rivertat?) (auf diefe dreyfache Weife fchreibt 
der Verfaffer den Namen) erhielt für ihren unehelichen Sohn Die 
Errichtung der ihr von ihrem Buhlen gefchenften Laͤndereyen in 
ein Herzogthum, mehrere Lehen wurden von den Spaniern ver- 
kauft. Der erfte Theil der Geſchichte fchließt mit der Geſchichte 
religiöfer Stiftungen, mit der Gefchichte der Willenfchaft und 
der Kunit zu diefer Zeit in der Brianza, wo Bettino im‘. 
3488 fein Gedicht Letilogia dem Cardinal Adcanio Sforza wid: 
mete, Siovanni Matteo Ferrario von Agrate zu Pavia 
die Arzneykunde lehrte, Teonardo da Vinci i. J. 1490 
durch ein Sresfogemälde Erba, und Lunio die Kirche von 
Maggianico durd feine Gemälde verberrlichten. 

Der zweyte Theil beginnt mit der Geſchichte des Wallfahrts⸗ 
ortes der Waletta, wo die Grabftätte des heil. Girolamo 
Miani, des Vaters der Waifenhäufer, des Patrone aller Kin- 
derwartanftalten, welcher im felben Jahre 1481 als einer der 
größten Wohlthäter der Menfchheit geboren ward, in welchem 
einer der größten Thrannen, Mohammed H., zu Konftantinopel 
geftorben. Nach einer furzen Riographie desfelben wird das 
Autodafe von Heren erzählt, welches die Dominifaner zwifchen 
Comagna und Ddnaga an einigen ald Hexen angeflagten 
unglüdlichen Weibern voll;ogen. Die Erzählung zweyer folcher 
Hexenprozeſſe, welche ein Jahrhundert früher, nämlich in der 
Hälfte des funfzehnten Statt hatten, finder fi fchon im fünf 
und dreyßigiten Kapitel. Die unglüdlidhe Epoche des ſchauder⸗ 
haften Fanatismus der Herenprogeife erftredt fih "Durch drey 
Sahrhunderte, vom Beginne des funfzehnten bis zu Ende des 
fiebzehnten, und nach den uns bekannten Urkunden vaterländi- 
[her Geſchichte hierüber zu urtheilen, war die Wuth derfelben 
gerade gegen das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, wo man 
fie ſchon im Abnehmen vermutbhen follte, in Steyermarf aufs 
Höchſte gefliegen. Auf dem Ratbhaufe zu Hainburg in Oeſter⸗ 
reich befinden füch die Schriften von einem halben Hundert Heren« 
prozeflen, und in dem Archive von Hainfeld in &teyermarf die 
vollftändigen Acten eines der berühmteften Hexenprozeſſe vom 
3.1674 und 1675, in weldden mehrere Hexen (deren aber feine 
von Niegger6burg, wie die Sage dort irrig erzählt) verbrannt 
wurden, und Georg Agricola, der ald der Hauptherxen⸗ 
meifter angeflagte Pfarrer von Hazendorf, im Kerfer von Feld: 
bach) gewaltfamen Zod fand Der Hofcommiſſaͤr diefes beruͤhm⸗ 
ten Herenprozeſſes war der damalige Öfterreichifche NRegierungs- 
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rath und nachmalige Regierungspräfident Graf Ernft v. Purg⸗ 
fall; da er ducch die Hand feiner Gemahlin, Negina Freyin 
v. Saller, Tochter Eliſabeth Katharina’s Freyin v. Galler, 
der Wefeftigerin von Rieggersburg, Mitbefiper dieſes ſteyer⸗ 
märfifchen Mont -Michel ward, fo entftand wahrſcheinlich hier⸗ 
aus die Sage von der Befchließerin, Blumenzuͤglerin, deren 
Zimmer zu Rieggeröburg mit eben fo vielem biftorifchen Grunde 
für das Zimmer der Here galt, als zu Sreifenftein vom 
Thorwaͤrtel ein hölzerner Sauftall ald der Ort gezeigt wird, wo 
Michard Loͤwenherz eingefperrt geweien ſeyn foll, über welche 
Dummpeit fi dann viele englifche Neifende in ihren Reiſebe⸗ 
fhreibungen und außer denfelben unnüg geärgert haben. Auf 
dem Schloffe von Sleichenberg befinde ſich das furze Pro- 
tofoll von einigen und vierzig Hexenprozeſſen, deren Schlacht: 
opfer binnen der kurzen Zeit von zwey Jahren (168g bis 1691) 
verbrannt wurden, fo daß noch zu Ende des fiebzchnten Jahr: 
bundertö im Süden Deutſchlands die Scheiterhaufen flammten, 
wie zu Beginn deöfelben im Norden der dreyßigjährige Krieg. 
Die Urfachen folder Unmenfchlichfeiten und Abfcheulichfeiten lie: 
gen wohl zunächft in dem Fanatismus jener Zeit zu Tage, aber 
bey alledem find Die geheimen Xriebfedern fo vieler diefer ganz 
unbegreiflichen Hexenprozeſſe und beeideten Ausfagen von Teu: 
felöverführung noch nicht genug and helle Licht Hiftorifcher Unter: 
fuchung gezogen, wa6 nur durch die Kundmachung der Acten 
folcher Herenprogeife bewirkt werden fann. Mach den und aud 
den Archiven von NHainfeld und Gleichenberg bekannten Acten 
ſcheint «6 faft, daß in jener Zeit der Wirren ungrifcher Un⸗ 
ruben und türkifcher Kriege, und großer Gigenmädtigfeit der 
Adeligen fowohl als der Beiftlichen, fich aus dem Abfchaunte 
derfelben eine Gefellfchaft zufammengethan, welche Mägde und 
Weiber in ihrer Jugend finnlich mißbrauchte, und die verlailenen 
oder ungetreuen in ihrem Alter dem Scheiterhauren überließ. 
Außer dem biftorifchen Lichte, was hiedurch über den wahren 
Grund und Anlaß fo vieler Herenprozeile verbreitet würde, müß- 
ten ſich in der Unterfuchung des angefchuldigten Teufelsglaubend 
mehrere für die Sefchichte des Aberglaubens und des Zufammen- 
hanges desfelben mit alten Religionslehren intereifante Daten 
berauswerfen; fo 3. 8. erfcheint in einem der in vorliegender 
Geſchichte (1. 275) erzählten Hexenprozeſſe eine Sybille mit 
Gänsfüßen, welche fich bald groß, bald Flein zeigte, und welche 
feine andere ald der Zeufel feyn Fonnte, welcher den Sohn der 
Frau Poliffena di Befana und mehrere andere Kinder 
trank gemacht. Diefe Sybille mit Gänsfüßen ift augenfchein: 
li die Beine Pedauque der Franzofen, deren Abbildung auf 
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den Mauern der von Millin irrig für einen alten Tempel ger 
baltenen achtedigen guoftifchen Kirche zu Montmorillon fid 
befindet *). Solcher Zeufelöfpuf des Aberglaubens wurzelte 
augenfcheinlih in der Ikonologie gnoftifhen Unglaubens des 
Mittelalters. Auf die Verzweigung gnoftifcher Lehren aus dem 
dritten und vierten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung 
durch volle taufend Jahre bis Herunter ind dreyzehnte und vier- 
zehnte Jahrhundert hat Rec. zuerfi in dem Mysterium Bapho- 
metis revelatum aufmerffam gemacht, aber wenig Glauben ges 
funden, bis dad Dafeyn gnoftifcher Lehrer und Secten, und 
ihrer Verzweigungen biß tief herunter ind Mittelalter durch 
Matter's Geſchichte des Gnoſticismus im felbem außer allen 
Zweifel gefegt worden. Einen neuen Beytrag hiezu wird die fo 
eben vom Advofaten Carlo Pancaldı auf Subfeription ans 
gefündigte Gefchichte der bisher ganz unbefannten Gefellfchaft 
der Gaudenti ?) in Bologna liefern, weldye ſchon von Alerans 
der VI. aufgelöft, von Sixtus V. gaͤnzlich unterdrüdt ward, 
und deren Epilog eine neue Erflärung des drey und zwanzigſten 
Gefanges von Dante's Hölle enthalten wird. Pancaldi 
bat fi) durch die Erflärung mehrerer biftorifcher Denkmaͤler, 
namentlich einer etrusfifchen Iſis »), und durch Bemerfungen 
über die Deutungen des Räthjeld Aclia Laelia Crispis *) bes 
reits als Sefchichtöforfcher und Archäolog befannt gemacht, fo 
daß feine Gefchichte des Baudentismus die durch den Pros 
ſpectus erregten Erwartungen erfüllen dürfte. 

Das fieben und dreyßigſte Hauptſtück befchäftigt fich mit 
dem Leben eines der edelften und größten Menſchen, nämlid 
des heil. Carolus Borromeus, in fo weit fich jfeine Sorg⸗ 
falt zur Zeit der Peſt und durch andere wohlthätige Stiftungen 
auch über die Brianza erftredte; feine Wohlthätigfeit und uner⸗ 
müdete Anftrengung für das Heil feiner Diöcefe ‚hörten nur mit 
feinem Zodeötage (3. Nov. 1584) auf: 





ı) Voyage dans les Departemens du Midi de la France; par 
Aubin Louis Millin, p.739; und: Mysterium Baphometis 
revelatum im fechsten Bande der Zundgruben des Drients ©. 95. 

2) Storia critico-filosofica del Gaudentismo in Bologna tratta 
nella maggior parte da preziosi e singolari monumenti che 
diligentemente disegnati la decoreranno in tavole e che poträ 
servire di nuovo commento al Canto XXIII dell’ inferno di 
Dante, dell’ avvocato Carlo Pancaldi. 


s) L’Isi etrusca, Idoletto trovata fra rovine di Carena al Sasso 
fuori porta Saragossa di Bologna. Bologna ı836. . 

*) Osservazioni intorno gl’interpretamenti allo emigma Aelia 
Laelia Crispis, lettera di A. C. P. Bologna ı838. 
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vIn diefem Fahre, nachdem er die eilfte Synode feiner Diöcefe 
gehalten, viele Einrichtungen in Betreif der auswärtigen Vicarien ger 
froffen,, fegte er den Drgien ded Carnevals ein Ziel, machte Anftalten 
für die Beobachtung der Faſte, baute die Kirche der Madonna zu Rho 
mit einem Collegium von Prieftern , und beſchloß, ein Spital für Ges 
nefende zu bauen. Diefe fromme Abfidht wurde fpäter von Caſsparo 
Bisconti, feinem Nahfolger, ausgeführt, welcher den Vätern der 
GSongregation St. Johanns von Gott dad Local einrdumte, wo ſich noch 
heute die fromme Songregation der Fate bene fratelli befindet.“ 


Hiezu fey bemerkt erſtens, daß die Orgien des Faſchings 
damals zu Mailand fich tief in die Faſten erſtreckt haben muͤſſen, 
weil felbft nach der Befchränfung des heil. Carls Borromei 
der Carneval zu Mailand noch Heute eine Woche Tänger dauert 
als anderöwo; zweytens, daß der fchöne Nanıe der barmberzis 
gen Brüder: Fate bene fratelli, zu Mailand auch indgemein 
noch um zwey Wörter verlängert, als Krati fate bene ai fra- 
telli (Brüder thut den Brüdern Gutes) üblich if. Die zwans 
jig Jahre von ı596 bio ı616 waren Jahre des Unglüds für 
die Brianza und für die ganze Lombardey unter fpanifcher Herr: 


(haft. 

»Damals brachen in Italien alle die Vorurtheile und Fehler des 
ſpaniſchen Charakters herein, der Trotz, das Höfiihe Benehmen , der 
edle Müßiggang , Die Verachtung der Armuth, die Primogenitur griff 
alles verichlingend um ſich, und alle jüngeren Söhne wurden zum Pries 
ſterthume oder zum Soldatenftande verdammt. Die beftehenden Titel 
des Adeld waren nicht hinreichend, es wurden neue geſchaffen, und ein 
auf Unfitelichfeit gegründeter Coder von Serventismus eingeführt, ver: 
mög welchem Peine Frau ſich Öffentlich allein zeigen, und der Mann nicht, 
ohne lächerlih zu werden, fein eigenes Weib begleiten durfte. Die 
übeln Folgen einer ſolchen Ausgelaſſenheit der Sitten verderbte Die ganze 
Bevölkerung Italiens. Die zerriffenen Familienbande untergaben die 
Srauen unedlen Anfprühen und Berträgen, bevölkerten das Land mit 
unebelihen Kindern, und was daß Aergerlichftie, löfhte in den Gem: 
thern alles Gefühl von Schampaftigkeit und Biederfinn (Galantuo- 
mismo) aus. Der Familienvater, der wahren Abſtammung feiner Kin 
der nicht vergewißt , Eonnte natürlich für ihre Erziehung nicht mit gehö⸗ 
riger Luſt und Liebe forgen, und beftimmte nad feinen Wunſchen Die 
Kinder noch im Mutterfchooße zu einem ihren Neigungen entgegenges 
festen Stande. Alle Schmeicheleyen,, alle Bunftbezeugungen wurden an 
den zum Erben des großen Vermögens beflimmten Aelteften verichwendet ; 
er allein faß an dem väterlihen,, den übrigen Söhnen verfagten Tiiche- 
Die enterbten Söhne, um ein ihrem Stande nicht unangemeſſenes Leben 
zu führen, gingen ins Klofter und ind Heer, wohin fie berühmte Titel 
und die Eitelkeit reicher Verwandtſchaft trugen. Unter anderen Unords 
nungen diefer Zeit war die zügellofe Ausgelaſſenheit einiger junger Her: 
ren, welche, in Eleine Gompagnien gefanmmelt , die Nacht durchſchwaͤr⸗ 
mend, ärgerlihen Galanterien mit Weibern von den unterfien Klaſſen 
des Volles nachgingen.« 
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Diefed legte ſtimmt fo ziemlich mit der oben geäußerten Ver: 
muthung über die Urfachen der Wervielfältigung der Hexenpro⸗ 
zeile in diefer Zeit zufammen, 

»Dieß geſchah unter den Reihen; Die Armen, welche immer die 
großen Herten nachzuahmen pflegen, überließen fih ebenfalls der Sie⸗ 
tenverderbniß, woraus dann ein unerfesliher Schaden für Dandel, 
Kunftfleiß und Aderbau erwuchs. Diele Abnahme an Erzengniſſen hatte 
zu gleicher Zeit Start, als die Epanier immer in Kriege verwidelt, 
und des Geldes bedürftig, die Steuern und Auflanen beftändig erhöhten. 
Ein neuer Gegenftand der Unterdrüdung war die Menge der Rebensbes 
fiser , welche im flebschnren Jahrhundert die Brianza unter ſich theilten, 
und den Zufland ded Volkes noch mehr verfhlimmerten Die Herren, 
welde eine Summe ausgegeben, um fich den Lehensbeſitz von Rändereyen 
zu verfchaften , drückten ſchwer auf den Bürger und Handwerker, um in 
der moͤglichſt Bürzeften Zeit ihre Ausgaben wieder hereinzubringen,, und 
das Gefolge der Schnapphähne, womit fie umgeben waren, zu unters 
Halten, und die Stimme der Gerechtigkeit zum Schweigen zu bringen, 
wenn fie vielleicht zur Nechenfchaft gesogen würden. Die Könige Spa⸗ 
niens, wiewohl entfernt, fuchten dieſe Webergemwaltigen zu unterjochen, 
aber ihre wiederholten Dekrete wurden verachtet oder vergeffen ; die 
Schmeicheley hatte ihren höchſten Gipfel erreiht. Die Literätoren ımd 
befonders die Profefloren des Rechtes erfanden einem Lehensherrn au 
Gefallen fabelhafte Genealogien, die gewöhnlich bis zum gemeinfchaftlis 
hen Bater Adam hinaufftiegen ; Diele lange Reihe von Bätern fchmeis 
&elte dem Ehrgeize der Reihen, vermehrte denſelben, und feste in ihren 
Augen den Haufen, welder den Namen feiner Vorvaͤter nicht Eennt, 
um fo tiefer herab. Sie hielten in ihren der Menge unzugaͤnglichen 
Schloͤſſern, vor welcbes nie die Zugbrüde niederfan? und die Angel der 
Thore nie Enarrten, welche mit Raubvögeln, deren Flügel weit ansges 
breitet , und Die Kopf vorunter angenagelt, oder mit dem Kopfe eines 
Raubthiered geziert waren. Dort erhielten fie ihre Unabhängigkeit, 
und festen ſich in Sicherheit , indem fie nach ihrer Raune Unbill, Bes 
teug, Uebergewalt und Mordthaten auf einander häuften. Einer diefer 
Raubritter war Francesco Secco Borella, der Rehensherr von 
Bimercato, in der ganzen Umgegend; ein Sian Paolo Dfio von 
Usmate« u.f. w. 


Nach einem Berichte ihrer (Sewaltthaten wird der Ruin deö 
verhängnißvollen Jahres 1628, mit deſſen Schilderung auch 
Manzoni's Roman I promessi sposi beginnt, mit den Worten 
des aus der Brianza gebürtigen Gefchichtfchreibere Giuſep pe 
NRipamonti, des Doctord der ambrofianifchen Bibliothek, bes 
fhrieben. Weber feine näheren Lebensumftände gibt das ein und 
bierzigfte Hauptftäd, fo wie das folgende über Die Lebensumftände 
mehrerer berühmter gleichzeitiger Männer Bericht. Die Ber: 
beerungen der Lanzichenecchi (Randöfnechte, nicht Lanzenknechte) 
in der Val⸗Saſſina und zu Leceo 1.3.1029, fo wie die im näche 
ften Jahre darauf folgende Peit find den Lefern der Promessi 
sposi befannt. Der Volköaberglaube, daß die Pet durch boͤs⸗ 
willige Hexenmeifter und Einſalber (untori) verbreitet werde, 
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hat ſich noch zweyhundert Jahre fpäter zur Cholerazeit bey allen 
ungebildeten Klaſſen der Völker mit derfelben Barbaren heraus⸗ 
geſtellt. Wie Die Verheerungen der Landöfnechte die Vorläufer 
der Peft in der Val⸗Saſſina und der Brianza, fo waren die 
Machzügler derfelben die Sranzofen, welche Hälfte April 1635 
unter dem Duc de Rohan über die Waltellina bereinbrachen. 
Die drey folgenden Kapitel (dad XLIV., XLV., XLVI.) handeln 
von den großen, um dieſe Zeit gebildeten Lehen der Brianza, 
deren beyde größte die der Familie Crivelli und Adda, dann 
die der Airoldi, Wonti, Archinti, Sirtori, Mala 
ſpina, Brebbia, Sarmani, Luecini, Areſi, Ca r⸗ 
pani, Orrigoni, Pietraſanta, Parravicini, Biuf- 


ſani, Omodei, Calderara, Carcano, Dugnani, 


Erba, Visconti, Stampa, Confalonieri, Cave— 
nago, Imbonati, Arbona, Beſozzi, Origo, Ge— 
mello, Caſati, Bonelli, Carera, De⸗-Capitani, 
Zrottin. ſ. w.; die in der Note mitgetheilte Lifte der Lehen 
der Martefana im fiebzehnten Jahrhundert beläuft ſich 
über ein halbes Hundert. Einige diefer Lehensherren wurden 
von Bafilio Bertucci in feinem Bacco in Brianza geprie- 
fen. Spanim und Frankreich, die fi) immer ale feindlich ent- 
gegenftehenden Mächte, hatten in Stalien entfchiedene Partey: 
gänger, die Sranzofen in den Mailändern, die Spanier in den 
Herzogen von Mantna und Savoyen. Nachdem der Herzog von 
Mantua fich aber mit den Branzofen ausgeglichen, erlaubte er 
dem Herzog von Modena, Feind der Spanier, den Weg nach 
Balenza "eimufchlagen, un fih mit dem franzöfifchen Heere zu 
vereinigen; am ı4. Julius 1658 ging der Herzog von Modena 
über die Adda. Im XLVI Kapitel, welches von den Militär- 
und Civil» Einrichtungen der Lombardey und der Brianza in der 
Hälfte des fiebzeimten Jahrhunderts handelt, wird einer Verord⸗ 
nung Grida (vom 24.@ept. 167:) erwähnt, weldye wegen der 
zu Wien ausgebrochenen Peft allen Ortfchaften von vierzig Feuer⸗ 
jtellen an den Seen von Como und Lecco fich abzufperren befiehlt. 
Statt esempio di quarantana fteht hier wohl nur durch Druck 
fehler esempio di quarant'anni. Im Beginne des achtzehnten 
Jahrhunderts war die Brianza abermals der Schauplap der 
Waffentbaten der fransöfifchen und deutfchen Heere, deren 


Heerführer Prinz Eugen und der Marſchall Wendome zwifchen 


Trezzo und Coruate vor der Villa Paradifo der Zefuiten 
ihre Kräfte maßen in kurzer und blutiger Schlacht, nach weldyer 
Ira Eugen zuruͤckzog, und die Statthalterfchaft von Mailand 

beenahm. Laut dem an 13. Mär; 1706 zwifchen Oeſterreich, 
Sale und Frankreich gefchloffenen Wertrage kam die Lombar⸗ 
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dey, und folglich auch die Brianza, in Oeſterreichs Hände. 
Die fegensreiche Regierung Maria Thereſias und die Reformen 
Kaiſer Joſephs fammt den Veränderungen in Kirchenfachen wer: 
den im Lliten und LIIſten Hauptftüde erzählt; im folgenden die 
Begebenheiten der Brianza in Folge der franzöfifchen Revolution, 
die Pflanzung des Freyheitsbaumes, die Errichtung der cisalpi- 
nifchen Republik, der Friede von Campo Formio, der Einmarfch 
der öfterreichifch - ruffifchen Heere, die dreytägige Schlacht au 
der Bruce von Lecco, die Schlacht von Verderio ein Jahr dars 
nach (28. April 1799), der Webergang Bonaparte's tiber den 
©t. Bernhard, die Vereinigung der Brianga mit dem Depazte: 
ment des larifchen Sees, die Krönung Bonaparte's, der Einzug 
Kaiferd Franz in der Brianza Ende ı8ı5, der Beſuch des Vice⸗ 
königs Erzherzogd Rainer, welcher durch Vallaſſina bie nad 
Val: Sajlina ging; dann Bericht über die Werke der fchönen 
Künfte, als die Villa Amalia zu Erba, die Villa ra 
verfi zu Defio, die Rotonde Cagnola's zu Inverigo; der 
von Eanonica zu Monticello gebaute Palaft der Grafen 
Nava; die Kirchen von Mafnaga, Befana, Bofifio, 
Balgiana, Gernetto und Baprio di Somaglia. 
Dad Lifte und LVIfte (das letzte) Kapitel behandeln mit heimat- 
Vicher Vorliebe die berühmten Männer der Brianza: Dichter, 
Medner, Beldhauptleute, Staatsmänner , Gefchichtichreiber, 
Künftler, Rechts» und Gottesgelehrte; von diefen die Bifchöfe 
Lodovico Manni von Cantu und Antonio Arrigoni 
von Salbiate; die zwey Priefter Redaelli, der eine Prediger, 
der andere Dichter ; die beyden De⸗Capitani von. Vimercato, 
PietroPaolo u.BGiulioßefare;diebeyden Parravicimi, 
Fabrizio der Arzt und Valtafare der Nechtögelehrte; drey Per 
rego (Camillo, Giovanni, Pietro). Diefe außer der Lombar⸗ 
dey unbefannten Namen verfchwinden gegen die europdifchen von 
Parini, Reina, Manzoni, Appiani, Cantu; Reina 
war der Gönner Parini’d; Francesca Manzoni, die Dich⸗ 
terin, geboren zu Barfio in der Val⸗Saſſina am ı0. Mär 
1710, verfchwindet vor ihrem großen Namensgenoſſen, wie die 
Kerzenflamme vor dem Siderallicht ; Barſio ift auch der Geburts⸗ 
ort des Zeitgenojfen der Dichterin Manzoni, des Profeilord 
Giovenali Sackhi, welcher Verfaffer mehrerer Schriften 
über die Mufif, Verwandter des Mathematifers Battiſt a 
Sackhi, und feines Bruders, des Arztes Biacomo Sacchi. 
Redaelli iſt der Vorgänger Ignazio Cantu's durch feine Noti- 
sie sulla Brianza. der große Maler Andrea Appiani, wie 
wohl zu Mailand geboren, wird der Briauza vindicirt, weil 
feine Aeltern von Bofifio ; der beyden Cantu umd ihrer Werke ift 


⸗ 
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fhon oben erwähnt worden. Giulio Kerrario, der Präfeet 
der Bibliothef der Brera, der Verfafler gahlreiher Werfe, des 
ren berühmtefte die Befchreibung der älteften Kirche Mailands, 
die Bitten und Trachten aller Voͤlker, und die Gefchichte der 
italienifhen Nitterromane, hat feinen Landfis von Caftel: 
marte mit einer reichen Gallerie von Kupferflichen verfchönt; 
der Rechnungsrath Giuſeppe Lodovico Erippa von Gal⸗ 
biate ift der Erfinder der Statilegia, d. i. eined Syſtems des 
Unterrichts im Lefen, wodurch derfelbe erleichtert und befchleu- 
nigt wird ; endlich der große Dichter der Brianza, Parini, 
deffen Tagzeiten befannter alö feine Lezioni, worin er Die Grund» 
fäße der ſchoͤnen Wilfenfchaften auf die fchönen Künfte anwendet, 
und deren Beyſpiele meiftens Lehren fittliher Weisheit, wovon 
der Verfaffer eine Seite von Beyſpielen mittheilt, wie: Poeta! 
non prostrar l’anima per rialzare il corpo.— Vecchio! la 
tua etä, la tua canizie non potranno salvarti da un palpito 
importuno d’amore all’aspetto d’una lusinghiera belt. Fa 
senno per non essere mostrato al popolo come spettacolo di 
giovanili delirj. 

Wir verlaffen nun die Nebenhügel und Zauberfeen der 
Brianza, die romantifchen Thaler und Yelfengegenden der Val: 
laffına und Bal: Saflina, um an David Bertolotti's Hand 
Savoyen und die ligurifche Seefüfte zu durchwandern. Das 
Herzogthum Savoyen ift das nördlich von der Schweiz, füdlich 
und weftlich von Sranfreich, öftlih von Stalien begränzte Ges 
birgöland, welches in ſechs Landfchaften zerfällt, naͤmlich: Die 
Moriena, TZarantafia, das Herzogthum Genevais, d.i. 
von Genf, Chablais (il Ciablese), die Freyherrſchaft 
Saucigny (Fossigny) und das eigentlihe Savopen. Die 
eottifchen, graifchen und apenninifchen Alpen tren- 
nen Savoyen von der Dauphine, von Piemont und Wallis, 
und auf der diefen Alpen nördlich parallel laufenden Gebirge. 
Bette erheben fich die hoͤchſten Häupter europärfcher Gebirge, der 
Mont Buet, berühmt durch die auf dem Gipfel desfelben an⸗ 
geftellten phnfifchen Verfuche; der Mont Bernard dur den 
Uebergang der durch große Feldherren geführten Heere und durch 
die Stiftungen gaftfreundlicher Menfchlichfeit verherrlicht ; der 
Montblanc, der Enceladus der Alpen, welchem am anderen 
Ende der Briareus derfelben, nämlih der St. Gotthard, 
entgegenfteht, zwifchen welchen beyden der Mont Rofa und der 
Simplon auffleigen. Die zwey großen Seen Savoyens, der 
von Annecy und der von®orghetto, erinnern in der fchönen 
Sommerzeit an die zauberifchen Seen der Lombardey; fieben 
Meinere (der des Mont Eenis, des Fleinen St. Bernard, 
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Acquabellerta, Bolma, Scede, Flaine und Por 
menas) erſtaunen durch ihre Tage inmitten der wildeſten Ge: 
birge. Die Flüſſe Savoyens find die Iſer, die Arva, die 
Leiffa, die Drenza, der Arco, der Giffre, der Do 
zone, der Arli. Die Rhone, welche eine lange Strecke des 
weftlihen Savoyens begränzt, nimmt die Gewäffer desfelben 
auf, und führt fie dem Pteere su. Savoyen hat Veberfluß an 
Mineralquellen und Heilbrunnen aller Art, von fchwefel: und 
eifenhaltigen, von falzigen und alkaliſchen. Die Meine von 
Monmeliano, Frangi, Seiffello, Rucei, Sant Bio: 
vanni della Porta, Montermino und & Biuliano 
beleben die Froͤhlichkeit der öffentlichen Feſte. In den von der 
Leiffa und Iſer bewälferten Thälern gedeiht der Maulbeer⸗ 
baum, und die Beige reift an den Hügeln von S. Innocenzo. 
Das Honig von Shamuni erinnert an Virgil’s: Adrii mel- 
lis coelestia dona; der grünliche Kd6 der Morienna und die 
Butter der cottifchen Alpen verführt fi bi6 nach Nom und 
Paris. Die Wanderung Bertolotti's durch dieſes romantifche 
Gebirgsland beginnt mit dem Uebergange über den Fleinen Ber: 
nard, auf deifen Gipfel die dlteften Bewohner des Landes dem 
Sott Pen, d. i auf celtifh dem Höchften, einen Altar er: 
richtet hatten, daher der Name der Apenninen; eben fo alt ift 
der der Alpen, welches Wort in den Sprachen türfifchen Stam⸗ 
mes einen Helden bedeutet, wie denn der große Herrſcher der 
Seldſchuken Alparslan, d. i. Alplöwe, und die waderen 
Waffengefährten Osman's und Urchan’s, der beyden erften 
Herrſcher des osmanifchen Reiches, als die Alpen in der Ge 
fhichte berühmt find *). In der Landfhaft Tarantafia tra 
gen die Weiber zu Srontiera einen befonderen Kopfputz, deffen 
Urfprung ſich in die Nacht der Zeiten verliert, und welcher dem 
rothbackigen Geſichte der Aelplerinnen fehr gut flieht. Das aus 
den norifchen Alpen genug befannte BenfterIn der Burfchen 
und Dirnen heißt hier courir la trosse. Aus diefem Thale find 
meiſtens die erwerbfleißigen Savoyarden, mit welchem Namen 
der Parifer jeden Rauchfangfehrer oder Schuhruper bezeichnet, 
und worüber Millin in feiner Reife durch Savoyen und Pie 
mont fchon dad Folgende bemerft: 

»I,’active industrie, l’amour filisl, Vattachement nux 
lieux qui les ont vu naitre, la probite, la fidelite des Se- 
voyards sont sans doute des titres & l’estime des hommes. 
C'est pourtant parce qu’on appelle de ce nom tous ceux gui 


*) Alparslan if der Och. des oom. Neid 1. 103 die Alyen D 6 
man’ ebenda S. 53, 56, 74; Die Urhan's ©&.83. 
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manient la brosse et la racloire, de quelque pays qu'ils 
viennent, que les habitans de la Savoie, ne pouvant renier 
leur patrie, prennent le nom de. Savoisiens pour se distin- 
guer de ceux qui vont mettre à profit leur force et leur 
adresse: vaine distinetion. Lhabitant de la Savoie doit 
grammaticalement s’appeler Savoyard « 

In dem höchſten Thale der Zarantafia Somma find 
die Diineralquellen von Bonneval, durch welche diefer Nanıe 
in der Naturgeſchichte eben fo berühmt, als in der osmanifchen 
der des franzöfifchen Nenegaten, welcher fich weder mit dem Mi: 
nifter Chamillard, noch mit dem Prinzen Eugen verteug, 
und deifen Grabmal im Klofter der Derwifche zn Pera. Eben 
fo berühmt, ald die Heilquellen von Bonneval, find die von 
Della Perriere in der Nahe von Moutiers, der Haupt: 


fladt Ober:Zarantafiens, wo eine Bergwerkfchule, fo wie Cons . 


flens, die Hauptſtadt Unter Tarantafiens, wo eine Metall: 
gießerey. Der Fluß Arli theilt dad Land der Alpencentronen 
von dem der Allobrogen, und Die Bewohner der bovilifchen Berge 
werden der rauhen Gebirgögegend willen von einem Schriftfteller 
die Spartaner des alten Allobrogiend genannt. Der vierzehnte 
Brief, welcher die Straße von Ofpitale enthält, beginnt mit 
dem unverdächtigen Zeugniffe, daß die Straßen der Lombardey 
die fchönften Europas, felbft die Englands nicht ausgenommen. 
Zu Megeva, dem NHauptorte des gleichnamigen Thales, er⸗ 
blidte dad Zagesliht Muffat di &. Amor, Seldmarfchall: 
Lieutenant unter Eugen, welcher den von einem Pafcha erbeutes 
ten Demantgürtel hieher in die Pfarre feiner Vaterſtadt weihte. 
Der fiebzehnte Brief gibt eine kurze Gefchichte des alten Herzog⸗ 
thums von Genf, der adhtzehnte und neungehnte befchreibt die 
Ufer des Sees von Annecy, in deren Nähe der heilige Fran- 
ziscus von Sales (bey Thorens) geboren, deilen Name in der 
Sefchichte des Gebietes von Genf eben fo unabweislich, als in 


der Mailande der Name des heil. Carld Borromei, wie diefer 


ein Wohlthaͤter der Menfchheit durch milde Werke und wiffen- 
fehaftliche Anftalten. Er gründete mit dem Präfidenten Saure 
zu Annecyp die floremontanifche Afademie, aus welcher der 
beruͤhmte Srammatiter Vaugelas (der Sohn des Präfidenten 
Saure), der Vater des Wörterbuches der franzöfifchen Afademie, 
bervorging. Annecy liegt in nicht großer Entfernung zwifchen 
Senf, Chamberi, der Hauptſtadt Savoyens un® Bona⸗ 
villa, der Hauptſtadt von Foſſigni, wohin der Weg über den 
kleinen S. Bernard führt. Dieſe Straße wird im zıflen und 
32. Briefe befchrieben, und zu Ende des legten die Snfchriften 
der Säule mitgeteilt, welche, i. 3. ıBa4 errichtet, die unter der 
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Regierung Carl's des Glüdlihen zur Eindämmung der Arva 
unternommenen Arbeiten und Bauten der Nachwelt überliefert. 

»Foſſigni ift der Maffiihe Grund der Alpen, der Sammelplas 
der Sommerreifenden, das Gebirgsland, das fih im längften und lieb⸗ 
fien Andenken erhält; Europas bhervorragenditer Berg (dee Montblanc), 
yon thürmenden Sranitfelfen umgeben, die unermeßlihen und leuchtens 
den Gisfelder, die Durch ihre Rippen durchſcheinen, und bis in den 
Schooß glüdliher und grünender Thäler hinabſteigen, unabfehbare Eis⸗ 
grotten, Wafferfälle von unvergleihliher Höhe und Schönheit, Blare 
Auellen , heranftürmende Ströme, die feltenften Alpenpflangen,, anders» 
wo unbefannte Thiere, eine beftändige Abwechslung von Annehmlichkeit 
und Schreien, Eurz alle Wunder der Alpen in engem Raume an leidht 
zugänglichen Drten zufammengedrängt, rechtfertigen die Vorliebe der 
Reifenden für Foſſigni und den Ruf, den fi diefes Land erworben. 
Hiezu nehme man die metereologifhen Erfahrungen, die geologifchen 
Beobachtungen, die lithologiſchen Entdedungen, welde die Deluc, 
Defauffure, Pictet, Trembley, Robilant, Dolomieu 
und andere berühmte Naturforſcher auf den Gipfeln und Abhängen dieſes 
Gebirge und dem Grunde der Thäler diefer Landichaft gemacht, fo 
wird Niemand flaunen, daß fie allein Stoff zu mehreren Büchern geges 
ben, als andere Randfchaften Savoyend zufammen. — Die höchften Ges 
birge Foſſigniſs find waprfcheinlich Die Alpes summae der Alten, eine 
Unterabtheilung der Apenninen « 

Der Montblanc wird von den Bewohnern der verfluchte 
Gletſcher genannt, weil er zu allen Zeiten ded Jahres mit Eis 
bededt ift, das nie fchmilzt. Hier find die unerfchrodenften Gens: 
jäger, die fühniten Borfcher nach Kryftallen. Von Bonavilla 
nah Chiuſa geht die Straße durch ein ziemlich weites, durch 
die Arva bewällertes, oder vielmehr verwültetes Thal. Chiufa, 
d. i. die Klaufe, Hat feinen Namen von feiner Lage in der Felſen⸗ 
enge, weldye das obere Foſſigni von dem unteren theilt. Den 
Namen des Dorfes Aifa leiten einige von Häfus, dem galli- 
fhen Mars, ab. Die Stalaftitengrotte erinnert an die weiten 
romantifchen Höhlen, in welchen die Ritter der Tafelrunde und 
die Paladıne Kaifer Karls des Großen fo wunderbare Abenteuer 
beftanden. Im funfzehuten Jahrhundert war diefelbe ald Sig 
von Zauberern und Hexenmeiſtern berühmt, die hier ihren Spuf 
trieben. Die lieblihen Schatten, die leuchtenden Quellen von 
Magland find unter den Neifenden berühmt; man glaubt ſich 
bier in die idgllifchen Gegenden Geßner's und in das Dichterges 
biet des Sängerd der Jahreszeiten verfegt. Zwifchen Balma 
und Magland ift die Gemeine Arache, der Geburtsort von 
Niklas Falquet, welcher nad) Defterreich auswanderte, und 
der, ein Schuggenofje Eugend, von Kaifer Joſeph I. zum Bür⸗ 
germeifter Wiens ernannt ward; er ftiftete hier eine Kirche, und 
Niflas Saillet, aus demfelben Dorfe, welcher feine Reich: 
thümer ebenfalls zu Wien erworben hatte, eine Schule i. 3. ı 7006, 
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Eine halbe Stunde außer Magland ftürzt der Naat (auf 
celtifh Strom) von Arpenaz von einer Höhe von achthundert 
Fuß in die Tiefe; Ippolito Pindemonte hat darauf zwey 
Strophen gedichtet, deren hüpfendes Metrum vermuthlich den 
Wogentanz nahahmen fol. Die kleine Stadt Sallanca gibt 
den Neifenden Karren und Pferde zur Befleigung der Alpen. 
Gegenüber von Sallanca thürmt der Felſen Varens 1388 
Klafter ober der Oberfläche des Meered. Zu Paffi (Watufium) 
find die Ueberbleibfel eined Tempels des Mars. Drey Miglien 
von Sallanca find die Bäder des heil. Gervafius, von denen 
über Belpedere der Weg in das zauberifche Thal von Sch.a- 
muni geht, welches die Engländer Pocode md Windham 
erft vor einem Jahrhundert wie eine unbefannte Inſel im füdli- 
hen Ocean entdedt haben wollten. 


»&telle dir inmitten der höditen Berge Europas ein vier Stuns 
den langes, gleich breite , fünf bis ſechs Klafter über das Meer erhor 
benes Thal vor; ein in tiefem Bette eingefenkter Fluß durchfchneidet 
dasſelbe der Länge nah, und Ströme und Bäche, die mit jedem Schritte 
überquer laufen, bewäflern dasfelbe,, bald mit Wuth und GBetöfe nieder 
flürgend,, bald gefällig durch das Gras Friechend; zapfentragende und 
harztriefende Bäume bekleiden diefe ftolzen Abhänge bis zu großer Höhe; 
Wäldchen, Baumgruppen, frifbe Wieſen, Felder gelb von Aehren oder 
grün von Hanf und Reinfamen bilden wie einen großen engliihben Park, 
“inmitten von welchem anmurhige Dörfer fißen, und bäuerifhe Kirchen 
fi erheben. Die Hütten der Hirten, die ländlichen Häufer lehnen fich 
rückwaͤrts an Anhöhen, fie ziehen ſich längs der Hügel fort, und bereihen 
von Strefe zu Strede die Straße. Kühe durdirren alle Weiden, Bies 
nen fummen und hummen um ihre Körbe vor jeder Hütte. Mitten uns 
ter diefen fo Tieben und lachenden Ausfihten grauenvolle Eisfelder, 
welche von ewig fchneeigen Kuppen niederhängen , fi bis in die Thäler 
fortſtrecken, der Paß derfelben abzufchneiden drohen, und zur Seite der 
grünendften Gebüſche, der mwohlduftendften Blumen den Anblick ewiger 
Unfruchtbarkeit gewaͤhren Gndli ein in der Weite fhallender Watfers 
fall und eine unermeßliche Eishöhle, aus welcher ein Shäumender Strom 
-hervorbricht. Aber ohne des Menfhen Gegenwart flößt auch die fchönfte 
Gegend nur [hwermüthige Gedanken ein; denke dir alfo überall Weiber 
und Knaben mit ländlichen Arbeiten beichäftigt, Landbemohner von hohen 
Formen und artigen Sitten, dazu ein beitändiges Kommen und Gehen 
von Poſtwaͤgen, von mehr oder weniger zahlceihen Karawanen, von 
Maulthieren, weldye Reifende von allem Geſchlechte, allem Alter, allem 
Range, allen Völkern tvagen, und von Wegmeifern begleitet find, Die 
lange eifenbefhlagene Stäbe führen; befonderd ſtechen die vielfarbigen 
Mäntel der Engländer zwifchen dem Grün der Wälder und der blenden» 
den Weiße der Sisfelder ab. Bergiß nicht dabey die ftarfen jungen 
deutfchen Burſchen die mir dem Ranzen auf dem Rüden und mit der 
Sröplichkeit der Gefundpeit im Gefichte die Felſen emporklimmen ‚-. die 
Abgründe hinabgleiten, und die Wälder und Felfen in jeder Richtung 
durchziehen. Aus allen diefen Gegenfländen febe dir ein Gemälde zuſam⸗ 
men, in deſſen Dintergrunde fih von dem Razurblau des Himmels die 
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Pyramidenkegel der Berge im ewigen Gebiete deu Giſes, des Schnees 
und des Froſtes hervorheben, und Du haft, mein Sreund , einen Umri 
des Schamunithaled. Aber eine leuchtende Sommerſonne belebe un 
befeele dein Gemälde; denn dieſes Thal, das fchönfte und besauberndfte 
Der Erde, wenn bdasfelbe von Sonnenlicht überſchwemmt, oder im 
phantaftifchen Mondftrapl unter heiterem Simmel, verwandelt ſich fogleich 
in einen Sig des Gräuels und der Schwermuth, wenn niedrige Wolken 
die bufichten Umriſſe desſelben verfchlegern , die Ausficht der Berge in 
der Höhe verhüllen, und die Straßen mit Koth verfchlammen, Beinen 
Negen ergießend, der felbit oft in Mitte des Sommers vermifcht mir 
eifiger Feuchtigkeit , von der es ſchwer zu beflimmen, ob es Schnee, 
Dagel oder Reif fey.« 

Der Montblanc, 2462 Klafter über die Oberfläche des 
Meeres erhoben, der höchfte der Berge Europas, nach welchem 
der Monte Rofa nur um gb Klafter niederer, ward am 8. Auguſt 
3786 von zwey Aerzten, Paccard und Jacob Balmat, 
zum erften Male, und feitdem bis ins Jahr 1827 noch fiebzehn 
Mal von unerfchrodenen Naturforſchern und Meifenden, deren 
größere Hälfte Engläuder, eritiegen. Der zweyte Beſteiger, 
Sauffure, von achtzehn Wegweifern begleitet, führte der 
erſte alle zu naturbiftorifchen Beobachtungen nöthigen Werkzeuge 
mit ſich: 

ſich Strumenti che trattar gode la bella 

Pensierosa Sofia, Quando a se chiama 
Esperienza, sua fedele ancella; 


wie Pindemonte in feiner in der Note mitgerheilten Befchrei- 
bung dieſer wiffenfchaftlichen Unternehmung fingt. Ein Schrift: 
fteller von Genf hat den oberen Theil de8 Domes von Mailand 
mit feinen zahllofen Sipfeln, Thuͤrmchen, Zinnen, Spigen und 
Statuen nicht unwahr mit einem Gletfcher oder Eisfeld vergli⸗ 
hen. Ron den Sletjchern, die fi von dem Montblanc in die 
<häler von Sciamoni fenken, find die beyden berühmteften 
der von Boffoni und das fogenannte Eißmeer, deffen ſchoͤnſter 
Anblil vom Montanvert: 

Salut... .. terrible Montanvert, 

“De neige et de glagons entassemens enormes, 

Du temple des frimas colonnades informes, 

Prismes eblouissans dont les pans azures 

Defiant le soleil dont ils sont colores, 

Peignent de pourpre et d’or leur eclatante masse, 

Tandis que triomphant sur son tröne de glace, 

L’Hiver s’enorgueillit de voir l'astre du jour 

Embollir son palais et composer sa cour. 


Der Garten, zu welchem man gelangt, nachdem man das 
Eismeer durdfchritten, iſt die Dafis der GSletfcher; inmitten 
einer Wüſte von Selfen und Eis, wo fein Haͤlmchen Gras und 
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fein Zweiglein Geſtraͤuch gedeiht, wo der Winter feinen ewigen 
Siztz aufgefhlagen zu haben ſcheint, ſtoͤßt man auf eine grün 
nende, mit Blumenſchmelz bedeckte Wiefe, welche der Garten 
heißt. 

„Außer den feltfamften Bildungen der Dberfläge der Gletfcher 
it das überaus fchöne Grin und Lazur zu bemerken . welches die tiefiten 
Spalten derfelben Ihönfärbt , Die Ströme, welche fih mit hohlem Ges 
töfe in die Abgründe flürzen; der in der Ferne donnerähnliche Bomben« 
pen, hervorgebracht durchs Zerfchellen der Eismaſſen und von den 

dämmen dee Felfenblöde und der Selfengefhiebe, welche der Drud 
ihres Gewichtes vor fi herjagt, Steinmuhren, welde an einigen 
Orten vollendeten Feſtungswerken gleichen « 


Zu dem Worte Muhr, auf franzöflfch Morein, auf ita⸗ 
lieniſch Mora, wird in der Note bemerft, daß es von Muhr 
herſtamme, welches im Geltifchen einen &Steinhaufen bedeutet. 
Diefedö Mora kommt in Dante's Fegfeuer im dritten Gefange im 
1239. Verfe vor: Ä 

L’ossa del corpo mio sarieno ancora 
In co’ del ponte, presso a Benevento 
Sotta la guardia della grave mora. 


In derlieberfegung von Stredfuß: 
Nicht hätt er mein Gebein der Brück entwendet 
Bey Benevent, wo ihm eln fchweres Maal 
Zur fihern Huth der Feinde Hand gefpendet. 

Mora heißt bier der Steinhaufen, womit die Soldaten von 
Karl von Anjou das Grab bededt. Hiezu fey noch bemerkt, daß 
das Wort Muhr, welches im Eeltifchen ein Steinhaufen bedeu- 
tet, in den ratarifchen Sprachen ein Slußname, wie die zahl 
reichen Flüſſe, welche in Oftafien den Namen Muran tragen, 
und felbft die flegermärfifche Mur, beweifen. Diefen Namen 
fcheinen fie erhalten gu haben, weil fie zwifchen Gebirgen und 
Selfenmaffen fich durcharbeiten, und die Grundbedeutung der 
Mur als Flußname wäre demnach Gebirgsfluß, was bey 
der fteyermärkifchen Mur fi im vollften Sinne bewährt. Die 
Gipfel des Montanvert und der fhäumende Lauf des aus 
der großen Eishöhle hervorbrechenden Arveron begeifterte eng- 
lifche und franzoͤſiſche Dichter: 

Most fearful sighta 
Of pines uprooted by the blast; the rush 


Of mighty floods; and thunder-riven rocks 
That skirt the fetter’d waves of Montanvert. 


&o fingt Fontane: | 
Sapins du Moatanvert, puissiez - vous me cacher! 
Dans cet antre asure que la glace environne, 


3 
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Quientends jo? L’Arveiron bondit, tomhe et bouillonne, 
ejaillit et retcmbe et menace à jamais 
Ceux qui tentent l’abord de ces äpres somrmets. 


Der im Thale von Sciamoni dem Montblanc gegenüber fich 
erhebende Berg heißt der Brevan, und in der Vertiefung von 
beyden liegt der Ort Sciamoni. Durch das Thal von Sciamoni 
führt die Straße nach dem Walliferlande; diefelbe und die Um⸗ 
gegend des Montblanc wird befchrieben, fo auch das Thal des 
Guffre. Im XXXL Briefe wird der Weg von Chiuſa nad 
Samoens verfolgt; diefer Ort hieß ehemale Septemonte, 
fo wie auch das Thal Vallis septem Montium, von den fieben 
Bergen., welche dasfelbe einfchließen, ein Siebenbürgen im 
Kleinen. Die heilige Grundzahl Sieben, welche überall zu Tage 
liegt, behauptet auch in der Geographie ihre Rechte, denn nicht 
nur in den fieben ‚Bergen oder Hügeln, wie bier, wie zu 
Ceuta, Rom, Eonftantinopel, Mekka, Medina und Serufalem, 
fondern au in den fieben Quellen (Sept-fontaines), in 
den fieben Wajlern (septem aquae), in den fieben Inſeln 
(Heptanisia in Indien, jenſeits ded Ganges), in den aͤgypti⸗ 
fhen fieben Städten (Heptapolis),, in den fieben Brüdern 
(Heptadelphi, der Beyname von Ceuta), in den Bewohnern 
der fieben Dörfer (Heptacometae am Ufer des Eurins), im 
Septimanien (dem narboueſiſchen Gallien) u.f.w. Sa⸗ 
moens ijt der Geburtsort des Cardinals Gerdil, des Vor⸗ 
Fämpfers der Theologen, die fich der neueren Metaphyſik wider 
die Metaphufifer des achtzehnten Jahrhunderts zur Mertheidi- 
gung der Offenbarung des Evangeliums bedienten. Gleich außer 
Samoens ift der ſchoͤne Wailerfal Nandant, und mehrere 
derfelben bey. Sir im romantifchen Thale, weldyes das Am⸗ 

bitheater der Cascaden heißt. Der Verfaſſer ſetzte 
einen Weg gegen Norden über Zanige, Minuffi, &. Gio—⸗ 
rio bis Tonone (Thonon) am Leman fort. Zonone liegt: 
auf einem Vorgebirge, das links die grüne Bucht von Coudre 
und rechts das glüdliche Delta von Ripaglia beherrfcht. Die 
Ausfiht von dem hohen Plate Tonone's über den Genferfee ift 
berühmt unter den Neifenden. In der Nähe Zonone’d ward 
Amadeus VII., bekannt unter dem Samen des rothen Gra- 
fen, auf einer Eberjagd durch den Sturz vom Pferde tödtlich 
verwundet; fein fchnellee Tod zog feinen der Vergiftung un⸗ 
fhuldig angeklagten Arzt Pietro di Stupinigo und den 
Ritter Otto di Grandfon, welcher gleicher Angabe im 
Zwepfanpfe auf Leben und Tod entgegentrat, mit fi) ind Grab. 
Srandfon ruht in der Kirche zu Laufanne, auf dem Sarg⸗ 
dedel in voller Rüftung, jedoch mit abgebauenen Händen abge: 
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bildet, wie alle im Zweykampfe Erſchlagenen abgebildet gu wer⸗ 
den pflegten. Amadeus VII. farb zu Ripaglia, das berühmt 
durch feinen Tod, noch berühmter durch die Abdanfung Ama 
deus VIII., des Salomons feiner Zeit, nach einer rühmlichen 
Regierung von 43 Jahren. Sieben Xhürme, die er an der 
Seite des Klofterd erbaut hatte, empfingen ihn und die fechs 
Ritter des heil. Mauritius, welche mit Ihm fi in diefe Zuruͤck⸗ 
gezogenheit begaben, die nach Einigen eine religiöfe, nach Aus 
deren eine politifche, nach Anderen eine philofophifche war. Aus 
der Tiefe feiner Zelle vermittelte er den Srieden von Arras, Fraft 
deifen die Engländer Frankreich räumten, und ließ fich die päpft« 
liche Krone unter dem Namen Belir V. auffegen. Der Gold» 
werth der Tiare war 32000 Dufaten. Er war der Begenpapft 
Eugens IV. und dann Niclas V., dem er den päpftlichen Sig 
abtrat, und fih wieder mit feinen vertrauten Genoffen, den 
ſechs von S. Mauritius, er der fiebente, in die genußreiche Ein- 
fanfeit Ripaglia zurückzog. Es ift zw wundern, daß der 
Verfaſſer nicht bey diefee Gelegenheit die von diefem wollüftigen 
Eremitenleben bergenommene franzöfifhe Redensart Faire ri- 
paille anführt, deren Etymologie in dem neueſten und vollftän- 
digften franzöftfchen Wörterbuche von Napoleon Landais mit den 
folgenden Worten angegeben ift: Ripaille, faire la debauche à 
table. Il est populaire (de Ripaille, bourg deSavoie, dans 
le Chablais, sur le bord du lac Je Geneve, ou Amadde de 
Savoie, qui fut depuis le pape ou plutöt l’antipape Felix V., 
se retira pour y mener, dit-on, une vie delicieuse). Auf 
dem Wege von Tonone nah Evian fprudelt die eifenhaltige 
Quelle Amphion's, deren Befud heute aus der Mode, dem 
der feifenhaltigen Quelle von Evian Plap gemacht hat. Weiter 
binauf find die Selfen von Meillerie, duch den Brief, den 
von diefem Gipfel Julie an ihren Geliebten fchrieb, in der 
romantifchen Welt für immer berühmt. Die Schilderung der 
beyden Ufer des Sees gibt der Verfaſſer in dem folgenden Bruch. 
de aus Pindemonte's befchreibendem Gedichte des Benferfess : 
Hollah! den Kahn! mir fheint der See zu fagens 
Wo Eönnte beffer ich Die Stunden täufhen? 
O ſchoͤner, geüner Schauplatz, den umeagen 
So Städt ale Wald, und gold'nes Licht und Schatten, 
Zerfireut, ala wären fle dad Werk von Mayen. 
We Seele will von Traurigkelt ermatten, 
Der komm’ gu diefee Hügel reichen Auen, 
Die mic erheiteren, den Kummerfatten. 
Er komme her, die Ufer anzufchauen, 
Die fih zurückziehn Erümmend ein im Bogen, 
Zu der Umarmung von der Fluth, der blauen, 
3% 
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Der Waſſer, welche froh der Laſt gewogen, 
Sich ſchmiegen unter jenem Hil'gen Nachen 
Der Fiſchen lauert, fo bier durchgezogen. 

Ich beb’ empor den Blick, und ſchaue Sachen, 
Die auf! mir rufen, und gefangen halten 
Die ſtumme Seel’ in der Begeift'rung Wachen. 

Die Berge, die zu Niefen ſich geftalten, 

Und deren dunkle Seiten Die umgeben 
Bon weißer Wolken Bind' in reihen Falten: 

Und will die Sonne fih zur Ruh’ begeben, 
Seh' Purpur ih auf Glelſcher niederhangen, 
Die fih am höchſten am Montblanc erheben. 

So waren einft, Elifa, deine Wangen, 

Die Jahre lang in meiner Lieder Lauten, 
Wielleiht errötbend durch Diefelben klangen. 
Warum bin ich entfernt von dir, der Trauten ? 
Was gehit du nicht durch jene Felſengrotten, 
Abmwendend dich von Hügeln wohlbebauten. 

Wer Bann fie fehn die tiefen Yelfengroften, 

Don keinem Gras bekleidet al6 dem Moofe, 
Die FZelienwände voll von Stadelfchotten, 

Herunterhängend zu der Fluthen Schooſe, 

Den Sonnenftrahlen nie mit Otany befäumen, 
Mit dem der Mond nie hält ein Richtgefofe. 
"Wer kann bier wandeln in des Schredens Räumen 
Mit kalter, unbewegter Seel’, und mwanen, 

Die Augen noch zum Lichte aufzufchlagen! 

Eines der berühmteiten feiablefifhen Thäler iſt dad des 
Veberfluffes, aus welchen die flüffigen Kaͤſe Vaccherini 
durch die ganze Schweiz und durch Savoyen gehen. Der letzte 
beivohnte Ort gegen Foſſigni heißt: Il Casale delle fate, d. i. 
das Herendorf, deifen Mädchen, als Hexen verfchrieen,, ſelten 
Männer aus benachbarten Dörfern finden. Von Genf ſetzte der 
Verfaſſer feine Reife nad) den Bädern von Air im Savoyen 
fort. Der Ort Rumili verdient nicht nur feines Namens wil: 
len, welcher einer und derfelbe mit Rumelien, fondern auch 
als Geburtsort berühmter Männer, deren Schidfale fie nad 
Ofen trieben, Aufmerkfamfeit; folde waren Karl Thomas 
Maillard, Patriarch von Antiohien, päpftlicher Legat in 
Dftindien, Kardinal, welder 1.3.1710 aus China verbannt, 
zu Makao farb, und Demotz⸗Lallée, welcher ald General 
Sonder Ali's in dem Mahrattenfriege fi) wider die Engländer 
auszeichnete. Merhvürdig in der Nähe von Rumili iſt der 
Felſenpaß, durch welchen fich der Fiero durchdrängt, und längs 
welchem die Straße über Abgründe hinzieht; diefe foU ein Werk 
der Römer feyn, um die Sequaner und Allobrogen mitfammen 
gu verbinden. Das eigentliche Savoyen in engften Sinne heißt 
die Feine Tandfchaft zwifchen der Muriana und Der Rhone, ein 
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Theil des alten Reichs der Alobrogen, deren Hauptſtadt Bienne 
in Dauphine (Vienna Allobrogum) Die Bäder von Air mit 
ihren Gebauden aus der älteilen und neuelten Zeit werden ums 
ſtändlich befchrieben. Wenn man von Air gegen Genf reift, geht. 
die Straße links durch eine Allee, fchön wie die Alleen der Lom- 
bardep, und gelangt zum See Borghetto, deſſen weitlichen 
Ufer die rauhen and wilden Abhänge rd Monte Gatto, wel: 
her ehemals dem, Merkur heilig, den die Gallier Thırates 
nannten Der Verfailer meint, daß durch Die Meränderwsg des 
Th in Eh fein heutiger Name der Katze (Chat oder -Gatto) 
entitanden ſey, und bringt damit Merkurs befanntes Eigenfchaftär 
wort Catus in Verbindung; allein der Name diirfte wohl auch 
aus dem Eeltifhen, und derfelbe mit dem englifchen Gates fenn, 
welches noch in der heutigen .Beographie Indiens fo haͤuſig voer 
fönımt, und vielleicht eined und Dasfelbe ik mit Gades (Cadirx). 
Alle Landungstreppen, welche in der Levante Scale oder Eahels 
les genannt werden, heißen in Indien Gate,.was das ‚perfifche 
Ket *) und das deutfche Gaden. Auf dem weitlicen Ufer deß 
fchwermüthigen Sees von Borghetta erhebt ſich die Abtey 
von Alta Tomba, die Grabitätte der Grafen und Herzege 
Savoyend. Schon im J. 1125 von Amadeus III. gegründet, 
gab diefelbe dem roͤmiſchen Stuhle zwey Päpfle, Eöleftin IV. 
(1.3.1241) und Nikolaus I. (i.J3 277); aus berſelben ging 
Alfonfo del Beno, der Hiſtoriograph Karl Emayuel’s I 
hervor. Die Revolution zerftörte die Gräber, zu deren Wieder 
herftelung unter der gegenwärtigen Regierung Karlo des, Glüch 
lichen ale Künftler Savoyens mitwirften. Das Thal von Cia ur 
beri, der Hanptfladt Savohens, wird von zwey Bergreihen 
umſchloſſen, welche die erfien Stufen der Alpen zu ſeyn fcheinen, 
nämlich auf der Nord: und Dftfeite von den Montibovili, 
und auf der Weit: und Südſeite von den Bergen Del Gatto, 
Della Spina, di Acquabelletta und Del Granaio. 
Ciamberi, 40 Lieues von Turin, 12 von Grenoble, 18 von 
yon, ı5 von Genf entfernt, ift der Sitz des General: Com: 
mando, der oberften Juftizitelle, der Afademie und der Land— 
wirtbfchaftögefellihaft Savoyends. In der Fönigl. Kapelle wird 
das zur Zeit der Kreuzzüge nad) Europa gebrachte, dem Herzog 
Ludwig von Savoyen geichenfte Schweißtuch des Heilands anf: 
bewahrt. Die Schönheit der Frauen von Ciamberi ward ſchon 
von Rouffean, und feitdem von aflen Reifenden gelobt. Das 
Andenfen Zean Jacque's lebe in der Umgegend der Hauptfladt 
in dem Randhaufe Charmettes fort, auf deifen Giebelfeite 
die. folgende Infhrift auf einem Marmorfteine: 


*, Ferhengi Schuuri II. adı. 


> 
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Böduit par Jean- Jacques babits, 
Tu me rapclles son genie; 
Sa solitude, sa — 
Et ses malbeurs et sa folie. 
A la gloire, & la veritd 
osa consacrer sa vie, 
Et fut toujours persecute — ee 
Ou par lui-mäme, on par Ponvio. : 


Dei Verfaffer überblidt die berühmten Männer Ciamberi's 
und die geſchichtlichen Schickſale der Stadt; Grillet zaͤhlt 
114 der erſten, das ift eben fo viele, ale Suren des Korand, 
und Nr. Bertolottt führt vierzehn derſelben mit ihren Werten 
auf. Ciamberi war der Schauplag berühmter Tourniere, bes 
fonders der Zeit des grünen Grafen, d. 1. des durd feinen Zug 
in den. Orient (1.3.1366) berühmten Amadeus VI. Unter den 
geſchichtlich merkwürdigen Begebniſſen hätte ganz gewiß aud) 
der Aufenthalt des unglüdlichen Prinzen Dfhenm erwähnt zu 
werden: verdient, welcher i. J. 1483 über &t. Jean de Maurienne 
nach Ciamberi abgeführt ward, deifen Name auf tuͤrkiſch Dich es 
meri*) latıtet. Den 61. Brief eröffnet Petrarfa’s Sonnett auf 
die Rhone, deren Verfchtwinden unter der Erde und die von Earl 
Emanuel IH. und Vittorio Amadeo HI. zur Eindämmung deö 
Fuſſes aufgeführten Dämme befchrieben werden. Bon Ciam⸗ 
beri aus befuchte'der Verfailer die Karthaufe von, Grenoble, dei 
ven Wildniß felbit nach den fchauerlichiten Gegenden der vindee 
lieiſchen Alpen den Reiſenden in Erſtaunen ſetzt; die Bewohner 
derſelben führen das ſtrengſte Leben, indem fie faſt neun Monate 
des Jahres ſaſten. Rouſſeau ſchrieb in das Album der Karthauſe: 
Jai trouve dans ce desert des plantes rares, et de plas ra- 
ros vörtus; Ippolito Pindemonte das in Ueberfehung folgende 
Sonnett; u 

D finftre Thaͤler, 50° Gebirg mit Wäldern ſchwanken, 
Bon Göttern, von Abgruͤnden voll und Yelfennifchen! 
Berfiörerinnen aller irdifhen Gedanken; “ 
Einoͤden, die ald Lehr’ und Tugenden auftifhen, ' 

Wo Höhlen hallende, und unter Klippenranfen, - f 

Graunvolle Felſen, und Cascaden, welche ziſchen. 

O Quell der Schwermuth und Begeiſt'rung ohne Schranken, 

O heilige, ew'ge Nacht von finſteren Gebuſchen; 

O Sinſamkeit, in der nur Ruh’ und Frieden ſchweben. 

Mid irrensmüden Pilger mit dem Aug’ vol Thränen, 

Mit dem Gemüth bald ire’ und bald der Reu ergeben, 

Nehmt auf in euren Schooß, und wenn ſich länger dehnen 

Die Angendblide nob von meinem Grdenleben, 

Stillt Hier nah meinem Tod mit einem Stein mein Sehnen. 





*) Geſch. d. 06m. Reihe, XIX. Bu, I. Ausg. 1.0. ©. 267. 
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Das Siegel der Karthauſe ift ein Kreuz, von ſieben Ster⸗ 
nen umgeben, mit der Infchrift: Stat Crux dum volvitur or- 
bis. Denfsiben Gedanken, aber Haflifcher , Drüdt die Infchrift 
des Kreuzes aus, welches Die felige Gräfin Iſabella, von Wald« 
Rein, gebotme Gräfin Rzewuska, auf den im: Heleuenthale bey 
Baden der Krainerhütte gegemüber gelegenen Felſen ſotzte, mit 
dem Horaziſchen: Caetera fluminis ritu ferantur. . Von Ciam⸗ 
beri begab ſich Hr. Bertolosti nach Monmeliano; dad von 
ber. Iſer von Conflans bie Grenoble bewäflerte Thal. wird- von 
einigen Reiſenden Grefivandan, .vermutblich vom ˖Dorfe 
Brefi genannt. : Der Felfen von Manmelianp iſt der. Righi 
Savoyens, deſſen Ausjiht Hr. B. beſchreibt. Gegen Welten 
erhebt fich auf einer Anhöhe im Beginne der. Ebene, die fich bie 
Giamberi dehnt, das Caſtell delle Marche, den alten: und 
erlauchten Familie Bellegarde gehörig, deren: Ruhm durch die 
Waffenthaten des hochverdienten Seldmarfchalld iu unfereu Tages 
verherrlicht ward. Gegen Diten wird eine dreyfache Reihe von 


Hügeln von den Thürmen von Menmaggiore gekroͤnt. In dem 
Motto. des. Wappens der alten Freyherren dieſes Felſenneſtes 


ſpricht fich der ganze Geift des Fauſtrechts aus; ein Adler mit 
außgebreiteten Flügeln und der Snfchrift: Unguibus et rostro, 
Die Morienna.ift ein Thal zwiſchen dem Mont Eenis, der Ifer, 
zwifchen Zarantafien und der Dauphine, der Länge non zwangig 
Lieues nach vom Arco durchſchnitten. Die Gebirge find voll von 
Minen, die Thäler ftropen von Gußwerken, Haͤmmern und Fabri⸗ 
fen, die berühmteften find die Eifenbergwerfe non Raprat, die 
Bley⸗ und Silberbergwerke von. Modana auf dem Berge dee 
Sarazenen; der jährliche Ertrag der Bergwerke der Morienne 


ift die Hälfte de6 Minenertrage von ganz Savoyen, nämlich ' 


bovooo Franfen. Die Hauptorte der Morienna find Acqu a⸗ 
bella (Aiguebelle), LaCiambra (laChambre), Caſtello 
di Carbonara und San Biovanni di Morienna, wel 
ches in dem beym zürfifchen Neichehiftoriographen Seadeddin 
erhaltenen Tagebuche der Reife ded unglücklichen Prinzen Dſchem 
ald San Dſchowan vorfömnt. In der Kathedrale erhebt 
fi) dad neue Grabmal Humbert's I. im Style dee Herzogegrä- 
ber von Alta comba. Sn. den Gebirgen der Morienna gibt «6 
noch Bären, deren vormalige Menge das Baͤrenfeſt veranlafte, 
welches die Bewohner der Morienna 1.3.1548 dem König Heinz 
rich IE. von Frankreich bey feinem Durdyguge gaben. Die wars 
men Heilguellen von Echyaillon. find eifenhaltig und falzig 
Die Neifebefchreibung Savoyend endet mit dem Uebergange über 
en Mont Cenis. a j 
Dad zweyte größere Merk Bertolettis, wie das erite, zwar 


40 Reifen ing nördiihe Italien. LXXXVA.Sb. 


Neiſebeſchteibeng ‚betitelt, weil dieß größtentheild Dee. Inhalt 
deoſelben, hat ich jedoch weitere Graͤnzen geſteckt, indem das⸗ 
felbe in drey Abtheilungen zerfaͤllt, deren erſte ein emälde des 
ligurifchen Küfte aus ftatiftifchem Geſichtspunkte, die zweyte Die 
Reifebefchreibung ſelbſt, die dritte der Anhang ,: weicher Belege 
and Urkunden enthält. Solche Einleitung und Schlußrede find 
bey den Morgenlaͤndern nothwendige Beitandtheile ihrer Werte, 
die erfte heißt Mokaddemet, d. i. die Borläuferin; Die zweyte 
Chatimen, d. i. die Beſchließerin; unter dem erſten Namen 
find die politiſch⸗ hiſtoriſch⸗ philofopbifch = Fritifchen Prolegomene 
der Sefchichte Ibn Chalduns berühmt; fo umfaffet auch I) 
ragionamento preliminare von Hrn.B.'d Werk tapographifche, 
hydrographiſche, geologiſche, metrologiihe, nasurgefchichtliche, 
gefchichtliche,, öfonomifche und iuduftrielle Notizen. Die Neife, 
befchreibung ſelbſt beginnt mit der Straße nach Nizza über den 
hohen Berg Tolle di Tenda, deilen Minen, fo wie die neun 
Wunderfeen (delle Maraviglie), befchrieben werden. Der Be⸗ 
ſchreibung Nizza's gehen geichichtliche Winfe und Beytraͤge zur. 
Literaturgefchichte dDiefer Stadt voraus. Zu Nizza war der.uns 
glüdliche Pia cho geboren, welcher durch feine Reife In der. Bars 
marica und Cyrenaica befannt, durch die Befchreibung der legn 
ten mit feinem Landomanne Della Eella, ein Vorläufer der 
franzöfifchen Gelehrten, die, feit Algier in Händen Frankreicho, 
dieſe Länder näher zu burchforfchen und zu befchreiben' gunfligere 
Gelegenheit gehabt. Nizza felbft wird auf dad Umftändlichite 
befchrieben ; die fchöne Terraffe, durch ihre herrliche Ausſicht auf 
Meer und als der fchönfte Spaziergang nicht minder berühmt, 
als die Chiaja von Meapel und der Auaivon Bujufderg; 
fie beberrfcht den Fiſchmarkt, welcher (wie zu Neapel) den Ich⸗ 
thyologen und Ichthyophagen nicht minder intereilant, als den 
VBeobachtern der Trachten und Sitten des Volles. Mirgende 
3. 8. drängt fich die Aehnlichkeit des füdlichen Jtaliend mit der 
Levante fo fehr dem Beobachter auf, ald auf dem Fiſchmarkte 
zu Neapel, in deilen durch einander wogendem Stinimengebraufe 
der Neifende, welcher Konftantinopel und feine Umgebungen 
fennt, fich inmitten eines der beliebteiten Wärfte zu Topchana 
oder Tatawla verfept glaubt. Die Vorftadt ded Marmorkreuzes, 
welchem gegenüber eine Saͤule zum Andenken de& doppelten 
Durchzuges Papft Pius VII. eerichter iſt, heißt auch die englir 
fhe Stadt, weil fich hier zur Winterözeit immer 5 — boo Eng 
länder aufhalten; auch Franzoſen, Deutfche, Ruſſen, Polen 
und andere Fremde dringen fich nach Nizza, un im Winter dem 
Schneegeftöber und den Nebeln ihres Vaterlandes zu eutflichen. 
Nizza iſt gleichfam die Orangerie (oedreja) aller Bruſtkrauken, 
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umd. über das paradieſiſche Allına“ find ale Reiſebeſchreiber *7 
tinſtimmig. Unter den öffentlichen Häteshaltungen Riz;a’e. ziehen 
vorzüglich die Festini die Aufmerffamfeit auf ſich; dieß find bie 
Kirchtage der verſchiedenen Kischen, welche man in Stalien 
Fiere, in der Tuürkey Panzir (xaunpopıs) ten. Da der 
Belagerung Nitgza's durch die Türken unter Ariadeno (Chat 
seddin) Varbarsſſo (5. Anguft 1543) eis befonderer. Abfchnitt ger 
widmet wird, fo ‚hätte um fo weniger der Aufenthalt des - ums 
gladlicher Prinzen · D ſch em mit Stillſchweigen ˖ follen überganr 
gen werden, als derſelbe Nizza durch ‚ein Diſtichon mit ein 
darfiſchen Wortſpiele verherrlicht hat: 
Met eine ſeit'ne Stade iſt dieſes Nizze, * 
Man bleibe darin trotz allem Wunſch und Witze 2). 

" +" Drey Miglien weitli von Nizza miindet der Baro, wel: 
cher, wiewohl ein Fleiner Fluß, von Auguſtus als der Graͤnz 
Stafiend geadelt ward. Der Varo, der Paglione, vie 
Roja führen alle Waſſer der Landfehaft ins Meer. Ein nnd 
eine halbe Miglie'nördlid von Nizza find auf einen Huͤgel 'die 
Ruinen von Einrefla, der altrömifchen Danpefdbt des Sebietd 
der feötfchen Alpen’: Die: vorzüüglichfte der Ruinen ift Die des Ami! 
phitheaters. In der-Nähe Nizza's iſt die Abtey des heil. Pom 
tius, welcher den Namen feines Namensgenoſſen Pilatus unter 
den Heiligen zu Ehren gebracht. Im Kloſter des heil, Bartpole: 
mäus'wird das Madonnenbild verehrt, welches zu Rhodos vor 
der Stadt auf dem romantifchen Hügel Phileremos (Lieb⸗ 
einfam) jtand, und ben der lepten Belagerung unter Snfeiman, 
welcher dort fein Zeit auffchlug, von den Rittern in die Stadt 
gefhafft ward. Die Quelle des Tempels hat ifren Namen wer 
der von Tempe, noch von dem Tempel, wo die Mutter def 
Agrico'a ftarb, fondern von den ZTempelrittern, welche in dieſem 
genufreichen Thale ein Haus hatten. Der zwölfte Brief befchäf 
figt ſich mit der’ provenzalifchen Sprache, den Trouveres und 
der Mundart von Nizza. Hr. B. meint, daß wiewohl der Mir: 
fprung der provenzalifchen Dichtfunft gewöhnlich von den Ara 
bern abgeleitet wird, diefelbe Doch eben fo viel den Scandinaven 
und Normanen, welche die Griechen und Sarazenen aus Gici: 
fien verjagt, danfen dürfte. Hierauf entgegnet Rec., daf die 
Form der Sieiliänen unter den Hohenftauffen eine rein arabifche 
und Feine fcandinavifche. »Hier,« fagt Hr. B., ventſteht die 
»wichtige, von den Runftrichtern noch nicht entfdyiedine Frage: 


| 
[2 


1) Smollet, Papon, Sulzer, Lalande, Dupaty, Millin, Euſtace, 
Push, Petit: Nadel, Starke ıc. 


2) Gefch. des ooman. NReihd, II. Bd. S. 595. 
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»Kam vom Often oder vom Norden ber Geiſt des Ritterthuus 
»und der Galanterie, weichen Arioft fo treu gemalt dund den 
„Der: u 
»Le donne, i cavalier, l’arme, gli amori, - . . 
»Jıe cortesie, l'audaci imprese io canto.e ., 


und gibt dann, ohne den Streit entfcheiden zu wollen, cin Ge 
mälde der provenzalifchen Poefie nach Galvanis trefflichem 
Werke ’. Auf die hier aufgeworfene Frage antıwortet Mer. 
nad) feiner Ueberzeugung, daß zwar der Geift des Ritterthums 
mit den ritterlichen Uebungen der Tourniere durch die Kreuzzüge 
- and durch die Mauren, d. i. Durch die Araber, aus Syrien und 
über Spanien nad) Europa gelommen, daß. aber der Urfprung 
alles Rittertbums nicht in Arabien, fondern in der altperfifchen 
Geſchichte zu ſuchen, wo Behramgur, der. perfiiche Maximi⸗ 
lian, der legte Ritter des verfallenden perfifhen Ritterthums, 
deifen Reden (Noch) und deflen Tafelrunde (Chuan) mit den 
wölf Kämpen einer älteren Zeit, nämlich der zweyten perfifchen 
Dynafie der Kei oder Kaifer angehört. Ueber die VBerpflanzung 
bed Mitterthums aus Syrien zur Zeit der Kreuzzüge fen noch bes 
merkt, daß Ssalaheddin (Saladin), der ritterlichſte Fürſt feiner 
Zeit, von Stamm ein Kurde, und daß die Kurden von jeher 
für ein ritterliches Wolf galten, deffen Ruhm durch Fürſten wie 
Ssalahed din, durch Helden der Schlacht wie Ruftem B che 
sam Tſchopin und Burgin Melu, durch Helden der Liebe 
wie Ferhad, der unglüdliche Geliebte Schirin’s, aus dem 
furdifhen Stamme Gülhera verherrlicht worden ?). Das 
Geitenftüc der. Erfcheinung der türfifchen Flotte vor Nizza iſt 
die der Sarazenen zu Sraffineto anf der Halbinfel Sant 
Döpizio in der Nähe von Nizza, wovon der Verfaſſer in einen 
befonderen, im vorlegten Bande diefer Jahrbücher bereitd ange: 
zeigten Werkchen umftändlicher gefprochen °). Hierauf werden 
die römifchen Straßen, welche durch die ligurifche Seeküſte führ- 
ten, und auch die neueren überblidt. Won den vier großen roͤ⸗ 
mifchen Straßen (dee appifhen, aurelifchen, flamini— 
ſchen und caffifchen) führte die Fortſetzung der zweyten 
durch die Ligurifche Seefüfte unter dem Namen der ämilifchen. 
Die Infchriften der Meilenzeiger, auf denen diefer Name vor 
kömmt, werden mitgetheilt. Ein wichtigere Denfmal war bie 
dem Kaifer Auguftus auf dem Berge Turbia errichtete Trophäe, 





1) Osservasioni sulla poesia de’ Trovatori, di Giovanni Galvani. 
Modena 18329. 


2) Dſchihannuma ©. 450. 
3) LXXXIV. 189. 
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deren Murmortafel die Namen der unterjochten Boͤlker enthielt, 
während bie Foloffale Statue Auguſts den Gipfel Erbnte ; heute 
find nur wenige Steine übrig, und: von der Inſchrift nur bie 
Worte: Gentes alpinae devictse: Trampilmi, zu lefen. Im 
Neifebuche Antonins erſcheint der Hügel der Turbia ale die 
Bränze zwiſchen Stalien und Gallien, Auguſtus Hatte diefelbe 
aber bis an den Fluß Varus erweitert, wie es im Werſe Lucand 


heißt: BE 
. Finis ot Hesperiae pramoto limite Varus. 


Monaco war dem Merfules heilig, welcher von hier Mon⸗ 
oifoe, d. i. der Einfame, hieß. Ueber die Alpen der Seekuͤſte 
and den Felſen von Moriaco drang Julius Cafar aus Gallia brac- 
cata in Stalien ein. Monaco, Mentone und Rocca 
bruna bilden ein zwey Stunden langes Fürſtenthum, das ſechs⸗ 
taufend Einwohner zählt, wovon zwey Drittel zu Mentone. 
Hier wird ſowohl franzöfifch gefprochen als der Landesdialect, 
welcher ein verdorbenes Genuefifh. Die Bäuerinnen tragen 
fpige Strohhäte in ‘der Form der chineſiſchen. Der bermalige 
Fürft von Monaco, Honoratus IV., lebt zu Paris unter der 
Dberichensherrlichfeit Des Königs von Sardinien. : . 

2as Fürfentpum Monäco iſt ein Compendlum landſchaftlicher 
Natutſchoͤnheit; grauenvolle, zerſchnittene, herabſtürzende Felſen, und 
neben denſelben die Citronen, Linnonien und Feigen Italiens; in der 
Hbhe die Alpen, und das mittägliche Seſtade mit: phantaftifchen Einbü⸗ 
gen und Widerbügen. Die ſtarke Mauer, welche die Straße ober dem 
Meere nah Mentone ſtütt, ein Werk der Franzoſen, ſchließt den Blick, 
fie foll 800000 Franken gekoftet haben.« ' 


In diefer ſchönen Gegeud fand Procilla, Die Mutter 
des tugendhaften Agricola, welche hier im hohen Alter die Ruhe 
fuchte, den Zod durd die räuberifchen Soldaten Kaifer Otto's. 
Ventimiglia war zur Zeit Strabos die Hauptſtadt in ber 
intemelifhen Ligurie. Die aprofianifche Bibliothek it für 
Ventimiglia, was für Mailand die ambrofianifche. Ron 
hier: führte der Werfaffer feinen Weg nad San Nemo; er 
glaubt, daß Ariofto San Remo oder Nervi oder beyde in der 
Neifebefchreibung der Galeere des Bana im Auge gehabt babe 
bey den Verſen: ' 

Hernach liguſtiſches Gebirg, Dir Fluß 
Bon Myrten und Orangen immer ‚grün, 
Mo Frühlings immerwährender Genuß 
Wohlduͤfte fendet durch die Lüfte Hin. 


Sieben ganz mit Dliven, Cedern, Timonien, Orangen, 
Palmen, eigen und Granaten befleidete Hügel umgeben San 
Remo, und vertheidigen wider die rauhen Winde das fonnige 
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Gebiet, welches durch Die größte Fälle von Fruchten und" Lanb⸗ 
werk ein Iachended .poetifches Gemälde. Sau Remo zählt nicht. 
weniger als eilftauſend Einwohner. Die Wohlthat friſchen rei⸗ 
nen Waſſers, welches jetzt die Bewohner von San Remo trin⸗ 
ken, dankt die Stadt einem ihrer Intendenten, dem als: Luſt⸗ 
fnieldichter ausgezeichneten Advokaten Alberto Mota. Mir 
hei Angelo von San Remo war im Beginne des ſiebzehnten. 
Jahrhunderts ein gefhägter Orientalift, und Maria Saudi 
von San Nemo, Profeſſor an der Sapienza zu Mom, rettete 
durch feine Vorftellungen den ſchoͤnen Wailerfall.uon Terni 
vor ‚der vorgefshlagenen Zerfiörung. Bou San. Remo reifte der. 
Verfaſſer durch den Pag von Argentina nah Taggia, 
und wirft ben dieſer Gelegenheit einen Blick auf die ehemaligen 
Verheerungen der ligurifchen Küfte Durch Die Korfaren der Bar— 
barch in den Jahren von 1561 — 1564. Das Seitenflüd zu 
Barbaroſſa's Beſuch zu Fondi, ‚welcher der fchönen Giulia. Gon« 
zaga galt, iſt der des calabrefifchen Renegaten Ochiali (auf 
türkisch Uludih Uli) zu Villafranca, wo er Die Herzogin, 
Tochter. Franz J., Königs von Kraufreich, zu fehen ‚begehrte, 
welche aber eine ihrer .Hofdamen fubftityirte.. Der Verfaſſer 
nahm feinen, Weg über Porto Maurizio nad) Oneglia, 
von da nah Gareffio und Albenga. Albenga, Alaf 
fio und Diano waren zur Zeit der Republik Geuua drey Pos 
defſta, oder vielmehr drey Feine, von Genua abhängige Repu⸗ 
Mifen, welche fich durch ihre eigenen Obrigfeiten regierten. Die 
Ungefundheit Albenga's iſt durch alte und neue Sprichwörter be: 
fannt, aber feitdem die ftehenden Waſſer zum Theil abgeleitet, 
Die Sünrpfk durch Baumpflanzen erfegt find, bat auch die Göt⸗ 
tin Febris ihren Sig vonder alten Hauptſtadt der Ing au⸗ 
nen entfernt. Von Albenga ging der Verfafler nah Finale, _ 
das dreyfach: Final Borgo, Final Marina und Final Pia 
Bado ift das ehemalige Vada Sabatiorum ; die Gabatier er: 
fiheinen in Afien als Bewohner des nach ihnen genannten Sees 
von Sabandfıha. Savona iſt durch feinen Wallfahrtsert 
der Madonna weit berühmt. Bernardo Caftello, der Freund 
Torquato Taſſo's, des Cadaliero Marino und Gabriel Chiabre⸗ 
ra's, welche das Heiligthum in Hymnen beſangen, malte das 
Kirchengewölbe,, und die Sculpturen find vom Cavaliere Ber: 
nino. Bey Albizzola fagt Hr. ®.: 

»Wißt ihr was das Wort Billa mit dem Spithete genuefi- 
ſche heißt? ($8 heißt einen Pallaft mit Logen, Säulen , großer Stiege, 
gepflaiterten Böden und. Zierafken, alles in weißem Marmor von Ga: 
ara; wit Fredeogemälden von innen und. außen, mit unermeßlichen 
Sälen,, die mit Gold geſchmückt und gegypſt, uud deren Gewölbe vol 
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hiſtoriſcher Gemälde ; dann Gaͤrten mit Der Ausficht aufa Meer, die im 
Stufen abfleigen, mit Sodern von allem Alter, Blumen von allen Far. 
ben und Düftenz; Grotten aus wahren Stalaktitenz Quellen. welche 
Woaflerftrahlen in die Luft fchleudern ; Wafferkünfte mit taufend Scherzen 
und Raunen; Dickichte von bejahrten Eichen, mit bfuamigen Genduden 
vermifcht , wo in der bremenden Hibe der Hundotage feigus e ig 
cum ; endlich ein mit Mauern umgebenes , und wie mit dem Pinſel 
bearbeisetes Grundſtück, welches zugleich ein Dlivenhain, ein Weinberg, 
ein Frucht: und Ziergarten mit unermeßlichen Wafferbepäftniffen , welde 
wahre Bollmerke jind. Aber folder Billen, wirft du fagen, gibt e& 
dreg, vier, hoͤchſtens fünf. Weit geirrt! Es gibt deren drey«, vier» 
bis fünfhundert wenigflend a u. ſ. w. 


—CTogoleto nimmt den Ruhm, der Geburtsort Criftoforo 
Colombo’s zu feyn, inAnfpruch, und eine Infchrift bezeichnet 
dad Haus, in welchem er geboren worden ſeyn foll. In den. 
Noten werden die Belege der Behauptung diefer Anfprüche von 
Cogoleto beygebracht ; in jedem Kalle war Colombo ein Genue: 
fer, fey er nun zu Eogoleto oder in einem anderen dazu gehöri- 
gen Orte geboren. Der zweyte heil der Reifebefchreibung, 
vom 53. Briefe bis zum göflen, ift einzig der VBefchreibung Ges 
nua's gewidmet, Genua's, ber meerbeherrfhenden Stadt ber 


Pallaͤſte. 

»Genua iſt die Stadt der Pallaͤſte, ganz Frankreich zähle deren 
uicht fo viele; man möchte fagen, es hätten die Fürſten Europa's fich 
das Wort gegeben, hier jeder einen Doppelpallait zu befisen, einen 
inner den Mauern der Stadt und einen außer derfelben zum Landaufents 
halte anı benachbarten Geſtade; fie wurden von Meiftern gebaut, die in 
der Schule Michel Augelo's und Bernini’s erzogen wurden. Der Ge: 
ſchmack der Kunſt it hier nicht immer unverderbt, aber die häßlichen 
Gaprizen und die unfhönen Bizarrerien des borromineschifhen Styles 
fanden in Genua nie Die günftige Aufnahme, welche fo viele Städte Ita⸗ 
Tiens verunftalteten ; die Großartigkeit, der Reichthum und Die fcenilche, 
Perſpective find der eigentlichfie Sharakter ee Palläite. Aus einem 
einzigen Stüde weißen Marmors von Garara find Die taufend und tau⸗ 
ſend Säulen, welde die VBorhallen und Hallen flügen ; von diefem Mars 
mor find das Karnieß, die Thüren, die Fenſterſtöcke; oft find damit 
die Mauern bekleidet, die Borhöfe damit gepflaitert und die Stiegen 
Daraus gebildet. Alle Künfte haben ſich zur Berfchönerung der Pallaͤſte 
Genna's vereint. Geſchickte Meißel ſchinückten dieſelben von innen und 
außen mit Sculpturen und halberhabener Arbeit; Die Pinfel der Calvi, 
Semini, Cambiaſo's, Tavarones, der zwey Carloni, 
Ftafellas, Anſald i's und fo vieler anderer großer Maler, weldhe 
der ewige Ruhm der genueſiſchen Schule, bededten die äußeren Seiten 
und inneren Wände mit Sredcogemälden, weldhe der fremde Künftien 
bewundert , wie dieſelben ſchon Biulio Ceſare Procaccino, der Rit⸗ 
ter Mengs und andere derühmte Künſtler, welche Diefelben zu betrach⸗ 
ten und zu jtudicen hieher kamen, angeftaunt ‚haben. Die meiten und 
wirklich Föniglihen Logen , die Dächer felbit der gemeinen Häufer fcheis 
nen hängende Gärten voll von wohlriechenden Seträucen and den fchönr 
ften Blumen. Die geräumigen, "In ſtufenweiſen Terraffen dngelegter 
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Gärten, nach melden alle In Eurapa auf gleiche Weiſe amgelogten g ar 
nuefifche heißen, feinen die Wunder der babyloniſchen Königin zu 
erneuern.« 


Wenn die hängenden Gärten der Semiramis das ältefte 
befauntefte Muſter der in aufiteigenden Zerraffen über einander 
angelegten Särten, fo finden fidy diefelben doch auch in dem aͤl⸗ 
teften Reiche des Oſtens, in China und auf Iſola Bella, 
der Königin der borromäifchen Infeln, fo daß diefelben eben fo» 
wohl hinefifche ald genuefifche, und eben fowohl bor⸗ 
romeifche ald babylonifche heißen Ffönnen. 


„Benua’s Kirchen, fo weit, fo groß, firahlend von Gold, ſtrotzend 
von den reichſten Marmorarten, geſchmückt mit den ausgezeichnetſten 
Gemälden, find in jedem Anbetrachte eines Volkes würdig, welches die 
Päpfte den tapferen Vertheidiger und eigenften Sohn der Batholifchen 
Kirche, den geliebteften unter den geliebten nannten. Zeugen der frep« 
gebigften Froͤmmigkeit find feine Spitäler, Verforgungshäufer und Sons 
fervatorien , wo in prächtigen Wohnungen der Elende der Waife, der 
Kranke und der Findling, dem es nicht gegönnt if, ſich des laͤcheinden 
Antlises eines Vaters zu erfreuen, Zimmer, Afnahme und fromme 
Pflege finden. Eine Wafferleitung , die, von achtzehn Miglien meiter 
Entfernung herfommend , fteile Selfen und tiefe Thäler überfpringt, 
führt allen Häufern der Stadt Waller zu, und breitet ſich nab allen 
Seiten aus, Dank den bleyernen Röhren, welche Lünftlich In unterirdi⸗ 
(den Wegen zu Taufenden ſich in große Entfernungen hinfchlängeln,, und 
die MWafferbehälter näpren, welche ebenfalls von Bley, auf den Gipfeln 
der Dächer angelegt find. — Zwey Flüffe, die Polcevera und der 
Pifagno, weldhe an den beyden Seiten Genua’s hinlaufen, bilden 
zwey Geitenthäler,, beyde bevölkert und maleriſch geſchmückt, aber une 
endlich verfchieden in Größe, Länge, Breite, Geftalt und Allem. Ges 

en Weften bildet die Vorſtadt San Pier D’ Arena eine Stadt yon 

Dalläften für fih. Gegen Dften bieten die Hügel von Albaro eine 
Sammlung der Herrlihften Villen dar. Das Öftlihe und weitliche Yes 
ftade vom Borgebirge Portofino bis nah dem von Arengano, 
d. 1. zwanzig Miglien in gerader Linie und drepgig im Umfange, iſt mif 
Wohnungen fo bededt,, mit Gärten und Pafläften fo gefhmüdft, daß 
der Ankömmling zu Schiff in diefem unermeßlihen Amphitheater eine 
einzige Stadt zu erblidden glaubt, von welcher das wahre Genua dur 
den Dichten Haufen feiner Gebäude und die ftarken Feſtungswerke der 
Mittelpunkt und die Akropolis zu ſeyn fcheint Aber je mehr fih das 
Schiff nähert, fo entzüdender entwidelt fih die Scene. Man muß zur 
See nah Genua kommen, um die Wahrheit der folgenden Worte Ehlar 
brera's ganz zu verflehen: Hier werden die Selfen und Sandhügel von 
den Schiffen als Pöniglihe Landhäuſer gezeigt, und innerhalb Der 
Stadt beglandigen die Wohnungen die Meinung, daB man darin Fönigs 
lich wohne.« 

Genua's malerifche Lage ift zu wiederholten Malen mit der 
Neapels verglichen worden ; die Lobſpruͤche, welcheScaliger, 
Eattaneo, Muratori, Bonamico, Chiabrera auf 
diefelbe gedichtet, find bekannt; weniger die in der Note mitge- 
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theilten italieniſchen Werfe Bettinellio und das lateiniſche 
Diſtichon Antonio Afteggiono's von Villannova: 
Genua quam toto rara urbs formosior orbe, 
Aut saltem in Latio creditur esse solo, 


welches freplich mit den berühmten Verfe Sannazars die 
Vergleihung nicht:aushält. Die fchönften Verſe diefer fieben 
Lobredner Genua's bleiben immer die folgenden Chiabrera’s: 
' n welchem Himmelsſtrich ſtrahlt herrlicher Aurora? 
o leuchtet funkelnder die Belle der Hefperen? 
Wo iſt das Land, in welchen mit Bertumnus,, Ylora 
Und auch Pomona Schaͤtze größere gewähren ? 
Hier führet auf dem breiten Rüden von den Meeren 
Die Gere Schäbe zu im Fluge, 
Auf Schiffen, die von weiten Ufern hergeglitten; 
Dom and’ren Pole bringt im Zuge 
Durd — von den Alten nie vorher beſchritten, 
Dos Schiff die Schäpe,, die geweihet Amphitriten. 


Nachdem der Verfaffer Genua von einem Worgebirge zum 
anderen durchlaufen, wirft er einen Blid auf die Sefchichtfchrei« 
ber Genua's, deren vorzüglichſter Caffaro mit feinen Korte 
fegern in der Sammlung ®uratori's, dann Agoftino Sins 
fliniano, Dberto Koglietta, Jacopo Bonfadio, 
Paolo Interiano, Pietro Bizarro, Filippo Ca— 
foni, Acceinelli u.a. m. Ungeachtet fo zahlreicher Chroni⸗ 
ften und Schreiber theilweifer Perioden der Gefchichte Genua’s, 
gefteht Hr. B., daß es an einer zufammenhängenden Geſchichte 
Genua's von der älteften Zeit bis auf unfere Tage noch fehle, 
und erregt die —8 , daß dieſem Mangel durch die zu Turin 
angefündigte Gefchichte Genua's von Marcheſe Serra abge: 
bolfen werde. Er gibt dann felbft einen Purzen Abriß der Ger 
ſchichte Genua's und einen Ueberblic feiner yolitifchen Verfaſſung 
in den fünf auf einander folgenden Regierungsphaſen: 1) Der 
Eonfule, 2) der Podeſta, 3) der Capitani, 4) der immerwäh- 
enden, 5) der zwenjäßrigen Dogen. In der'erften und zwey⸗ 
ten Form genoß die Stade vollfommener Freyheit, das Wolf 
ward durd) Verfammlungen oder im Rathe präfentirt, es war 
eine demofratifche Negierung; in der dritten Form riſſen vier 
mächtige Samilien, die Fiesco, Srimaldi, Spinola 
und Doria, die Regierung abwechfelnd am ſich; in der vierten 
Form der itmmerwährenden Dogen berrfchte abermals das Volt, 
weil die Edlen von der Würde des Dogen ausgefchloifen waren; 
aber bald war auch diefe Negierungsform ariftofratilch, indem 
diegamilin®uarca, Montalda, Adornaund Fregofa 
in den Vollsparteyungen die Stelle der Bamilien Fiescod, 
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Grimaldis, Spyinolas und Dorias einnahmen; in der 
fünften Periode fiel die Negierung abermals in die Hände der 
Ariftofratie, indem fich die altadeligen Familien mit den neuen 
der Volfspartey verbündeten, und alle Familien von einigem 
Rufe und Vermögen in achtzehn Herbergen (alberghi) einfchrie- 
ben, welche. mit den acht und zwanzig Mondflätionen verglichen 
werden fönnten Sn fieben Briefen 158 — 64) wird die Ges 
fhichte des genuefifchen Seewefend und Handels in fieben Pe 
rioden überblict; die erfte vor den Kreuzzügen, deren merfwür: 
digſte Begebenheit der afrifanifche Keldzug der Genuefer und Pi: 
faner 1.3.1088; fchon in die Zeit der Kreuzzüge, d. i. in die 
zweyte Epoche, fällt der Krieg, welchen die Genuefer wider die 
Mauren in Spanien in den Jahren 1146 biß 1648 führten; die 
Beſitzungen der Genuefen in —5 gruͤnden ſich auf das Diplom, 
welches Balduin der Zweyte, König von Jeruſalem, am 20. April 
s105 auoͤſtellte, und ihuen für ihre, in der Eroberung Jer u⸗ 
falems, Antiochiens, .Laodicead, Tortofa’s, Acs 
rise, Solino’s, Bibello’s, Eäfareas und Affur ge 
leifteten Dienjte den dritten Theil der Herrfchaft und der Steuern 
von Gäfarea, Affur (Tyrus), Acri, Gibello (Dfchebel) 
fammt Wohnungen zu Zerufalem und Zope (Jaffa) anweift. 
Diefes Diplom findet fi bey Bizarro und Sederici, und 
Hr. B. beruft fidy in der Note nody auf die von de Sa ey (im 
XI. Bande der Notices et extraits) und von Sauli in feiner 
Geſchichte der genuefifhen Colonie von Galata) fund gemachten 
Verträge und Urkunden. Der erfte gab: ı) Den Handelöver: 
trag Genua's mit Boabdele Mahomet, d.i. Abu Abdallah 
Mohammed, dem Herrfcher von Valenzia, 1.%. 1141; 2) den 
Sriedensvertrag mit Abu Ibrahim Ishak, dem Herrfcher 
von Majorfa, 1.3. 1181; 3) mit deifen Sohne Abu Mohams 
med Abdallah i. J. 1188; 4) die Privilegien des Könige 
von Armenien, Leo’ des Großen, v. 3. ı201; 5) den 
Friedensvertrag mit. dem König von Tunis Mir Boabdele 
(Abu Abdallah) aus der Familie Abu Hafß i. J. 1250; 6) den 
Friedens- und Handelsvertrag mit Boahdele Macomet 
(Abu. Abdallah Mohanımed), dem Könige Granada's, 1.3.1278; 
7) den Friedens⸗ und Handelövertrag mit Seifeddin Kila— 
wun und feinem Sohne Efchref Chalil v. 3. ı290. In 
Sauli’8 Geſchichte finden fih noch: 8) Die Convention mit Kai« 
fer Emanuel vom 12. October 11555; 9) die Inſtruction für 
den genuefifchen Botfhafter Grimaldi nah Conjtantinopel 
1.3.1755 10) die Inftruction für den genuefifchen Botfchafter 
Ottenibuono nad Conſtantinopel i. J. 1201; 11) die Ur⸗ 
Funde über den Güterprozeß zu Aëri zwiſchen den Genueſern, 
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Venetianern und Pifanern vom ı1.$änner 12361; ı2) der Ver: 
trag mit Michael dem Paläologen vom 235. October 1275. Diefe 
zwölf Urfunden find die bisher aus der Zeit der Kreuzzüge, d. i. 
aus dem zwölften und dreyzehnten Jahrhundert, über die Ge: 
fehichte Genua's befannten archivalifchen Denkmale; mehrere der: 
felben finden fich aber noch in den foflbaren Urfundenfammlungen 
in dem k. k. Hausarchive zu Wien aus dem venetianifchen ſowohl 
in dem Liber albus al& in dem Libro dei patti, welche noch 
in die Zeit der Kreuzzüge gehören. Mit dem folgenden vierzehn: 
ten Jahrhundert beginnen die Verhältniife Senua’s mit den Mon⸗ 
golen und Zürfen. Aus diefer Periode liefert de Sacy: 1) den 
Vertrag zwifhen Jhancaſius, dem Kern von Sorfat, 
mit Jononus de Bosko, dem genuefifchen Eonful zu Kaffa, 
vom 28. Julius 1380; dann 2) den Wertrag der gennefifchen 
Botſchafter mit denen Tochtamiſch⸗Chans i. J. 1387; 
3) den Vertrag mit Murad I. vom ſelben Jahre, und ˖4) den des 
Podeſta von Pera und den genuefifchen Gefandten mit denen des 
Kürften der Dobrudfcha vom felben Zahre. In dem Lihro 
dei patti finden ſich aber noch die im zweyten Theile der o8mani- 
ſchen Gefchichte *) fund gemachten zwey Verträge der Genuefer 
von ana 5) mit Ufbeg vom 7. Auguft 1333 und 6) mit Dfha- 
nibeg zu Babasera; 8) ein zweyter mit Dſchanibeg zu 
Süliftan i. J. 1347 2), und 8) einer mit Firdibeg im, 
Hoflager von Acuba t. 3. ı260 abgefchlojfen ) Die Kunde 
Diefer vier lebten, bisher noch nirgends biftorifch befprochenen 
Verträge der Genuefer mit den Mongolen in Kipdfchaf verdienen 
Die größte Aufmerffamfeit eines Fünftigen Gefchichtfchreibers der 
Schiffahrt und des Handels von Genua. 

Die vier pifanifchen Kriege, deren letzter mit der Schlacht 
von Meliora endete, werden erzählt. Der dritte Zeitraum 
umfaßt dann die venetianifchen Kriege, in deren erften Lorenzo’ 
Ziepolo die Kette ded Hafens von Acri fprengte, und 23 ges 
nuefifche Schiffe verbrannte (1258). Im zweyten Kriege wech⸗ 
felte das Gluͤck, die Genuefer wurden an der Inſel der fieben 
Brunnen (i.3. 1263) und dann zu Trapani (i. J. 1266), die 
Venetianer aber hernach im folgenden Zahre zu Duraz zo ge 
fhlagen, Canea ging in Brand auf, und bey Curzola war ' 
eine Niederlage der Venetianer. Der zweyte venetianifche Krieg 
endete mit dem Frieden vom J. 1299, d. i. gerade vierhundert 
Jahre vor dem Frieden von Earlovicz. Im dritten venetianifchen 


ı) 11.30. ©. 666. 
2) Liber albus Fol. 249 — 250. 
3) Lib, albus V. B. Fol. 419. 
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Kriege in der Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts (den Bten, 
13. und ı4. Bebruar ı352) hatte die große blutige Schlacht im 
Bosporos Statt, welche anderswo *) nach Cantacuzenus und 
Ducas umftändlich erzählt worden; die Beredfamfeit Petrarea's, 
welchen Vißconti von Mailand nach Venedig gefandt, um die 
Republif zum Frieden mit Genua zu bewegen, hatte weniger 
Erfolg ald Pagano's Sieg, um den Frieden 1.3.1350 herbey⸗ 
zuführen ; er hatte fiebzehn Jahre gedauert, als der vierte ve 
netianifche Krieg um den Befiß von Tenedos aufflammte, in 
weichem Wenedig in feinen eigenen Gewäflern zu Chioggia 
befziegt ward. Im Ueberblide des vierten Zeitraumes, in wel: 
chem der Verfall der Seemacht der Genuefer beginnt, wird ihre 
Art zur See Krieg zu führen befchrieben ; ihr Feldgefchrey zur 
©ee war: Viva san Giorgio! all’ arrembaggio, all’ arrem- 
baggio! Sie erneuerten i. 3. 1421 den Gebrauch der fihon von 
den Arabern bey ihrer Belagerung Eonftantinopels i. 3.717 zur 
Verbrennung von Schiffen mit Erfolg angewandten Brander. 
Die Mannfchaft war bald regelmäßig befoldet, bald ohne Gold, 
bloß auf die Theilung der Beute angewiefen. Der Ruhm des 
genuefifhen Namens, fagt ein italienifcher Schriftfteller, ift die 
erftgeborne Tochter des Meeres. Im drepzehnten Jahrhundert 
wurden die canarifchen Infeln und die von Capo Verde von 
Benuefern entdedt, 1.3. 1440 das Faspifche Meer von Genurfern 
befchifft, und von Colombo Amerika entdedt. Die zwey legten gro- 
fen Seeſiege der Genuefer find der von Ponza i. J. 1435 und 
von Salerno i. %. 1528. In der fünften Periode werden der’ 
Handel und die Eolonien der Oenuefer im Orient befprochen ; fie 
befaßen in Kleinafien Samaftro (Amaßra), in der Arimm il 
Gembalo, Soldaia, Kaffa und la Bozia. In dem 
Diftricte la Gozia, zwiſchen Soldaia, d.i.Sudaf, und Cem⸗ 
balo, d. i. Baliklava, fand noch Busbek die Nefte deutfcher 
Sprache. Dem Verfaſſer fcheinen die ziwey Memoires Grafen 
Serriftori’s, fo wie die geographifche Beleuchtung derfelben durch 
die mittelalterlichen Karten der kaiſ. Hofbibliothef im LXV. Bande 
diefer Jahrbücher unbefannt geblieben zu feyn. In der fecheten 
Periode ift von dem weltlichen Handel der Genuefer die Rebe, 
und im Schluffe wird in der fiebenten Abtheilung der genuefifche 
Handel nach feinen drey Hauptperioden ale orientalifcher, ocei⸗ 
dentalifcher und univerfaler überblidt. Die erſte Periode von 
vier Jahrhunderten zerfällt in zwey Hälften; in der erfien, d.i. 
vom zwölften bi6 zum vierzehnten Jahrhundert, fänpfte Genua, 
ein neues Carthago, mit feinen Nebenbuplerinnen Pifa und 








°) GSonflantinopel und der Booporos, II. Bd. ©. 100— 110. 
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Venedig, befiegte die Saragenen und unterhandelte mit ben Ta⸗ 
taren ; in der zweyten, von dreygehuhundert bis funfzehnhundert, 
färbte genuefifches und venetianifches Blut den Bosporos und 
das adriatifhe Meer. Die zweyte Epoche ,. nämlich die des ve⸗ 
cidentalifchen Handels vom 3. 1600 — ı800, ward durch Den 
Ruhm Andrea Doria's verherrlicht ; die dritte Epoche des uni 
verfalen Handels rechnet Hr B. vom. 5.1814 an, . In den 
drey folgenden Briefen (65.66.67) wird Genua von dem wilitä« 
rifhen Geſichtspunkte aus und in feinen Vertheidigungsanftalten 
betrachtet. Genua fiel fiebenmal in feindlihe Hände. Won 
Mago, dem: Earthaginenfer, von Notar, dem König der Lons 
gobarden, von den afrifanifhen Arabern verwüſtet, von Lud⸗ 
wig XI, i. 1507, von Profpero Colonna und dem Marchefe 
Defcara, den Generalen Karl’ V. 1.3.1522, von den Oeſter⸗ 
reithern in den Jahren 1746 und ı800, und von ‚den brittiſch⸗ 
fieitianifchen Heeren i. 3.1814 erobert: Die neuen Stadtmauern 
Benua’s werden vonRatti unter die fieben Baumunder Genma’d 
gezählt... Die anderen ſechs find die ziwey großen Damme mit 
dem Leuchtthurm die Kirche des h. Loren;, der königliche Pal⸗ 
laft, die neue Straße, die Bank und Die Kirche von Carignana. 
Im baſten und 70. Briefe wird der Hafen und dad Zeughaus 
Darfena befhrieben; diefes lebte Wort if die Verftümmlung 
ded arabifhen Dareß-ßanaat, d. i. Haus der. Kunſt; die 
Perſer und Türfen haben diefen arabifchen Namen faft. noch 
mehr al6 die Benuefer in Tersane verflümmelt, in beyden 
aber ift Das Urwort beifer zu erfennen, ald im dem: daraus ent⸗ 
ftandenen Arfenal. Im 73. Briefe wird eine kurze Gefchichte 
der fchönen Künſte und ihrer Werfe zu Genua gegeben ; in der 
Cafa San Georgio finden fich die Fofibarfien Urfanden der 
genueſiſchen Geſchichte, unter anderen die vollkommenſte Hand⸗ 
ſchrift der Colonialgeſetze des Mittelalters ‚unter, dem Titel! 
Statati di Gazaria, dort finden ſich Die Captulari Kaffa's, 
Seios, Famagoſta's und andere koflbare Urkunden. Die 
Villetta di Negro, eine herrliche Villa, Deren Beſitzer ein 
Freund der Willenfchaft und Künfte, ift mit feinen Büſten das 
Pantheon der großen Männer Genua's; dort find die Bruſtbilder 
Andrea Doria’d und Ambrofio Spinola’d, des 
Erobererd Flanderns, die Morbilder von Geuua's Kriegsruhm 
zu Land und zur See, und die Büfte Megollo Lergaros, 
der den Kaifer von Trapezunt demüthigte, ftellt die Macht Ger 
nua’8 im Driente vor. Die Titerarifchen Büften find die Andalo 
di Negro, des Mathematifers und Aflronomen, der zugleich 
Reifebefchreiber und Dichter war: Caffaro's, des Vaters der 
genuefifchen Sefhichte; Bartolomes Falamonicas, des 
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philofophifchen Dichters, des ucretius Genuas; Anfaldo Ce⸗ 
va’, des epifchen und tragifchen Dichterd; Senarega's, des 
politifchen Schriftſtellers, des berühmteiten der vier ald Schrift: 
fteller befaunten Senarega ; endlidy die Büſten zweyer Scauen, 
die der Nonne Batifta Vernazza, welde Sonette umd vier 
Bände geiftlicher Schriften hinterließ, und Giuſtina Vege 
ria's, gelehrt in Muſik, Poefie und Mathematik. Zu Ende 
des zweyten Theiles werden noch ein antiker Sarkophag, die 
Kirchen und der Dom Genua’s, Prozeilionen, die Spitäler, 
Arstienanftalten, die Schule der Taubftummen befchrieben, und 
im dritten Theile die Reiſe Durch dad Thal del Bifagno längs 
des Berges Antola,. der fich zwifchen den Quellen der Treb: . 
bia-mnd Seribia erhebt, nad) den Hügeln Albaro's fort- 
gefept, unter deren zahlreichen Villen Die fchönften Die Brignole 
md die Biuftinian.a (heute Cambiaſo). Bey Gelegenheit des 
Lazareths alla Foce, welches ums J. ı530 gebaut worden, 
wird in der Mote.nach einer Handfchrift der Jahrbücher Genua’s 
bemerkt, daß der ſchwarze Tod, d. i. die fchredliche Peſ 
des Jahres 1347, im vorhergehenden von genuefiichen Galeeren 
nach Europa eingeführt, und daß nach dem Aufhören - derfelben 
zu Genua ein Lazareth errichtet ward, welches alfo das erſte in 
Europa, während die Errichtung der venetianifchen, welche in& 
gemein für die erften. Europas gelten, erſt zwen Jahrhunderte 
fpäter, in die Haͤlfte deö fechzehnten fällt. Der Orden des .h. 
Lazarus, von welchem diefelben den Namen haben, fchreibt fich 
fhon aus dem erften Kreuzzuge her; die von den Nittern bedien⸗ 
ten Spitäler waren für die Aufnahme von Ausſaͤtzigen beſtimmt, 
and haben wahrſcheinlich ſchon Lazarethe geheißen; dieſe Laza« 
rethe für Die. Ausfäpigen find aber eben fo wenig mit den Lazare⸗ 
then für. die Peſtkranken zu vermengen , ald das Lazareth alla 
Eoce mit dem erflen, das zu Genua gefliftet worden. Ein 
andered Tazaseth (dad von Barignano) erhebt fi im Meer- 
bufen della Spe zia, und der Bau eines dritten bey Genua 
war in Aufchlag. Der 99. Brief gibt eine. allgemeine Leberficht 
des fchönen, unter dem Namen Riviera di Levante be 
fannten Küftenftriches, weldyer füdöftlich von Genua gegen Toß- 
fana binzieht. W 
„Bon dem ſudlichen Punkte der Felſen, welche gegen Dflen den 
Hafen von Benua ſchützen, bis der Berg Ruta, weldyer feine ſtatren 
Se bis weit hinein in das Meer erfiredt, und das Vorgebinge von 
ortofino bildet, dehnt fi die Küfle in ſanften Krümmungen und 
leichten Einzahnungen bis gegen zehn Miglien hin. Dieß iſt nur eine 
FZorffeßung von Genua's Umgegend, ein Spanne für Spanne bewohntes 
Land, ein glückliches Geſtade, auf welchem fih ftufenweile eine Reihe 
von. Villen erhebt. Nervi und Neceo find Die vorzuglichſten Orte, 
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Camogli if für die Schiffahrt Benna’s Anshülftert. Nah dem ers 
fien Bogen von der Landſpitze Sant Siuliano’s bis nad der della 
Chiappa folgt weitlih vom Vorgebirge di Monte der zweyte, 
Erummere Bogen (der Meerbufen Tigulius der Alten), eritredt ſich 
oon den Felfen Portofino's bie nah Seftri Di Levante, der Haupt⸗ 
ort dedielben ift in der Mitte Shiavari, zur Linken deöfelben Ras 
vagna, zur Rechten Rapallo, im Innerſten der Bucht, an der füd> 
lichften Spitze desſelben, Seftri. Diefer zweyte Bogen ift höchſt mas 
leriſch; bis Chiavari ift er gebirgig, aber zu Santa Margarita 

von den Tuftigften Thaͤlern durchſchnitten. Hinter Ehiavart vereinigen 
fi die Berge, und Hilden ein Amphitheater von Dügeln und Flächen, 
fpringen dann wieder vor, und ziehen ſich bald wieder zurück, um Seſtris 
Umgegend mit reicher und fruchtbarer Gbene zu erfreuen. Das ganze 
Land ift von einem ruhigen, mäßigen, fanften, der Schiffahrt, dem 
Aderbau und dem Gewerbfleiße ergebenen Volle bewohnt. — Der dritte 
große Bogen der oͤſtlichen Kuͤſte beginnt nad Seftri mit der Landfpise 
von Manara und endet mit der von Desco; dieß ift ein von gros 
Ben Yelfenpastien unterbrochener Bogen, welche die Buchten bilden, in 
denen Riva, Moneglia, Bonalfpla, Deiva und Framura 
liegen. , Der am meilten ins Auge fpringende Drt iſt Levanta (auf 
der Karte ſteht Levano), an der Küfte glüdlich gelegen, und von lu⸗ 
fligen Hügeln umgeben. Der vierte Bogen erfiredt ‘fi von der Land⸗ 
fpiße Medco bis zum Vorgebitge Portovenere; hier liegt Ginque 
Zerre, berühmt Dur feinen Weinbau, welchen dic Schiffer im Bore 
beyfahren bewundern , indem die Rebenhügel gleidhfam über den Bogen 
aufgehangen. Endlich ſchließt der fünfte Bogen der della Spezia 
das ligurifhe Küftenland mit einem Bereine von Naturfchönpelten. Die 
Magra, welde öſtlich im Meerbufen von Spesia herunterfömmt, bes 
zeichnete fhon zur Zeit Augufts die Graͤnze Ligurien und Hetruriens, 
fo wie der Barus die gegen Frankreich; doc ift heute die politifche 
Gränze noch über die. Magra erweitert, indem ein Theil der Eunb 
giana dazu gehört, wo die Eleine, aber nicht unebene Stadt Gars 
sana aus den benachbarten Ruinen Luni's emporwuchs.« 


Nach diefer Ueberſicht befchreibt Hr. B. die einzelnen Schön» 
heiten dieſes Küftenftriches, die malerifchen Gärten Nerviie, 
weldye die des Alkinoo's, der Armida, Alcina und Fa: 
lerina ins Gedädhtnif rufen, und auf weldhe Alamanni's Verfe 
angewendet werden. Hr. B. machte Die Kahrt von Recco nad) 
Rapallo zur See, und befchreibt die Korallenfifcherey mit 
Auszügen aus Arici’8 Gedicht: Il Corallo. Hundert oder hun: 
dert funfzig Nachen fahren alljaͤhrlich Ende März von den ver: 
fhiedenen Orten des. Meerbufens von Rapallo aus, jedes Schiff, 
das nach Sardinien fährt, ift mit fieben, und jedes, das nad 
Afrika geht, mit neun Köpfen bemannt. Die Schiffahrt und 
der Korallenfang halten fie ſechs bis acht Monate vom Vater⸗ 
Sande. Der Korallenfang befchäftigt gegend taufend Leute, und 
der Ertrag wird auf 400000 fire gefchäßt, wovon aber Drep: 
viertel Unfoften abgefchlagen werden mülfen. Rapallo foll die 
Hauptſtadt der tigulifchen Ligurer gewefen ſeyn; i. 3. 1219 un⸗ 
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tergaben fich die Bewohner Rapallo's der Oberherrfchaft Genna's; 
die Nacht des 6. Julius 1549 war eine Schredensnadt für Ra⸗ 
pallo, indem die türfifchen Galeeren de6 Korfaren Dragut in 
nächtlichen Ucberfalle große Beute und über hundert Bewohner 
ald Sclaven wegführten. Am ı., 2. und 3. Julius wird das 
Feſt der Madonna durch Progeflionen und WBeleuchtungen ges 
feyert, wo funfzehn- bis zwanzigtaufend Lichter und Lampen 
aus dem Meere widerfcheinen, und eben fo viele Slinten= und 
Poͤllerſchuͤſſe von den Hügeln und TIhälern widerhallen. In der 
Literaturgefchichte ift Rapallo ald Geburtsort der großen Ehirurs 
gen Maeftro Batifta, Biovanni da Vigo, Bortu 
nio Liceti (Verfaſſers von fiebzig Werken) und des Gefchicht- 
fchreiberse Genua's Agoftiano Giuſtiniano's erleuchtet. 
An der Nähe von Ripallo erhebt fich der vielbefuchte Wallſahrts⸗ 
ort der Madonna di Montallegro, und weiterhin führt 
die Straße durch zwey fünftliche Grotten zu der Kirche der Di as 
donna delle Brazie. Savona gegen Weften und Chia- 
vari gegen Oſten find die zwey merfwürdigfien Seeſtaͤdte des 
alten Genua. Chiavari's Schloß ward von den Eonfuln Genua’s 
fhon 1.3.1167 erbaut, Die Medaillen der öfonomifchen Ger 
feufchaft von Chiavera flellen Merkur und Vulkan ale die Sinn» 
bilder des Handels und der Künfte vor mit der Legende: Vitam 
. excoluere per artes. Auf der ganzen Tigurifchen Seefüfte find 
die Dächer mit dünnen Steinen von Lavagna ‚bededt, welche 
Abbaini heißen, und welche ein leichtes, feites, dem Waſſer 
andurchdeingliches, dem Froſte unbefiegbares Dach bilden, deß⸗ 
. halb ftellen die Dächer ſowohl der Paldfte als Hütten der ligu⸗ 
rifhen Seekuͤſte afchfarbe, glatte, gefenfte Blächen vor. it 
den Steinen von Lavagna werden die dem Nordwinde, Regen 
und der Beuchtigfeit am meiften ausgefepten Mauern bekleidet, 
die Stiegen bededt, die Vorfäle gepilaftert u. f.w., fo daß La⸗ 
vagna's Stein einer der wefentlichiten Beftandtheile genuefifcher 
Architeftur. Die flachen Quadern derfelben heißen Chiappe, 
die damit befleideten Keller Chiappaja und Chiappajone, daher 
bey Dante, der Ligurien befuchte, dad Wort Chiappa indgemein 
für Stein gebraucht wird: 


Potevam su montar di chiappa in chiappa. 


Die Grafen von Lavagna find ein altes und berühmtes Ger 
fchlecht. Lavagna's Erzeugnilfe und Handel befteht nur in feinen 
Schiffen. Den Weg von Lavagna nad) Spezia legte Hr. B. zu 
Land zurück, eröffnet aber dann den 112. Brieſ mit Bernar- 
Dino Baldi's fchönen Verfen über das Vergnügen der ee: 
fahrt. Levanto’8 große Kieche wurde fchon i.%. 1463 eingeweiht. 
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‚Ein Muſter des Weinbaucs find die Rebenhügel von Cinque 
Terre, deren Wein berühmt. Im Mteerbufen von Spezia lag 
der alte Hafen von Luna, durd die Verfe von Silius Ita: 
licus und Aulus Perfius verherrlicht. - Der alte Hafen 
heißt auch der erycifche oder venerifche, weil fich hier ein 
der Venus Erycina geweihter Tempel erhob, welcher hernach 
von den Chriſten in die Kirche des heiligen Wenerius umge: 
tauft ward. Napoleon hatte den Meerbufen von Spezia zur 
Station feiner Seemacht im mittelländifchen Meere auserfehen; 
zwanzig Millionen Franken folten die zur Vertheidigung der 
öftlihen und weftlihen Küfte unternommenen Arbeiten Eoften, 
fünf Millionen die Gründung einer neuen Stadt, mehr als eine 
Million der Bau von ſechs Schifföwerften ; aber die franzöfifchen 
Minifter, welche fürchteten, daß Zoulon durch Spezia verdun⸗ 
kelt werden könnte, arbeiteten den Entwürfen ihres Herren ent: 
gegen. Der göfte und gofte Brief enthalten den Periplus des 
Meerbufens von Spezia. In der Entfernung von 82 Metred 
von der Landfpige des Forts von Marola beut fi das Natur: 
wunder der berühmten Polla dar, d. i. eines Quelles füßen 
Waſſers, welcher mitten im Meere im Umfreife von acht Metres 
aufſprudelt. Auf den Kleinen Hafen Cadimare fügt ſich die 
große Bucht Ponigagliae, wo Napoleon ein unermeßliches Arfe- 
nal erbauen wollte. Der Hafen von Ponigaglia ift einer der 
fünf größten und ficherften der weitlichen Seite des Meerbufens. 
Ober Ponigaglia erhebt fi der Berg Caftellana, der 161 
Klafter über dem Wafferfpiegel des Meeres, und wo die fchönite 
Ueberficht des Meerbufens, welchen Hr. 8. il principe de’ 
golfi europei nennt. Das Lazareth von Barignano erhebt 
fich am Ende deö füdlihen Armes der Bucht delle Grazie, 
fo genannt von einer Kirche Unferer lieben rau. Den Urfprung 
des Orted Portovenere bewahrt die Steininfchrift: Colonia 
Januensium anno 2113. Im 3.3202, als die Flotten Pifa’s 
die Infel Tino angriffen und Genua bedrohten, trugen die 
Einwohner Portovenere s Schreden und Furcht bis in den Hafen 
Piſa's, und erhielten daher von der Republik den Ehrentitel: 
Uomini forti e robusti. ©egenüber von Portovenere erhebt 
fi) das fleine Eiland Palmaria, deifen geringe Entfernung 
von nur 105 Metres vom Rande zu glauben berechtigt, daß es 
usfprünglich mit demfelben verbunden geweien; dasfelbe glaubt 
man von den zwey anderen Fleinen Eilanden, welche il Tino 
und il Tinotto beißen. Die Fleine Inſel Tino ift ganz von 
Marmor; die dDuftigen Kräuter, womit fie beteppicht iſt, legen 
dem Reiſenden einige der fchönften Werfe von Rucellai's Bie⸗ 
nen in den Mund. Nun folgt die VBefchreibung der öftlichen 
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Kuͤſte des Meerbufens wo am linfen Ufer des Berges Corvo 
der Graͤnzfluß Ligurien's und Tosfana’s fi ins Meer ergießt; 
die darauf ſich beziehenden Verſe der. poetiſchen Erdbeſchreibung 
des Dittamondo werden angeführt. Das Capo Earvo 
ift von höchftem Interejfe für den Geologen, wie Biudoni 
fagt, gleihfam der Schlüffel der Bildung aller Berge des Sol 
ded. Der Urfprung des Namens von Rerici geht bi6 ind Dun= 
fel der mpthologifchen Zeis suräd, indem Herkales, um Venus 
zu befänftigen, den Namen ihres. erfchlagenen Sohnes Erpr 
bieher übertragen haben fol. Diefen m thologifchen Urfprung 
Lericis beſang Visdomini in Iateinifcen. von Hru. ®. nit 
getheilten Verfen. Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert 
war Cerici im Gebiete der Pifaner begriffen, welche neben dem 
Eaftell einen Flecken erbauten, über deſſen Thor fich zwifchen 
zwey Thuͤrmen eine den Beinden hohnſprechende Inſchrift befand, 
weiche merfwüärdig, weil fie eine der älteften italienifchen ; fie 
autet: 


giana bedarf, und bringen dafuͤr die Butter, das Gemuſe und 
die Gartengewaͤchſe zurück, womit ſie das Lazareth, die Schiffe 
und dad umliegende Geſtad⸗ vorfeben; dieß thun fie zu Fuß, 
mit den Waaren auf dem Kopfe, mit großer Mühe, bie Magra 
oft bis an den Gürtel im Waſſer durchwarend.. Ueber den Urs 
Iprung des Namens des Ortes Spezia fagt Hr. ©., daß ders 
* unbefannt, und daß noch vor dem zehnten Jahrhundert 
bier ein Dorf ftand, welches daß alte Sad (Bagno antice) hieß, 
vielleicht von der alten Grotte der Nymphen, welche Virgilius 
beſchreibt und hicher zu fegen fcheint. Der Name Spesia gibt 
Nec.'en die Vermuthung ein, daß derfelbe eben fowohl, ala der 
der beyden obgenannten Infeln: Tino und Tinoto, in. der 
Zeit der Kreuzzüge durch italienifche Schiffer aus dem Archipel 
von den Inſeln Tino und Spezia hieher verpflanzt worden. 
Der Name Tino iſt das alte Tyvos, und bedarf feiner weiteren 
Erflärung; nicht fo leicht ift es, den Urfprang des Namens 
Spezia zu erflären ‚, da die Inſel des Archipels, welche diefen 
Namen trägt, bey den Alten Ti parenus *) geheißen haben 


*) Mannerr’s Geographie, IX. Bd. ©, 6565 Baudoucpurts Me- 
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fett. Mit aller Srochadhtung für die Geographen, welche Spe 
zia für bad alte Tiparenud erklären, glaubt Rec. doch einen 
baltbaren Beweis vorbringen zu fönnen, daß der alte Name 
deöfelben nicht Tiparenus, fondern Pityufa geweien, wofür 
‚ bisher eine der zunaͤchſt an der Küfte gelegenen Inſeln gehalten 
worden, welche wahrfcheinlich dad alte Ziparenus iſt. Der heu⸗ 
tige Name der Inſel Spezia it Dſchamlidſcha), d i. die 
Bichtenbewachfene, von Dſcham oder Tſcham), eine Fichte 
(nicht Tanne, wie im Meninsfi ſteht). Pyti, d.i.die Fichten⸗ 
Inſel, heißt auch die fechöte Infel der im Meere von Marmora 
unmittelbar vor Eonftantinopel gelegenen neun Prinzeninfeln ?), 
welches nur die Abkürzung des alten Namens beym Plinius 
Pytiodes. Der türfifhe Name derfelben kömmt unter den 
don osmanifchen Gefchichtfchreibern aufgeführten Namen der 
Peinzeninfeln nicht vor *), aber der Name Dſchamlidſcha 
findet fi) in der Nachbarſchaſt an der Küfte, wo die Kaiſer Ti: 
beriuß und Mauritius einen Jagdpallaft zu Damatrys erbaut 
hatten °). Der heutige Name Dſchamlidſcha fann aber for 
wohl aus dem alten Damatrys verfiümmelt feyn, als von 
einem dort ehemals angepflanzten Bichtenhaine feinen Urfprung 
haben. Wenn darüber, daß Dfidamlidfcha, d. i. die Fich- 
tige, eine bloße Ueberſetzung des griechifhen Pityufa, faſt fein 
Bweifel obwalten kann, fo ift der italieniſche Name Spez ia um 
fo ſchwerer mit Gewißheit zu erflären ; Nec. glaubt, daß derfelbe 
in dem @inne von Spezereyen verftanden werden müffe, und 
fih auf den harzigen Duft und dad duftende Harz der Fichten: 
beine beziehe. Wie dem aber auch feyn möge, fo ift er der Mei⸗ 
nung, daß der Name des Ortes Spezia fowohl, ald der in 
dem Meerbufen von Spezia gelegenen Inſeln Tino und Tie 
noto zur Zeit der Kreuzzüge von den Sinfeln Tino und Spe⸗ 
sia im Archipel übertragen worden ſey. In der Nähe von 





moires S. 2025 dieſe Jahrb. XXKIV.Bd.&. 103. In Mars 
garoli’8 Dizionario geografico della Turchia (Milano 1821) 
p: 346 wird der alte Name der Inſel nicht angegeben. 

1) In Hadſchi Chalfa’s Numili und Bosna (Wien 1812) ©. 114 
fteht bey Dſchamlidſcha irrig Hydra; Diefes Heißt heute Söus 
ludſche, d. i. das Wäfferige, wie der griechifhe Name befagt. 

2) Daß Dſcham pinus und nicht abies heißen müfle, erhellt ſchon 

aus dem beygeſetzten Synonyme Ssanuber, weldes die Pine 
und Beine Tanne , und noch mehr aus den arabifhen Synouymen 
im Rehdfchetul » Lughat ©. 350. 
2) Kouftantinopel und der Bosporus. Wien 1822. 11, 370. 
+ Ebenda S 360 


s) Ebenda S. 857. 


\ 
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Spezia ift die Kirche des Heil. Sranzistus, in der ſich das 
Brabmal eines Kindes mit dem Verſe aus Malherbes: 

Et rose, elle a vecu ce que vivent les roses, 

L’espace d'un matin, 


was zu Deutfch auf dem Grabe Rofaliens im Kirchhofe zu 
Weidling: 

Der Himmel nahm fie mir, der fie gegeben; 

Als Roſe lebte fie was Roſen leben. 


Hr. B. führt in der Note die Verfe Virgild an, weldye im 
erften Buche der Aeneis den Inbifhen Hafen befchreiben, weil 
viele Kritiker der Meinung, daß Virgil Beinen anderen vor Au: 
gen gehabt, als den von Spezia: Est in secessu longo lo- 
cus u.f.w., bid intus aqnae dulces, vivoque sedilia saxo, 
Nympharum domus. Hr. B. befräftigt die obige Meinung der 
Kritifer, indem er eine Miglie nordöftlid von Spezia am Abe 
bange ded Berges die Grotte der Nymphen gefunden zu Baben 
glaubt. Die Gebirge, welche den Meerbufen von Spezia ums 

eben, find übrigens von vielen Höhlen durchlöchert, in denen 
16 die Bergwailer fammeln; diefe Höhlen heißen in der Landes⸗ 
prache Sprugola (Sprudel) ; der König diefer Sprudel ift der 
von Zegori, weldyer die Höhledes heil. Benedict genannt wird. 


»Der Raturforfcher findet in dieſen empfangenden und wiederge⸗ 
benden Sprudeln (sprugole recipienti e scaturienti) die Widerlegun 
Der heute veralteten Theorie, weldye dem Meere den Urfprung der Quel⸗ 
Ien juſchrieb. Der Geologe ftudiere in denfelben den Kalkboden, welchen 
Diefe Waffec dDurhwühlen , und wenn Die kabaliſtiſche Mythologie der 
Geiſter, welche in den Tiefen der Erde herrſchen, noch frifchen Anfehens 
genöße, fo Tönnte der Dichter: L’ombre trattando e la perpetua 
notte, ihre unzugaͤngliche Burg in diefe weiten und unzähligen Hoͤhlen 
feßen , die einen uber die anderen gelegen, und alle unter einander durch 
nicht zu eitwirrende Vege und geheime Binze verbunden, durch welche der 
frürzenden Waffer fürhterliher Schall widerhallt. Wer endlich feltfame 
Anfihten und Schredensfcenen aufſucht, stille feine Luſt in der Ber 
teachtung der wilden Vorhallen diefee Höhlen und ihrer weitgähnenden 
Schlünde: . 

Wo ſchwarze Naht im Kampfe mit der Sonne, 
Und zweifelhaftes Licht mit Finſterniſſen. 

Von Spezia ging Hr. B. nad Sarzana, der Vater: 
fladt der Fiteratoren Siacopo Bracelli und Agoitino 
Mascardi, und des Malers Domenico Fiafella, ober 
welche fih der von Caftruccio, um die Stadt in Zaum zu hal⸗ 
ten, um die Malafpina, denen er diefelbe entriifen, befe- 
fligte elfen von Sarzanella erhebt. Hr. B. befchließt feine 
Keife zu Luna oder Luni, welches von Lucumon, dem al: 
ten Könige Hetruriensd, den Namen herleitet, und ehemals aud) 
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dem bente als carrarefifchen berühmten weißen Marmor und dem 
Meerbufen von Spezia den Namen gab, indem jener der Mar⸗ 
mor von Lunag, dieſer der Meerbafen von Luna hieß, heute 
noch durch feine Käfe berähmt, welche vormals in folder uns , 
glaublicher Größe verfurtigt wurden, daß ein Laib einen Eentner 
wog, denfelben war der Halbmond aufgeprägt,, welcher ehemals 
auf den Münzen diefer hetrurifchen Stadt. Im Mittelalter litt 
uni viel von den Sarazenen, welde von Sardinien, von 
Korſika und von Fraſſinato aus hieher flreiften. Einer der Streifs 
zuͤge v. J. 1016 findet fich bey Muratori nach der Chronik Dits 
mar’d. Viele aus alten Ruinen von Luni ausgegrabene Infchrifte 
feine finden fi in den Herrfchaftöhänfern von Sarzana, Ors 
tonovo and Gaftelnovo, welche in den Werken Sppolito Landi⸗ 
nellis und Bonaventura de Roſſiſs, den Sefhichtsforfchern ihrer 
Vaterſtadt, enthalten find, Hr. B. legt den Pilgerftab feiner 
Meife und Rec. den diefer Anzeige nieder mit, den Verſen deö 
Horaz: 
Vestris amicum fontibus et, choris 
| Finiro quaerentem labores 

Picrio recreatis antro. 


Hammer:Purgftall. 


Art.Il. Queon Elisabeth, and her Times, a series of original 

Letters, selected from the inedited private correspon- 
dence of the Lord Treasurer Burgbley, the Earl of Lei- 
cester, the secretaries Walsingham and Smith, Sir Chri« 
stopher Hatton, and most of the distinguisbed persons of 
the period, edited by Thomas, Wright, M. A. I. 8. A. 
of Trinity College, Cambridge. In two volumes, Lon- 
don, Henry Colburn, publisher, Great Marlborough 
Street, 1838. 


Dies Werk, welches um die Zeit der Krönung der Königin 
Victoria die Preffe verließ, gleichfam um der jungfräulichen 
Beherrfcherin Brittaniend das Bild jener großen Maiden Queen 
vor Augen zu führen, bat in England mit Recht vielen Beyfall 
gefunden. Zwar find mehrere dDiefer Briefe fchon in früheren 
Sammlungen gedrudt ; gleihwohl ijt nıan dem fleißigen Samm⸗ 
ler und Herausgeber des vorliegenden Wertes zu vielem Dante 

ichtet. Herr Thomas Wright brachte, was vor allem dem 
Geſchichtoforſcher Noth thut, einen ruhigen Sinn und allent- 
halben ſich fund gebende Gewiffenhaftigfeit zu feinem Unterneh» 
men mit. Als fchäpbaren Beytrag, als Materiale zum Bey: 
werfe der Gefchichte der großen Königin, kann fein Buch nicht 
genug gerübmt werden; als ſelbſtſtaͤndiges Gefchichtöwerf zu 
gelten, darauf macht ed wohl feinen Anfpruh Keine Periode 
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der engliſchen Befchichte it mit größerem Eifer von den entge⸗ 
gengefegten Meinungen ded Tages ausgebeutet, fein Charakter 
in verfchiedenerem Lichte dargeftellt worden, als Die vielgerühmte 
und vielgetadelte Eliſabeth. Es geichah aber hier, was bey fe 
"vielfachen Bemühen, zur Wahrheit zu gelangen, auf den erſten 
Anblid faum glaublich fcheint, daß gerade über diefen Zeitraum 
noch immer das meiite Dunkel obwaltet, wenigiteus in fofern die 
Parteyen ſich noch immer wicht über die Ihatfachen, über dad 
geſchichtlich Gegebene und Unwegläugbare einigen fonnten. Ueber 
den Glanz, den Zuwachs von Macht und die Bülle .politifchen 
Anfehens nad außen hin, welche England unter dem Zepter 
Eliſabeths gewann, ift von feiner Seite ber ein Zweifel erhoben 
worden, wenn man gleich hier Seelenitärfe, dort Hinterliſt u. 
f. w. ald Grund und Mittel jener Groͤße angab. Den wenigſt 
aufgehellten Theil der Lebensgeichichte Eliſabeths bildet immer 
ihr Streithandel mit Maria von Schottland. Daß es fich bier 
um mehr als die mit dem Siege des Einen flreitenden Theiles 
ausgehende Rivalität zweyer gefrönter Grauen handle, wurde 
von jeher und mit dem, fyitematifch gefonderten Parteyen einen: 
thümlihen Inſtinkte gefühlt und durchgeführt. — Jeder Wer: 
ſuch, über diefe Partie der brittifchen Gefchichte Licht zu verbrei: 
ten, ift Iobenswerth, in welchem Sinne ed auch gefchehe, voraus: 
gefebt, daß die nöthige Unbefangenheit und gewiflenhafte Treue 
ewahrt werden. Diefe Eigenfchaften wollen wir Hrn. Wright 
gerne zuerfennen, wenn gleich die Wahl feiner Briefe nicht geeig- 
net ift, die unglüdliche Königin von Schottland in einem anderen 
als ungünftigen Lichte erfcheinen zu laffen. Bedenkt man aber, 
daß der Verfaſſer vorzüglich aus der Correſpondenz des Lord 
Burleigh und der Sefretäre Walfingham und Smith fchöpfte, 
fo wird man .dieß ganz natürlich finden. Herr Wright wollte 
bauptfäkhlich durch die Veröffentlichung diefer Briefe, die er 
&hronologifch geordnet hat, ein lebendiges Bild jener Zeit geben. 
In eine hiſtoriſche Erörterung der großen Fragen einzugeben, 
die weit gebahnten Wege der Polemik über Elifabethe Wirren 
mit Maria Stuart zu betreten, war nicht feine Abſicht. Kan 
man daher feine Anfichten über die beyden Königinnen, wie er 
ed in feiner Einleitung ausfpricht, nicht billigen, fo darf umd 
dieß in dem Urtheile über den Werth feines Werkes nicht beirren. 
Here Thomas Wright hat das Werdienft, eine Reife unbe 
Fannter Correfpondenzen, die und jene Zeit mit der Fülle der 
Lebendigkeit und der Friſche der Gegenwart erfaflen laßt, und 
uns gleichfam in medias res verfeßt, zuerſt veröffentlicht zu 
haben, ein Verdienft, welches in Feiner Weife darf gefchmälert 
/ werden. 
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Ueber den Zweit feines Werfed ſpricht ſich Hr. Bright fol⸗ 
gendermaßen aus: 

»Die Aufgabe, welche der Herausgeber der folgenden Briefe 
füch gefegt Bat, war, auf dem Gebiete der englifchen Gefchichte 
daoſelbe zu leiten, was Bifchof Percy für die altenglifche Poeſio 
getben hat, naͤmlich ihre Urkunden felbfl, aber in einer zugaͤng⸗ 
lichen und unterhaltenden Form, dem Lefepublifun vorzulegen. 
Seine Abficht war nicht bloß, die Thatfachen durch Zeugniffe zu 
kefräftigen, fondern die handelnden Perfonen felbft als Erzähler 
ihrer Handlungen aufteeten zu laifen. Die Regierung der Koͤ⸗ 
nigin Eltfabeth füllt eine merkwürdige Beit aus; die Damals hans 
deinden Charaktere werden in fo.verfchiedener Weife beurtheilt, 
Daß man nicht beſſer thun kann, als einen jeden für fich feldft 
ſprechen zu laſſen; fie felbft geben dann ein lebendigeres und ge: 
mweueres Bild ihrer Beit, als und die Befchichtforfeher biäher zus 
liefern vermochten Auch dem Herausgeber hat die Vergleichung 
Der verfchiedenen Söriefe, die immer das Gepraͤge des Charakters 
und der Stellung ihrer Werfaffer tragen, über die Negierung 
Glifabetbb manche neue Sefichtöpunfte geöffnef, und er hofft, 
daß auch feine Lefer Durch dieſe Brieffammlung flarere Begriffe - 
über die Geſchichte ihrer ihnen. durch drey Jahrhunderte entrüc 
ten: Vorältern erhalten werden. Die Befhichtfehfeibumg erbeifcht 
mehr als trodene Aufzählung von Thatſachen — um zu einen 
Varſtaͤndniß diefer letzteren zu gelangen, ifi es nicht genug, den 
Volkscharakter zu fennen, die Korfchung muß auch den Charaf- 
ter der Individuen, ihre Anfichten und Uebergeugungen, ihre 
Heinen Leidenſchaften, und neben den großen Lebensverhältniiien 
auch das Privatleben in ihren Kreis ziehen; aber in feinerley 
Urkunden findet man hieven ein treuered Bild, als in Privat: 
beiefen. Der Herausgeber will daher nicht, Daß man dus vor⸗ 
liegende Werf al6 eine trodene Sammlung offizieller Urfunden 
betrachte; vielmehr hat er, um dieß zu vermeiden, eine- beträcht- 
liche Anzahl von Briefen: leichteren Gehaltes, die mit der Ge: 
ſchichte nicht eben im directem Bufammenhange fliehen, aufge- 
npmmen,.und if überhaupt gerie von Zeit zu Zeit von dem 
Wege der Politif abgewichen, um ſich der Literatur und dem 
häuslichen Leben zuzuwenden. Zu diefem. Behufe, und um mehr 
Abwechslung in fein Werk zu bringen, zog er es vor, in feine 
Sammlung Berfchiedenartiged aufzunehmen, ftatt, wie dieß ge: 
wöhnlich.gefchieht, fich an Die Eorrefponden; eines Menfchen oder 
einer Familie zu halten.« 

Doc ließ der Heraußgeber den Baden der Geſchichte nicht 
ans den Uugen. Gr theilt die Regierung der Königin Elifabeth 
in drey Perioden; die erfte umfaßt den Kampf der Königin mit 
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ihren Beinden im Inneren; fie muß fi eine Etellung machen, 
was un fo fehwieriger ift und um fo größerer Kraftaniicengung 
bedarf, je mehr ihre Rechtmäßigkeit beftritten werden fann. 
»Während der erfien Periode,« fagt Hr. Wright, arbeiter 
ten die Feinde der Königin und der proteftantifchen Religion 
duch Verfchwörungen an beyder Sturze, bis ihre Beſtrebungen 
durch die Wachfamteit der Minifter nicht. minder, als durch die 
Sefangenfchaft und das Ende der Königin von Schottland, ald 
Mittelpunftes aller Verfehwörungen, vereitelt wurden. In der 
zweyten Periode bereiteten fi auswärtige Feinde zum Angriffe, 
Elifabeth follte offener Gewalt unterliegen , bis im ewig denf- 
würdigen Sabre ı588 die unbeflegbare Armada von ber Tapfer« 
keit ihrer Unterthanen vernichtet ward *). Während der dritten 
Periode, obgleich nicht ‚friedlich, ward England frey von Be. 
fürdhtungen von auswärtigen Seinden, es ift Dieß die Zeit des 
Triumphes des Proteftantismus.x on 
Dieſe Eintheilung gibt zugleich den Standpunkt des Ver⸗ 
faſſers und feine hiftorifchen Ueberzeugungen an, die wir zwar 
weit entfernt find zu theilen, deven Widerlegung jedoch hier kaum 
an ihrer Stelle wäre. Hr. Thomas Wright flieht aber auf dent, 
Standpunfte der meiften feiner politifchen Glaubensgenoffen im 
England, und daß er fich nicht über diefe erhebt, darf ihm nicht 
zum Vorwurfe gemacht werden. Ä rt 
In dem Sinne diefer Eintheilung find nun auth die geſam⸗ 
melten Briefe geordnet, was die chronologifche Folge ohnchin 
on die Hand gab. re 
Die Hauptquelle für unferen Sammler waren die Manu: 
feripte des bristifchen Mufeums; einige Briefe wurden in Privat⸗ 
archiven gefunden; der letzte Theil des zwenten Bandes beſteht 
hauptſaͤchlich aus Briefen: des Lord Burleigh an feinen Sohn 
Sir Robert. Cecil, und emthält eine hoͤchſt intereſſante Selbfte 
biographie diefed Seaatsmannes. Alle diefe Correſpondenzſtuͤcke 
rühren aus feinen fech8 lebten Lebensjahren her, und befinden: 
ſich in der Hffentlichen Biblsothel Der Uniwerfität Cambridge. 
So viel über den Gaiſt, der diefe Sammlung leitete, und 
über DaB -verdienftliche Streben des. Verfaſſers. Die Briefe ſelbſt 
gewähren häufig, ja größteutheils, ein vielfaches Intereſſe. Wie 
muͤſſen den Lefer auf das Buch felbit verweifen, denn ihrer Ma⸗ 
tur nad ſtehen jene -Correjpondenzen, der Abdruck und das 
Spiegelbild derer, die fie .fchrieben, außer dem Wereiche dee 


®) Biel befcheidener ließ die Königin Eliſabeth eine auf Die Vernich⸗ 
tung der Armada gefhlagene Denkmünze mis der Deviie umgeben ; 
Afllavit Deus, ct dissipati sunt. . . 
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Kritik. Des Benfpiebs halber Taffen wir hier auf das Gerathe⸗ 
wohl einige Proben folgen. 

Eliſabeths Gefandter bey dem Merrfcher von Maroffo — 
Edmund Hogar — berichtet an feine Königin über den Empfang, 
der ihm am Hofe des Barbarenfönigs zu Theil ward. Wenn 
wie den Kaifer von Maroffo als einen fehr eifrigen Proteftanten 
— a very earnest protestant, of good religion and living — 
geſchildert finden , fo darf man wohl annehmen, daß der Ger 
fandte fich dieſer Hyperbel nur bediente, um die den Proteftanten. 
geneigte Gefinnung diefed Sürjten zu fchildern ; jedenfalls konnte 
diefe Nachricht, felbit in foldy übertriebener Erem, bey der Kö⸗ 
nigin Ehifabeth auf gnädige Aufnahme zählen. Es begreift ſich 
daher , dab Sir Edmund Hogan mit Wohlgefallen bey dieſem 
Punkte verweilte. . 


Edmund Hogan an die Königin, 


Maroous , in der Barbarep, den 11.Juny anno domini 1877. 
»Mögen Eure. Majeflät zu vernehmen geruhben, daß auf 
@uer Hoheit Geheiß, und verjehen mit den von Ener Majeflät 
für den Kögig der Barbarey gezeichneten Papieren, ich mich 
anſchickte fofort zur Neife nach jenen Landen, und nachdem id), 
mich am fechöten Tage des Maymonats zu Portsmouth einſchiffte, 
am... ; desfelben Monatd an der Küfte der Barbarey in eis, 
nem. Hafen des Könige, Namens Caphia, anlangte. Sich blieb 
an Bord des Schiffes auf der Rhede, und ſchickte Briefe nad 
Marocus, allwo der König Hof hält. — Und nach Verlauf von, 
fünf Tagen fandte mir der König, fobald er von meiner Anfunft 
gehört, feiner Hauptleute Einige und Soldaten und englifche 
Kaufleute, die mich nad) feinem Hofe bringen follten ; zugleich 
ließ er mie bedeuten, daß er fehr erfreut fey, von Euer Majeität 
zu hören. So fam id am ı, Junius in dieſe Stadt Marocus, 
nachdem auf dem Wege, auf des Königd Befehl, alle chriftlie 
hen Kaufleute und in der Nähe der Stadt einige feines Hofſtaa⸗ 
te6 zu mir geftoßen waren, denn fo, fagtenfie, ſey es der Wille 
des Konigs, Euer Majeſtaͤt zu ehren auf alle Weiſe, Deßglei- 
hen Er es für gut halte, daß ich alsbald mich in feine: Gegen» 
wart begebe. So wurde id, nach dem Pallafte und in Die Ges 
genwart des Könige gebracht. Er aber ſaß in feinem: Staats⸗ 
feffel, und rundam flanden feine. Räthe, Mauren ſowohl ale 
Türfen. Ich überreichte ihm Euer Majeftät Briefe, und ent- 
ledigte mid) meines Auftrages in fpanifcher Sprache. : Der Kö: 
nig aber, obwohl'er mic) wohl veritand, erfuchte mich, folches 
in ihrer Sprache gu wiederholen, Damit auch die Mauren mich 
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verfiehen möchten. : Worauf der Rönig Euer Majeftät freund- 
Tichft danfte, auch fen Er mit feinem Lande fowohl zu Befehlen: 
Euer Majeftät, ale auch mit Ehre und Gefeh. Ich antwortete, 
daß Euer Majeſtaͤt diefelbe Geſinnung hegten, wie Er ſolches 
aus Euer Hoheit Briefen fehen werde.« 

»Sofort wurde ich nach meinen Wohnung geleitet, und mit 
allem Nöthigen wohl verfehen. Noch denfelben Abend fandte 
der König nach mir, worauf ich mich nach Hof begab, und eine 
lange Umterredung mit: ihm hatte; der König von Spanien, 
fagte er mic, habe ihn um die Erlaubniß gebeten, ihn mit einem 
Befandten befchiden zu dürfen, was er geftattet babe; — »doch,« 
führ er fort, »wenn er fömmt, fol er wohl fehen, daßich mehr. . 
„Anfhebens mache mit Euch, dee Ihr koͤnmt von der Koͤnigin 
ron England Majeftät, als mit dem Gefandten von mas immer 
»für einem Könige von Spanien; denn ich will e8 machen mit 
„ihm nach dem Gebrauche mancher Drte der Ehrifienheit, und 
»ihn wohl an die zwanzig Tage hinziehen, bid er vor mein Antlig 
»fomme; denn diefer König fann fein eigen Sand nicht regieren, 
»fondern ift ‚regiert von Papfl und Inquiſition, « gegen deren 
Religion Er (König der Barbarey) großen Abfcheu habe. Ich 
felbft fand in ihm einen fehr eifrigen Proteflan- 
ten, von guter Religion und Bitte, und wohl bewandert ſowohl 
im alten ald neuen Teſtamente, der wahren Religion Gottes, fo 
wie fie in Euer Hoheit Reichen geübt, zugetban, und wohl ge- 
neigt, Euren Kaufleuten gnädig zu feyn, mehr al6 irgend'einer _ 
anderen Nation, auch nicht zu begehren, was zu Euer Mai. 
und Euer Maj. Freunden Unehre gereichen fönne. Worauf ich, 
als folches meine Pflicht, vor Allem Bedacht nahm. Doc if 
er nicht in Frieden in feinem Lande, denn der ſchwarze König 
hält mit ganzer Macht die Berge befebt.« 

»So bittend den Kern um Erhaltung Euer Maj. Nuniglicher 
Macht und Ehre und lange Regierung 

Euer Maj. gehorſamſter Diener 
Edmund Hoganı 


Hier zum Schluffe noch ein Schreiben an Lord Burleigh, 
zum Beweife, daß bereits zu jerier Zeit, fo bald nach Aufhebung 
der Kloͤſter, weiche das Mittelaites mit der Sorge für feine Ar⸗ 
wen betraut hatte, die Merlegenheit der Regierung und des. 
Parlaments wegen ber vielen Armen begonnen habe. 


Sir Anthony Thorold an Lord Burleigp. 
vEuer Lordſchaft erlaube ich mir ehrfärchtigft in Erinnerung 
in beingen, daß Durch verfchiedene Erlaſſe, Werorbuungen feſte 
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gefept worden zur Werminderung jener Unzahl von Landftrei« 
chern, welche durd) genannte Geſetze verhalten werden follten, 
dafelbit zu haufen, wo fie geboren, oder durch drey Jahre da» 
felbft zu verweilen; dagegen ward den Städten und Pfarrſpren- 
geln aufgetragen, alle Arme zu. nähren und aufjunehmen, fo 
dafelbit geboren feyen, oder durch drey Jahre verweilen würden. 
Und diefe Geſetze thaten fehr gut, alwo fie vollzagen. wurden. 
Aber das Geſetz, welches das legte Parlament erließ, behufs der 
Austreibung der Hausſaſſen — Inmates — wird, fürchte ich 
ſehr, zehnmal mehr Bettler ald zu je einer Zeit vordem in die 
Welt ſchicken, ſofern ed Ihrer Majeität nicht gefalle, durch 
Proflamation oder in anderer wirffamer Weife Vorkehrung zu 
treffen, damit diefe Unglüdlichen nicht aus Mangel an Nahrung 
und Wohnung zu Grunde geben, oder in großer Zahl das Land 
überzichen,. was zu großem Uebelſtande Anlaß gäbe, Jener Theil. 
des Statutes, welcher die Errichtung von Hütten in anderer 
Weiſe, als, folches genannte Verordnung zuläßt, von nun an 
unterfagt, wird fehr gut thun.« 

»Da ich nun einmal fo fühn bin, hier meine unmaßgebliche 
Anfiht, in Hoffnung auf geneigted Gehör, auszufprechen, fo 
erlaube ich mir auch, Euer Lordichaft einen anderen Gegenftand 
als einer fchleunigen Reform bedürftig zu bezeichnen. Und ift 
ſolches das frühe Heiraten von Bauern und anderem armen 
Volke, fo nicht hat weder Haus, noch Grund, noch fonftiges 
But, davon zu leben, weil folches in fürzefter Friſt einen unfäg« 
lichen Schwarm von Bettlern erzeugen muß. Ehedem, wie idy 
deffen mich. erinnere, heiratete feiner unter dreyßig Jahren, und 
alsdann war ein jeder im Befige eines Haufes, heute aber hei⸗ 
raten fie unter zwanzig Jahren, und wovon leben, noch wo er 
wohnen fol, bedenfen fie nicht. Moͤchte es Euer Torbfchaft ger 
fallen, nach Eurer großen. Weiöheit, für Mittel zu forgen durch 
die Bifchöfe oder in anderer Weile — daß fo unzeitigen, voreili⸗ 
gen und unübsrlegten Ehebündniſſen Einhalt gethan werde, fo 
würde Euer Lordfchaft in den Augen Gottes und der Königin, 
fo wie. um das allgemeine Nefte ſich ein großes Verdienſt er: 


“ 

„Aber ein dritter Uebelftand (der fuͤrchterlich ift) hat in den 
legten Jahren reißend zugenommen , und ift diefer faft in jeder 
Stadt, Orte, Dorfe und Weiler in diefen Gegenden, und: wie 
man: fagt auch in..anderen Landen anzutreffen, ange, ver⸗ 
fihmigte Burſche verleiten leichtfertige junge Mägde zu thörich- 
ter Liebe, und.gewahren fie fodann, daß: dieſe die Leibeäfruch 
empfangen, fo ziehen fie al&bald von bannen :in unbefaunte Orte, 
die Magd aber mit ihrem Kinde überlaflen fie der Roth. Möchte . 
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daher auch dieſer Schaͤndlichkeit, die nun fehr überhand nimmt, 
Einhalt gethan werden, fo dieß möglich if. Satan findet aber 
ſolches Gefallen an diefem Volke, daß weder Scham noch ges 
wöhnliche Strafe helfen.« 

»Solchermaßen Verzeihung bittend fiir meine Kühnheit, 
zu welcher mein Dienfteifer für Gott und die Fönigliche Maje⸗ 
frät und Euer Lordfchaft Ihrer Hoheit Lieutenant in diefer Graf⸗ 
fhaft (Lincolnſhire) antrieb, nehme ich in tiefer Ehrfurcht 
Abſchied.⸗ 

Marſton, dieſen 6.Nov. 1589. 
Zu Euer Lordſchaft Befehl 
Anthony Thorold. 


Der Verfaſſer hat in all den mitgetheilten Urkunden die 
alte Orthographie aus Gruͤnden, die in feinem Vorworte nach⸗ 
geleſen werden koͤnnen, beybehalten. Wir koͤnnen dieß nur billi⸗ 
gen, und zwar um ſo mehr, als das Verſtaͤndniß der Sprache 
dadurch nicht erſchwert, dagegen die alterthümliche Faͤrbung des 
Ganzen beybehalten wird, und um fo lebhafter hervortritt. 


Art. III. Grinnerungen ans meiner Pilgerreife nad Rom und Jeruſa⸗ 
lem im Dahre 1837. Bon Dr. Joſeph Salzbacher, 
Domcapitular zu St. Steppan in Wien. Wien 1839. 
Drud und Verlag bey 2. Grund. 


Ä er Verfaffer äußert fi) über den Zweck diefer, in viel: 
facher Hinficht fehr intereifanten Reife in der Vorerinnerung 
folgendermaßen: 

»Um einen Abfchnitt meines Lebens, und zwar das fünf 
und zwanzigfte Jahr meiner Priefterweihe zu feyern, hatte ich 
den Entfchluß gefaßt, eine Pilgerreife in das Heilige Land zu 
machen, in jened Land, in welchem Bott Die Größe feiner Güte 
und feined Ernfies auf eine fo außerordentliche Weife geoffen: 
bart hat.« | 

»Ich fühlte das fehnlichfie Verlangen, auf jenem geweihten 
Boden, an den Stufen deö heiligen Grabes felbft, dem Heilande, 
der in feiner unendlichen Barmbergigkeit mich Unwürbigen zu fei- 
nem Dienfte berief, in demüthigem Gebete mein Dankopfer 
für den mir im Laufe der gurüdgelegten fünf und zwanzig Prie 
fteriahre zur Erfüllung meiner Berufs⸗ und Standespflichten in 
Guade gefpendeten fegensvollen Beyſtand darzubringen, — und 
dad Baterland des Herrn zu fhauen, in weiches Er aus 
dem Schooße des ewigen Vaters vom Himmel herabflieg, im 
welchem Er lebte und lehrte, für unfere Suͤnden ſtarb, und zur 
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Befeligung des gefallenen Wienfchengefchlechtes die Erde mit fei- 
nem koſtbaren Blute röthete; —- ein Land alfo, hoͤchſt werth 
und theuer für alle, die ihren Erlöfer und Heiland lieben; — 
ein Land, in welchem an jede Stelle die Sefchichte der Reli« 
gion und Menfchheit die ſchoͤnſten, die heiligften und die wohl: 
thätigften Erinnerungen fnüpft!« 

»Zur Erreichung des frommen Zieled fchienen mir eben Zeit 
und Umflände günjtig ; daher ich auch unverweilt, nachdem ich 
bie nöthigen Vorbereitungen getroffen, und die oberhirtliche Ein: 
willigung erhalten hatte, meine Pilgerfahrt antrat. Die in mir 
lebendige Ueberzeugung und dad Vertrauen, daß ich mit dem 
Beyſtande Gottes, fo wie dur Muth und Ausdauer, die mit 
einer ſolchen Reife unzertrennlich verbundenen Schwierigfeiten 
werde überwinden fönmen, bewährte fid) and hinlänglich Dadurch, 
daß ich gluͤcklich und größtentheild nady dem Plane, den ich mir 
vorfegte, mein Vorhaben ausführte.« 

»Der Weg führte mich, meiner Abficht und. dem vorgehäg- 
ten Wunfche gemäß, zuerft nah Rom, — und nachdem ich hier 
gu den Füßen des heiligen Waters die Benediction für das weis - 
tere Ziel meiner Wallfahrt empfangen, — nad Verlauf von 
einigen Monaten endlich nad) Srufalem, — der Wiege uns 
fereö Heils, der Mutter unferes Glaubens! « 

„ch betrat die heilige Stadt unter Eindeiden, die 
fich ſchwer befchreiben laſſen; denn hier ift ja dad Größte gefches 
ben, was je auf Erden geſchah; hier ift der wichtige Schau- 
plap des Todes unferes Herın; bier der Schauplag eines 
großen Theiles feines heiligen Wandels, feiner Lehren und jener 
ewig denfwürdigen Ereigniſſe, die demjenigen Theile der Welt, 
der fich zu feiner Lehre befennt,, und vorzugöweife allen denjeni- 
gen, welche fih dem Dienfte feiner Kirche, der Verkündigung 
der Lehre des Heild, der Ausbreitung des Reiches Gottes auf 
Erden gewidmet haben, — auf immer unvergeßlich und beberzis 
gungöwerth gemorden find.« 

»Noc werden in Serufalem viele, aus der Gefchichte der 
Vorzeit ehrwürdige Dentmale, und vornehmlich jene heiligen 
Orte, welde duch Chrifti Blut, Leiden und Auferfiehung 
verberrlicht find, den frommen Pilgern gezeigt, und von diefen 
als foftbare Ueberbleibfel aus der irdifchen Laufbahn des Gott⸗ 
menfchen freudig und mit tieffter Ehrfurcht begrüßt; — aber die 
MW äter vom Orden des heiligen Franziskus, denen die Obhuth, 
Erhaltung und Bewachung des heiligen Grabes und aller übri« 
gen, der Fatholifchen Chriftenheit noch angehörigen, durch die 
Erlöfung des menfchlidhen Geſchlechtes gebeiligten Stätten des 
gelodten Landes anvertraut tft, — befinden fi gegenwärtig, in 
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Folge des Ausbleibens der gewöhnlichen Almofengelder und Un⸗ 
terflügungen aus Europa, in einer hoͤchſt mißlichen Lage, im 
einem betrübenden Nothitande.« 

»Diefe Bedrängniß, welche ich mit eigenen Augen ſah, 
ift es nun, die mich nach der Nüdfehr in meine Heimat veran: 
laßt, den bemitleidenswerthen Zuftaud zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen, und dieſe Erinnerungsblätter mit der aller 
höchſten Ortes gnädigft genehmigten Widmung dem Drucke zu 
übergeben. Wöge der woblthätige Zweck, zu dem fie verfaßt 
find, ihre Erfcheinung bey dem Vorhandenfeyn fo vieler Reife 
Memoiren entichuldigen, und einige Theilnahme bey wohlwollen- 
den Religionsfreunden erwecken la — — 

Den vorgefegten Zwed bat der Verfaſſer größtentheils er 
reicht. Wenn wir, wie fi) in der Folge. zeigen-wieb, in einem 
Theile jener Reifebefchreibung eben nichtd Neues finden, fo muß 
man doch mit Vergnügen in dem anderen Theile wicht völlig Ber 
kauntes, theils Durch neue, und zwar allein richtige Auffaſſung 
Bedeutendes anertennen. Det wahrhaft-religiöfe, und dabey von 
Schwärmeren gänzlich entfernte Sinn des Verfailers verleigt 
feinen Mittheilungen, befonder6 was feinen Aufenshalt in ‘Ser 
ruſalem betrifft, einen Zauber, der in vielen, mit Gelehrſam⸗ 
keit prunfenden oder damit ausgeflatteten Neifebefchreibungen 
und Memoiren von Neifenden in jenen Gegenden vermißt wird. 
Ueber Jeruſalem fann nur ein Katholif, und zwar nur ein von 
Frömmeley und Uebertreibung entfernter , reingläubiger Katholik, 
intereſſant fchreiben. 

Der einfache Styl des Verfaſſers paßt gang zur Darftellung 
deſſen, was er mit. dem Gefühle wahr und lebendig aufnahm. 
Die Reifeabentener, die er erlebte, find eine würzende Zuthat. 
Wer ohne einen anderen Zweck, als den fo löblichen des Verfaſ⸗ 
ſers vor Augen, fich den Gefahren einer: fo weiten Reife preis 
geben, die Meile. aus eigenen Mitteln beftreisen, und. den. Gr 
trag einem fo achtbaren Ziele zuführen fann, verdient die Aner⸗ 
fennımg aller: Beifergefinnten , welches Glaubens fie auch ſeyn 
mögen Nicht Eitelkeit, nicht Prunffucht, wicht Luft zu Aben- 
teuern haben den Berfaffer angetrieben; 8 war frommer, reli- 
giöfer, reiner Glaube, und in diefer Hiuficht verdient feine Reife 
befehreibung einen vorzüglichen Plap unter den über. jene Gegen 
den bezeitö vorhandenen. 

Aber auch in wilfenfchaftlicher Beziehung iſt fie anzuerken⸗ 

nen. Zwar durchgehendso ungefünftelt und einfach, aber treu 
und anfchaulich wird das Geſehene und. Erlebte dargeſtellt; man 
Ennte das Zagebud) ald einen Leitfabden gebrauchen, der auf das 
Mertwürdigfte in jedem Orte, welcher befucht ward, anfmerkjaus 
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machen würde. Die katholifche Tendenz iſt dabey / vorherrſchend, 
nirgends aber durch Webertreibung und Froͤmmeley entitellt. 
Manches Bekannte hat der Verfaſſer abfichtlich zu wiederholen 
vermieden, und dadurch dem Buche feine übermäßige Ausdehnung 
gegeben, indem er es verfchmähte, fich in beliebter moderner 
Weiſe mit fremden Federn zu ſchmuͤcken, und aus acht Büchern 
dad neunte zu machen. Wir finden in Ddiefer Beziehung mehr 
Angedenteted ald Durchgeführtes, aber alles aus dem Anſchauen 
genommen, alles aus einer unverrüct feftgehaltenen Tendenz 
hervorgegangen. 

Dev Verfaſſer trat feine weite und befchwerliche ‚Reife am 
234. Februar 1837 an. Der erſte Aufenchalt, der ihn feithält, 
iſt Loretto. „Weber Ofimo,« fagt er, veinem nicht unfreundlichen 
Städtchen, auf einem fteilen, hohen, mit Weinreben, Feigen⸗, Del: 
: uud Mandelbäumen bepflanzten Berge, fuhren wir nach Loretto, 
einer Stadt, gleichfalls auf einer nicht minder beträchtlichen An- 
höhe gelagert, jedoch in einer anmuthigen, fruchtbaren, herr⸗ 
lich fulzivirten, mit Villen bedeckten Landfchaft, von der man 
fagen fann, daß fie einem Luſtgarten gleicht. Die Ausjicht von 
den Bipfel der Anhöhe ift bezaubernd fchön; wahrend man auf 
einer Seite ˖ die Hügel in der Nähe und in der Ferne, mit Städten 
und Dörfern befäet, und eine Stunde von hier das adriatijche 
Meer, ja fogar die Küfte von Griechenland erblickt, fieht man 
auf der entgegengefeßten Seite wie fich die Apenninen in einer 
langen und mageftätifchen Kette tief ind Land hinein erfireden. 
Die Stadt hat demnach ein freundliches, angenehmes Anfehen. 
Die Straßen geben body und tief, und Die Häufer find mit 
Gärten untermifcht ; befonders [chon it Die Strada romana da, 
wo fie fih den Berg hinunter wendet. Die Stadt bat ein Klo« 
ſter und üt der Sig eines Biſchofs. Ala. Wallfahrtsort hat fie 
eine befondere Bedeutenheit, denn hier iſt die Kirche della Santa 
Casa, die von fo vielen frommen Pilgern befucht wird. Das 
Aeußere diefer Kirche ziert fchon ein prachtvoller Pla, den an 
der einen Seite dorifche und korinthiſche Säulen über einan: 
der, mit Bogenftellungen dazwilchen, und an der anderen 
die ſchoͤnen Klofter- und bifchöflichen Gebäude umgeben. Sm 
Inneren der ‚Kirche befindet fich inmitten dad Heiligthum 
felbft, ein Heiner Tempel, weldyer dad Haus Mariens oder jene 
Wohnung umfchließt, in weicher fie die Botſchaft des (Engels 
von der Dienfchwerdung des Herrn empfing. Diefed Haus, dab, 
der frommen Sage zufolge, im dreygehnten Jahrhundert von 
Engeln aus Nazareth, zur Verhütung einer Entweihung durch) 
die Sarazenen, hierher übertragen worden ſeyn foll, ift von 
außen wit. Marmor zeich beileider, zeigt aber im Innern feine 
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urfprüngliche und natürliche Ziegelwand. Eine Inſchriſt erin⸗ 
nert, daß nichts Unreines diefen Ort betreten foll, denn der 
Erdfreis befige nichts Heiligeres (Orbis terrarum 
nil sanctius habet). An den dußeren Wänden dieſes Marmor⸗ 
haufes befinden fich eine Menge Basreliefs, welche vorzuͤglich 
Seenen aus der Geſchichte der heiligen Jungfrau darftellen. 
Dasfelbe ift durch ein Gitter in zwey Abtheilungen getheilt, an 
dem fich ein Altar lehnt, und oben das wunderthätige Wild der 
heiligen Zungfrau von Cedernholz mit aller Pracht ducchfchime 
mert.« 

Am Sonnabend den ı8.Mär;, den Tag vor dem Palm⸗ 
fonntage, fam er in Roman, alfo gerade noch zu rechter Zeit, 
um den firdylichen Feftlichfeiten der Charwoche in St. Peter bey⸗ 
wohnen zu fönnen. Mit Empfehlungsbriefe der k. k. geheimen 
Haus, Hof: und Staatöfanzley verfehen, ward es ihm leicht 
möglich, den intereffanten Seyerlichkeiten in ruhiger und genauer 
Betrachtung beywohnen zu fönnen. Der Herr Botſchafter, Graf 
v. Luützow, dem feine Ankunft früher gemeldet war, hatte ihm 
fogar die Ehre zugedacht, ald Zünger bey der vom Papite vor- 
genommenen Fußwaſchung einzutreten; da er aber zu fpdt in 
Rom eintraf, und der Botfchafter nicht fäumen fonnte, von feir 
nem Präfentationsrechte Gebrauch zu machen, fiel die Wahl auf 
einen aus der Lombardie anwefenden Priefter. | 
Die folgenden Kapitel: die St. Peterskirche, der Vatican, 
die firtinifche Kapelle, die paulinifche Kapelle, die vaticanifchen 
Mufeen, die vaticanifche Bibliothek, die vaticanifhen Gaͤrten 
(wohl der unvollfommenfte Abfchnitt des Buches), fchildern die 
genannten Focalitäten einfach, aber anfhaulih. Won bedeu- 
tendem Intereſſe find die Kapitel: »Die Charwoche« und die »Oſter⸗ 
woche, « weldye mit den genaueften Detaild die kirchlichen Vor⸗ 
gänge in jenen Zeiträumen darftellen. 

Das Kapitel: »Der beilige Vater Gregor XVI.- (&. ı6), 
ſchildert die Perföulichfeit des jetzt lebenden Papftes, und gibt 
Nahriht von der Aufnahme des Verfaſſers durch denfelben. 
Die folgenden Abfchnitte: Die Engeldburg, die fieben Bafılifen, 
die übrigen Kirchen und Kapellen, die Unterrichtsanftalten, Pal: 
fälle, Villen, Fontainen, Ueberreite des alten Roms, enthalten 
Bekanntes. Die gegenwärtige Anzahl des Elerus in Rom gibt 
der Verfaſſer bey einer Bevölkerung von 150,000 Menfchen auf 
3o Bilchöfe, beyläufig 1500 ©dcularprieiter, 600 Seminariſten, 
3000 Drdendgeiltliche und 1500 Nonnen an. 

Nachdem der Verfaſſer vom Generalvifar des Franziokaner⸗ 
ordens in Aracdli ein Enzyeliffchreiben an ſaͤmmtliche Klöfter 
des heiligen Landes, und insbefondere auch aus der Propaganda 
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einen Empfehlungsbrief an den Euftod des heiligen Grabes zu 
Serufalem und Vorjteher des dortigen Branzisfaner » Conventd 
ad St. Salvatorem erhalten hatte, verließ er Rom nach einem 
vierwwochentlichen Aufenthalte den 15. April, und begab ſich mit 
dem päpftlichen Eilwagen nady Ancona, um von da aus fidy nach 
den weiteren Ziele feiner Pilgerfahrt einzufchiffen. 
Am 21. April verließ er das Feſtland, die Seereiſe zu be: 
ginnen. Dieß gefhah am Bord des englifhen Dampficdiffes 
Sonia, welches alle Monate dort anlegt, und feine Fahrt nach 
Eorfu unternimmt. Das Kapitel: »Jonifche Inſeln,« - 
S. 99 — 110, fchildert die Ergebniffe und Abenteuer jener Reife. 
Ueber feinen Aufenthalt in Patras berichtet der Verfaſſer 
Solgendes: »Die Stadt, welche noch vor vier Jahren, wie man 
mir fagte, faum des Namens wert war, gewinnt täglih an 
Ausdehnung, und erhält längs dem Meere neuere Gebäude, des 
ren mehrere jedoch, aus Vorſicht eines Erdbebens wegen, aus 
Holz beitehen. Der Hafen ift nicht unbeträchtlih, und fängt 
an, immer mehr befucht zu werden. Auf einer Bergſpitzze ſteht 
die alte Burg Leonidas, welche im Revolutionskriege die Türken 
befeitigten, und fo lange behaupteten, bis fie ihnen von den fran» 
zöjifchen Truppen genommen wurde. An dem Hügel und um 
die Veite liegt ein großer Theil des alten Ortes, deſſen Haͤuſer 
aber Ställen gleihen, und aus Lehmhuͤtten beftehen, die bloß 
mit Stroh oder Schilf bededt find, feine Fenſter und feine ver: 
fchließbaren Thüren haben. Hier befindet ſich auch eine griechi⸗ 
fhe Kirche, die aus einer Mofchee hierzu umgewandelt wurde, 
aber ungeachtet, daß darin der gewöhnliche Gottesdienſt ge= 
balten wird, ein verwahrloftes Ausfehen bat. Ich fah auch 
Abends des heutigen Tages, an weldhem die Griechen ihren 
Charfreytag feyerten, aus felber eine Prdzeſſion ziehen, 
bey welcher die Begleitung fo viel Laͤrmens machte, daß der 
griechiſche Papas, welcher die Eucharijtie trug , felbft genöthigt 
ward, aus feiner Mitte heraus zu treten, und die ungeftüme, 
fhreyende, mit Raketen fpielende Zugend durch Stodichläge - 
zur Ordnung und Ruhe zu verweifen. Unten am Geſtade, zur 
Seite der Stadt, gegen die Einfahrt in, den Golf hin, ift man . 
eben mit dem Bau einer größeren Kirche begriffen, die dem An- 
denfen des heiligen Apofleld Andread gewidmet wird. Es ſoll 
dieß jener Ort ſeyn, wo derfelbe, nachdem er, um das Evan- 
gelium zu predigen, Epirus und Thracien durchwandert hatte, 
in Achaja unter dem damaligen Profonful Aegaͤus den Märtyr- 
tod litt. Man will in den Sundamenten des alten Gebäudes 
noch Ueberrefte eines Tempels der Ceres oder Diana er: 
Eennen ; wenigitend fieht man deutlich den fleinernen Bau um 
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eine ne oder alten Brunnen, der aus dem Altertbunte 
rt.« N] 

»Die Ratholiten, welche bier in der ‚Anzahl von etwa 
dreyßig Perfonen ftabil jept wohnen, haben zu ihrem:gottesdienft- 
lichen Verſammlungsorte blog eine ſchlechte hölzerne Breterhütte, 
in der fich ein eben fo aͤrmlicher Altar befindet, und einen italies 
nifhen Millionär zu ihrem Seelſorger, deilen Wohnung am 
Dache über den Eingang diefer Nothdurfistapelle angebracht if. 
Ein Gloͤcklein auf einem Heinen Gerüfte ruft die Gläubigen zum 
Gottesdienſte. Es fieht hier in der That wie in den Uranfängen 
des Chriſtenthums aus. Der Geiſtliche wird aus Almofen und 
Spenden des Bifchofs von Syra, unter deilen Zurisdiction Pas 
trad gehört, unterhalten. Zur Aufführung einer gemauerten 
Kapelle find durdy Sammlungen 200 Colonnati, d. i. fpanifche 
Thaler *), eingegangen ; man erwartet nur noch Zugaben, um 
den Bau beginnen zu können. Da die Stadt in ihrer Ausdeh⸗ 
nung und Bevölferung rafch vorwärts fehreitet, fo ift zu hoffen, 
daß fich bey Erweiterung ihres Handeld und ihrer Verbindungen 
auch die Zahl der Katholifen vermehrt, und ein ordentlich eins 
gerichtetes, wenn gleich Fleined Gotteshaus nothwendig wird.« 

»Der Gafthöfe find wenige in Patras, und Ddiefe, die 
ed gibt, find ſehr mittelmäßig beftellt, und vermiethen theuer 
ihre Wohnzimmer. Ich war in der Locanda della Greca ein- 
logirt, und zahlte fünf Drachmen täglich für ein düſteres, un⸗ 
fauberes Stübchen, in welchem noch zum Ueberfluffe eine Unzahl 
von läftigen Wöven die Nachtruhe flörte. Das eingetretene 
Dfterfeft der Griechen verurfachte, daß ich mich hier zu meinem 
größten Widerwillen mebrere Tage aufhalten mußte. Es war 
unmöglich, zu diefer Zeit eine Schiffögelegenheit nach Korinth 
auf dem Golf von Lepanto zu finden. Alle Barfen waren zur 
Beyer diefer Tage in ihre Heimat gezogen. — Der Dftertag felbft 
fündigte ſich in der Stadt mit laͤrmender Feſtlichkeit an. Schon 
am früheflen Morgen wurde unaufbörlid aus Pöllern und lan⸗ 
gen Beuergewehren gefchoffen. Banden von Mufifanten, auf 
der Violine, der Flöte, der türfifchen Quitarre und dem Tam⸗ 
bourin fpielend, welche Inftrumente unferen Ohren jedoch widar⸗ 
liche Töne produciren, durchfireiften Die Gaſſen und Pläge, und 
begrüßten in einem oder dem anderen Haufe jene mit ihren Tu⸗ 
fehen, die fie hierdurch beehren und auszeichnen wollten. In⸗ 
mitten der Straßen fah man beynahe vor jeder Wohnung Feuer 





*%, Colonnato , eine fpaniihe Eilbermünzge, von ihtem Säulenge 
präge fo genannt, iſt im Driente allgemein gangbar , und: gilt 
ungefähr 2 fl. 6kr. 6.M. 
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lodern, bey welchen, ch althergebrachter Sitte, an hölzernen 
Spießen ganze Lämmer und Hammel gebraten wurden, die 
der Hausvater fodann Mittags bey feinem Samilienmahle ver: 
zehrte. Abendo wurde auf Graseplaͤtzen nach griechifcher Weife 
getanzt, und die Geſellſchaft von denen, die hier nicht einhei⸗ 
mifch waren, erſt in fpäter Nacht, unter Mufif und Gefang, 
fo wie uuter Salven ihrer Flinten verlaifen Diefe tumultuöfe 
Beyer Dauert mehr ‚oder- weniger durch acht Tage ununterbrochen 
fort. Man legt nicht mit Umrecht der griedifchen Kirche zur 
Laft, daß fie ihren Gläubigen mehr Geyer: als Arbeitstage vor- 
fcheeibe.« 

Am 3. May verließ der Werfailer auf einer in Gefellfchaft 
gemietheten eigenen Barke die Rhede von Potrad. 

Mit den günftigften Winde, den die Schiffer Maestro heißen, 
und welchen wir mit folcher Staͤrke in Poppa hatten, daß wir uns 
fere Segel riffen mußten ‚« fagt er, fuhren wir durch den Golf, 
weicher von der dicht am Meere auf einem fteilen Berge liegenden 
Stadt Lepanto feinen Namen bat, einem Kanale ‚gleicht, und 
an mandyen Orten kaum tiber eine halbe Stande breit ift. Es 
war dieß Dad erfte Mal in meinem Leben, daß ich mit einem 
@®egelfchiffe fuhr, und der Eindrud, den diefe Fahrt auf 
"mich machte, wird mir immer lebendig bleiben. Pfeilſchnebl 
flogen und die nahen Ufer und Gebirge vorüber, indeß unfere 
Uugen fich doch genugfam an dem Anblirde der fhöuen Natur 
weiden fonnten. Zuerſt pailirten wir die fogenannten kleinen 
Dardanellen, Rhion und Antirrhion, vorüber, welche zwey, 
auf fpibigen Landzungen flach daliegende Feſtungen find, deren 
Stingmauern vom Deere: befpült werden, und die griechiiche 
Flagge tragen; weiterhin aufwärts die Stadt Lepanto, 
beilen Mauern mit jenen des Forts, das auf dem Gipfel des 
Vorgebirged Drepanum liegt, verbunden find, und in deilen 
Hintergrunde der Parmaß mit feinen fchneebededten Spitzen 
hervorblickt. Mechts ziehen fich, oft bis auf eine Stunde, die 
Gebirge mit ihren grünenden Thälern vom Geſtade zurüd, 
und weithin breitet fich eine Ebene mit Weinbergen und Aders 
feld aus, zwifchen denen retbblühende Mandel: und Delbäume 
beroorfchauen, und bin und wieder Dörfer ſich zeigen.« 

‚um Mitternacht langten wir in Luthraki, einem Orte 
an, der bloß aus einer elenden Donuanenhütte und einem, etwas 
entfernter liegenden Khan, d. i. Wirthshauſe, beftcht, in wels 
chem, außer fchlehtem Käfe, Brote und etwas Wein, der aber, 
wie beynahe in ganz Griechenland, des bitteren und nad Pech 
riechenden Gefchmades wegen, für den Fremden ungenießbar ift, 
nichts zu bekommen war. Der Ort wird von den warmen Quel: 


74 Salzbacher't Pilgerreiſe. LXXXVI. Bd. 


Ten alfo genannt, die theils aus den nahen Felſen, theils ſelbſt 
unmittelbar aus dem ande am Steande des Meered hervor: 
fprudeln. — Zum Transport unferer Bagage über den Iſth⸗ 
mus *) mußten wir Kamehle miethen, welche aber erft aus dem 
nächften Dorfe oder der Militärflation Kalamaki, wohin wir 
zu ziehen hatten, berbeygeholt wurden. Bis zu ihrem Eintref⸗ 
fen entfchloffen wir uns alfogleidh, am frühen Morgen das gegen- 
über liegende nahe Korinth zu befuchen. Kür mid hatte die 
fer Beſuch das Höchfte veligiöfe Intereffe, indem ich mir lebhaft 
das einftige Dafeyn der eriten und bedeutenden hiefigen Chriften- 
gemeinde mit allen ihren Sehlern und Unordnungen, fo wie das 
Leben und Wirken des heiligen und großen Speidenapoftels ins 
Andenfen zurüdrief, der hier längere Zeit verweilte, und wahre 
fheinlich von da aus feinen Brief an die Chriften zu Rom ge 
fchrieben hat. — Korinth, welche im Alterthume die reiche, 
die glüdliche hieß, Täßt heut zu Tage feine Spur mehr ihrer 
ehemaligen Blüche und Größe ahnen, da fie aus einem elenden 
Flecken beftebt, in welchem man zwifchen Schutthaufen und 
Mauerftücden nur Nefte von beiferen Wohnungen gewahr wird, 
die einftmald da geftanden haben mögen. Der Khan, nicht 
beffer als jener zu Luthraki, war uns mit feinem verdächtigen 
Beſitzer um fo unheimlicher geworden, ald und erzählt wurde, 
daß in ſelbem erft vor kurzer Zeit ein reifender Engländer ermor⸗ 
det worden fey. Auf dem Gipfel eines hohen und breiten Belfen 
von röthlichem Granit erhebt füch die Vefte Alroforinch, von 
welcher wir aber, wegen der weiten Entfernung, nur eine Linie 
von Mauern erbliden konnten, hinter welchen die Feſtungöge⸗ 
bäude felbft liegen mögen. — Als wir zuruͤckkehrten, fanden wir 
die Rameele bereits mit unferer Roba bepadt, und zum Abmar« 
ſche fertig. Wir felbft beftiegen Beine Pferde, und ritten im 
Karavanenzuge über den Iſthmus dem alten Sicyon vorüber, 
wovon man noch Ueberrefte bemerkt. Die Gegend fängt an fteril 
gu werden, und auf den Wege zeigen fid immer mehr und mehr 
die traurigen Folgen des Nevolutiondfrieges; große Streden 
Landes find öde und wüfte, und mo vorhin die üppigften Oliven⸗ 
wälder ftanden, find jegt faum einige Gefträuche fichtbar. Die 
Sonne fing auch an, ziemlich heiß auf unfere Scheitel zu bren- 
nen, als wir zum Glücke in zwey Stunden Kalamafi am 
ägaͤiſchen Meere erreicht batten.« 

»Zue Fortſetzung unferer Reife nad) dem Hafen Piräus 


*) Eine Landenge zwiſchen dem öftliden und weſtlichen Meere , welche 
ungefähr zwey Stunden breit iſt, und wodurch Morea mit dem 
übrigen feften Rande zufammenhängt- 
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mietheten wir unverzüglich wieder eine eigene Barke, indem 
wir hofften, diefes Ziel noch heute Abend6 zu gewinnen, wenn 
der feit geftern fo günftige Wind nur noch einige Stunden au- 
dauern würde. Allein leider trat bald die in diefen Gewaͤſſern 
fo fehr gefürchtete Windflille (Bonazza) ein, und wir fchwebten 
lange Zeit wie angefeffelt auf der glatten Spiegelfläche des Mee⸗ 
red. Nur mit Hülfe des mühjam angewandten Rudernd gelaug 
es uns endlich um Mitternacht, in den langerfehnten Hafen ein- 
zufchiffen, nachdem wir den übrigen Zheil der Nacht fchlaflos 
auf den Verdecke zugebracht hatten.« 

»Als der Morgen angebrochen war, fahen wir den Hafen 
mit Schiffen aller Gattungen und Nationen bededt, und vers 
fuchten zu landen. Allein wie erfchrafen wir, ald man uns 
ſchnode zurüchwies , der Hafenfapitän uns dad Ausfchiffen fchlech- 
terding® verweigerte, und zu einer Quarantaine von eilf Tagen 
aus dem Grunde verurtheilte, weil auf der Infel Poros, die 
wir berührt hätten, feit einiger Zeit die Peſt ausgebrochen war, 
und daher von der Regierung ald firenge und nothwendige Vor⸗ 
fihtömaßregel angeordnet wurde, von dem geflrigen Tage an 
über alle aus diefer Gegend kommenden Schiffe die Contumaz zu 
verbängen. — Fine große und gewiß tadelnswerthe Unvollkom⸗ 
menbeit diefer Anordnung beſtand aber Darin, daß die nad) Athen 
zu Lande Neifenden ungehinderten Eintritt erhielten, und fo 
mit die Peftfenche nicht bloß in die Reſidenzſtadt, fondern aud) 
in dad Innere des Landes ohne weitere Verantwortung verpflaus 
zen fonnte. Mir mußten alfo nur bereuen, nicht auch dies 
fen Weg eingefchlagen, und die Wanderung zu Lande unter 
nommen zu haben, um fo mehr, da wir uns jicher bewußt wa⸗ 
ven, aus gefunden Orten zu fommen, der Inſel Poros uns nicht 
genähert, und keine Gemeinſchaft mit peſt verdaͤchtigen Per: 
fonen gepflogen zu haben.« 

»Unfere Lage war um fo mißlicher, ald im Hafen Piräus 
von der Regierung für diefen Hall noch gar feine Vorforge bins 
fihtlich der Unterfunft der Quarantainiften getroffen war, und 
wie uns demmach veruetheilt fahen, unter der Obhuth eines 
Guardiano (Wächterd), den wir bezahlen mußten, auf freyem 
Felde zu campiren. Dasfelbe Schickſal traf Hteifende von mehr 
als dreyßig anderen fremden Schiffen, welche bier vor Anker 
Iagen, und Griechen, Türken, Araber, Ruſſen, Branzofen, 
Staliener u.a.m. am Bord hatten. Alle diefe lagerten fih am 
Ufer unter Zelten oder fonit im Freyen zwifchen ihren Habſelig⸗ 
feiten, fo daß das bunte Gemifch das Anfehen eines orientali: 
(chen Troͤdelbazars hatte. Jeder half fi und ordnete fo gut er 

onnte.« 
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»Unſere Heine Schiffögefellfchaft, Die der gegenwärtige Moth⸗ 
Rand noch mehr au einander gewöhnte, war aͤngſtlich bemüht, 
ein Obdach zu finden, um ſich fowehl am Tage ver den heißen 
Sonnenftrablen, als aud) in der Nacht vor dem Biſſe der Skor⸗ 
pionen, Die hier ſchon gefunden werden, einigermaßen ſchüten 
zu können. Wir waren fo glüdlich, in einiger Entfernung vom 

Beftade eine ſchlecht gezimmerte Barake von :Hock-, die Stein- 
mebasbeitern angehört haben mochte, zu entdechen, und fäumsen 
nicht lange, fie in Beſiz zu nehmen.. Kür Nahrung here wir 
mit einem Locandiere aus dem. Pirdus aceordirt, der fie und 
aber, wie ed fich von felbft verſteht, wegen der weiteren Entles 
genheit vom Orte nur zu hohem Preiſe verfchaffte.« 

Durch die Sefälligkeit des oſterreichiſchen bevollmaͤchtigten 
Miniſters am Hofe zu Griechenland, Herrn von Profeſch, 
an welchen dee Verfaſſer in feiner peinlichen Rage fi: wendete, 
wurde wenigitens bewirft, daß ihm mit feinen Reifegefährten 
algs theilweiſe Erleichterung zur ferneven Bivouaquirung deu Dach⸗ 
boden des neuen Kranfitogebäudes im. Hafen Piräus angewieſen 
wurde. Obwohl er aud) in dieſer Localitaͤt an Allem Mangel 
litt, war er doch zufrieden, ein ſicheres Obdach zu genießen. 
Auch empfing der Verfaſſer dort Beſuche ausgezeichneter und 
hochgeſtellter Maͤnner aus Griechenland. 

Am eilften Sage ward ihm vergönnt, ſeinen Kerker zu ver⸗ 
laſſen, und.fich nach Athen zu begeben. »Die neue Haupt⸗ und 
Refidenzitadt ‚a fagt er ©. ı22, »erfteht erſt aus ihren Truͤm⸗ 
mern, welche der Berflörungsgeift allee Jahrhunderte in ihr 
aufgehäuft hat. Während auf einen Seite eine beyſpielloſe Thaͤ⸗ 
tigfeit in Aufführung neuer Gebäude bereicht, und es nichte 
Seltenes ift, daß binnen einigen. Wachen Haͤuſer von wehreren 
Stodwerfen aus Stein vollendet daſtehen, und ‚geragelte Stra 
fen wie in anderen Städten Europas bilden ‚:erblicht man ‚auf 
der anderen Seite in dem ehemaligen, aber nun verwüſteten 
Athen ein Labyriath von Ruinen aus älterer und neiterer. Zeit. 
Hier wandelt man in fchmalen Gaſſen, befüet mit Srümmern 
von eingellürzten Mauern, zerbrochenen Ziegelu, bunt durch 
‚einander geworfenen Stein und Marmorſtücken, aus Denen fich 
ver Kremdling allein gewiß ſehr ſchwer zurecht finden. Bann.“ 

Darauf ©. 125: rAthen ift, fo.wie Cosfu, der Sammel⸗ 
platz vieler Emigrirten aus allen Eonfejlionen und Gecten, die 
bier leichten Eingang finden, und die unzähligen freyen Preilen, 
deren es bier gibt, mit Erfolg in ihrem Intereſſe zu "benügen 
willen. Vorzüglich gewinne von Tag zu Tag die nord ameri⸗ 
fauifhe Miffionsgefellfhaft immer mehr Cinfluf, 
baut anfehnlihe Berhäufer, pallaftähuliche Wohngebäude für 
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ihre Paftoren, und geräumige Schulen, in denen fie mit phir 
(anthropifchem Eifer Kindeen ohne Unterſchied der. Religion deu 
Elementar » Unterricht ertheilen läße. Bereits haben: dagegen 
ſchon manche griechiſche Bifchöfe ihre: Stimme: erhoben. ‚Die 
Uninerfiräs, welche eben in dieſen Tagen in Anwefenheit Or 
Majeſtaͤt des Könige und-der Behörden feyerlich eröffnet wurde; 
hat für Den Sommerſemeſter wohl in der philoſophiſchen Fakultaͤt 
ihre praͤliminariſchen Worlefungen begonnen, aber nur wenige 
Zuhörer hatten fich immatrituliren laſſen.« 

Nach. achttägigenr Aufenthalte begab fich der Werfagfer auf 
einer Barke mit vierzig fiechen: Perſonen, Die zur Hetlung ihrer 
körperlichen: Gebrochen in. die. Bäder der Infel Thermia gingen, 
wach Oyra. "Die Yahrt., weiche mit etwas guͤnſtigem Winde in 
24 Otunden zuruckzalegen iſt, dauerte Durch eingetretene Wind⸗ 
Hille ſechs lange Tage. Ueber den gegenwaͤrtigen Zuſtand von 
Syra: ‚and feinen, würdigen Diſchof Blan eie. wird Folgendes 
gemeldet. 


2Gy ra, ein wichtiger Handels· und Stapelplap Griechen» 
lands, der ſchon wegen feiner früheren Bedeutenheit in Die. Frage 
geſtellt wurde, ob man ihn: nicht. zus Haupt» und Nefldenzftadt 
des. nemen RönigreichB erheben ſollte, — liegt auf.der Infel glei» 
ches Namend, md theilt ſich in die obere uud untere Stadt. 
Erſtere iſt in eigenthümlicher Art auf und um einen kegelfoör⸗ 
migen Felſenberg gebaut, und. eine halbe Stunde / vom Meered⸗ 
ufer entfernt. Ihre Beinen Haͤuſer, meiſtens aus Stein aufge: 
fuͤhrt, haben platte, mit Gips übertündhte: Dächer oder Terraſ⸗ 
fen ‚. und. geben der. Stadt ein’ ganz ‚oeientalifched Anfeben. Ste 
Schließen fi A oben am Gipfel mit einer neugebauten Kirche , jetzt 
Kathedrale des hier refidirenden katholiſchen Biſchofs/ zu welcher 
jedoch fehr ſchmale, unebene-umd-unzegekmäßige Gaͤßchen führen, 
die die. Bergftadeivon umten nady.oben in allen Richtungen und 
auf die. mannigfaltigfte: Weiſe durchkreuzen. Die: Einwohner 
belaufen .fich ungefähr: anf. 4000, und find, wenige ausgenom⸗ 
men, kat hiol iſch lat. rat., fie weiche der Gottesdienſt in drey 
Kirchen, und zwar die Predigten und Katechefen in italioniſcher 
und neugriechiſcher Sprache gehalten werden. — Die untere 
Stadt dehut ſich lange dem Geſtade aus, und beſieht erſt fett 
dem Revolutionakriege im Diefer Bedeutenheit Dazumal hatten 
nkmlich vie. Schiömatifer hier unter framgöftfeher und engliſcher 
Flagge Schup gefunden, und vach und nach in ſolcher Menge 
ſich angeſiedelt, daß ihre Anzahl bald. jene der oberen Stadt 
überflieg,,. gegenwärtig uͤber 20,000 betraͤgt, und. noch: täglich 
—7 ‚Die Haͤuſer find: groͤßtentheils unbetraͤchtliche Gebaͤude. 
Inter den griechiſchen Kirchen dieſer Stadt fand ich eine einzige 
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bemerfenswerth,, welche zwar nicht groß, aber reich mit Gold 
verziert ift, und die fchönfte in Griechenland feyn foll, umgeben 
von einem Alofter, in welchem die Geiftlichen und der griechifche 
Bifchof wohnen. Die wenigen bier anfäßigen katholiſchen Grie⸗ 
chen befigen eine Feine, doch gut gebaute Kirche, die der 
fromme Sinn eined öfterreichiichen Conſuls fliftete.« 

»Die Inſel, welche vorzugsweife den Namen der Batholi« 
ſchen führt, war einft wegen ihres Reichthums berühmt, und 
ift gegenwärtig vielmehr arm zu nennen, da fie nur einige ‚ber 
baute Aecker, Weinberge und Bärten bat, und der felfige Bo⸗ 
den überhaupt eine mühfame Kultur erfordert. Sie hat Mangel 
an füßen Waſſer, welches nur aud- einigen Quellen im Thale 
am Belöberge gefhöpft, in fieinernen Krügen zu beyden Städten 
getragen, und allda ziemlich theuer verfauft wird. Da es nur 
Windmühlen auf der Infel gibt, fo gebricht es bey eingetretener 
Windſtille auch bald an Mehl, und die Bäder, welche in der 
Regel fi, mit feinem Vorrathe verfehen, hören auf, Brot zu 
baden. Schön ift Dagegen von diefer Juſel Die Ausficht auf einen 
großen Theil der Eyfladengruppe, die malerifch um fie herum⸗ 
liegt. Ron der Terraffe der am Berggipfel lebenden Kathedrale 
der Altftade überfieht man fie in einem herrlichen Profpeote. 
Zunaͤchſt liegt die Infel Tino 6; nebenan bemerkt man Andros; 
weiter links das flachere Delos; im Hintergrunde Mycone, 
Maria; rechts Paros, Autiparos u.a.m. Die vereie 
nigten Infeln Zinos und Mycone haben einen Fatholifchen Bir 
fhof, der zugleich Adminiftrator der Kirchen von Andros iſt, fo 
daß fich die Anzahl fämmtlicher Katholiken in Griechenland 
faum auf 20,000 Seelen beläuft.« 

»Ich hatte mich im Hoſpiz der Sefnitenmiffion auf der obe- 
ren Stadt einlogirt, und bey den Vaͤtern, deren vier Prieſter 
und ein Zaienbruder find, willige und freundliche Aufnahme ges 
funden. Ihr eigentlicher Beftimmungs- und Millionsort ift 
die Infel Tinos, wo fie ein Haus beſitßen, das fie aber jeßt, 
wegen Baufaͤlligkeit, verlaffen mußten. Auf den Ruf des Herrn 
Biſchofs zogen fie nach Syra, der ihnen das gegenwärtige Lo- 
cale und die dDaranftoßende, von ihm meugebaute Kirche della 
Madonna zur Abhaltung des Gotteödienftes und Ausibung der 
Seelſorge einräumte. Die Kirche ift ſtets von andächtigen Glaͤu⸗ 
bigen fehr fleißig beſucht. — In die Zeit meiner dafigen Anwe⸗ 
fenheit fiel das Feſt Corpus Domini. Die Prozeflion ward von 
der Kathedrale ans unter der üblichen Aſſiſtenz des Glerus von 
dem Seren Bifchofe, der das Sanctissimum trng, bi6 in die 
am unteren Theile Deö Berges ftehende Kirche, wo ein -(Evange- 
lium gelefen und der Segen gegeben ‚wurde, und von da wieder 
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zurück hinaufgefüͤhrt. Gewiß ift dieſer Umzug unter allen in 
der Batholifchen Chriſtenheit hier am befchwerlichiten, da der 
Berg fehr fleil, die Gaſſen, durch welche man fich gleichſam 
winden muß, dußerft enge, winfelig, mit Steingerölle ange⸗ 
fuͤllt, und oft nur mit rinnenartigen Bußfteigen verfehen find, 
in denen man mübfam den Berg hinanklettern, oder binabglitfchen 
muß. Dazu kommt die Qual der glübenden Sonnenhige des 
Südens. ch begleitete die Prozeilion in der Caſel als SPriefter, 
fo wie ich auch ſchon am Wortage der feyerlichen Veſper und den 
übrigen Tagzeiten des feftlichen Officiums in der Kathedralkirche 
beywohnte.« 

»Der Bifchof von Syra, Luigi Maria Blancis, ein 
böchft ehrwürdiger Greis, aus dem Sranziöfanerorden, hatte 
fi) durch mehr ald 35 Jahre fowohl ale Seelforger der Peſt⸗ 
fpitäler zu Smyrna und Conſtantinopel, als auch ald Präfect 
der Ievantinifchen Miffionen dierühmlichften Verdienfte erworben, 
und bey den öfterreihifchen Internuntien und Conſuln deßhalb 
immer gerechte Anerkennung feiner getreuen Pflichterfüllung und 
ſeines lobenswerthen Eifers gefunden. Im danfbaren Andenken 
haͤlt ex daher noch ſtets das ihm in dieſer Hinſicht zu Theil ges 
wordene edelmüthige Geſchenk Sr. Ercellenz des Herrn Staates’ 
rathes Baron von Dttenfeld in Wien, ehemaligen Zuternuntins 
an der hohen Pforte in Eonfiantinopel, der ihm. nach erfolgter 
Ernennung als Bifchof ein Pectoral überreichte, das er noch ges 
genwärtig trägt. Da er zweymal von der Peſt ergriffen, aber 
jederzeit glüdlich wieder geheilt worden war, fo bedauerten ind« 
bejondere die Smyrnioten in einem Schreiben an ihn, als fie im 
Sommer des Jahres 1837 von diefer Beißel Gottes fo fehr heim⸗ 
gefucht wurden, daß über 30,000 ein Dpfer des furchtbaren 
Aoded wurden, — ihn nicht als Geelforger befeilen zu haben, 
inden: fie meinten, daß er, als fchon einmal peftiferirt (pe- 
stiferato), unerfchrodener und muthiger ald Andere, inmitten 
der wüthenden Seuche den unglüdlichen Kranfen geiftlichen Bey- 
ftand und Troſt geleiftet haben würde. Es ift zum Erftaunen, 
wie viel der fromme und würdige Oberhirt bereits zum Beſten 
der Stadt und Inſel, fa wie feiner gefammten Diöcefe, welche 
gang Mor ea in fid begreift, bey den geringen Mitteln, 
die ıbm zu Gebote ſtehen, bey den wenigen Einfünften, die 
er befist, und bey der ſtets feindfelig andauernden Oppofition 
von Seite der Regierung und der [chiömatifchen Kirche, — den⸗ 
noch gethan bat und immer thut. Diele Gläubigen diefer letzt⸗ 
genannten Kirche felbit fönnen nicht umhin, ihm Achtung und . 
Verehrung in der Erinnerung zu fchenfen, da er es vorzüglich 
war, der in der Revolution durch feine Wermittlung bey den 
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franzoͤſiſchen und engliſchen Autoritäten den: nach Syra Fluüch⸗ 
tenden Schutz verſchaffte, und ſie gegen Mißhandlungen ihrer 
Verfolger und Feinde ſicher ſtellte. In der Altſtadt hat er nicht 
nur die Kathedrale, ſondern auch die Kirche della Madonna: 
ganz neu gebaut, für deren Bedürfuiſſe er auch fortwährend. 
aus Eigenem forgt. Ueberzeugt, daß zur Heranbildung eine: 
tauglichen Klerus für den Miſſionszweck ein Seminar unumr 
gänglidy nothwendig fey , felbes aber feiner Diöcefe noch mangle, 
bat er hierzu fein eigened Wohngebäude abgetresen, und: ſich 
einftweilen ein ärmliches Privatquartier gemiethet, bis er in den 
Stand gefeßt wird, fich wieder ein eigened Haus zu bauen. 
Das Seminar, in welchem ſich gegenwärtig zehn bis zwölf Jüng⸗ 
linge befinden, fteht vor der Hand unser der Leitung eines ecr. 
tord und eines alten Jefuiten aus dem Hofpiz, ‚weicher, bis zur: 
Drganifirung eines ordentlichen theologifchen Studiums, Philo⸗ 
ſophie und Theologie docirt; die Alumnen werben.theils. von dem 
Bifchofe, theils von ihren Aeltern und Anvermandten unterhal« 
ten, auf deren Titel auch die meiſten geweiht werben. Der: an 
der Kirche der Unter oder Neuftadt angeſtellte Kaplan fallt 
größtentheild nur dem Bifchofe zur Laſt, da bie. Dort gefpendeten 
milden Bepträge zu deifen,, wenn glei farger Subſiſtenz nicht: 
ausreichen. Eben fo wird die Worforge des Biſchofs für Die 
auf dem Feſtlande Morea befindlidgen kath ol iſchen Nationen 
in: Anſpruch genommen. Die Kapellen von Navarin und 
Modon erhalten mit Muͤhe ihren eigenen Geiſtlichen, und zu 
Coron, wo ein Franzoſe zwar ein Kirchlein, aber ohne. Woh⸗ 
nung für einen Seelforger erbaute, fällt wieder auf den Biſchof 
die Bürde, ſowohl für-diefe, als auch für die Suſtentation des 
Milfionärs zu forgen. — So ift es überall nur Biſchof Blan⸗ 
ci6, der vielfeitig Hülfe fchafft, obwohl er felbft- im ganz eigent⸗ 
lien Sinne arm zu nennen iſt *), "und nur die, durch ein 
frugales Leben möglich gemachten Erfparniffe zum Wohlthun ver- 
wenden kann. Bisher flofien ihm wohl einige Unterſtuͤtzungen 
aus der Propaganda zu Rom und von dem franzöfifchen Lyoner 
Miffionsvereine zu; allein dieſe Quellen fangen bereits zu: vers 
fiegen an, und mit bangem Hetzen ſieht er deßhalb der Zukunft 
entgegen , die ihm fo viele Bedürfniffe feiner Diöcele, und keine 
Ausficht auf Befriedigung berfelben öffnet. - Uebwigene füllt noch 
anderer Kummer, und zwar darüber fein Gemüth, daß ihm, 
ald vom heiligen Stuhle beftelltem apoftolifchen Legaten 
für- die Fatholifchen Angelegenheiten in Griechenland, fo viele 


*) Die bifhöflihen Eimläufte follen : nicht: mehr als 200 Colonnati 
jährlich betragen, 
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Schwierigfeiten in der Ausübung diefed Amtes in den Weg ge: 
legt werden, und er deßhalb ſchon genöthigt war, zur Wahrung 
der Rechte der Fatholifchen Kirche und zur Förderung des Wohle 
iheer Glaͤubigen einen proviforifchen Adminiftrationsrach, 
beftebend aus fech® weltlichen und vier geiftlichen Individuen, 
unter ‚dem Präfidium des Hochverdienten und würdigen Seren 
Miniſtero von. Profefch : Often, in Athen aufzuftellen« *). 

Ana ı. Junius verließ der Verfaſſer Syra in Begleitung 
eines Henn Dollet, ehemaligen Lehrers der griechifchen Sprache 
im Meinen Seminar. von St. Niklas in Paris, der ſich als Pil: 
ger wach dem heiligen Lande anfchloß, auf dem erſten, zur Fahrt 
zwifchen Athen und Alexandeien beſtimmten Dampfboote le Sca- 
mandre. Am fechöten Tage der Yahrt betrat er Aleramdrien. 
Beym Einlaufen in den alten Hafen ward ihm verkündet, daß 
bie ganze Gquipage des Schiffes einer Quarantaine von eilf Ta- 
gen verfallen fey. Die Schilderung des dortigen Aufenthaltes it 
ſehr intereflant, . | 

. »Endlih waren wir nach ſechs mühfamen Stunden in dem 
neuen Hafen (Porto nuovo), der gegen Diten liegt, ange: 
fommen, und näßerten uns au Deifen :äußerfiem Ende der Con⸗ 
tusazanftalt, deren Bau noch nicht vollendet, und in: fei- 
nem Inneren noch manches zu wünfchen übrig läßt, wie mehrere 
Anftalten , die der Orient von dem Dceident zu entlehnen fucht 
und lernt. Die noch herrfchenden Mängel werden erft nad) und 
nach ſchwinden, da der Vicefönig die Leitung der Sanitdts- Anz 
gelegenheiten in Aegypten einene Comite der Confuln anvertraut 
bat, welche aus Europa in Alesandrien refldiren. An der Pforte 
des Gebäudes, das mit ſtarken Mauern umgeben ift, und von 
aͤgyptiſchen Soldaten mit. dem firengen Befehle bewacht wird, 
jeden, der ‚etwa einen Verſuch des Entfliehens wagen würde, 
nieder gu fchießen, wurden wir von den Guardiani (Wächtern) 
mit Spießen, Stangen und Zangen empfangen, um jeder Be: 
rührung mit und, die wir ihnen verpeftet ſchienen, forgfältig 
vorzubeugen, und uns ferne zu halten... Man trieb uns.in den’ 
inneren Hof eined Wiereded, wo wir angewiefen wurden, in 
den halb gemauerten und halb gezimmerten Abtheilungen und 
Gehöften entweder. zu ebener Erde oder im erſten Stockwerke 
Wohnung zu nehmen. Einen Theil derfelben Hatten bereitd Tür- 
fen, Griechen, "Araber, Bedninen, die aus der Wüſte oder von 


*) ie es verlautet, hat die griechiſche Regiermig den Bilchof 

‚ale apofiolifhen Legaten bereits anerkaunt, und unter⸗ 

handelt mit ihm als foldhem in geiflliden Angelegenheiten der 
katholiſchen Kirche. 6 u 


88 Salzbacher's Pilgerreiſe. LXXXVI. wo. 


Melle famen, in Beſitz genommen. Daß Hier fein Stuhl, Fein 
Zifch, Feine Bettſtelle vorhanden ſeyn kann, verfteht fi) nach 
orientalifcher Sitte wohl von felbit; aber auch fonft ift nichts 
als die leere Wand vorhanden, und nur mit genauer Roth ift 
für Die Befriedigung der nothwendigften Meaturbedürfnifle in 
einem Winkel geforgt. Als Lagerftätte Dient der aus Lehm ger 
diehlte Boden, auf welchen man zum Leberfiuffe eine Strohmatte 
fireuen kann, die jedoch, feinen Schuß gegen das Yngeziefer ge⸗ 
währt, das hier in allen Arten von Ratten, Mäufen und Dius« 
kitos fich fortpflanzt und fammele, um die Liegenden zu qudien. 
Ein hölzernes Bitter vor dem Eingange hindert die Gommunica» 
tion mit außen, und den Hof der Quarantainiflen fcheidet mar 
eine einfache Wand von jenem Xheile des Lazaresbes, wo fich 
die wirklich Werpeiteten befinden. Kür MVerpflegung und warme 
Koft mußte jeder felbft forgen, und hierzu die Worübergehenden 
zu hoben Preifen Dingen; der zugetheilte Guardiano verfchaffte 
nur Brot und Käfe, oder etwa Früchte. Friſches, jedoch tr&- 
bed Wailer erhielten wir nur einmal-des Tages, welches man 
duch Ninnen in Kübeln goß, die im inneren Hofraume ftanden. 
Inmitten des Gebaͤudes fteht auch eine Peine Mofchee, aus der 
ren Minaret der Mofcheediener, genannt Mudzin, mit gellender 
Stimme die Stunden der Nacht verkündet, wozu das Sebraufe 
der brandenden Wogen des nahen Meeres fömmt, das zuſammen 
einen fonderbar unheimlichen Eindruck hervorbringt. Trommel« 
fhläge der Wache zeigten jeden Tag das Aufgehen der Soune 
an.— Ich fand in diefer Lage nur im Gebete und in hriftlicher 
Sningebung in den Willen der göttlihen Vorfehung Troſt und 
Beruhigung, und widmete mich meinen Andachtsuͤbungen um fo 
eifriger, ale ich nur dadurch ein Mittel fand, manchen Muth⸗ 
willen meiner Umgebung ertragen zu lernen. Willig fügte ich 
mich allen gegebenen Anorduungen , fletd das gleiche Loos mit 
meinen Gefährten theilend,, und fing erſt dann an, einige Be⸗ 
zucfichtigung wor den Anderen zu genießen, als ic) mic, fchrift- 
lic an den öfterreichifchen Beneralconful und Gubernialrath Hrn. 
v. Laurin wandte, und derfelbe mid dem Anarantaine-Doctor 
und Director Paduan, einem gebornen Zerieftiner, empfahl, 
welcher fofort nicht ermangelte, mir in meinem etwaigen Begeh⸗ 
ren gefällig zu Dienften zu ftehen.« 

.. »@&o war endlich der 17. Junius, und mit ibm der erfehnte 
Befreyungstag berangebrochen. Nachdem am Wortage die Sa⸗ 
nitaͤts⸗Intendanz und befichtigt und ale gefund erklärt Hatte, 
zahlten wir die Quarantainec Zare, und wurden am Morgen 
entlaffen.« 

Ueber Alerandrien heißt 8 &. 157: »Die Geſt al t der alten 
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Kaiſerſtadt ift nicht mehr zu erfenuen. Stadt, Dorf und 
Refidenz drängt fi) heut zu Zage in einem und demfelben 
Umtreife dergeftalt zufammen, daß fie ein ſonderbares Gemiſch 
von enropäifcher Kultur und arabifcher Werwilderung darbietet. 
In dem am Hafen gelegenen Theile fieht man fich ganz inmitten 
einer unreinen türfifchen Stadt, deren Haͤuſer, die meiftens alt, 
mit einigen hölzernen Fenſtergittern verfehen, aber. von ſchmutzi 
gem, vernachläßigten Ausfehen find, enge Baflen. bilden, zwi» 
ſchen denen fich hier und da Moſcheen eindraͤngen. Hier ift auch 
ver Bazar, einelange, aus ſchlechten Heinen Buden beftchende 
Straße, in der Früchte zum Verlaufe außgeboten werden, und 
ale Arten Handwerker fich befinden. Nur ia dem fogenannten 
Frankenquartier find einige hohe ordentliche Haͤuſer mit europaͤi⸗ 
fgen Raufläden und Kaffee - Arrangements. leberall net 


man einer Menge von Arabern, Kopten, Aegyptern, Bniechen, 


Armeniern, Juden, Türken, Mameluden und Europäern iu 
ihren mannigfaltigen Eoflümen und Anzügen, und ftößt auf 
ganze Züge von Kameelen *), die von halbverbrannten, in Lum⸗ 
sen gehüllten Beduinen geführt werden. Die Reſidenz des Viee⸗ 
fönigs felbft, auf dem Vorſprunge der Erdzunge erbaut, ift nichts 
weniger als ein in orientalifcher Ueppigkeit und Pracht ſtrotzen⸗ 
der Pallaſt; er ift größtentheild aus Hol; gebaut, und übrigens 
einfach und anfpruch6loe. Befremdend ift der. Zugang zu dem: 
felben, da man vorerft rechts ein elendes arabiſches Dorf paſſi⸗ 
ven muß, weldyes aus den jchlechteften Lehmhütten in Kegelform 
befteht, in denen die verlumpten, halbnackten wand ſchmutzigen 
Bewohner ohne Unterfchied mit den Thieren ein und dasfelbe 
Obdach einnehmen. Aehnliche miferable Dörfer find auch außer: 
halb der Stadt am Canale Mamudieh gelegen, den Mehe⸗ 
med Ali mit großem Koflenaufwande und Menfchenepfern graben 
dieß, um die unmittelbare Communication zwifchen Cairo und 
Alexandrien herzuftellen, und eine minder gefaͤhrliche Einfahrt 
in den Nil, ald jene an der Ausmündung desfelbag von Mofette 
it, zu erhalten. Dadurch hat aber auch letztere Stadt ſchon 
viel von ihrem Handel verloren. Ron den Daͤmmen des Canals 
überfieht man die hin und wieder durch Inſeln unterbrochene 
bleiche Spiegelfläche des Seeds Mareotis, den der Vicekoͤnig 
trocken zu legen beabfichtigt. : Auf einem Theile, der vom Waſ⸗ 
fer befreyt iſt, fteht bereits ein Fönigliches Luſtgebaͤude.« 

»Was die Umgebungen Alerandriens und die Flimati- 


— —— —— — — ———— nn 

2) In einem Stadtviertel ſieht man eine ganze Herde von Kameelen, 

welche Poſt⸗ oder Transport-Kameele find, und zum 
Dienfte der Regierung jeden Augenblid bereit ſtehen. 


6* 
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ſche Beſchaffenheit betrifft, fo find erſtere ſteril und traurig. 
Das Auge findet nur auf weithin ſich erſtreckenden Ebenen, die 
an und file ſich ſchon einer Wuͤſte gleichen, Sandfelder und wel. 
lenfoͤrmige Sandhuͤgel, die der Wind gebildet, und die großen 
Sechneehaufen gleichen, und ſonſt feine Gegenflände, auf denen 
es einigermaßen angenehm zuhen könnte. — Laäftig ift insbeſon⸗ 
dere der Staub and Sand, welcher bey dem geringften : Winde 
fo Häufig in die Augen geweht wird, daß man Mühe hab, fort 
sufommen. Dazu koͤmmt Die Glut der’ Sonne, welche fchon im 
Juny oft 30 Grad Réaumur im: Schatten. erreicht, . und der 
Ramfin, der aus der Iybifchen Wuüſte weht, ımd bis zum Er 
ſticken bringt. Auffallend war es für mich, zu fehen, wie alle 
Wolfen‘, die ſich in dieſem Monate in der Atmofphäre.bildeten, 
in gerader Michtung nach Oberägupten zogen, gleichſam ale 
wolten fie ihr Waſſer den Quellen des Nild, der bald über das 
Band fich zu ergießen anfing, zuführen. Ich pries im Stillen 
die allwaltende Vorſehung Bestes, die fo weiſe auf.diefe Art für 
das Wohl Aegyptens forgt. — Ich machte ferner die Bemerkung, 
daß hier unter dem 31. Grade des Breite die Sonne weit früher 
im Sommer 'untergehe, ald dieß zu Wien unter:dem Adften der 
Fall ift, fo wie gleichfalls‘ die Daͤmmerung in dieſen Gegenden 
immer Türgee wird. Der Unterfchieb zwiſchen Der ‚Länge des 
Tages und dee Macht wird nämlidy, je mehr man fich dem Aequa, 
tor nähert, immer geringer, bio er endlich unter. dieſem faſt 
gänzlich verſchwindet. — Aegypten, Dad Land fo .vieler Krauf⸗ 
beiten, erzeugt bey dem Europaͤer vorzüglich Augenübel uud 
Fieber. Ich blieb jedoch von dieſen gänzlich verfchont, und ward 
nur von einem, bier auch häufigen, Ausſchlage: La fleur du 
Nil, befallen. — Weberdieß fcheinen die liegen eine eigene und 
beftändige Landplage Aegyptens gu: ſeyn. In zahlloſer Mienge 
ſchwaͤrmen fie beiäftigend umher, gegen welche man ſich in ben 
Höfer durch Wedel wehrt. Eine Gattung derfelben find die 
Moskfitos, Wie vorzüglich des: Rachto quälen, und daher dem 
ae der Moschotiere (Bliegen ⸗Muͤckengitter) nothmenbig 
machen« 

+ Mit einem Ferman, welchen der Verfaſſer der Gefaͤlligkeit 
des. faifı oſterr. Generalconſuls und Gubernialratho Laurin 
verdanfte, verſehen, trat er am 22. Juny feine weitere Reiſe 
nd Jaffa an, welchen Ort er. nad) fieben :Zagen glüdlidy er 
reichte. 

Den Schluß des erflen Bandes macht ein zweyter Bericht 
über Aegppten, welches der Werfaffer auf feiner Ruͤckreiſe aus 
dem heiligen Tande zum zweyten Male betrat, und den er, 
ald zu Aegypten gehörig, obgleidh etwas unpaffend, und die 
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Schilderung des Fortgauges der Reife .flörend, bier aufnimmt. 
Er gehört in gewifler Beziehung zu den intereflanteflen Partie 
des Buches, befonders was Die Abenteuer betrifft, welche der 
Verfaſſer beftehen mußte, nachdem er. unvorfichtiger Weiſe dad 
Schiff, weiches ihn nach Damiette bringen follte, verlieh, und 
feine Reife nach jenem Orte gu Buße fortzufepen befchloß. 

| ' 90 


Der zweyte Band enthaͤlt die Schilderung des Aufenthaltes 
in Palaͤſtina. 

Am 28. Junius erreichte der Verfaſſer die Höhe von Jaffa. 
Die Fahne Jeruſalemo auf dem Gipfel des Maſtbaumes verfün- 
dete ihn den Einwohnern ald Pilger nach der heiligen Stadt. 
Die Schiffsgeſellſchaft befand außer ihm und Heern Dollet aus 
dem Marquis de l'Escalopier van Paris, deſſen Bedienten und 
Dragoman, und einer armen ‚Chriftenfamilie yon Bethlehem, 
einem alten Vater ſammt drey Söhnen. 

Gleich bey feinem Eintritte wurde der Verfaſſer in die Qug- 
rantaine gewiefen, wo er eine vierzehntägige Friſt zu überfichen 
hatte. Nach dem unter zahlloſen Qualen zurückgelegten Auf 
enthalte, wo er von Ungeziefer aller Art und von der drückend⸗ 
flen Hiße gepeinigt wurde, ward er.vom Vorſteher des lateini- 
ſchen Hoſpizes gaitfrey aufgenommen, verließ aber noch am Tage 
ded Austrittes aus der Quarantaine die Stadt. Die Sehufucht, 
das Ziel feiner Reife baldmoͤglichſt zu erreichen, und die. Nach: 
richt, daß in Zerufalem die Cholera. ausgebrochen fey, und be: 
reits das in Ramla garnifonirende aͤgyptiſche Reiterregiment in 
Folge einer Anordnung des Saunitäts-Comite von Beirut den 
Befehl erhalten habe, nad) Serufalem zur Cernirung der Stadt 
zu marfchiren, beflimmten ihn zu diefer Eile. 

Nach furgem Aufenthalte in Ramla, einem offenen Flecken 
ohne Mauern, wahrfcheinlich dem Arimathia der heiligen Schrift, 
im Stanme Simeon gelegen, fehte der MWerfaller ungeſaͤumt 
die Reife nach Serufalem fort, wo ee Donnerstag den 13. Zuly 
Morgens um 8 Uhr anlangte, und durch das Pilger = oder Beth“ 
lehemsthor feinen Einzug in die Stadt hielt. 

. Der Eindruf, den die Stadt auf ihn machte, bey deren 
Anblick Chateaubriand alle Erinnerungen der Geſchichte vou Ab- 
raham bis Gottfried von Bouillon vorübergingen, der ganzen 
Melt gedenfend, welche durch die Sendung des Mefliad eine an: 
dere Geftalt erhalten hat, fhildert er folgendermaßen: 

»$erufalem, fo eigenthämlich, wie fein Ort der Erde, 
bleibt Hinter der Phantafie eines Jeden zurück, der ed nicht ge: 
fehen hat. Ich will es verfuchen, ein Bild zu.entwerfen, fo wie 
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Der Verſaſſer nahm feine Wohnung im Convent ber Franzioka⸗ 
ner, welche den Gottesdienſt im heiligen Grabe verrichten, einem 
laͤnglichen, unregelmaͤßigen, aus vielen winkeligen Abtheilun« 
gen beſtehenden, von den noͤrdlichen Umfangsmauern des großen 
Tempels eingeſchloſſenen Gebäude Ex erhielt eine Pilgerzelle, 
anftoßend an die Gallerie, etwa dreyßig Schritte vom heiligen 
Grabe entfernt, wo er, wie er fih ausdeidt, die Nächte in 
frommer Begeifterung zubrachte. 

Der größte Theil der Zeit ded Aufenthaltes in Jeruſalem 
wird frommen Betrachtungen gewidmet. Dabey aber werden 
auch Betrachtungen anderer Art, wie fie dem Reiſenden fich dar⸗ 
bieten, nicht vernachläßigt. Die Bedruͤckungen, welche die Chri« 
ſten von Seite der Türken zu leiden haben, werden, obgleich ge» 
ringer als ehedem, doch immer nach: al6 hart genug gefchildert. 
Befonders fommen die Streite der verfchiedenen chriftlichen Sec: 
ten in. Serufalem zu bemerfen. Auch von proteflantifcher Seite 
find nunmehr Nepräfentanten dort. E86 haben Emiſſaͤre der 
nordamerifanifhen Million ihren Aufenthalt in SJerufalem ger 
nommen, welche Bibeln verbreiten, fich mit archäologifchen Un» 
terfuchungen befchäftigen, und die Abficht haben, eine engliſche 
Kirche dort zu bauen. | 

Als die unverföhnlichften Feinde der Lateiner erfcheinen die 
fhismatifchen Griechen. »Abgefehen von fo vielen groben In— 
fulten und Beleidigungen, « fagt der Verfaſſer, »die fich der bit: 
tere Haß und die große Werfchlagenheit der Lebteren bey jeder 
Gelegenheit gegen die Erfteren erlaubt, bewährt dieß der heftige 
Kampf, in dem beftändig die griechifchen Geiftlichen mit den 
Branzisfanern um die Sanctuarien leben. Obfchon diefen 
der Beſitz der heiligen Derter durch viele Fermane zugefichert ift, 
$0 haben die Griechen den Katholıfen doch fchon mehrere gewalt⸗ 
fan entzogen, und fuchen noch immer durch Gefchenfe und Be⸗ 
ſtechungen die Türken für fich zu gewinnen, und die Lateiner aus 
einem Heiligthume nach dem anderen zu verdrängen. Auf diefe 
Art haben fie ſich ſchon einer großen Anzahl von heiligen Stätten 
bemeiſtert. So eigneten fie fich den Salbungsflein in der Grab⸗ 
firhe, den Plab der Kreuzaufrichtung am Galvarienberge, den 
großen fchönen Chor des Tempels, in dem fie ihre Kirche ein« 
sichteten,, ja felbit das heilige Grab zu, das fie aber nachher 
den Katholifen wieder einräumen mußten. In Bethlehem eig⸗ 
neten fie ſich widerrechtlich Die Geburtöftdtte des Heilandes und 
das Feld der Hirten zu, fo wie fie ſchon früher die Grotte und 
Grabkirche Mariens im Thale des Oelberges an fich geriſſen hatten. 
So vergeht fein Jahr, in welchem fie nicht neue Eingriffe wagten, 
und ihre feindlichen Sefinnungen gegen die linfrigen bethätigten.« 
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als gegen das Ende des Jahres 1836 der Herzog von 
Joinville, Prinz von Frankreich, nad) Jerufalen Fam, 
war es eine der erfleh Bitten der Väter, da fi) das heilige Land 
des Schutzes Frankreichs erfreut, Daß die Griechen zur Rückſtel⸗ 
lung. aller jener Sanctuarien verhalten werden möchten, die fie 
den Lateinern feit den Zeiten der Kreuzzuge wider Fug und Necht 
abgenonmen hatten. Der Prinz 2— deßhalb bey feinem 
Föniglichen Water zu thun, was er vermöge. Und wirklich wur⸗ 
den im diplomatifchen Wege hieruͤber die nöthigen Verhandlun⸗ 
gen aroifcheg ber hoden Dforte und dem franzöfifchen Kabinette 
eingeleiter "welche auch zum Bortheile der Bittwerber fo günftig 
gediehen, daß eritere einen Ferman an den griechifchen Patriar- 
chen in Conflantinopel mit dem Auftzage erließ, den: Fateinern 
alle jene heiligen Stätten wieder zuruck zu geben, von denen ee 
feit dem Erlöfchen des chriſtlichen Königreiches in Jeruſalem few 
nen legitimen Befig auszumweifen im Stande wäre. Die Schlaus 
heit der Griechen wußte aber bald die Erecutirung dieſes Fer⸗ 
mans zu hintertreiben, und das Mandat unwirffam zu machen. 
Der Paſcha von Damask, an den die großberrliche Weifung 
hierüber ergangen war, ward mit einem Gefchenfe von 500 Beu⸗ 
teln beftochen, und die Sache blieb auf fich beruhen. Die Vaͤ⸗ 
ter, davon in Kenntniß gefept, berichteten dieſe Argerlichen Um⸗ 
triebe an ihren Gommissario: di Terra Santa (Commiſſaͤr des 
"heiligen Landes) in Eonftantinopel und. an den frangöfifchen Cou⸗ 
ful Guys in Beirut, der ihre Zntereifen vertritt. Es wurden 
neue Verhandlungen: gepflogen,, deren Refultat zwar noch nicht 
gewärtigt wurde, aber, wie mir der P. Reverendissimus einem 
legterhaltenen Schreiben zu Folge mittheilte, wahrfcyeinlich 
einem für fie erwünfchten Ziele entgegen geben dürften, wenn 
nicht die griechifche Kirche Rußlands interveniren werde. So 
and diefe Angelegenheit während meiner Anwefenheit ım Monat 
Zuly gu Jeruſalem.« 

Sehr zu bemerken fömmt dad, was über das Klofter Gt. 
Salvator gefagt wird, und die darin wohnenden Sranzisfaner, 
denen der Verfaſſer auch mit Bewilligung Sr. Majeftät ded Kai⸗ 
fer6 den Ertrag dieſes Werfes zugewendet hat. 

»Etwa 3oo Schritte von der Kirche des heiligen Grabes ent⸗ 
fernt liegt in einer engen Gaſſe dad lateiniſche Klofter;, 
vorzugöweife das Klojter di Terra Santa (de8 heiligen 
Landes), und von feiner Kirche, die dem Erlöfer geweiht ift, 
ah ©. Salvator genannt. Es ift ein unregelmäßiges Ge: 
bäude, von außen zur Sicherheit, wie alle Klöfter im Oriente, 
mit einer hohen Mauer verwahrt, und im Inneren mit einer 
Menge von Areuzgängen, Stiegen, Zellen, Terraſſen angefülls, 
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jedoch alled-in gutem Stande erhalten. Bon der hoͤchſten Ter⸗ 
gaffe überfieht man beyuahe gan; Serufalem und die Umgegend. 
Ich beſtieg o ft und ſelbſt um Mitternacht beym Mondſchein dier 
felbe, um meiner Seele das Bild der Stadt und ihrer Umgebung, 
die mit feiner anderen verglichen werden faun, tief einguprägen, 
Die Ordensgeiſtlichen, welche dies Klofler und. Die, übrigen Ho⸗ 
fpizien im heiligen Lande bewohnen, find Franziskaner, mit 
dem Titel: Minori Osservanıi. Sie find in Sprien faft fo alt 
wie ihr Orden. Im Generalfapitel von Narbonne wurde die 
zwey und dreyßigſte Provinz deöfelben für.die Provin- 
oia Terrae sanotae erklärt, und in zwey Euftodien, in jene 
von Eypern und Syrien getbeilt. Im Sabre 1257 kamen 
fie ale Wächter und Hüter der Sanctuarien nach Paldftina, 
sheilten im Jahre 1291 nach dem Falle des lateinifchen König- 
reiches das traurige Lood mit allen übrigen Chriften im Lande, 
durften aber im Jahre 1333 fchon wieder bey dem heiligen Grabe 
wohnen, feit dem Jahre 1342 dort die heilige Meſſe lefen, den 
Chor beten, und in einem Kloſter naͤchſt dem Coenaculum auf 
dem Berge Sion wohnen, wo fie endlih von Martin V. für 
ewige Zeiten im Jahre 1420 in der Bulle Salutare Studium 
als Euftoden des heiligen Grabes zu. Zerufalem 
befidtigt wurden. Dieß legtgenannte Klofter verloren fie jedoch 
im Jahre 1569 an die Armenier in Kolge einer beabfichtigten, 
aber mißglüdten Kirhenvereinigung mit ihnen; fie zogen fich 
nun in das von den Geörgianern an fih gekaufte Klofter 
zum heiligen. Johannes, jebt Sanct Salvator ge 
nannt, und leben dafelbit, fo wie anderswo, bis auf den heuti⸗ 
gen Tag ein Leben voll Entbehrungen, unter mannigfaltigen 
Verfolgungen der Türken und Araber, in befländigen Nedereyen 
"und unaufhörlidem Streite mit den fchismatifchen Griechen und 
Armeniern um die heiligen Stätten.s 

»Die Million zählt gegenwärtig beyläufig 200 Individuen, 
theild Staliener, theild Spanier, Priefter und Laienbrüder, 
welche von ihrem DOrdensgenerale in Rom von Zeit zu Zeit nad 
dem heiligen Lande beordert werden. Da aber Spanien in neues 
fer Zeit dad Beyſpiel Frankreichs nachgeahmt, und alle Klöfter 
‚aufgehoben hat, fo dürfte die Samilie bald nur aud It alie— 
‚nern beflehen. Sie leben in zwanzig Conventen vertheilt, als: 
uSerufalem, Bethlehem, Nazareth, St. Johann 
im Gebirge, Ramla, Jaffa, Kaiffa, Jean PAcre, 
Saida, Tripvlis, Beirut, Lariffa, Aleppo, Da- 
mask, gu Alerandrien, Cairo, Rofette in Aegypten, 
zu Carnaca und Nicofia auf der Zufel Cypern, und noch 
in einem Gonvente auf dem Berge Libanon. In den 
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deeH erfigenannten wohnen zur. Hälfte. Spanier, zur Hälfte 
Staliener; inJaffa, Ramla, St. Johann und Damast 
ausfhließih Spanier; in allen übrigen. Klöftern bloß 
Staliener. Alle find entweder fogenannte Vifitanten, 
oder Mifftonäre; und.find es Deutfche, fo führen fie noch 
überdieß den Zieel Jmperialen. Die&rft en. bleiben in -der 
Megel nur deey Jahre im heiligen Lande, binnen welcher Zeit fie 
alle Sanctuarien zu beſuchen verpflächtet finds Die: zweyten find 
als Seelforger der arabifchen chriftlichen Bevölkerung beftiusmt, 
und. verweilen wenigſtens zwölf Jahre in ihrer Miſſion. Zu dem 
Ende Weggeben fie: ſich vorerft in die. Klöfter von Cairo. und. Dar 
mas ky wo fich ihre Bildungsſchulen befinden‘, um die arabiſche 
Volksſprache zu erlernen In Jeruſalem, ald der Station 
des Mutterconventes, das auch von mehr ale vierzig Geiſt 
lichen. bewohnt wird, refidirt'der Vorfteher Fammtlicher Adv 
fer, der fie beauffichtigt und vifitirt. Er hat den; Chanafter 
eines Abts, als’ folcher. in kirchlichen Werrichtungen den Ger 
brauch der Pontificalien, teägt:aber außer venfelben fein Ehren: 
zeichen feiner Würde ,. und führt.den: Zitel:. Paternita MHeverems 
dissima, Präfeet der katholiſchen Miffionen inSy⸗ 
rien, Cypern, Aegypten, Guardian von Br Sion 
und. vom heiligen Grabe, Cuſtos des Beiligen Lundes 
u. fi W, Er wird auf drey Jahre von Rom immer gewählt, 
oder nach Werlauf:derfelben wieder in feinem Amte beſtätigt. 
Ihm zur Seite fleht der Pater Vicar, der feine Stelle in 
Abweſenheits⸗ oder fonft nöthigem Falle: fupplirt, und beid ein 
Staliener, bald ein Spanier iſt; und. der Pater Procura- 
tor, jederzeit.ein Spanier, der Die Zemporal- und Oekonomie⸗ 
geſchaͤfte beſorgt. Erſterer wird auf drey Jahre: und. Legterer 
auf Lebenslang vom P. Reverendissimus gewählt. Den DBer- 
waltungsrath bildet ein: Discretorium , welche ‘aus. vorbenann⸗ 
ten Obern und noch drey anderen Patres discreti.befteht. Zum 
Unterbalte ſaͤmmtlicher Kloͤſter und ihrer Miſſionaden find uns 
gefähr jährlich 200,000 Francd nöthig, welche die. Mönche, da 
fie fein Grundeigenthum beſitzen, auch ‚fonft.feine Stoltaren oder 
andere Opfergaben von’ den ohnehin fehr armen und hulfobeduͤrf⸗ 
tigen arabifchen Chriften beziehen ,: bloß aus milden Spenden und 
den Almofen von. Europa erwarten: Schlägt Diefe Hoffnung tm 
einem Sabre fehl, fo find fie gegwungen, beyZürfen und Juden 
zu borgen, und überſpannte Intereſſen zu bezahlen. In Folge 
der früheren .Bedrüdungen und harten Contributionsforde 

von Seite der Paſchas von Jean d’Acre und Damasklaſtet ohne⸗ 
bin noch die ungeheure Schuld von zwey Millionen Pia— 
fler aufihrem Mücken, , Mit. den Almofengeldern aud Europa 
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werden aber nicht nur ihre wenigen und höchſt nothwendigen Le⸗ 
bensbedürfniife befriedigt, fondern fie beftreiten. damit auch Die 
Ausgaben für Avanien, auf Unterhaltung ihrer Kirchen und Ar⸗ 
men, auf die Anfchaffung der erforderlihen Kirchengeräthe und 
Paramente, und zahlen ingleichen die laufenden Steuern und 
Abgaben an den Landeöheren u. f.w. Als Srundfteuer für die 
Sanctuarien in und um Serufalem entrichten file alljaͤhrlich dem 
Tribut von 7000 Piafter noch gegenwärtig an den Pafcha vor 
Domadl.« : . 

»Unter des Schuhe Ibrahims find fie zwar jebt von ande 
ven Geldforderungen, die fonft der Mufti, die benachbarsen Pa⸗ 
ſchas und raubfüchtige Beduinen⸗Scheichs an fie flellten, be= 
freyt, muͤſſen aber noch immer, wenn fie eine Reparatur entwe⸗ 
der in ihren Kirchen oder Kloflergebäuden vornehmen wollen, 
vorerft die Erlaubniß des Gouverneurs einholen, und für Die Ge⸗ 
nehmigung jedesmal eine. ziemlich hohe Taxe bezahlen, wie der 
Fall gegenmärtig ben der nothwendig gewordenen Wiederherftel: 
lung des: Marientirche:im. heiligen Grabtempel obwaltet. Webers 
dieß befolden die. Franziskaner und erhalten, zu ihrer Sicherheit 
im Klofter zwey Dragomane und mehrere Klofterfnechte, ernaͤh⸗ 
sen nach hergebrachter Sitte alle. Schultinder, den Lehrer derſel⸗ 
ben, alle Witwen und Waifen, verfehen aus ihren 28 Gifternen 
oder Brunnen, die ihre Eigenthum find, alle Bewohner Jeruſa⸗ 
lems mit trinfbarem Waffer, reihen aus ihrer Apothete, bie 
fehr wohl und zwedmäßig eingerichtet ift, allen .Chriften und 
Muhamedanern umfonft jede Gattung von Arzneymitteln und 
Medicamenten, löfen die gefangenen Chriſten aus, zahlen fon- 
flige Strafgelder oder leiſten Bürgfchaft für arme Gläubige, 
weiche bedroht find, von den Türken oder Beduinen muthwillig 
gepeinigt zu werden. Thun dieß die Franziskaner nicht, fo thun 
es die Schiömatifer, und der Delinquent muß dann aus Danb- 
barkeit gu ihrer &eete übertreten.« Ä 

Endlich ft die Erhaltung derarmen Pilger, fo 
gering auch ihre Anzahl iſt, dennoch eine große Laſt, und vers 
urfacht ihnen bedeutende Auslagen. Da es in Jerufalem keine 
Serbergöhäufer oder Khans zur Unterkunft für Fremde gibt, fo 
Gaben fie zur Aufnahme von europäifchen Pilgern oder Neifenden 
ein: eigenes Haus zunächft dem Kloſter an ſich gebracht: das 
Pilgerhaus oder Casa nuova allgemein genannt. Darin 
wird jeder Aufbmmling oßne Unterfchied der Religion, er mag 
Ratholif oder Proteftant ſeyn, aufgenommen, und durch einen 
ganzen Monat, fowohl in Serufalem ald auch in anderen 
Klöftern, wo Sanctuarien find, mit edler Gaſtfreundlichkett er- 
naͤhrt und verpflegt. Dieß beurkundet ſogar Öffentlich eine In⸗ 
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ſchrift auf einer Tafel im Convent, zur Wiſſenſchaft fir Alle, 
welche eintreten. Die Moͤnche entbehzen felbft Fieber, um 
durch ihre Brugalitär etwas zu erübrigen, und Anderen mittheis 
len zu koͤmen.« i 

Es iſt, leider, mit den Almofen für das heilige Land. jetzt 
fpärlich beftellt. — Mit Recht nennt Here Sieber die Ein- 
Eünfte der Väter beichränft; deun fie befteben einzig in. dem 
Almofen, welches ihnen Europa fpendet; aber leider. fangen 
dieſe milden Gaben im empfindlichen Maße an fi. zu mindern,. 
amd eine Quelle beginnt zu verfiegen,, die feit Jahrhunderten zur 
Unterflügung des cheiftlichen Orients floß. — Schon im. apoftox 
lifchen Zeitalter wurde für Die Bläubigen zu Sernfalem :unten 
den übrigen Gemeinden geſammelt, und dieß gefchah nach dem 
Beugnille des Sozomenud, Theodoretus und Rufinus 
auch in fpäteren Zeiten. Bekannt iſt, was Kaiſer Conſtantin 
und feine fromme: Mutter Helena für das heilige Land thaten. 
Ihrem Beyſpiele folgten ‚mehrere: chriſtliche Kürten und Kö⸗ 
nige, welche gleidfam wetteiferten,, zum Beten deo Chriften- 
thaums in Dem Lande feiner Wiege mit wohlthätigen Geſchenken. 
und großmäthigen Gaben zu wirken. England, Franke 
reih, Spanien, Portugal, Defterreic, Deutfch⸗ 
land, Polen, Venedig, Todktana, Neapel, Rom: 
u. ſ. w. fandten zu feiner Zeit reiche Spenden an die heiligen 
Derter; die Kürten fchenften nicht nur felbf große Summen und 
prachtvolle Kirchengeräthfchaften zur wirdigen Abhaltung ded 
Gottesdienſtes an die Väter des gelobten Landes, fondern er⸗ 
laubten auch, daß in ihren Ländern für fie Almofen geſammelt, 
und ihren beftellten Commiſſarien überantwortet werden dürfe. 
Seit der zweyten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts ift aber 
diefe milde Theilnahme für die Bedürfniſſe Palsftina’s fühlbar 
fehwächer geworden, und ein großer Theil der Almofengelder aus 
mehreren Reichen ausgeblieben. . Einiged fpendet.noch immer 
Defterreih und Frankreich, fparfam opfert Italien 
und das Königreich Meapel, aber nichts mehe Spanien 
und Portugal in Folge der veränderten politifhen Verhaͤltniſſe, 
welche set nicht erlauben ,. einen. Blick des. Mitleidd auf die Be⸗ 
drängten in der Berne zu werfen, obgleich beyde Reiche einitens 
fo willfährige und ergiebige Helfe leifteten. — Mit bangem Her⸗ 
zen fehen deßhalb die Wäter der Zukunft entgegen! — Und follte 
dad Land, welches die Miyfierien unferer Religion geheiligt, und 
für welches eiuftend Millionen in frommer Begeifterung ihr Geben 
geopfert haben, nun Feine Ruͤckſicht, — ſollte die dort noch im⸗ 
mer unter manchem Drucke feufzeude chriftliche Bevoͤlkerung feine 
Unterügung mehr. verdienen? — Dder follten die erhabenen 
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Denkmaͤler der Wiege unſered Glaubens feiner Exhaltung mehr 
würdig ſeyn? — Allein noch verzagen unſere chriſtlichen Mit⸗ 
brüder im Morgenlande nicht ganz, ihre Hoffnungen fiud, er: 
wartungsvoll auf die Iheilnahme des Abendlandes gegründet, 
und. die Väter bitten. Bott täglich, daß ihre Stimme um Hülfe 
nicht fruchtlos in den Ohren echter Religionsfreunde verhallen 
möge!« a oo. . » „. I , 1 
»GBereits haben laut öffentlichen Berichten Se. Majeftät der. 
König von Bayern in VBerüsffichtigung der: zu Allerhöchft Ihrer 
Kenntniß gebrachten bedrängten Lage Der Väter Des Franziokanex⸗ 
Ordens, fi bewogen gefunden , eine allgemeine Sammlung ine, 
zen Rönigreiche. Bayern .zu bewilligen, mit der. Weifung au 
Ammtliche Diftrictöbehöcden, diefe Eolleste: im Benehmen mit 
den Pfarrämtern einzuleiten. für Deren ..rafche Durchführung 
Sorge zu tragen, und die eingegangenen Sammelgelder zur 
fiheren Beförderung an ihren. Beſtimmungsort der königlichen 
Regierung von Oberbayern einzuliefern.. Bit: dem; rührendften 
Beyſpiele von koͤniglicher Großmuth und .zeligiöfem Wohlwollen 
haben ſich Se. Majeftät felbR an die Spike der Wohlthaͤter ge 
fellt, und aus Hoͤchſteigener Privatfaffe. als Amoſengabe ein 
Kapital von 10,000 fl. zu siner ewigen Stiftung. in der Act ber. 
flimmt, daß die abfallenden Zinfen hiervon jährlich den Vatern 
überfendet werden follen. — Durch Die Milde Ge: Hoheit des 
Herzogs Mar von Bayern ‚find. denfelben. Thon während deſſen 
Aufenthalts in Serufalem reiche Unterflügungen zugefloflen. 
Möchten diefe erhabenen Bepfpiele auch bereitwillige Machahmer 
ndenl« oo BE wur 
ſ Was über die Echtheit der heiligen Stätten geſagt wird, 
findet fich.größtentheild alle in Chateaubriand's Itineraine. 
Den gegenwärtigen Zuftand Serufalems fchildeet der Ver⸗ 
faſſer S. 118: . a oo. ’ 
. Was die Bevölferung Serufalems betrifft, fo faun 
fie. fi) gegenwärtig mit Inbegriff der aͤgyptiſchen Milizen, welche 
die Beſatzung der Stadt bilden, auf 25,000 Einwohner erſtrecken, 
die in-den, fo-giemlich jede Nation. abgrängenden Quartieram 
der Türken, Eateiner, Griechen, Armenier, Zuden und Woher 
Araber wohnen. Die Zürfen machen die Mehrzahl: aus; die 
Lateiner mögen 1600 zählen, und wohnen in. der Mähe ihres 
"Kloflerd und der heiligen Beabficche. . Sie find ‚hier, fo wie in 
Bethlehem, fehr arm, ernähren. fi. von wenig Feldbau, Ro: 
fenfrangmadhen u. ſ. , und leben geößtentheild von dem Almo⸗ 
fen der Väter. Sie flammen aus dem Zeiten dee Kreuzzaͤge, 
und nengen ſich Kranken. Ihre Sprache, fo wie in:S lem 
Abeshaups ‚if die arabifche. Nebſt den: Lateinern find die [chi 6x 
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matiſchen Griechen und Armenier am zahlreichſten. 
Im Südoſten der Stadt iſt dad Quartier der Juden, wo fie 
elende, fchmugige Häufer beivohnen, und noch immer den Er: 
retter Iſraels erwarten. Sie fchägen fich glücklich, in Jeruſalem 
zu. fierben und im Thale Jofaphat begraben zu werden. — Uebri⸗ 
gend ifl die Lebens weiſe aller Einwohner. fehr einfach und- 
einförmig ‚. wie Die Gegend, die fie umgibt. Alles ift bier nur 
auf ihre Lage und auf die nothwendigfien Beduͤrfniſſe berechnet, 
und an Eurusartifel gar nicht zu denfen. Die Bazars aber öffent: 
lichen Marltpläge find nur mit wenigen Boutiquen von aͤrmli⸗ 
chen Handels⸗ und Handwerföleuten befegt, welche einige Lein- 
waaren-oder Oliven, Obſt, Getreide und auderes trodenes Ge⸗ 
müfe verkaufen. — Die Hdufer, zuweilen zwey, felten drey 
Stockwerke hoch, haben nach morgenländifcher Art platte Dächer, 
find größtentheild Mauerwerke von gehauenen Steinen, und ge- 
gen die Straße zu, wie fchon im Alterthume, ohne Benfter ; nur 
bier und da zeigen fich kleine vieredige Löcher an den ſteinernen 
Wänden, und geben ihnen ein unbeimlidyes, gefängnißartiges 
Anfehen; an einzelnen fieht man auf die Straße heraus ein höl- 
zernes rothes Gittergehäufe, die Vorfenfter der Mufelmänner. 
Haͤufig geben über die Straße von einem Haufe zum anderen 
fleinerne, brüdenähnliche Bogen, die nicht fehr hoch find, und 
die fchattige Enge der Gaſſen noch vermehren. Die Zerraffen 
find lady und vergupft, und geängen fich durch niedere Geländer 
von halbaudgehöhlten Ziegelröhren ab, die, über einander gelegt, 
durchbrochene Maͤuerchen bilden, und gleihjam als Parapete 
oder Bitter dienen, fo, daß man anf dem fonft platten Dady: 
boden nicht leicht, ohne zu fleigen‘, von einem Haufe zum andern 
wandern fann. Diele Säufer haben auch Kuppeln.« 

Die folgenden Kapitel erflären die Umgebungen Jeruſalems 
einfach und anfchaulich. Ein NReifender in jenen Gegenden koͤnnte 
geößtentheils mit diefem Buche in der Hand ohne irgend einen‘ 
anderen. Wegweiſer fich zurecht finden. ' 

Nach zehntägigem Aufenthalte in Jeruſalem verließ der 
Verfaſſer diefen Ort feiner frommen Sehnfucht und feines unerr 
miüdeten Strebens. Seinen früheren Pfan, über die Ebene Es⸗ 
drelon nad) Nazareth zu gehen, und fi von Beirut aus nach 
Europa überfchiffen zu laſſen, gab er aus dem Grunde auf, weil 
feiner feiner biöherigen Gefährten: entfchldffen war, denfelben 
Weg zu machen, und dad Meiterreifen für ifn allein zu be 
ſchwerlich und gefährlich gewefern wäre. Zudem war die Som: 
merszeit ſchon ziemlich vorgeruückt, und er mußte bedacht fenn, 
noch vor Eintritt ded firengen Winters in fein Vaterland zurück⸗ 
sußehren. "Auch war das Ziel feine Pilgerreife erreicht. 

7 
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Mit dem ©. 189 mitgetheilten Pilgerbriefe verſehen, trat er 
Sonntag am 23. Zuly in Gefellfchaft ded Marquis de l’Esca- 
lopier und des fpanifhen Colonels Reding die Rüdreife 
an. Sie ging über Ramla und Jaffa. 

Den 24. July fchiffte er fich auf einer arabifchen Germe 
nach Damiette ein, und traf am 26. Auguft in Eonftantinopel 
ein. Da dort die Peſt auf das heftigfte wuüthete, mußte er. zu 
Galaez eine QAuarantaine von 43 Tagen beftehen. Am 8. No⸗ 
vember fam er in Wien an. 

Die dem Werke beygegebenen Lithographien, beftebend in 
einem topographifchen Plane von Serufalem und einem Grund⸗ 
riſſe der heiligen Grabfirche, find anſchaulich. Worzüglich zu 
beachten ift die Stammtafel der berodianifchen Familie mit hifte- 
rifch chronologiſcher Erflärung S. ı — 53 im Anhange. 


Art. IV. Geift der Öfterreihifhen Gefesgebung zur Aufmunterung der 
Erfindungen im Face der AInduftrie, mit vergleichenden Be: 
merkungen über den Geiſt der engliſchen, franzöfiihen und 
nordamerifanifchen Patentgefebgebung ; von dem Eaiferl. öfterr. 
wirklichen Hofrathe Anton Edlen von Krauß. Wien 
1838. In Rommiffion bey 3. G. Ritter von Mösles 
Witwe und Braumuller 


Her Hr. Verf. fchidt dem eigentlihen Gegenſtande feines 
Werkes eine Einleitung voraus, worin er die Quellen der 
Geſetzgebung zur Aufmunterung des Erfindungdgeiftes im Fache 
der Induſtrie in Defterreih, Großbrittanien, Frankreich und 
den nordamerifanifchen Vereinsftaaten anführt. Für Oeſte r⸗ 
reich wird das Patent vom 8. Dezember ı820 ald.Quelle ange 
geben, und bemerkt, daß das auf dieſes Geſetz begründete Sy⸗ 
ftem im Jahre 1830 einer neuen Prüfung unterzogen worden, 
und, weil es ſich als zweckmaͤßig bewährt hatte, in feinen Haupt⸗ 
beftimmungen — mit Ausnahme von Ungern und Siebenbürgen 
— durch das Patent vom 3ı. Mär; 1832 beybehalten worden ift. 

Der Hr. Verf. behandelt feinen Stoff nad Hauptflüden. 
Im erften Hauptftüde fpricht er von dem Prinzipe des 
Geſetzes. Im Verlaufe der Darftellung wird es Kar, daß 
bier der Grund des Geſetzes (ratio lagis) gemeint fey. Der 
wefentliche Juhalt desfelben ift folgender : 

Jede Erfindung ıft und bleibt fo lange ein Eigenthbum 
des Erfinders, als fie in feinem Inneren als Idee, d. i. ale 
Wahrnehmung der Möglichkeit, neue Erfcheinungen in der Sin⸗ 
nenwelt hervorzubringen, befteht (©.7). Sobald aber die Idee 
irgend einer. Erfindung dur) Sprache, Schrift, Zeichnung, 
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Modell oder Ausführung im Kleinen oder Großen anderen Men- 
fhen wahrnehmbar veroffenbart wird, hört diefelbe auf, 
ein ausfchließendes Eigenthum des Erfinders zu ſeyn, und jeder 
Menfch „ der eine veroffenbarte Erfindung zu fehen und zu begrei» 
fen vermag, hat auch dad natürlihe Recht, fie nachzuah- 
men und zu benüßen, und dadurch die Genüſſe des irdifchen 
Lebens zu vermehren (&.8). Die urfprünglichen Rechte der 
menſchlichen Geſellſchaft unterliegen jedoch immer mehreren 8 e 
ſchränkungen, je mehr die menfchliche Befelfchaft im Staats⸗ 
leben ſich erweitert. Es iſt nun nicht zu Iäugnen, daß, fo lange 
dad natürliche Necht eines jeden Staatsbürgers, Erfindungen 
nadyzuahmen und für feinen oder Anderer Vortheil zu benügen, 
nicht mindeflend auf eine angemeffene Zeit einge 
f[hränte wird, der Erfindungsgeift feinen Reiz finde, 
durch Nachdenken und Anftrengung des Geiſtes neue nügliche 
Ideen zu erforfchen, und fie nad manchen fehlgefchlagenen Ver⸗ 
fuchen, nad) vielen Zeit» und Geldopfern zur Ausführung zu 
bringen (©: 1»). Eine weife Gefebgebung, die in dem Erfin- 
Dungögeifte die Seele der Induſtrie, und bey der ges 
genwärtigen Geflaltung der Staaten in der Induſtrie felbft einen 
Segenftand der hböchften Wichtigkeit erblidt, wird den Staats⸗ 
zweck wefentlich befördern, wenn fie dem Erfinder für eine ges 
wiſſe Zeit das ausfchließende Benuützungorecht feiner Erfindung 
einräumt. Nicht das fierenge Necht, fondern die Staats: 
klugheit fordert alfo den Schug der Erfindungen durch zeit 
liche Alleinrechte (Erfindungsprivilegien), und es liegt dem öfter« 
reichifchen Geſetze zur Aufmunterung des Erfindungsgeiftes nicht 
ein Rechtsprinzip, fondern ein politifhes Prinzip 
zum Grunde (©. ı7. 18). Diefes Prinzip bezielt den Zweck 
der Belebung der größtmöglichen Menge von Erfindungen im 
Gebiete der Induftrie durch den Neiz zeitlicher Alleinrechte, um 
nach ihrem Erlöfchen den Staat mit ihren Früchten zur Befoͤrde⸗ 
rung des allgemeinen Wohles zu bereichern (S. ı9. 20). 


Das zweyte Hauptftüd führt die Ueberfchrift: Haupt: 
folgerungen des Prinzipes (aus dem Prinzipe) der 
BGefepgebung. Hier wird zuerft dad Weſen einer Erfindung 
durd) Die Neuheit beftimmt, und der gefebliche Begriff der 
Neuheit angegeben, wornach eine Erfindung dann als neu an- 
zufehen ift, wenn fie im Inlande weder in der Ausübung, noch 
durch eine in einem Öffentlicdy gedrudten Werke enthaltene Be: 
fehreibung befannt iſt. Hierauf wird gu den Kategorien der 
Alleinrechte gefchritten. Der Hr. Verf. nennt die Erfin: 
Dungöprivilegien (patents for inventions, brevets d’inyention) 
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Alleinrechte, und mit Vergnügen bemerfen wir, daß uns 
dieſe Bezeichnung nicht ald eine eitle Begriffsſpielerey, foudern 
volltommen gerechtfertigt erfcheine durch die fcharffinnige Weiſe, 
womit fie won ihm begrumdet worden. 

Nach der öfterreichifchen Geſetzgebung fünnen nun derglei- 
chen Alleinrschte entweder auf Erfindungen im eigentlichen 
inne oder auf VBerbefferungen oder- auf Combinatio— 
nen derfelben verliehen werden. Damit aber ein Alleinrecht mit 
Gültigkeit verteilt werden fann, muß der Gegenſtand einer 
Erfindung, oder dad Mittel derfelben neu feyn. Daher 
verlangt das Gefeb von. den Bewerbern um Alleinrechte , daß fie 
in den einzureichenden Befchreibungen genau angeben und-unter- 
ſcheiden, was neu iſt. Das Sefeg beilimmt aber auch, Daß 
das Alleinrecht auf eine Verbeſſerung oder Veränderung einer 
patentirten Erfindung ſich einzig und allein auf die individuelle 
Verbeſſerung oder. Veränderung felbit zu befchränten: habe, umd 
daß der Haupterfinder eben fo-wenig die von einem Andem ges 
machte Verbeflerung oder Veränderung: benfigen dürfe, wenn. er 
fich nicht mit demfelben deßhalb einverfteht. Die Einwendungen, 
die Graf Chaptal gegen den Inhalt der legteren Beftimmung ge: 
macht, hat der Hr. Verf. fiegreich widerlegt, indem er gezeigt, 
dag weder der Haupterfinder, noch der MVerbeflerer, weder dad 
Yublifum, noch der Staat eine gegründete Beſchwerde Dagegen 
führen fönnen. 

Rüuͤckſichtlich ausländifher Erfindungen und Ver- 
beffernaugen orbnet die öfterreichifche Geſetzgebung au, daß 
auf folche feine Patente mir rechtögültiger Wirkung zugeitanden 
werden fönnen, wenn fie im Auslande auf fein Alleincecht ein- 
gefchränft find, mögen fie auch im Inlande noch niche in: Aue: 
übung ſeyn. Sie beftimmt ferner, daß auf die im "Audlande 
auf Alleinrechte befchränften ausländifhen Erfindungen und Wer⸗ 
beffeeungen nur den Inhabern der ausländifchen Privilegien oder 
ihren rechtmäßigen Zeflionaren Patente verliehen werden koͤnnen, 
jedody nur für die Zeit des ausländifchen Alleinrechts, und nie 
über funfsehn Jahre, ohne befondere Bewilligung: des Monarchen. 

Der Ar. Verf. hat mehrere. Sründe, durch Die jene Astord- 
nung wahrfcheinlich hervorgerufen worden, mit Umficht zuſam⸗ 
mengeſtellt, und. mit Unbefangenheit beleuchtet. Doch läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß die Zahl jener Bründe ohne Anſtrengung um 
ein: Beträchtliches hätte vermehrt werden fönnen. Der Gegen- 
fand bietet fo viele Analogien mit der Frage des literarifchen 
Eigenthums dar, daß eine Polemik über denfelben zu eben fo 
bändereichen Befprechungen führen Fönnte, als es mit der legte 
ren. Frage geicheben. Die Rüdficht: jedoch, die der Hr. Verf. 
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auf die Oekonomie ſeines Werkes nehmen mußte, gebot ihm, in⸗ 
nerhalb der Schranken allgemeiner Umriſſe zu bleiben. Er konnte 
dieſer Anforderung um fo williger Gemige thun, als die Reſul⸗ 
tate der weitwendigſten Unterſuchungen über dergleichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde gewoͤhnlich in Antraͤgen beſtehen, wodurch ein Verſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen den Forderungen der Gerechtigkeit und 
den Anſprüchen der Billig keit herbeygeführt werden fol. 

Um den Umfang der Gegenflände., die nach dem Geiſte der 
öfterreichifchen Geſetzgebung in den Kreis gefeglicher Alleinrechte 
aufgenommen werden können, näher zu beſtimmen, bemerkt der 
Hr. Verf., daß von der Ertheilung foldyer Alleinrechte ausge: 
fchloffen find: a) fchon bekannte Verfahrungsweifen ; 'b) wein 
theoretifche Prinzipe; u) bloße Handariffe; d) Finanzunterneh⸗ 
mungen ; e) Unternehmungen neuer Land: und Waſſerſtraßen⸗ 
verbindungen; £) Werke der Willenfchaften und der bildenden 
Kuünfle; g) alle gefährlichen und. fchädlichen, verfaifungs- und 
gefepwidrigen Gegenſtaͤnde (8.45). 

Das Beſtreben, die Sache flar Hervorzuheben, und nach 
allen Seiten zu begränzgen, hat den Hrn. Verf. hier zu einer 
Stelle geführt, wo die Fülle des. Nichtigen die einfache Korde: 
zung des Wahren:unbefriedigt läßt. Wie mißlich es ſey, einen 
Gegenſtand durch bloße Verneinungen näher: zıs beſtimmen, tritt 
bey diefer ‚Gelegenheit auf.eine augenfcheinliche Weife hervor. 
Der Hr. Verf iſt nämlicdy auf dem eingefchlagenen Wege offen. 
bar zu weit. gegangen, und doch wieder .mitten auf dem Wege 
ftehen geblieben. Gr ift zu weit gegangen, ‚weil er, was fich im 
Fache der JInduſtrie von felbſt verſteht, auh theoretiſche 
Prinzipe in die Reihe der Gegenſtaͤnde aufnimmt, die rechto⸗ 
gültig nicht patentirt werden fönnen. 

In der Anführung der Hauptfolgerungen aus dem politifehen 
Prinzipe der .öfterreichifchen Gefepgebung gelangt unfer Autor 
zulegt zu dem Erforbernifle der praftifchen Ausführung 
der Erfiidungen in der größtmöglicyen Ausdehnung fowehl wäh. 
xend der Dauer der Erfindungäpatente,, als nach dem Crlöfchen - 
derſelben. In erſterer Beziehung wird über die Termine zur 
Ausübeng der patentirten Erfindungen, über die Ausdehnung 
der Erzeugungs⸗ und WVerfchleißrechte Binfichtlich der patentierten 
&Segenftände und über die Rechte zur Bildung von Actiengefell: 
ſchaften gefprochen. : In der zweyten Beziehung werden die Ein: 
richtungen-angegeben, wodurch die Ausübung zweckmaͤßiger Er: 
findungen aud) nach dem Erlöfchen der Patente gefichert werden 
ſolle. Es find dieß die Einrichtungen der. polytechnifchen In⸗ 
Ritute und Bürgerſchulen, der periodifchen Gewerböprodmeten: 
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Ausſtellung und der Vereine zur Befoͤrderung der National⸗ 
Induſtrie. 

Der Hr. Verf. gibt den Inhalt der oſterreichiſchen Gefetze, 
die fich auf diefe Gegenftände beziehen, und was er zur Begruͤn⸗ 
Dung der gefeglichen Beflimmungen, zur Würdigung der durch 
die Staatöverwaltung ind Leben getretenen Inſtitute angeführt, 
ift fo treffend, als e6 nur von einem Manne erwartet werben 
Fann, der feinen Stoff mit Sachkenntniß beherrſcht, und mit 
Vorliebe behandelt. — — 


Die glaͤnzendſte Abtheilung des Buches haben wir im drit⸗ 
ten SKHauptftüde gefunden, das der Hr. Verf. der Haupt 
greundlage zu den Beflimmungen des Geſetzes 
widmet. - 

»Die Hauptgrundlage,« heißt e8 im Eingange dieſes Haupt: 
ftüdes, »zu den Beflimmungen der Gefeßgebung zur Aufmuntes 
rung des Erfindungsgeiftes im Sache der Snduftrie beruht auf 
der Löfung folgender zwey Vorfragen: 

ı) Soll fi die Staatöverwaltung vor Ertheilung eines 
Alleinrechtes zur Ausübung einer Erfindung, Entdedung oder 
Verbefferung in eine vorläufige Unterfuchung über die 
Neuheit und Nüglichfeit derfelben einlaffen ? 

3) Soll dem Inhaber eines ertheilten Alleinrechtes zur 
Ausübung einer Erfindung, Entdedung oder Verbeſſerung ge- 
flattet werden, das Detail derfelben während der Dauer 
jenes Alleinrechtes ald Geheimniß zu bewahren, oder fol 
derfelbe nicht vielmehr verhalten werden, jenes Detail bey ſon⸗ 
fligem DBerlufte des Alleinrechtes fhon während der Dauer des 
felben mittelft einer ganz genauen, nad beitimmten geſetzli⸗ 
hen Vorfchriften zu verfaffenden Befhreibung zur allge 
meinen Kenntniß des Publitums zu bringen?!« (©.75.) 

Ueber den Gegenftand der erften Frage beflimmt das Pa⸗ 
tent vom 3ı. Mär; ı83= (.7, daß die Negierung bey Geſuchen 
um Verleihung von Erfindungspatenten in feine Vorunterfuchung 
über die Neuheit oder Nüglichfeit der Erfindung fich einzulajfen, 
fondern nur zu beurtheilen habe, ob die in dem Geſuche nach 
ihrer Weſenheit angezeigte Erfindung in feiner öffentlichen Hin⸗ 
ſicht fchädlich oder den Tandesgefeßen zuwider ſey. Die Exröff- 
mung der verflegelt einzulegenden Beſchreibungen der Erfindun- 
gen vor Ertheilung der Alleinrechte ift nach $.8 deöfelben Pa: 
tentes nur bey folchen Gegenftänden geftattet, die in dad Sani⸗ 
tätöfach einfchlagen, und worüber nad) den Landeögefepen eine 
vorläufige genaue Unterſuchung von der medizinifchen Kakultät 
erforderlich ift. 
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Ueber den. Segenftand der zwenten Frage beflimmen die 
6$. 3. 8. 28. 59. ded angeführten Patentes Folgendes: Die ver: 
jiegelt einzulegende Befchreibung muß fo abgefaßt ſeyn, daß jeder 
Sachverſtaͤndige den Gegenſtand nad) diefer Befchreibung zu ver: 
fertigen im Stande ift, ohne neue Erfindungen, Zugaben oder 
Verbefferungen bepfügen zu müſſen; die Erfindung muß klar und 
ohne Zweydeutigleiten, die irre leiten koͤnnten, dargeftellt; es 
darf weder in den Mitteln, noch in der Ausführungsweife etwas 
verheimlicht ; es dürfen weder theurere oder nicht die ganz gleiche 
Wirkung bervorbringende Mittel angegeben, noch Handgriffe, 
die zum Gelingen der Operation gehören, verfchwiegen werden. 
Diefe verfiegelt eingelegte Befchreibung wird nach Erfolgfailung 
und Kundmachung des Patentes eröffnet, in dad vorgefchriebene 
Regiſter eingetragen, und Jedermann zur Einficht offen gehalten. 
Diejenigen , weldye die Geheimhaltung ihrer Befchreibungen 
wünfchen, mülfen ausdrüdlich darum anfuchen, müſſen 
aber dann gewärtig feyn, daß ihnen nicht derfelbe. Rechtöfchug 
gewährt werde, wie denjenigen, die ihre Erfindungen offen 
darlegen. 

Wir haben oben angedeutet, daß und das Dritte Haupt⸗ 
flüd diefer Monographie vorzugsweiſe gefallen. Es ift auch in 
der That Feine geringe Luft, dem Hrn. Verf. in der Darſtellung 
der hier befprochenen Gegenflände zu folgen. Es wäre fehwer 
zu beitimmen, was mehr Aufmerkfamfeit und Anerfennung ver: 
diene, ob der Inhalt der entwidelten Gründe, oder der Gehalt 
der vorgetragenen Anfichten, oder die Korm, worin das Ganze 
dargelegt worden. Wenn auch vieles vorfömmt, was dem in 
der Literatur der Staatswirthſchaftslehre Bewanderten nicht uns 
befannt,, fo ift doch alles fo glücklich zufammengeftellt, daß wir 
und zu feinem Auszug entichließen koͤnnen, den Lefer vielmehr 
auf da6 Bud) verweifen wollen, und ihm volle Belehrung für 
den Fall verfprechen, ald er von einem Werfe der vorliegenden 
Art wohl Belehrung, aber durchaus feine anziehende Welch: 
sung erwazten follte. — — 


Das vierte Hauptſtück hat die Ueberſchrift: » Anfang, 
Dauer, Umfang, Wirkfamfeit und Ende der Alleinrechte zur 
Ausübung der Erfindungen im Sache der Induſtrie.« 

Der Anfang eined Alleinrechtes beginnt nach der öfterreis 
hifhen Gefepgebung mit dem Datum des Patentes (F. 19 des 
Geſetzes vom 31. März 1832). 

Die hoͤchſte Daueryeit der Alleinrechte iſt auf funfzehn 
Jahre ſeſigeſetzt, und der Bewerber um ein Alleinrecht hat ſelbſt 
zu beſtimmen, auf wie viele Jahre bis zur hoͤchſten Dauerzeit 
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hinauf er das Alleinrecht zu erhalten wünfcht (g. 14. 10). Um 
aber den Erfindern die Erlangung von Alleinrechten zur probe⸗ 
weifen Ausführung ihrer Erfindungen zu erleichtern, fann der⸗ 
jenige, der anfangs ein Alleinreot.auf eine geringere Zeit als 
auf funfzehn Jahre erhalten hat, vor dem Ablaufe jener Dauer⸗ 
zeit Die Verlängerung nach und nach bi6 zur höchften Dauerzeit 
geaen Srfällung der gefeglichen Bedingungen erlangen ((. 26 
.a. P.). 

Die Bewilligung einer längeren Dauer als funfzehn Jahre 
I‘ Aueuibung eined Alleinrechtes fleht nur dem Monarchen zu 
($.18 d. a. P.). | 

Der Umfang für Ausübung der Alleinrechte erſtreckt ſich 
in dem öfterreichifchen Kaiferftante auf alle dazu gehörigen Laͤn⸗ 
der, mit Ausnahme des Königreichd Ungern und ded Großfür- 
ſtenthums Siebenbürgen ($.20), wo noch dad alte Syſtem der 
vorläufigen Prüfung der Neuheit und Nüglichkeit einer Erſin⸗ 
dung befteht. 

Sat die Staatöverwaltung Jemanden ein Alleinrecht ver⸗ 
lieben, fo fchügt fie dem Inhaber desfelben den ausfchließenden 
Gebrauch (Erzeugung und Verkauf) des Gegenſtandes feiner Er⸗ 
Endung, fo wie fie in feiner eingelegten Befchreibung dargeflellt 
worden ift, für Die Zahl von Jahren, auf welche das Patent 
lautet (9.9 d. a. ©.). 

Endlich erloͤſchen Alleinrechte nah der oͤſterreichifchen 
Geſetzgebung in folgenden Faͤllen: 

1) Wegen Nicht-Neuheit. 

2) Wegen Identitaͤt mit einer fruͤher patentirten Erfindung. 
3) Wegen mangelhafter Beſchreibung. 

4) Wegen Nicht⸗Ausübung binnen Jahresfriſt. 

5) Wegen einjähriger Unterbrechung der Ausübung. 

6) Wegen fäumiger Tarentrichtung. 

7) Nach Verlauf der Patentzeit. 

Der Hr. Verf. hat den einzelnen Beftimmangen des Geſetzes 
Bemerfungen und Betrachtungen vorausgeſchickt, die in der Form 
einer philofophifchen Einleitung die Rechtfertigung des gefeplichen 
Inhaltes übernehmen. Sind auch diefe: einzelnen Einleitungen 
von der Art, daß man ihnen, der Hauptfache wach, beytreten 
fann, fo läßt ſich doch nicht laͤngnen, daß ihnen bie und da et⸗ 
was mehr Kürze vortheilhafter gewefen wäre. 


Das fünfte Hauptſtück fpeiht vom Patent: Zarfyftem. 
Der Hr. Verf. führt auch hier allgemeine Grundfäge an, denen 
er die analogen Beſtimmungen der öflerreichifchen Geſetzgebung 
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folgen Füße. '' Die aufgeftellten allgememen Grundfäge find aus⸗ 
zugsweiſe nachſtehende: 

1) Es iſt billig, Daß der begümftigte Erfinder einen ange⸗ 
meilenen Entgelt leifte, nıtt die öffentliche Verwaltung für die 
Material» und Regieboſten zu: entfhädigen, und um eine Art 
Buͤrgſchaft zu erhalten, daß der Erfinder felbft von feiner Erfin- 
Dung Nupew erwarte. 

a). Die Zaren für die Verleifumg der‘ Erfindungspatente 
darfen nicht überfpannt und drückend ſeyn. 

8) Das Tarfhema muß in: beftimmten &dhen und allge: 
mein gültig entworfen ſeyn, ohne ſich in Pleinliche Unterſchei⸗ 
dungen verfihledener Kategorien der Erfindungen und ihres rela⸗ 
tiven Werthes einzulaifen, und doch der Willfür der Behörden 
irgend einen Spielraum offen zu laffen. 

4) Es it dem Erfinder die Wahl offen zu laffen, für die 
erfie Probezeit linbet ein kuͤrzer Dauerndes Patent zu löfen, und 
geringere Zaren zu entrichten, und erft nach bewährter Probe⸗ 
zeit fo viele Verlängerungen der Danerzeit Bid zur hoͤchſten Dauer 
hinauf anzufuchen, als ed feinem Intereſſe und den gemachten 
oem entſpriche, und Hiernach die Nachtragozahlungen 
zu leiſten. : 

6) Manche überflüffige Ausgaben werden den ſteuer⸗ und 
tarpflichtigen Parteyen erſpart, wenn überflüffige und laͤſtige 
Formalitäten befeitigt werden, wenn eine leichte und einfache 
Erbebungsart faßlich befannt gemacht, und dem Unweſen der 
Sporteln und anderen ungebuͤhrlichen Nebenaufrechnungen mit 
Ernfi und Strenge begegnet wird. 

6) Je mehr Erleichterungen der Tar: Entrichtung den Be⸗ 
werbern un Alleinrechte zugeftanden werden, deſto ftrenger kann 
Die Geſetzgebung fordern, daß die fo viel möglich erleichterte Tar- 
ſchaldigkeit nicht umgangen werde. 

7) Jede bezahlte Taxe ift als verfallen zu betrachten. 

Die Altgemeingültigkeit fämmelicher bier. angegebener 
Grawdfäße dürfte wohl bie and da angefochten werden ; doch mer: 
den diefe Orundfäge von. unferem Autor auf fehr vernünftige und 
achtbare Gruͤnde getäpt, und die Uebereinſtimmung derfelben 
mit dem, was die öflerreichifche Geſetzgebung verfügt hat, ifl 
augenfcheinlicd, dargelegt. 


Das ſechste Hauptſtütk handelt von dem Verfahren. 
Der Hr. Verf. beginnt diefed Hauptflüh mit folgende Satze: 
»Die Wahrzeichen eimer guten Sefepgebung , fo wie eines zweck⸗ 
mäßigen Verfahrens zur Ausübung der Geſetze find jene der 


x 
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Wahrheit ſelbſt: Einfachheit, Uebereinſtimmung, Fol—⸗ 
gerichtigkeit.« 

Hierauf wird zu den einzelnen Erforderniſſen uͤbergegangen, 
wo die Sonderungen des Hrn. Verf.s fo eigenthünkich werden, 
daß wir fie dem Lefer unmöglich vorenthalten fönnen. 

»Die Grundregeln in Beziehung auf das erfte Erfordernig 
einer guten Gefeggebung (Einfachheit) in dieſem Fache find: 

a) Zurädführung derfelben auf ein oberfted hoͤchſtes Prin⸗ 
zip, welches an die Spibe der Geſetzgebung hingeſtellt, fo wie 
die Seele den Körper, dad ganze Syſtem zu durchdringen, zu 
leiten und zu regieren bat. 

b) Feſtſetzung der Hauptfolgerungen aus dem aufgeflellten 
oberften Prinzipe. 

c) Ausmittlung der Vorfichten bey Ertheilung der Rechte, 
welche dad Geſetz einzuräumen hat. 

d) Vorzeichnung der Bedingungen zur Erlangung und Auf: 
rechthaltung diefer Rechte. 

e) Entwidlung des Urfprungd, der Dauer und des Umfan- 
ged dieſer Rechte. 

f) Darſtellung der Formen, welche die Parteyen zu beobach⸗ 
ten haben. 

g) Anweifung der Partegen auf den Weg ihres Eiuſchrei⸗ 
tens bey den Organen der. Staatöveriwaltung. 

Alles dieſes im Geiſte der höchiten Einfachheit entworfen 
(8. 148). 

»Die Grundregeln in Beziehung auf das zwente Exrforder- 
niß einer guten Gefeßgebung (Uebereinflimmung) in diefem Sache 


find: 

a) Vorzeihnung von Formen, welche die Behörden eben 
fo wie die Parteyen unabänderlich innerhalb genau beſtimmter 
Re (Formulare) bey ihren Amtohandlungen su beobachten 

en. 

b) Beſtimmung eined Gefchäftösuges, der alle nutzloſen 
Umtriebe befeitigt, und dem einfachen Einfchreiten der Parteyen 
bey den Behörden vollfommen entfpricht. 

c) Vorfchrift der genaueften aͤmtlichen Eontrolle zur Sicher: 

Betung der Parteyen in ihren Anfprüchen auf den Schup der 
e 


ſetze. 
* Ausmittlungen von Terminen zur groͤßtmoͤglichen Be— 
fhleunigung der Amtöhandlungen der Behörden. 
e) Befeitigung aller Willhir. 
f) Dffenhaltung einer geeigneten Recourd : Jyflanz, für Be: 
ſchwerden der Parteyen. Ä 
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8) Suidenshaftımg: der in Folge der Patent : Ertheilung er: 
langten Rechte« (©. 155. 156). 
| Das dritte Erforderniß einer guten GSefebgebung, bie 
Folgerich tigkeit, läßt fi auf die beyden Hauptmomente: 
1. Wirkſamkeit, und 
II. Erlöfhung der Erfindungsparente zurüdführen: (@. ı60). 
Rom theoretifchen Standpunkte aus fiellen wir au je⸗ 
des Gefetz die Anforderung, daß es einfah, folgericy 
tig und mit dem Geiſte der ganzen Gefebgebung überein: 
ſtimmend fey. Wir find Daher auch außer @tande, einen halt: 
baren Grund zu der Eintheilung aufzuſinden, wornach der Hr. 
Verf. einige Geſetze der Einfachheit, andere der Uebereinſtimmung 
und wieder andere der Bolgerichtigfeit zugewiefen. Wir enthal- 
ten und weiterer Ausführungen, indem wir glauben, daß das 
Sefagte genügen werde, für Diefe Partie des Buches den Maß⸗ 
flab der Beustheilung zu gewinnen. 


Im legten Hauptſtücke, welches das Patentregifter 
zum Gegenſtande hat, wird angegeben, daß in Oeſterreich fowohl 
bey der zur Leitung der Handeld- und Gewerbe⸗An⸗ 
gelegenheiten beftimmten Hofftelle, als bey ſaͤmmtlichen 
politifhen RLänderftellen derjenigen Provinzen, in wels 
hen das Patentgefeg mit Gefegeöfraft Fund gemadyt if, ein 
Negifter eröffner ift, in welchem die fämmtlichen Alleinrechte, 
wie fie ertbeilt werden, mit Angabe der Perſonen, welchen fie 
ertheilt worden find, ihrer Wohnſitze, des Datums ber Audfess 
tigung der aͤmtlichen Zertificate, des Patented und der (Erkäs 
ſchungszeit des Alleincechted eingetragen, und eine befonbere 
Brit für Anmerkungen offen gelaifen ift (Patent vom 3ı. Män 
. 1838. 6. 22). 

Diefe gefegliche Einrichtung begrimbet der Hr. Verf., und 
er geht fodann zum Schluſſe feines Werkes über, nachdem er 
fur; von der Evidenzhaltung des Standes der Ausübung paten⸗ 
tirter Erfindungen, von der Evidenzhaltung der Tarentridhtung, 
von der Evidenzhaltung der Weränderungen im Befigflande der 
Alleinrechte, von der Evidenzhaltung der Verlängerung der: Al: 
leinrechte und von der Evidenzhaltung der nicht geheim gehalte⸗ 
nen Beſchreibungen patentirter Erfindungen geſprochen. Bas 
gegen dad Ende des intereffanten Schluſſes gefagt wird, ift fo 
wahr, und gibt von dem edlen Geifte und von den vortrefflichen 
Gefinnungen des Hrn. Berf.s ein fo erfreuliches Zeugniß, daß 
wir eine bloße Hinweiſung für eine zu geringe Würdigung halten. 
Es finde daber hier feine Stelle. 
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Uuſere Zeitgenoſſen beginnen, nicht wit. Unrecht, all des 
überflüfligen und halb unverfländlichen Wortkrames, der unver 
dauten Theorien, des wegellofen Umherirrens im Gebiete des Ab- 
ſtracten und Phautaſtiſchen, und all derjenigen Weltverbeſſerungs 
plaͤne müde zu werden, welche nur zu lange Zeit her in der ge: 


. lehrten Republät zus Mode geworden waren, aber als verkrüppelte 


Machwerke feine guten Fruͤchte getragen haben, und ſehnen ſich 
mehr nach dem Konkreter, Pofitiven, Beruunftgemäßen. Es 
begimmt ein neuer Kampf der Ideen, welcher. nichts mehr mit 
dem fhäsferen Rechte der Faͤuſte, mit der rohen Willfiie des fou- 
veränen Pöbels,, mit Raub und Mord, mit der Unficherheit des 
Sehens und Eigenthums, mit WBürgerfriegen, -Noth und Elend 
su then haben will, ſondern in dem: edelften Gütern der Menſch 
beit, in der Förderung der Aufflärung, der Civilifatien, der 
Humanitat, des freundlichen Wetteifers bee Staaten bey der 
Aufmunterung alled Rechten, Schönen und Guten, in der Cuts 
fernung roher Willtür und feſter Begründung des Rechts die 
Aufgabe feiner Leiftungen zu erringen firebt.« 

«Das lebendige Bild Diefer Leiſtungen wird weſentlich die 
getreue- vergleichende Schilderung derjenigen Grundſaͤtze darſtellen, 
weiche die Intelligenz der Staaten befolgt, um dad wahre Gluͤck 
der Möller in den einzelnen Thaͤtigkeitoſphaͤren des öffentlichen 
Bebens dauerhaft zu begründen. Bey Diefen Kampfe der Ideen 
werden oberflächliche Floskeln der durch Journaliſtenweisheit aufs 
geregten Beidenfchaften nicht ‚mehr den Ausfchlag geben. Um 
den. Geiſt der Geſetzgebungen ‚verfchiedener Staaten vergleichend 
und erfchöpfend darzuſtellen, bedarf es eines tieferen Eindrin⸗ 
gend in das Weſen ihrer Gegenflände, rußigerer und befonne: 
nerer Forſchuugen und eined unbefangeneren Urtheild, als um 
politiſche Romane.gu fchreiben.« | 


Wer⸗das, was wie über Die einzelnen Theile des varliegen- 
den Werkes bomierlt haben, einiger Aufmerkſamfkeit würdigt, 
wird finden, Daß das Wenige, was wir zu rügen gefunden , die 
Form betrifft. Wir haben waͤhrend der Lecture ded intereflan- 
ten Buches .aufrichtig bedauert, daß ed dem Hrn Verf. nicht ges 
fallen, auch dieſem Theile feiner verdienſtvollen Acheit eine gleiche 
Sorgfalt wie.dem materiellen ‚gu widmen. Jadeſſen find ‚uns 
über der Wahrnehmung ded Mangelhaften beineowegs die Vor: 
züge der Darflellung entgangen. Der Sr. Verf. hat durch ‚die 
Art und Weife, wie er feinen Stoff behandelt ; bewieſen, daß 
er in die Reihe jener Schriftſteller gehöre, die der Wiſſenſchaft 
Dusch gemießbase Darſtellungen Eingang in das Leben zu ver: 
ſchaffen wünfchen; er har bewiefen, Daß Die Tiefe eined Gegen: 
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ſtandes die Faßlichkeit in der Behandlung durchaus nicht. aus⸗ 
ſchließe. Dadurch hat er ſich entſchieden von jenen Autoren ge⸗ 
ſondert, die da glauben, man müͤſſe bey einem wiſſenſchaftlichen 
Werte fich in den Nimbus einer gefshloifenen individuellen @prache 
hällen, und die unbeachtet laſſen, daß das Willen ben, Werth 
verliert, wenn ihm der Einflaß auf das Leben genommen. 

ft nun von dieſer Seite dad. Verdisuft ded Gen. Verf.s6 
fein geringes, fo erhebt: es fih zu einen. wahrhaft. Schägeuäwer: 
then, wenn. man auf Die Brauchbarbeit md Müplichkest 
des gelieferten Werkas ſieht. Jeder, der an den Lohensdußenun. 
gen der Juduſtrie unter dem- gebildeten Volteen regen Autheil 
nimmt, muß an dem hier beiprochenen Gegenſtande Iuterefle 
nehmen. Diefed Jutereſſe hat der Hr. Verf. durch die Tiefe der 
Auffaſſung feines Stoffes, durch die Gruͤndlichteit der Behand: 
fung desſelben, und die fortlaufenden: Wergleiche mit den Geſetz⸗ 
gebungen der Engländer, Nosdameritaner und Franzoſen auf 
einen ‚hohen Brad zu fleigern veritanden. Hier was er gamg auf 
heimifchem Boden, den er mit der. kraͤftigen Wirkung einex..ent: 
fchiedenen Berufungbebaut. Hier begegnen wir einem Dianne, ber 
feinen Gegenftand mit Sicherheit beherrſcht, und Dapen: mit ı baum 
bervorgebrachten Werke leiftet, was. geloiſtet werden wallte. 
Wir begrüßen daher den Hm. Derf. auf dem eingelchlagenen 
Wege nochmal, und wünfcen, lebhaft, .ihm bald wieder zu be» 
gegnen. — — — 


Schließlich noch ein Wort der Anerkeunung, dañ. die Aub⸗ 
flattung de& Buches verdient. Das Papier ift fauber, des Dead 
tein, gefällig und karrekt Emdlich.it Die. Zeit gekommen,, wo 
wie. nicht mehe- nach Koͤllnerwaſſer und nach Handichuhay zu 
Langen nöthig haben, wenn und ein Buch gereicht wird, dad 
aus einer Druckſtaͤtte unferes lieben Dautfchlands hervor⸗ 
gegangen. Dr. E. M: Gelinger. 


Art. V. Verſuch, die Stgatswifienfchaft auf eine unwandelbare Grund» 
Tage. fetzuftellen. Bon einem Staatömanne, Wien 1835, 
bey Robrmann und Schweigerd. gr. 8. 600 ©. 


Der Zwed dieſes Werkes ift auf die Wiederherital 
lung: des ethifhen Prinzipeä im Gebiete der Staatswif- 
fenfchaft gerichtet. Der Verfaſſer fucht und findet dieſes 
Prinzip in der.seinen Sittenlehre des Chriſtenthums 
und deren Anwendung auf dad practif.che Staatsleben.: 


Nicht die politifhe Korm (Staatsverfaſſung), fondey 


der Geiſt, welcher das innere Staatsleben durchdringt, ver⸗ 
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mag, nad) der Anficht des Verfaſſers, das dauernde Wohl des 
Staates zu begründen. Keine politifche Form iſt an und für 
fich (abfolut) die befte, beziehungsweife (relativ) ift es in einem 
gegebenen &taate diejenige, welche der inneren Kraft, dem 
Wefen des Staatslebens am meilten entfpricht. Die po⸗ 
litiſche Form eines Staates ift nichts weiter, ald die äußere 
Beftaltung des Staatslebens, welches auß der allmä- 
ligen Entwidlung der Verbältniife der menfchlichen Geſellſchaſt 
im Staate hervorgeht, und durch fo manche phnfifche, intellec: 
tuelle und moralifhe Einwirfungen mannigfaltig beftimmt wird, 
gleihfam die Phyfiognomie des Staatolebens, der Ausdruck fei- 
ner Zriebfedern und Schickſale. | 

So wie des Menfchen dauerndes Wohl nur in fofern be⸗ 
gründet wird, ald man feinen Geiſt veredelt, fo fann 
auch des Otaatswohls dauernde Begründung nur in fofern er⸗ 
wartet werden, ald die im Staatsvereine lebende menfchliche 
: Gefellfchaft veredelt, das Staatsleben auf den ethiſchen 
Standpunkt emporgehoben wird. 

Das ungeregelte Streben nady Sicherung des Menſchheits⸗ 
zwedes im Staate, bloß durch politifche Formen, bey Vernach⸗ 
läßigung, ja offenbarer Hintanfegung und Verachtung ded Eis 
nen Nothwendigen, des ethifchen Prinzips, bezeichnet der Ver: 
faffer als einen Grundirrthum unferes Zeitalter, und. weifer als 
practifchen Beleg zu diefer Behauptung auf die Legion von poli⸗ 
tifchen Formen, welche feit einem halben Jahrhunderte, durch 
die Verblendung unferer Zeitgenoffen, fo vielen Staaten in Eu⸗ 
ropa und Amerifa, ohne ihrer inneren Kraft, dem Wefen ihres 
Gtaatslebene zu entfprechen, ja vielmehr im greitften Gegenfatze 
gegen ihre religiöfen und moralifchen Zuftände aufgedrungen 
worden find, auf ihre ephemere Geſchichte und auf ihre Die Ruhe 
und das Wohl der Menfchheit fo tief verleßenden graufamen Fol⸗ 
gen (© 496 —5oz), 

Dem Verfaſſer erfcheint ale hoͤchſtes Ideal der Verede: 
Iung der Menfchen dad Naturgefeb der geifligen Liebe 
(im Gegenfage zu den materiellen, thierrfchen Trieben), als ein 
Geſetz, welches den Menfchen zum Menſchen, zum wahren Mens 
fhen, zum geiftigen Wefen bildet. Ihm iſt die reine Liebe 
ein geiftiges Gefühl, dem Reiche der Freyheit angehörig ; 
ihr Zweck: geiftige Webereinftimmung mit anderen geifligen 
Weſen; ihr Mittel: Erregung der Zufriedenheit und des Mit- 
gefühls geiftiger Weſen mit und gegen einander; ihre Kraft- 
Außerung: Unterordnung der Sinnlichkeit unter dad Gebiet 
der Freyheit; ihre Ziel: Heiterkeit, Wohlſeyn, Beftändigfeit, 
Treue, Zufriedenheit, Achtung und unzertrennliche Auhaͤnglich⸗ 
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keit. Sie findet ihr Glück im gegenſeitigen Glücke, und das 
wechſelſeitige Streben nach Begluͤckung beguͤnſtigt und befeſtigt 
die Vervielfältigung des Glückes (S. 377). 

Die hoͤchſte Sanction dieſes Geſetzes der Liebe ent⸗ 
wickelt der Verfaſſer in dem Geiſte des Chriſtenthums 
und in den Sittenlehren desſelben (S. 407 — 456). Das 
Chriſtenthum iſt die Vollendung aller Philoſophie, eine goͤttliche 
Philoſophie, das hoͤchſte Vernunftgeſetz, die Urphiloſophie der 
Meuſchheit (G. 4629). 

Dieſes Geſetz iſt für den Staat, fo wie für den einzelnen 
Menihen das hoͤchſte Vernunftgefesg, demn der Staat iſt 
nichts weiter, als ein von der Ehe zur Familie ,. von der Kamilie 
zum Stamme, vom Stamme zur Gemeinde, von der Gemeinde 
zum Bezirke und vom Bezirke zu einem Inbegriffe von Bezirken 
erweitertes gefelligesLeben der Menſchen (8.342). 
Diefeö höchſte Vernunftgefep ift dad Urrecht des Staates; 
die erft im Laufe der Zeit gefchichtlih entflandenen menſchlichen 
Geſetze bilden daB abgeleitete (pofitive) Staatsrecht 
(©. 256). | 

Der Wefenheit nad ift ein jeder Staat, in weldem 
diefes hoͤchſte Vernunftgefeb, dieſes Urrecht auf das gemeine 
fame Befte, als öffentliche Sache (respubliea) angewendet 
wird, eine Nepublik. | J 

Der Form nad iſt ein Staat, in ſofern ſich die Staat ee 
gewalt ununterbrochen, beharrlich und unbeſchraͤnkt in einer 
einzigen Perſon vereinigt, eine Monarchie; in ſofern 
dieſelbe zwiſchen mehreren, aber doc im Verhaͤltniſſe zu dem 
Ganzen in geringer Anzahl vorhandenen Perfonen ges 
theilt ift, wenn ſich gleich beflimmte Zweige der Staatsgewalt 
in einer einzigen Perſon vereinigen — eine Oligarchie; und 
in fofern die Staatsgewalt von vielen Perfonen abhängig 
ift, eine Polyarchie. M 

Der Wefenheit nach finft jeder Staat, wo das höchfte Ver⸗ 
nunftgefeg verlegt, und bloß die Laune der Machthaber zum 
Geſetz erhoben wird, zur Deöpotie herab, der Staat mag nun 
der Form nach eine Monarchie, Dligarchie oder Polyarchie feyn 
(S. 248 — 240). 

Im Ehriftenthume allein iſt Schuß gegen Despotismus zu 
finden. Rerbannt man das Gefetz der Liebe, worauf ed gegrün⸗ 
det it, aus dem Staate, fo wird man vergebens nach Freyheit 
und Gerechtigkeit fireben. Es werden, wenn man auch dem 
Volke das Recht einräumt, fi dem Mißbrauche ber Gewalt mis 
gewaffneter Hand zu widerfegen, den vertriebenen Machthabern 
andere folgen, welche, ohne den Geift der. Liebe, die Freyheit 











112 Stantswifienihaft. LXXXVI. SB. 


gefährden, daß Recht .unterdrüden. Das Volk. ſelbſt wird, 
unerleuchtet durch den Geift der chriſtlichen Aufklärung, feine 
wahren Sreunde verfennen, fie haſſen und verfolgen. Es feyen 
nun mehr oder weniger Theilnehmer der Staatögewalt vorhanden, 
es fey diefe oder jene Form menfchlicher Einrichtungen eingeführs,. 
man möge-öffentlich ſchreyen koͤnnen oder fchweigen. willen ; fo 
wird immerhin in jeder Gefellfchaft, aus welcher der Geiſt. der 
chriftlichen Liebe verbannt iſt, Haß und MBerfolgungsgeift, Uns 
zufriedenheit und Parteygeift, Ehrgeiz und Raͤnkeſucht, Unge⸗ 
rechtigkeit, Unſicherheit und Unruhe vorbervfchen Man wird 
bey den verſchiedenartigſten Veraͤnderungen der Regiexungsſyſten⸗ 
immer nur eine Partey mit einer. auderen vertauſchen, und: bie 
Pärtegen ſelbſt werden ſich an Mißbräuchen der Staatsgewalt 
überbieten, bis endlich das Wolf ermüder, und licher: dad. Joch 
eines ſchlauen Machthabers erduldet, ald unter ben. beſtaͤndigen 
Sluctuationen der Regierungeummälgungen das Dafepn.; za. ver⸗ 
bittern. 

Im chriſtlichen Staate Dagegen (im wahren Sinne des 
Wortes) kann Despotismus nirgends Wurzel faſſen, die bürger⸗ 
liche Freyheit iſt geſichert, die Befepe behaupten ihr Anſehen; 
die chriſtliche Aufklärung verbürgt die öffentliche, Ruhe und Si⸗ 
cherheit, und wollte ja. hie und da der Deßſpotismus feinen Spul 
treiben, fo findet er feine Werkzeuge der Ausführung ; denn die 
riftliche Gemeinſchaft erfennt noch eine höhere Autorität, als 
die Macht des Fauſtrechtes, und fürchtet das Böfe mehr ala 
gend eine Menſchenmacht; und die chriftliche Obrigkeit, wenn 
fie ja, da Irren menfchlich iſt, im Mißgriffe verfällt, hoͤrt jede 
freymüthige Gegenvoritellung. willig an, prüft alles, und behält 
nur dad Gute (S. 444 — 445). 

Dieb ift der Ideengang bed Verfaſſere in den- Haupt 


& bemerft wohl mit Recht in dem Vorworte, daß Partey⸗ 
lichkeit. and Leidenfchaft dem Prinzipe, deffen Auwendung auf 
die Staatswiflenfchaft er verſucht hat, ewig fremd find und blei⸗ 
ben ; daß Feine Partey von irgend einer Farbe den Widerhall ihrer 
Lieblingsmeinung ; diejenigen dagegen, welche dad. Höchite in ber 
Beltimmung des Menfchen und der im Staate lebenden menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft wahrzunehmen fähig find — edle Menfchen- 
freunde — denen reine Wahrheit und Menfchenliebe über alles 
werth und theuer find, in feinem Werke Gedanken und ‚Gefühle 
finden werden, mit denen fie fompatbifixen, und daß feine Re 
gierung in irgend. einem geordneten Staate der Chriftenheit darin 
Brundfäge entdecken dürfte, gegen deren Werbreitung ſie irgend 
ein Bedenken hegen koͤnnte. 
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Wir wollen num dem Verfaffer in der weiteren Ausfuͤh—⸗ 
rung feiner eben entwidelten Haupt = Jdre folgen. 

Die erfte und nothwendigfte Borbedingung zur Erfenntniß 
der ‚Beaprheit | in der chriftlichen Philofophie ft: Seldſterkenntniß 
(8.66). 

Schon Montesguieu fagt in feiner Vorrede zum Geifte 
der Geſetze: „Kür den glücklichſten Menſchen würde'ich mich halr 
ten, wenn ich es erzwecken Pönnte, daß die Menfchen von 
ihren Borurtheilen geheilt würden. Sch nenne hier 
Vorurtheile nicht das, was hindert, daß man gewifle Sa 
chen wifle, fondern das, was abhätt, daß man ſich felbit 
fennern lerne« (8.79). 

Hiernach behandelt der Verfaſſer vor Allem im erſten 
Buche die menſchliche Natur uͤberhaupt (S. 733 — yı) ; die menſch⸗ 
liche Sprache (S. 91 — 960); den Unterſchied zwiſchen Verſtand 
und Bernunft: (&.96 — 103); die Unterſchiede des Geſchlechts 
und Alters der Menfhen (&. 103 — 1141; die Thätigfeit des 
menfchlichen Erfenntnißvermögene (8.114 — 139), des menfdy- 
lichen Gefüßlvermögens (&. 139 — 146) und des menfchlichen 
Begebrungsvermögend (S. ı46 — 150), nebft den phufifchen und 
moraliſchen Verhaͤltniſſen, welche auf die verfchiedenen Seelen⸗ 

zuftände der Menſchen einwirken (15. — 164), mit Ruͤckſicht auf 
bie Hypotheſe eines allgemeinen inneren Sinne (8. 164 — 69). 

Die Betrahtung, daß das irdifche Leben von unferem 
Eintritte in dasſelbe bis zum Ausgange ein fortwährender Kanıpf 
mit äußeren und inneren Einwirkungen ift, führt den Verfaſſer 
zur weiteren Behandlung der Selbſtbeherrſchung, der 
Reinheit und Verwilderung der menſchlichen Seele (S. 169 
— 8 

Im zweyten Buche geht der Verfaſſer zu den Ver: 
hältniffen der menfhliden SGefellfhaft über. Der 
Menſch ift nicht geboren, um in der Einfamfeit zu leben. Der 
Trieb der Sefelligfeit ift ihm angeboren. Diefer beruhf auf den 
im erften Buche entwickelten tingleichheiten der menfchlichen An- 
lagen. Diefen Ungleichheiten entfpricht das Beduͤrfniß der gegen: 
feitigen Hülfe» und Dienitleiftung, und der Geift der Thätig- 
keit (Wißbegierde, MWervollfommmungsgeift, S. 1992). Der ge: 
fellige Zuftand der Menfchen hat fih aus diefen Verhältniffen in 
fieben &Stufengängen: Ehe, Familie, Familienſtamm, Ge: 
meinde, Bezirk ‚, Staat, Staatenbund (&. 195) entwidelt. 
Die Hauptzüge diefer Etufengänge des’ focialen Lebens, die 
Staatöfräfte, die Categorien der Staatsbürger, 
ihrer Particularvereine und Verträge bilden den Haupt⸗ 
Inhalt diefed zweyten Buches (©. Den " 
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Das dritte Buch ift der Erforfehung der fieben großen 
Maturgefege, des Polaritätss 1Gegenfag:), Caufalis 
taͤts⸗ (Urſachen und Wirkungen), dynamifchen (Natur: 
fräften), Metamorphofen (Verwandlungs-), Perferkti- 
bilität- (Vervollfommnungs-), Materialitäts: (Zerflö« 
rungs⸗) und Spiritualitäts« (geiftiger Liebe) Geſetzes, 
und ihrer Anwendung auf das Staatöleben (©. 305 —- 386) ges 
widmet. 

Auf jedem Blatte des großen Buches der Natur wiederholt 
fi) ihm das Abbild einer urfprünglihen Regelmäpig- 
Peit, nach welcher die Verhältniffe der Perfonen und Gar 
hen unter einander und gegen einander nach beftiuunten und 
für ſich felbſt tätigen, aber doch alled außer fi ſelbſt verwan- 
— ‚Retutgeſeben geordnet erſcheinen, die Weltordnung 
(S. 3907). 

Der Verfaſſer ſchließt dieſes Buch mit einigen wichtigen 
Betrachtungen über die Untrennbarkeit des Irdiſchen von Ueber⸗ 
irdifchen im Staatsleben (S. 386). 

Von der Darftelung der Weltordnung in den Naturgefeben 
und ihren Verhältniifen zum Menfchen und zu der menfchlichen 
Geſelliſchaft im Staate gebt der Verfalfer im vierten Bude 
zu der innigen Verbindung diefer Weltordnung mit dem in dem 
Chriſtenthume geoffenbarten hHöhfen Vernunftgefege 
über, deffen Wahrzeichen durch viele forgfältig gewählte Origi⸗ 
nalftellen der Urkunden des Chriftentbums felbit, in Ueberein⸗ 
flimmung mit dem in der WWeltordnung vorwaltenden Raturges 
feße der Liebe, und mit Ruͤckſicht auf die Einwirkungen des Chris 
ſtenthums auf den Zuftand der menfchlichen Gefelfchaft, une 
geachtet der Gegenwirfungen des Zeitgeifted, nachgewiefen were 
den (S. 407 — 495). Der Verfafler verwahrt ſich übrigens 
am Schluffe diefer Darftellung vor der Bermengung der 
Kirche mit dem Staate. Ohnre ſich in theologifche Streit« 
fragen, die fich bloß auf das Formelle der Firchlichen Angelegen: 
heiten beziehen, als Gewiſſensſachen Fein Gegenitand des aͤuße⸗ 
ren Zwanges find, und Durchaus nicht in das Gebiet der Staate- 
wiſſenſchaft gehören, einzulaffen, will er fich in der Anwendung 
der Grundfäge chriftlicher Liebe auf das Staatsleben lediglich 
auf den Geiſt des Chriſtenthums befchränfen. Iſt nun aber 
das hoͤchſte Bernunftgefeß im Geiſte des Chriftenthums zu finden, 
fo wird es von ſelbſt einleuchten, daß, fo wenig auch Kirche 
und Staat mit einander vermengt werden können, Doch dad Ge⸗ 
deiben des Staatölebend von jenem Geiſte abhängig fey, und 
daß die unwandelbare Grundlage der Staatswiſſenſchaft nur auf 
jenen Geiſt geflügt werden fünne, indem es immerhin gewille 
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oberfte Brundfäge geben muß, welche durch ihre von der 
Vernunft zu ertennenden Wahrzeichen beurfunden, ob das 
Staatsleben auf dem wahren oder auf dem falfchen Wege gelei- 
tet werde? (S. 492 — 494.) 

Auf dieſe Reihenfolge von Vernunftſchluͤſſen und deren in- 
nigen Zuſammenhang gründet der Verfaifer die Anwendung des 
von ihm aufgeftellten Prinzips auf die Staatöwiffenfchaft, und 
erörtert im fünften Bude: 

ı) Als Staatsmarimen: die Veredlung des Geiftes 
des inneren Staatslebens, die Beförderung der Religiöfität, 
Sittlichfeit, Aufllärung, und aller, induftriellen, angenehmen 
fchönen und nüglıchen Zwede, fo wie die Herrichaft des Rechts 
im Staate mit Befeitigung aller Willfür. 

23) Als Regeln der Regierungsfunft: theils Ei.n- 
fahheit, d.i.Befeitigung des Vielregierens, Freyheit des Nas 
tionaleriverbes, Begünftigung gemeinnügiger Privatvereine, ein- 
fache Gemeinde: und Städte: Ordnungen, Vereinfachung der 
Nechtöpflege und Polisey, der Randesvertheidigung , des Abga- 
benſyſtemes, theils Verfahren der Liebe, d. i. Befäm: 
‚pfung des Hafles und der Umtriebe der Molfsleidenfchaften, 
freye Audienz, freye Petition, Beförderung der Freymüthigkeit 
‚überhaupt , Vermeidung des Gewiſſenszwanges und der Vorliebe 
der Staatögewalt für irgend einen Stand, aufrichtige Liebe zum 
Volke, Heranbildung der Staatöbürger im Geiſte des chriftlichen 
Prinzipes, offenes, redliches, freundfchaftliches Benehmen ges 
gen das Ausland; und 

3) Als Regeln der Staatsklugheit (Politik): Selbſt⸗ 
erfenntniß, umſichtiges Vorwaͤrtsſchreiten in den Verbeſſerungen 
und Reformen; vorlaͤufige Berathung neuer Geſetze durch erfah⸗ 
rene, verſtaͤndige und uneigennüßige Sachkenner; Verwerfung 
ſchlechter Mittel, welche nie der Zweck heilige; kluge Auswahl 
ver Staatödiener; Erforfhung der öffentlihen Stimmung tm 
Inneren und der Stimmung des Auslandes (&.555 — 596). 

»Am Schluſſe dieſes Werkes wird der Staatsmann wie 
er feyn ſoll geſchildert (S. 596 — 598). 

” E 


Der Verfaſſer befämpft in diefem Werfe mit ſtandhaftem 
Muthe und eindringender Krafteine Maffe von Vorurthei- 
Len unferer Zeit, welche nah Montesquieu’s treffender Be: 
merfung abhalten, daß unfere Zeitgenoifen ſich felbit, d. i. das 
Hoͤchſte und Edelfte im Wefen der Menfchheit, erfennen. 

Er befämpft vor Allem und im Verlaufe feines ganzen Wer: 
kes das am Allgemeinften verbreitete, aus der Saul der Phi- 
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loſophie des achtzehnten Jahrhunderts neuerdings hervorgegan- 
gene Vorurtheil der materialiftifhen Anſicht, welche 
da ſpricht, wie ſchon Salomon (B. d. Weish. 2.) fie in ihrer 
Bloͤße darſtellt: 

»Kurz iſt unſere Lebenszeit! Ein Augenblick, fo find wir 
nicht mehr! Bald ift unfer Körper Staub, und was man Seele 
nennt zerfließt in weiche Luft! Kommt, laßt uno das Gute ge: 
nießen, fo lange wir es haben koͤnnen; laßt uns überall die 
Bluͤthe pflüden. Köftliher Wein erfreue unfer Herz. Wohl: 
duftende Salben flärten unfere Glieder. Jeder Augenblick fey 
uns wichtig, fey wie eine Blume, die wir mit gierigen Händen 
ergreifen und brechen. Laßt uns unfere Scheitel mit Rofen bes 
frängen, ebe fie welfen. Auf allen Zriften wollen wie umher 
fchwelgen und genießen, was uns begegnet. Das ift unfer Theil ! 
Weiter haben wir feine Hoffnung.  &teht uns ein Armer, der 
ſich mit Redlichkeit nähert, eine Witwe entgegen, fo wollen wir 
fie unterdrüden, um des Ihrigen habhaft zu werden. Die grauen 
Syaare des Greiſes follen uns nicht Ehrfurcht und Mitleiden ein- 
flößen. Stärke ſey unfer Recht!« 

Er bekaͤmpft insbeſondere (S 48 — 53) die Vorurtheile der 
Geſetzgebung des englifchen Juriſten Jeremias Benthbam, 
die in unferer Zeit fo viele Anhänger gefunden haben, daß nach 
einer in dem englifchen Sournale: The Atlas. enthaltenen Aen⸗ 
Berung, Frau von Staël fagen fonnte: die Nachwelt werde 
die verhängnißvolle Zeit, worin fie gelebt, nicht das Zeitalter 
Napoleons, fondern Bentham'd nennen, Worurtbeile, 
wonad allgemeine Nützlichkeit das höchfte Prinzip der 
Gefepgebung ift, deren Logif darin befteht, daß man bey jedem 
Urtheile von der Berechnung oder Vergleichung der Luft: oder 
Unluft » Empfindungen ausgehe, und feinem anderen Begriffe 
einen Einfluß auf feine Entfcheidung geflatte; wonach eine, im 
dem allgemein angenommenen Rerzeichniffe der Tugenden ent- 
baltene Handlung, woraus mehr Unluft als Luft hervorginge, 
ohne weiters als Later erflärt werden muß, wonah Epikur 
allein unter den Alten das Verdienft babe, die wahre Quelle der 
Moral gekannt zu haben, das religiöfe Prinzip Dagegen gar fein 
Prinzip von eigenthümlichem Charafter bilde. 

Er befämpft (S. 54 — 66) die Vorurtbeile der neueren 
Philofophie, deren Dogmatismus, von dem Fühnften Leber: 
muthe der Spefulation geleitet, ſich durch diefen fo weit in die 
Räume ded leeren Denkens, des nichtigen Spiels mit Begriffen 
und Sormeln verirrt hat, daß er aus feiner unnatürlichen Höhe 
den Weg zur Natur, Erfahrung, Gefchichte und Wirklichkeit 
herab nicht mehr zu finden vermag. »Die Sophiſten und Syfo- 
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phanten des Alterthums,⸗ fagt ec &. 103, „haben ſich in den 
Schulen der Vernunftfritifer und Doctrinäre unferer Zeit reges 
nerirt. Ihre Lehren verbreiteten fih in dem alle edleren. und 
höheren Gefühle der Menfchen unterdrüdenden Skepticio— 
mus, in dem alles in fich verflachenden Panthbeismus, und 
in dem, das Klarfte mit Dunkel verhüllenden Myſticismus, 
und endigen mit der Verzweiflung deo Atheismus. Sie ern: 
ten ihre Lorbern in der verwilderten Moralität, und finden im 
Zempel des zunehmenden Elendes der Menfchheit ihre Apotheofe « 

Er bekaͤmpft Dagegen nicht minder (S. 519 — 530) die Vor: 
urtheile der Sinfterlinge, der Keinde der Aufflärung, 
und die babplonifche Sprachverwirrung unferer Zeit über den 
Begriff der Aufklärung. Ihm ift die Aufklärung eine Erleuch⸗ 
tung ded Verftandes durch Wahrheiten, das hoͤchſte Glück auf 
Erden ein heller Beift, der dad Wahre vom Falſchen, dad Wer 
fentliche vom Scheinbaren , das Inwandelbare vom Wandelbaren 
unterfcheidet. Er befämpft die Grundirrthümer unferer Zeit, 
daß der gelehrte Stand unproductiv fey, und daß 
man jeden lehren laffen foll, was und wie er will. 
Der Stand, welder durch Rath und That, durch Lehre und 
Beyſpiel zur Fortpflanzung der Aufflärung im Staate mitwirken 
fol, erfcheint ihm als der erfte und wichtigite im Staate. Die 
hohe Würde diefed Standes wird dann am ficherfien behauptet, 
wenn derfelbe in befcheidener Eintracht mit allen übrigen Stäns 
den, im unermüdeten Forſchungsgeiſte, in edler Anerfennung 
eined jeden-freniden Verdienftes, in Entfernung von jeder ftolzen 
Anmaßung, in der reinen Liebe der Willenfhaften und der ge- 
fammten Humanität, dem dhriftlichen Prinzipe fletö getreu, das 
hohe Ziel zu erfireben trachtet, das ihm im Staate befchieden 
it. Aus der productiven Kraft diefes Standes werden allmälid) 
ale jene productiven Kräfte des menfchlichen Körpers und Gei⸗ 
fted hervorgebracht, die auf das Leben und Kortfchreiten des 
Staates einwirken. 

Er befämpft (©. 243 — 246) übereinflimmend mit Karl 
Ludwig von Haller die Theorie des Socialcontracted 
und der Volksſouveränität, und greift dagegen nicht min= 
der die Hallerfhe Theorie eined göttlihden Rechtes 
der rehtlofen Uebermadht an. Er fudht (3.533) die 
Unzulänglichkeit der ſtarren Rechtstheorie zu be 
weifen, befämpft (S. 534) die Anficht, daß der Staats;,wed 
uach der hberrfhenden Volfsanficht verfchieden fey, 
und führt den Grundfag durch, daß der Staatszweck nicht ein- 
feitig oder willfürlich ſeyn fann. 


* % 
* 


- — — — — — — — — — — 


118 Staatewiffenſchaft. LXXXVI. Bd. 


Nach dieſer Ueberſicht des Inhalts des vorliegenden Werkes 
glauben wir unſer Urtheil über den inneren Gehalt und Werth 
desſelben nicht beſſer begruͤnden zu Pönnen, als indem wir die 
von den Gegnern desſelben gemachten Einwürfe näher beleuchten, 
und dabey die Recenfion des geheimen Rathes Carl Heinrich 


Ludwig Polis in feiner kritiſchen Ueberficht der neneften Li⸗ 


teratur in dem gefammten Gebiete der Staatswiſſenſchaften, 
Sahrg. 1835, 2.85. S. 146 — ı56, zum Anhaltöpunfte neh- 
men, weil diefer Gegner allerdings als der gewichtigfte unter 
denjenigen, welche dieſes Werk beurtbeilt haben, erfcheint, und 
weil feine Kritif alle bisher dagegen gemachten Einwürfe am 
vollftändigften umfaßt. 

Segen den Grundfag unfered Verfaſſers, daß der Staat 
nichts anderes, als eine aus der Natur des Menfchen hervorge⸗ 
gangene, zur Erreichung ded Menfchheitszwedes beftlimmte, und 
durch Vermehrung des Menfchengefchlechtes im Großen ausge 
bildete Gemeinde von Familien fey ; daß der Zweck diefer Fami— 
liengemeinde fein anderer feyn Fönne, ald der Zwed einer jeden 
einzelnen Bamilie, eines jeden Mitgliedes derfelben, eines jeden 
Menſchen als vernünftigen Weſens, Wohlſeyn in höheren Sinne, 
und daß folglich der Menſchheitszweck auch Staatszweck fen, be⸗ 
bauptet Polis, daß die Herrfchaft des Rechtes unter 
der Bedingung ded rechtlich geftalteten Zwanges Zwed 
des Staates, Beförderung der Wohlfahrt und Slüdfeligfeit da⸗ 
gegen eigene Sache der Staatsbürger ſey, woben der Staat 
nicht8 weiter zu thun habe, als die in den Einrichtungen des 
Staates liegenden Hemmniſſe der Slüdfeligfeit zu beſeitigen; die 
Gluͤckſeligkeit felbft aber fey Fein Zwangsrecht, fondern nur eine 
Gelbfipflicht. 

Es hat nun aber auch unfer Verfaſſer nirgends behauptet, 
daß irgend Jemand im Staate gegen feinen Willen zur Glück⸗ 
feligfeit gezwungen werden fol. Mit hoher Wärme für Recht 
und Wahrheit erhebt er fich vielmehr gegen die Slüdlichmacher 
unferer Zeit, weldye den Wölfern ihre Gluͤckſeligkeit durch pa= 
pierne Conſtitutionen aufdringen wollen. Unfer Ders 
faſſer laͤugnet audy ferner nicht, daß die Herrſchaft des Rechtes 
auf dem Erdboden allgemein verbreitet werden foll, denn auch 
im Geifte feines Prinzipes ſteht gefchrieben: 

 »Trahtet zuerſt nah dem Reiche der Gerech— 
tigfeit, das Uebrige wird euch dazu gegeben wem 
Den. 

Er geht nur un einen Schritt weiter, und behauptet ferner 

im Geifte feines Pringipes: 
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»Daß der Buchſtabe tödte, wenn ibn nicht der 
Geiſt belebet.« 

Daß folglich die weifeften Gefege vereitelt werden, wenn 
nicht ein höheres ethifches Prinzip die Ausführung der 
Geſetze im Staate belebt. 

Der Verfafler Idugnet auch nicht, daß der Staat fich darauf 
zu befchränfen habe, die in den Einrichtungen des Staates lie 
genden Hemmniſſe der Glüdfeligkeit zu befeitigen; allein die Loͤ⸗ 
fung der Srage, wie diefes zu bewirken fey, gelingt 
ihm beifer, als es nach dem flarren Rechtöpringipe, das er mit 
eindringender Kraft befämpft, möglid if. Wenn die großen 
Mailen des Volfes in Wildheit, Roheit und Unwilfenheit auf: 
wachfen, ohne die Öffentlichen Schulen und Religionsanftalten 
zu befuchen ; wenn es geftattet ift, Religion und Gittlichfeit zu 
verhoͤhnen, in fofern nur Feine Außerliche Rechtsverletzung ein- 
tritt; wenn die Preßfrechheit ungefchent ihr Haupt erheben darf, 
um die Nuhe des Staates zu gefährden, die Neligiofität und 
Sittlichkeit Fommender Geſchlechter zu vergiften, und die Ehre 
und das Glück ganzer Familien zu morden, in fofern nur eine 
nach faatsrechtlichen Formen gemodelte, wenn gleich felbft vom 
Parteygeiſte befeelte Jury nichts Nechtöwidriges darin findet: 
dann bat freylich nah dem ſtarren Rechtsprinzipe der 
Staat fein Necht, fich weiter einzumengen. Allein nach dem 
böberen ethifhen Prinzipe, dem unfer Verfaſſer hul⸗ 
digt, ift ed nicht bloß ein Recht, fondern auch eine Pflicht 
des Staates, für die Verbreitung der Religiofität, Sittlichkeit, 
Aufflärung und Bildung der Nation, für die Handhabung der 
öffentlichen Ruhe der Familien und für gemeinnüßige Anftalten 
zu forgen, den Gefahren der Preßfrechheit zuvorzufommen, und 
nöthigen Falls die Befeitigung diefer Hemmniſſe der allgemeinen 
Wohlfahrt zu erzwingen, und in diefer Beziehung Fönnen wir 
wohl nicht umhin, der Theorie unferes Verfaſſers den Vorzug 
- einzuräumen. 

Der geheime Rath Poͤlitz wendet aber ferner ein, daf, fo 
fehr er auch von der Vortrefflichkeit des Chriftenthums in reli= 
giöfer und firchlicher Hinficht überzeugt fey, er ſich doch gegen 
den Verſuch erflären müffe, irgend ein neues philofophifches 
Spftem mit dem Chriftenshume fo amalgamiren zu wollen, daß 
diefes durch die Philoſophie zugeituste Chriftenthbum zur Unter: 
lage des gefanımten Kreifes der Staatswilfenfchaften benüßt 
werden fönne; wenn nun gleich dad Werf unfered Werfafferd 
weder auf Schelling, nod auf Hegel, noch auf das foge: 
nannte biftorifhe Recht fid, flüge, fein Amalgama des 
Chriſtenthums mit irgend einen neu aufgetauchten philofophifchen 
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Syſteme verſuche, wohl aber die Staarswillenfchaft unr unmit⸗ 
telbar auf die heilige Schrift, und auf unzaͤhlige, aus derſelben 
eitirte Stellen begründen wolle: fo habe er doch in der Weltge⸗ 
fchichte, fo weit er fie fenne, noch feinen Staat gefunden, der 
bloß durch Religion und religiöfe Prinzipe regiert worden, und 
regiert werden fonnte, obgleich manche Staatsform urfprünglich 
auf religiöfe Prinzipe gegeündet war, wie z. B. der Zoroaſtris⸗ 
mus, der Mofaismus, der Islam. Unläugbar neigen ſich nach 
feiner Anficht die auf religiöfe Prinzipe gegründeten Staaten 
zur Theofratie bin, wenn dieß nicht auch fhon unmittelbar aus 
den Prinzipe folgte; allein Die theofratifchen Staaten ſeyen in 
der Sefchichte nur ifolirte Erfcheinungen, und bleiben bey den 
Fortfchritten der bürgerlichen Sefellfchaft nicht in ihrem urſprüug⸗ 
lichen Charafter. ' 

Daß ſich dad Werk unferes Verfaſſers Die heokratiſche 
Form eben fo wenig, als irgend eine andere Korm zum Ideal 
eines wohl eingerichteten Staates vorgeftellt habe, fann fich 
jedermann überzeugen, der den Geift desfelben nur mit einiger 
Aufmerkfamteit Rudirt Hat. Die Hauptaufgabe dieſes Werkes 
iſt ja eben dahin gerichtet, den Grundirrthum unferes Zeitalterd 
zu befämpfen, daß irgend eine Form ded Staates dauerndes 
Wohlſeyn begründe, und den Beweis zu führen, daß nur der 
Geift, welcher das Staatöleben durchdringt, diefen Zweck ficher 
zu erreichen vermöge (8.501). Dem Beweife im Befonderen, 
daß die ethifchen Prinzipien des Zoroaftrismus, des Mofaismus, 
des Islams oder irgend einer anderen Religion, außer dem Chri⸗ 
ftenehume, auf die Begründung diefed Zwerfes durchaus nicht 
anwendbar ſeyen, dagegen der Geift des Chriftentbums diefem 
Zwede vollfommen und allein entfpreche, weil er die reinfte Sit: 
tenlebre, das hoͤchſte Vernunftgeſetz der Liebe, offenbart, has 
der Verfafler das ganze vierte Buch feines Werfes gewidmet. 
Um nun aber die Anwendbarkeit des Geifted des Chriſtenthumo 
auf die Staatswillenfchaft, die der Verfaifer nach unſerem Be⸗ 
diinfen mit fo fiegreichen Gründen durchgeführt hat, zu befäm- 
pfen, wäre es vor Allem nothiwendig gewefen, den Gegenbeweis 
zu führen; diefen ift aber Polis fehuldig geblieben, und wir 
meinen mit fo manchen Stimmen unferer Zeit, die fi immer 
mehr und mehr verbreiten, daß die vernteintliche Weltverbeſſe⸗ 
rung und WWeltbeglüdung den Theorien der vergangenen Zeit 
nicht recht habe glüden wollen, und ſchwerlich je gelingen werde, 
wenn fie nicht von der religiöfen und moraliihen Natur des 
Menfchen ausgeht, und deßhalb verdanken wir. ed hauptſächlich 
dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes, daß fein Beftreben dahin 
gerichtet war, das Chriſtenthum nicht etwa nach äußeren, 
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vergänglichen Formen, fondern nah dem, was nicht 
alt und nicht jung, ſondern ewig in ihm iſt, als Grund⸗ 
Lage der Wiederheritelung der Staatöwijlenfchaft auf dem ethis 
fhen Standpunkte mit dem euer binreißeuder Beredſamkeit 
darzuflellen. 

Mit dem eben gedachten Einwurfe verfchwindet auch der 
weitere Einwurf, daß der Verfaifer in fein Werf über die Staats⸗ 
willenfchaft matches aus der Anthropologie, Piychologie, Nas 
turgeichichte und Ethik mitgetheilt — fo interefjant. auch die 
Durdführung der einzelnen Abfchnitte fey — aufgenommen habe, 
was der eigentlichen Staatöwillenfchaft fremd if. Man darf. 
bey der Beurcheilung dieſes Werkes nicht überfehen, daß ſich der 
Berfailer keineswegs die Aufgabe geftellt habe, das Gebiet der 
practifhen Staatswiffenfchaft zu bearbeiten, fondern . 
daß deilen Abficht offenbar dahin gerichtet war, ein in unferer 
Zeit ganz verwahrloftes theoretifhe8 Prinzip — das ethi: 
ſche Prinzip — auf die Staatswiſſenſchaft anzuwenden, und 
daß zu diefem Ende der innige Zufammenhang diefes Prinzips 
mit dem Weſen des Menfchen, fo wie mit der gefammten Welt: 
ordnung fireng und ausführlich bewiefen werden mußte, um den 
Gegnern diefes Prinzips feine Blöße zu geben, welche fo viele 
Staaten:Ydeale darftellen, welchen es an jenen feiten Grund» 
lagen mangelt. 

Der geheime Rath Pölin bat ferner gegweifelt, ob es dem 
Verfaſſer, ungeachtet feines edlen Willens, gelingen werde, den 
intermittirenden politifchen Puls des Zeitalterd auf den fieber: 
freyen Normalzuſtand zurücdzuführen; man müſſe überhaupt die 
politifchen Schriftfteller „:welche neue Syſteme verſuchen, nad 
alten ihren Tönen in Moll und Dur, nach allen ihren Feuer⸗ 
und Waiferfloffen, nach allen ihren Farbenmiſchungen, felbit in 
Rembrand'ſcher Manier ſich austummeln laffen; unfer Zeitalter 
ſteht übrigens an wahrer Bildung bereits zu hoch, als daß wir 
die Herrfchaft einer neuen alerandrinifchen Schule, den Sieg des 
politifchen Myfticismus und Terrorismus, und das Verſchwin⸗ 
den der einmal errungenen feften ftaatörechtlichen Unterlage für 
den gefammten abgefchloifenen Kreis der Staatöwiffenfchaften gu 
befürchten haben follten. 

Gegen diefen Zweifel läßt ſich ohne prophetifchen Beift nicht 
wohl etwas einwenden. Ob und wie viel Antheil dem edlen Ver 
faſſer de6 vorliegenden Werfed an der kommenden Entwidlang 
der Anfichten, Meinungen und Verhältniife zufallen werde, kann 
erſt die Zufunft enthüllen. — Hoͤchſtens könnten wir uns, well 
ten wir uns ja einen prophetifchen Geiſt anmaßen, an Gam a⸗ 
liels Vorherfagung halten, dag dad Menfchliche von felbft zer: 
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fallen, was aber von Gott iſt, Niemand zerſtoͤren werde. Hal⸗ 
ten wir uns indeſſen und vor der Hand an die Gegenwart, ſo 
koͤnnen wir dieſelbe keineswegs in einem fo roſenfarbenen Lichte 
betrachten, wie fie der geheime Rath Poͤlitz noh im 3.1835 
betrachtet hat, und wenn wir die feither eingetroffenen neuerlis 
chen Ereigniffe, befonders in Ländern, wo Barbenmifchungen in 
Nembrand’fcher Dranier verfucht worden find, in das Auge faf- 
fen, fo möchte uns beynahe der Muth dazu fehlen. Auf alle 
Fälle, man möge nun unfere Zeit in ſchwarzem oder rofenfarbes 
nem Lichte betrachten, fönnen wir einem Werke unferen Beyfall 
nicht verfagen,, von dem die Gegner deöfelben felbft eingeftchen, 
daß der Verfailer eine fehr wohlwollende und menfchenfreundliche 
Geſinnung, eine hohe Wärme für Recht und Wohlfahrt in der 
bürgerlihen Gefellſchaft darlege, und fehr oft den practifchen 
Staatsmann anfündige, der Welt und Menfchen Fennt. Wir 
müffen demfelben zum Beſten der Menfchheit mehr Beyfall und 
Glück wünfchen, als ſolchen politifhen Schriftjlellern, die mit 
ihren Tönen in Dur, mit ihren Beuerftoffen und mit ihren blu⸗ 
tigen Sarbenmifchungen den intermittirenden Puls des Zeitalter® 
immer auf mehrere kritiſche Schläge fleigern, anftatt uns jene 
fänftigenden und beruhigenden Mittel zu reichen, die zur Sicher⸗ 
fellung der errungenen flaatörechtlichen Unterlagen dienen. 

Wir übergehen andere, mehr in das Kleinliche fallende 
Einwürfe, 3. B. daß der Verfailer aus feiner Orthographie das 
9 verbannt habe, welche (literarifche) Sünde nur die wahre Liebe 
bedecken fönne, daf er eine befondere Vorliebe für die, übrigens 
von mehr hochgeachteten Schriftitellern feit Pythagoras geltend 
gemachte Biebenzahl in feinen Grundeintheilungen hege (wobey 
jedoch feine einzige fhiefe Anwendung nachgewiefen wird) u. dgl. 
mehr, und finden felbft bey der Kritik dieſes am entfchiedenften 
gegen das Werk unfered Verſaſſers aufgetretenen Gegners eine 
hinreichende Anerkennung feines inneren Werthes, indem Pölig 
felbſt nicht umbin kann, zu bemerfen, daß ald Ergebniß der 
Lecture desfelben fich zuvörderit die reine, edle Gefinnung des 
Verfaſſers berausitelle, und dag deßhalb dasſelbe vielfach werde 
nügen fönnen. F 

Wie ſich endlich die Wahrheit auch in der Wiſſenſchaft ſelbſt 
die Bahn breche, beweiſt der Umſtand, daß der geheime Rath 
Polis in der Folge ſelbſt, wahrſcheinlich nach einen gruͤndli⸗ 
cheren Studium des Werkes unſeres Verfaſſers, eines Beſſeren 
belehrt, zu der Schule des Verfaſſers übergetreten ift, wie man 
fih aus den nachfolgenden Auffägen im erften Bande des Jahr- 
gangs 1837 feiner Jahrbücher der Geſchichte und Politif (&.95 
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und 471) und in dem erften Bande des Jahrgangs 1838 (8. 154 
— ı66) überzeugen fann. 

Wir unterfchreiben daher auch unferer Seits fehr gerne das 
Urtheil, welches unfere allgemein gefchägte Zeitfchrift für öfterr. 
Nechtögelehrfamfeit im Notizenblatte des Monats Junius ı838 
S. 199 gefällt hat, daß es nämlich für die Staatswiſſenſchaft 
von größtem Vortheile fen, wenn höher geftellte Staatsmänner 
fie mit den Refultaten ihrer Erfahrung bereichern, und uns bie 
Grundfäge mittheilen, von denen fie in ihrer eigenen Thätigfeit 
geleitet worden find; daß edlere Anfichten und beſſere Grundfäge 
ſich Faum irgendwo auffinden laffen, als diejenigen find, welche 
der Verfailer des mehrgedachten Werkes entwidelt, und daß es 
fehnlichft zu wuͤnſchen wäre, daß fie aus dem Buche überall in 
das Leben träten,, diefe Charte eine Wahrheit, und die Menfchen 
für diefelbe auch empfänglih würden. 

Wenn wir bis jebt mit der kritiſchen Benrtheilung diefes 
originellen vaterländifchen Werfes in unferen Blättern gezögert 
haben, fo ift wohl keineswegs ein Verfennen des hohen Intereſſe, 
welches dadfelbe einflößt, daran ſchuld. Es handelt fich Hier 
nicht um ein ephemeres politifches Pamphlet, wie ſolche in une 
ferer Zeit zu Zaufenden auftauchen, fondern um eines jener 
Werke, die eben weil fie Grundwahrheiten enthalten, die den 
Leidenfchaften und Rorurtheilen der Mitwelt muthig entgegen 
treten, fich exit im Laufe einer längeren Zeit felbft die Bahn ' 
brechen, und von der befonneneren Zufunft den wohl: 
verdienten bleibenden Beyfall erringen müſſen. Mo- 
munmenta aere perenniora. 

Nachdem ſich nun der Verfaſſer felbft erſt vor kurzer Zeit 
bey der Herausgabe feines neuerlichen Werkes über den Geift der 
öfterreichifchen GSefeggebung zur Aufmunterung der Erfindungen 
im Fache der Induſtrie als Autor des vorliegenden Werkes bes 
Tannt hat — es ift nämlidy der k. k. wirkliche Hofrath der k. k. 
allgemeinen Hoffanımer, Anton Edler von Krauß, Mit 
glied mehrerer gelehrten und oͤkonomiſchen Gefellfchaften ꝛc. — 
fo glaubten wir nicht länger fäumen zu dürfen, Dasfelbe zu be: 
fprehen, und nach feinem vollen Inhalte und inneren Werthe 
zu würdigen, und der Aufmerffamkeir unferer Lefer zu em⸗ 

pfehlen. 
Erneſt Niebauer, 


Hofſekretaͤr der kak. geheimen Haus⸗, 
Hof⸗ und Staatskanzley. 
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Art. VL Gemäldefaal der Bebentbefchreibungen großer moalimiſcher Herr⸗ 
ſcher der erften fieben Jahrhunderte der Hidfhret, von H ame 
mersPurgftall. Fünfter Band. Leipzig u. Darm 
ſtadt 1838. Drud und Berlag von C. W. Reste. 8. 

(Siehe diefe Jahrbücher Bd. LXXXI. LXXXU u. LXXXV.) 


XXXVI. Das Heldengeſchlecht der Seldſchuken liefert 
fiir den Gemäldefaal ſechs ausgezeichnete Männer, und Togh⸗ 
sul, der Gründer der Herrſchaft, nimmt natürlich den eriten 
Platz ein. Fortgeſetzte Studien, namentlich der Perfer Mir: 
chuand md Hamdallah Meftufi, Verfaſſers des Gü⸗ 
fide, ferner Binafeti und Lari, und der Türken Neſchri, 
Dſchenabi und Munedſchimbaſchi, haben dem Hrn. Verf, 
gu einigen Ergebnillen verholfen, die von denen in feiner Ge⸗ 
fchichte des oomaniſchen Reichs mitgetheilten in etwas abweichen. 
Er rechnet das Volk der Seldfchufen nicht mehr zu den Türken, 
fondern zu den Turkmanen, und erklärt den legten Namen nicht 
mehr mit Neschri als entftanden aus Türk und Iman (Blau« 
ben), d. i. zum Islam befehrte Türken, im Gegenfas zu den 
unbetehrten ; fondern ale abgekürzt aus Zurtmanend, d. i. 
an Turfen Mahnende, ihnen ähnliche, oder uneigentliche Türken. 
Diefen Anfichten gemäß find nun Oghuſen, Shufen, Ufen, 
Zurfmanen, Kumanen, Polowzer ein und dasfelbe 
vielnamige Volk, welches fich in feiner eigenen Sprache Auneu 
nennt, und der Unterfchied zwiſchen Türken und Turkmanen bes 
fteht nach den angeführten perfifchen und türkifchen Quellen da⸗ 
ein, daß diele ald Gränzwächter im Dienfte des chinefifchen Kai- 
ſers geftanden, nach Weften — bis Ungern — auswanderten, und 
eine Sprache mitnahmen, die durch den Einfluß des Chinefifchen 
geregelter geworden, als die eigentlich türkifche, die uighurifche 
oder tihagataifche Mundart fih rühmen kann. Da weiter nicht 
angegeben ift, warum die TZurfmanen diefen Namen erhalten, 
fo ſcheint die von Herbelot angeführte Nachricht auf hinreichen⸗ 
dem Grunde zu fußen: fie wären, als fie auf ihren Wanderun⸗ 
gen nach) Perfien gefommen, von den Eingebornen des Randes 
wegen ihrer Aehnlichfeit mit deu benachbarten Türken: Turkma⸗ 
nen, d. i. den Türken Achnliche, genannt worden 

Die Oenealogie der Familie Seldfchuk Hat fich hier einer 
Verbeſſerung zu erfreuen, indem Ibrahim Inal nach, dem 
Guüſide und nad) Mirchuand als der Bruder der Mutter Togh: 
rul's aufgeführt wird, und nicht mehr ald Toghrul's Bruder, 
wie andere Berichterftatter, auf Abulfeda geftügt, gethan, und 
wie es auch hier einmal & ı5 aus Verfehen gefchehen. Bey 
mehr ald einer Gelegenheit wird herausgehoben, daß der jüngere 
Bruder Daud Tſchakar in fhwierigen Faͤllen weife und flug 
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vermittelt, und in der Familie Einheit und @särfe erhalten. 
Die Ihaten beyder Brüder geben Veranlaſſung von Chorasan's, 
d. i. des Ofllandes, Städten Merw (ntit Deifen Eroberung die 
unabhängige Herrfchaft Toghrul's beginnt , indem von dieſer Zeit 
an das Ranzelgebet auf feinen Namen verrichtet wurde) und M is 
fhabur, der Hauptfladt des weitlichen Landes, wo er feine 
Refiden, aufichlug, awsführlicher zu handeln. Auch die Be: 
fchichte des Krieges unit dem Kaiſer von Konflantinapel tft durch 
Vergleichnug begderfeitiger Quellen ergängt und ausführlicher 
erzählt. Der Sieg der Seldſchuken i. 3. 1049 und bie Gefangen 
nehmung des griechifchen Feldherrn Liparites war; der Glanzpumkt 
von Toghrul's byzantinifchem Triumphe. Als er den Gefangenen 
großmuüthig frey gab, wollte fich der Kaifer an großmüthigem 
Sinne nicht übertreffen laſſen, und räumte aus Danf für die 
Freylaſſung den Moslimen zu Konftantinspel in der Hanptitadt 
felbR eine Moschee auf derfelben Stätte ein, wo nach der oͤrtli⸗ 
chen Sage Medleme, unter welchem die Araber Konftantinopel 
belagert, gebetet hatte. Als. aber Toghrul's Boctſchafter, wicht 
zufrieden mit der eingeräumten Wioöchee, in feines Herrn Namıeu 
forderte, daß fid) der Kaifer dem Sultan der Seldſchuken fteuer- 
pflichtig erfläre, kehrte er mit abfihlägiger Antwors zurüd, und 
ein bedeutungslofer Krieg begann. Bey der Gelegenheit, als 
der Chalife dem Sultan Toghrul zwey Kronen nach einauder 
auf den Kopf fegte, die eine die Herrfchaft über Arabien, die 
andere die. über Perfien bezeichnend, wird bemerkt: Bon dieſer 
feyerlichen Rrönung lebte der doppelte Kopfbund, welcher dem 
Bultan der Osmanen bey fegerlichen Aufzügen, .ald das Symbol 
des Herrſchers des Dftend und Weſtens, nachgetragen ward, bie 
auf unfere Beiten fort« Es wird ©.3ı gefagt, ber jüngere 
Bruder Daud Tfchaber fey fiebzigjährig in Chorasan. geitorben 
(1.3.1059), und Toghrul i. J. 1o6d ebenfalls fiebzigjährig; es 
fcheint demnady, daß jener feine Tebendtage nicht fönne fo hoch 
gebracht haben, als angegeben worden. 

XXXVII. Alparslan erfcheine ald Dritter Gultan des 
Hauſes Seldſchuk, während ihn Die biöherigen europaäifchen Ge» 
ſchichtſchreiber unmittelbar auf Toghrul folgen laſſen. Toghrul 
hatte aber dem Bruder Alparslan's, Suleiman, die Herr⸗ 
ſchaft übertragen, die dieſer auch Durch ein Jahr genoß, bi6 alle 
Emire und Großen fi) zn Alparslan wandten. Diefe Thron- 
revolution mag den Letzteren auch beftimmt baden, ſchon im 
zweyten Jahre feiner Megierung feinen Sohn Meletfchah und 
fpäter zu wiederheiten Malen zum Nachfolger im Reiche zu. er- 
uennen. Für die angenehme Nachricht, dag der Sherif von 
Meta, Mohammed Ben Hafchim, das Kanzelgebet für 
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den fatimitiſchen Chalifen aufgegeben, und an die Stelle des 
Namens desſelben, den Alparslan's geſetzt, ſandte ihm der Sul⸗ 
tan herrliche Ehrenkleider und ein jaͤhrliches Geſchenk von zehn⸗ 
tauſend Dukaten, das erſte Beyſpiel der Surre, d. i. der jaͤhr⸗ 
lichen Geldſendung nad) Wielta, welches in der Folge von den 
osmanifhen Sultanen nachgeahmt, fih bis auf deu heutigen 
Tag erhalten hat. Cine ausführlichere Erwähnung ift dem 
Kriege gegen die Griechen, den die Türken veranlaßten, indem 
fie von. Haleb bis Antiochien ſtreiften, und das Land vermuüfteten, 
zu Theil geworden, und dabey dad Beographifche in den Zügen 
bed Kaiſers Romanus Diogenes, der durch mehrere Jahre 
ſelbſt an der Spitze des griechifchen SHeeres focht, ind Auge ge» 
faßt worden. Die beften Truppen deöfelben warn Ufen, in 
der Moldau geworben, wohin fie von Kiptfchaf aus eingewan⸗ 
dert waren, weldye am Zage der Gefahr aus den Reihen der 
Griechen zu ihren Stammverwandten, den Geldfchufen, über: 
gingen. Auch andere Söldner, Franken, waren ehrvergeſſen 
davon gegangen, und durchſtreiften Mefopotamien als Räuber, 
fo daß in dem zahlreichen griechifchen Heere Beigheit und Verrath 
ſich ungefcheut zeigten. Alparslan dagegen, würdig den erſten 
Helden des Jolams gleichgeftellt gu werden, und auch fonft durch 
die Strenge feiner Kriegszucht berühmt, wußte einen ganz an⸗ 
dern Geiſt in feinem Fleinen Heere zu weden. S. 46: »Machdem 
er mit Allen dad Gebet verrichtet, warf er fich zur Erde, und 
fireute fich eine Handvoll Staub ind Geſicht, fich vor dem Herrn 
der Heerichaaren zu demüthigen; dann zu Fuß den Zügel feined 
Pferdes faflend, ſprach er zum Heere: Wer von Euch gehen will, 
ift frey. Ihe habt Feinen Befehlshaber mehr; ich bin, wie Ihr, 
aur ein gemeiner Meiter. Dann warf er feine hohe Müge, feir 
nen Bogen und Köcher, Speer und Doldy weg, behielt nur Saͤ⸗ 
bel und Keule, fchlug ein weißes Tuch über die Schulter, und 
fagte: Fall ich als Martye, fey dieß mein Leichentuh. Das 
ganze Heer warf die Waffen weg bis auf Säbel und Keule, und 
ſtürmte mit dem Schlachtgebete: Gott iſt groß! auf die Grie⸗ 
chen ein.« So wurde die Schlacht von Achlath gefchlagen, in 
welcher der griechifche Kaifer felbit gefangen wurde. Diefe Ber 
gebenbeiten liefern auch Stoff, mancherley Nachrichten zu wis 
derlegen, als habe z. B. der Befiegte dem Sieger beym Beſtei⸗ 
gen des Pferdes zum Schemel dienen müffen, oder im Griechen⸗ 
heere fenen zehntaufend Minirer und zehutaufend Naphtafeuer⸗ 
werfer gewefen, oder der Friede fey durch die Vermählung der 
Tochter ded Kaiferd mit Arslan, dem Sohne des Sultans, 
befiegelt worden. Nach diefem Siege erhielt Alparslan auch 
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verficherungen entlaflen wurde. 

XXXVIII. Die Sefhichte Meleffhahs, ded vierten 
Sultans der Seldfchufen in Perfien, iſt zugleich mit der feines 
großen Weſirs Nifamolmült gegeben, da in der That beyde 
zu eng mit einander verflochten find, ald daß eine Theilung mög» 
lih wäre. Der Name Melekſchah, gegen andere, abwei- 
chende Lesarten vertheidigt, wird als Engel» König erklärt, ins 
dem der junge Fuͤrſt an körperlicher Schönheit einem Engel ges 
glihen. Bon Niſamolmuͤlk, dem vielleicht größten aller Weſire, 
von denen die morgenländifche Geſchichte Kunde überliefert, und 
von dem tragifchen Ende von vier feiner Soͤhne, war ſchon in 
der Lebenöbefchreibung Alparslan's, dem er wahrfceinlich zum 
Throne verholfen, und deffen Weſir er immer geblieben, be 
läufig die Nede; bey Melekſchah, unter dem er die Gelchäfte 
durch zwangig Jahre leitete und glängte, find feine Thasen, in 
denen fidy gern Milde, Schonung und Toleranz -abfpiegeln,, aus» 
führlich erzählt; auch feine Jugendfreundfchaft mit dem Dichter 
DmarChajam, der ſich durch feine freygeifterifchen Vierzei⸗ 
fen, in denen er mpflifcher und pofitiver Lehren ſpottet, bleiben» 
den Ruhm erworben, und mit-Hafan Sſsabbah, der von 
ihm zu Chrenftellen gehoben, voll unbefriedigten Ehrgeizes fein 
Kodfeind und der berüchtigte Stifter der Allaflinen geworben. 
Durd, Klugheit wußte es Niſamolmülk dahin zu bringen, daß er 
von feinen Sultan die unumfchränftefte Vollmacht erhielt mit 
dem Titel Atabeg, d.i. DOberfthofmeifter, eine Benennung, 
weiche vordem im Islam nicht üblich gewefen, und welde in 
der Folge der Name mehrerer Dynaflien; ja wenn wir feinen 
eigenen Worten glauben dürfen, ehrte ihn der Chalife zur Zeit 
der Vermählung Sultan Melekſchahs mit einer der Frauen des 
Isgteren auf benfpiellofe Weife, indem er für alle Geſetzesgelehr⸗ 
ten Ehrenfleider fandte, der Saum des für Nifamolmülf be= 
flimmten aber mit Titeln geftidt war, nämlidh: der Wefir, der 
©elehrte, der Gerechte, Nifamolmülf, der Fürſt der Gläu— 
bigen. Diefe legte Benennung: Emir al Mumenin, muß um 
fo auffallender erfcheinen, weil einige Schriftfteller fie nur dem 
Sultan Maleffhab vom Chalifen zugeftanden: werden laſſen, 
andere fie felbft bey diefem ale zu hohe Gunſt bezweifeln. Be⸗ 
kannt find die großartigen Stiftungen Difamolmülfs für Kunſt, 
Wiffenfhaft und Andacht, fo wie ed auch befannt iſt, daß, da 
durch Vernachläßigung der aftronomifchen Tafeln und Berech⸗ 
nungen das Newruf, d. i. der Anfang des alten perfifchen 
Jahres, vom Zeichen des Widders bis in das der Fiſche gerückt 
war, derfelbe num wieder auf die Srüblings : Tag : und Nacht⸗ 
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gleiche zurädigeführt, und die neue Acta die Dfdyelalifche 
nach dem Ehrentitel Melefihahe Dſchelaleddewlet (d. i. 
Erhabenheit des Hofes und der Religion) genannt wurde. Daß 
Mährchen von Melekſchah's griechiicher Sefangenfchaft wird bun⸗ 
dig widerlegt. Die verhängnißeolien Kriege in Syrien und Klein: 
afien, welche die Macht der Seldfehufen bedeutend nergrößerten, 
werden nur kurz behandelt, und dabey bemerkt, dab Dand 
(Davidı und Kilidfch Arslan nicht zwey Brüder find, fon⸗ 
dern eine und diefelbe Perfon, der Bohn Suleimans, des er: 
ſten Herrſchers der Seldſchuken in Rum, fo wie im Gegentheil 
Melekſchah's Bruder Tut uſch oder Tetefch deutlich von einem 
andern inChorasan befindlichen Bruder Tufufch oder Tekeſch 
muͤſſe unterfchieben werben. Weberhaupt bedarf die Genealogie 
der Familie Seldfchuf noch mandye Aufflärung zu einer geändlie 
dyen Bearbeitung. Man meint, bey der Negierang des Waters 
auch feine Brüder und Söhne kennen gelernt zu haben, und bey 
der Regierung des Sohnes treten neue Namen ale. Oheime und 
Brüder auf, an denen es oft ungewiß bleibt, ob fie wirklich 
nichts anders find, als neue Namen schon befanmter Perfonen, 
öder etwa muͤtterliche Oheime oder entferntere Verwandte, die 
aus Irrthum oder aus andern Urfachen in fo nahe Verwandt 
ſchaft zum Herrſcher geftellt worden. Auffallend it noch, daſr 
Melekſchah's Beldherr Pürsat &.78 von Manßur, dem Sohne 
Suleiman's, gefhlagen und getödtet wird, und daß auf der 
folgenden Seite Pursaf, der Feldherr Melekſchah's, Nicda 
belagert. Die Theilung des weitläufigen Reiches in Statthalter 
fehaften, welche Melefihah vorgenommen , verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, weil aus den legteren unabhängige Reiche ent: 
fanden. S. Bo: »Aus diefen zwölf Statthalterfchaften find die 
vier Dynaſtien der Seldfchufen in Rum, Kerman und Sy— 
rien (die legte teilte fich in die von Haleb und Damasfuß); 
dann die vier Dynaftien der Atabeken in Irak, Aferbeidfhan, 
Fars und Loriſtanz endlich die der Beni Ortof zu Mia- 
farafain, der Beni Hewar zu Mardin, der Beni Ssalih 
zu Haleb, und die mächtigfte von allen, die der Chuareſm⸗ 
f&hahe in Chuarefm hervorgegangen. »Die Macht der Aftrer 
logie zeigte fi) in des Sultans Familie auf eine merfwürdige 
Art. Ale er in der Nähe der Stadt Sindfchar verweilte, 
wurde ihm die Kunde gebracht (&.67), »daß eine feiner Scta⸗ 
vinnen der Geburt nahe, zugleich aber die Erflärung der Aſtro⸗ 
logen vorgetragen, daß der heutige Tag unglüdlich, der morgige 
hingegen ein glüdlicher wäre. Um fi) des günftigen Horosſkopes 
zu verfichern , befahl Melekſchah, die freißende Selavin bey den 
Füßen aufsubängen, und am folgenden "Tage erblichte in der von 
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den Aſtrologen als gluͤcklichſten erklaͤrten Stunde ein Knabe das 
Licht der Welt, die er eines Tages beherrſchen ſollte; er wurde 
nach dem Namen der Stadt Sindſchar beygenannt; fein 
moslimifcher Name war Ahmed« 

XXXIX Die Biographie Berfjarofs, des feh sten 
Sultans der perfifchen Seldfchufen, gibt mehr als fie verfpricht, 
denn fie gibt auch die fünf und zwanzigmonatlicdhe Regierung des 
Vorgängers und Bruders Mahmud, und die nachfolgende 
zwölfiährige des Bruders Mohammed. Das Leben Berkja⸗ 
rof’& zeichnet fih aus durch die Mannigfaltigkeit befämpfter Hin⸗ 
derniffe und erduldeter Bedraͤngniſſe, durch den feltenen Wechſel 
immer neuer Mißgefchide, welche befiegt, wie die Köpfe der 
Hydra, immer wieder frifch emporwuchfen, und die er mit un⸗ 
überwindlicher Geduld und Sanſtmuth, mit einem uber alle 
Unbill erhabeuen Gleichmuth, und zuweilen mit großer Verſtel⸗ 
Iungöfunft ertrug; dabey iſt der Lebergang vom größten Mangel 
und Elend zum höchiten Ueberfluß und Wohlleben eben fo ſchnell 
als häufig, und Todesgefahren zeigen ſich, denen er nur durch 
Wunder entgeht. Mit Vorliebe ift die wachlende Macht der 
Aſſaſſinen hervorgehoben , welche Berkjarok, der felbft Durch ihren 
Doldy verwundet worden, mit gerechtem Haſſe verfolgte, indem 
er alle ihre Verbrüderten, deren er habhaft werben founte, dem 
Nichtfchwerte überlieferte; leider war aber gerade die Zeit der 
fteten Buͤrgerkriege, welche ihnen erlaubte, in dem Kerzen von 
Derfien, in den Gebirgefchlöffern von Bars, Irak, Kumis und 
Kuhiſtan fich feſtzuſetzen, ihrer Ausbreitung nur allzu günftig, 
und einer ihrer Bührer, Pie Ahmed Attafch, Kerr des 
Schloſſes Schahdürr in der Nähe von Ißfahan, zählte niche 
weniger ald dreyfigtaufend Anhänger, und fonnte ed wagen, 
das Leben des Sultans Mohammed meuchleriſch zu bedrohen, 
weil deilen Wefir felbft mit ihm einverfianden. Den beftrittenen 
Feldzug Mohammeds nach Indien erklärt der Hr. Verf. ald einen 
der zwey, die zwar nicht von ihm, fondern von feinem Bruder 
Sindſchar, dem Herru von Chorasan und der öfllichen Gränz 
läuder, aber unter dem Sroßfultan Mohammed (i. 3. 1114. 1215) 
unternommen worben. 

XL. Sindfchar if der neunte, nicht der achte Sul⸗ 
tan der Geldfchufen in BPerfien, wenn Mahmud 11. mitge: 
rechnet wird , der feinem Vater Mohammed anfangs ruhig 
folgte, bis der Oheim Sindſchar ihn befriegte, und. zu dem Frie⸗ 
den. zwang, in welchem ſeſtgeſezt wurde, daß Sindſchar für jegt 
old der einzige Sultan im Reiche, nad) feinem Tode aber Mah⸗ 
mud, der hier zu wiederholten Malen auch Mohammed. genannt 
wird, alö Thronfolger anzuerkennen: jey. Weber die Buͤrger⸗ 
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kriege um die Sultanswürde zwiſchen David, dem Sohne, 
und Mesud und Seldfhuf, den Brüdern Mahmud's IL, 
nach des Lebteren Tode, und über die zeitweilige Ginfprache 
Sindſchar's beobachtet der Hr. Verf. gänzliches Schweigen, und 
bemerkt bloß &.113, daß Sindfchar einige Zeit nach der durch 
die Karach at aien erlittenen Niederlage ſich nach Irak beger 
ben, »wo nad) des Neffen fchon vor funfzehn Jahren erfolgtem 
Tode demfelben erft deilen Sohn Daud, dann nad Zahresfrikt 
Mesud, der jüngere Sohn Mohammed's, ded Bruders Sin⸗ 
dfchar's, hierauf deſſen Bruder Toghrul, und nad) ihm wies 
der Mesud gefolgt war. Mesud beeilte fi, dem Oheim hul: 
digend entgegen zu fommen.a Defto Flarer find die Feldzüge 
nach Indien, wohin er nicht, wie einige wollen, ala Schwieger⸗ 
oder Großvater, fondern ald mütterlicher Oheim gegangen, und 
die Veranlaffung zum Kriege gegen die Karachataien aus einan⸗ 
der gefept. G. 112: vIm Lande zwifchen den Dſchihun und 
Sihun weideten damals Horden der benachbarten Karachataien, 
d. i. Bewohner der Fleinen Bucharey. Die Emire Sindſchar's 
verleiteten ihn zu dem Befchluffe, diefe Nomaden aus dem Lande 
gu vertreiben ; fie boten fünftaufend Pferde, fünftaufend Kameele, 
funfzigtaufend Schafe, wenn man ihnen fürderen Aufenthalt ges 
währe. Die Emire wollten nicht6 davon hören. Da wandten 
fi die Karachataien au Gurchan, den großen Sultan Zurfi« 
ſtau's, mit der Bitte, ihnen Huülfe zu leiften wider den Padi⸗ 
ſchah Chorasan's, welcher alt und blöde geworden (Sindſchar 
wer damals ſechs und funfsig Jahre alt), und die Negierung 
den Händen von Knaben und Sclaven überlaffe.« Es ift befannt, 
Daß er in entfcheidender Schlacht gänzlich gefchlagen worden (1.3. 
sı4.), und daß er nichts defto weniger eben fo unüberlegt in den 
Krieg gegen die Ghuſen oder Turfmanen von Balch ſich ſtürzte, 
die nicht nur fein Heer vernichteten (i.3.1453), fondern ihn 
felbft gefangen nahmen. Anfangs gut behandelt, fpäter ver 
fpottet, und des Tags über anf den Throm gefept, und während 
der Nacht in eifernen Käfig eingefperrt, fürdet der Ar. Verf. in 
dieſer Nachricht den Urfprung der bernach in die Regierung Ti⸗ 
mur's übertragenen Sage vom eifernen Käfig. Mit diefem Un⸗ 
glück endet auch die. politifche Bedeutung Sindſchar's, der in 
ſiebzehn Schlachten Sieger, und in zweyen beftegt,, feit des Wa- 
ters Melekſchah's »Neichotheilung, danı zwölf Jahre gleichgeitig 
mit Berkjarvk, zwölf Sabre gleichzeitig mit Mohammed, und 
an vier und vierzig Jahre als oberfter Sultan, in Allem alfo 
ſechs und ſechzig Jahre, die Iängfte Zeit geherrſcht, durch weiche 
ein Sultan der Seldſchuben auf dem Throne gefeifen, und der 
nach des Geſchichtſchreibers Mirchuandes Worten: zwar das 
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Detail der Negierungsgefchäfte vernachläßigte, aber wie das 
Schickſal ſelbſt erfchien, fo oft es die Entfcheidung großer Dinge 
galt, wie Heere rüften, Schlachten- liefern, Feinde erwiedrigen, 
fromme Männer beftärten, Gelehrte ehrenvoll auszeichnen und 
der Gerechtigkeit ihren Lauf laffen. 

Bey Aufzählung der Wefire, die unter Sindſchar gedient, 
ſcheint fich einiges Verſehen eingefchlichen zu haben. Sie wer- 
den & 107 genannt: ı) Sdadreddin Mohammed, der 
Sohn Sahroimültd und Enkel Nifamolmülfs; 2) Abderre 
fat, der Neffe Nifamolmüulf's; 3) der Scherefeddin Alfami; 
4) »ihm folgte der Weſir Zaghanbeg Mohammed Ben 
Buleiman;« 5) »nach dem Tode Echerefeddin Alfami's folgte 
ihm der Emir Kum ad ſch in der Weſirſchaft.« Hier find alfo 
fünf Wefire aufgeführt, und doch heißt e8 &. ı ra: »Wir- holen 
bier die andern vier Wefire Sindſchar's nach, weiche nad den 
vier obigen, in die Bekanntſchaft der Lefer eingeführt, ge: 
folgt. Dabey werden die Namen der Erjlen wiederholt, doch fo, 
Daß der Nante des fünften, des Emird Kumadſch, ausbleibt, 
dafür aber als allereriter Weſir Fachrolmuͤlt ſelbſt, der Sohn 
Rifamolmilf's, erfcheint ; von den legten vier, die man erwar- 
tet, werben hingegen bloß zwey genannt. Moineddin umd 
fein Nachfolger Napireddin Mohammed Mofaffer. 
Da Sindfchar in vielfältigen, bald freundlichen, bald’ feindlichen 
Verhältniffen mit dem Schah von Ehuarefm geftanden, fo wird 
davon Veranlaflung genommen, »auch die beyden erſten Fürſten 
diefer Dynaſtie, den Gründer derfelben, Kutbedbdin Mo: 
bammed, und feinen Sohn Jatif, welcher das, während 
der ein und dreyßig Jahre der väterlichen Regierung gegründete 
Reich binnen der neun und zwanzig Jahre der feinigen Fräftigte, 
und die Sefchichte ihrer Verhäleniife mit den Sultanen der el: 
dſchuken näher kennen zu lernen. In den wechfelfeitigen Begie- 
hungen Sindfchars und Zetif fpielen Dichter eine bedeutende 
Rolle, und ed wird nicht vernachläßigt, von ihnen das Neth: 
wendige beyzubringen., wobey ſich als Nefultat ergibt, daß Sin⸗ 
dichar feinen Ruhm nicht nur feinen glüdlihen Schlachten, fon- 
dern vorzüglich dem Schuge verdankt, den er den Dichtern ange: 
deihen ließ, und daß es eine fchöne Zeit des Flors perfifcher 
Poefie gewefen , in welcher »die Fürften aller gleichzeitigen Dy⸗ 
naftien in dem Schuße der Dichter wetteiferten, und die Bultane 
Shafna’s, die Seldfchufen Choradan’d, die Schahe von Chua⸗ 
reſm und Schirman ihre Dichterfönige hatten.« 

XLI. Ridhwan, Sohn des Zetefh, Neffe Melekſchahs 
und Vetter Berfjarofs und Sindfhar's, Fuͤrſt der Seldfchufen 
in Haleb, ift den Europäern aus der Gefchichte ‚der Krenzzüge 
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als Rodvan ſchon bekannt (fein Name wird hier in Ridhwan, 
gleihlautend mit dem des Hüters des Paradiefes berichtigt) ; 
allein fein Charakter bat auch in der neuen Behandlung nicht 
gewonnen; denn er erfcheint auch hier ald ein zwar thatfräftiger, 
unermüdeter, aber auch lafterbafter und verbrecherifcher Herr, 
der fich Durch Brudermord und innige Verbindung mit den Aſſaſ⸗ 
finen gebrandmarft. Nach des Verfaſſers Niederlage und Tod 
flüchtete er mit feinen Brüdern zu dem vom Water gefepten 
Statthalter Halebs, den er, um die Sewalt in feine Hand zu 
befommen, und weil er fih nur ald Gaſt behandelt ſah, bald 
tödtete. Um Die verwidelten Begebenheiten feiner neungehnjäh- 
rigen Regierung beſſer zu überfchauen, hat der Hr. Verf. eine 
geographifche Ueberficht der ein und zwanzig Bürftenthümer 
gegeben, in welche damals, zur Zeit des erſten Kreuzzuges, 
Syrien getheilt war; die Begebenheiten felbit können als befannt 
vorandgefept werden, jedoch manche geographiſche Merfwürdig: 
feit wird bey den Dertern, von denen die Geſchichte handelt, 
und da und dert irgend eine Fleine Berichtigung zu Wilken's 
srefflicher Gefchichte der Kreuzzüge angebracht. 

XLIL Taghtigin, der Atabege, d. i. Oberfthofmeifter 
der Seldfchufen von Damaskus, riß nach dem Tode Dekafs, 
des Bruders von Ridhwan, die Regierung an fich, behauptete 
fie rühmlich durch vier und zwanzig Jahre, und er und feine 

ne waren die eigentlichen Herrſcher, während man von einer 
Dynaſtie der Seldfchufen in Damaskus uneigenslich zu ſprechen 
fortfuhr. Abendländifche Quellen erzählen, der Ritter Gerva⸗ 
fius, Herr von Ziberiad, fey von damaszeniſchen Türken ges 
fangen, und unter harten Mißhandlungen getödtet worden; einer 
der Emire habe die Kopfhaut des hriftlichen Ritters mit feinen 
langen, fchönen weißen Haaren als Fahne an feine Lanze gebun« 
den, um damit in dem Treffen den Schmerz der Chriſten zu er: 
neuern; aber die morgenländifchen Quellen berichten, daß Tagh⸗ 
tigin feinen Gefangenen an Sultan Mohammed, den Nachfolger 
Meleffchah’s, auf dem Throne der Seldfchufen eingefandt. Wenn 
diefelben auf diefe Weife den Taghtigin von einer Grauſamkeit 
freyſprechen, fo berichten fie Doch auch, er habe den Neffen Bal⸗ 
duin’d, der gefangen, zum. Islam fich nicht befennen wollte, 
mit eigener Hand geköpft. Die reiche arabifche Bibliothek zu 
Tripolis, welche auf den fanatifhen Vorfchlag eines chriftlichen 
Priefters, der, in den Saal der Korane geführt, nichts als 
Korane gefunden, verbrannt worden, weil fie nur lauter Lügen- 
fehriften enthalten, fegt der Hr. Verf. befcheiden von drey Mil: 
lionen Bänden auf Dreymalhunderttaufend herab. Da Taghtigin 
zu den entfchloffenften und kraͤftigſten Gegnern der Kreugfahrer 
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gehörte, der den Seinigen vorftellte, daß fie für Weiber und. 
Kinder, für Freyheit und Vaterland, für die Ehre des Jolams 
gegen fremde Räuber kämpften, fo hat er fchon dafür ge: 
forgt, daß fein Name, wenn glei in Daldeguinus »wer: 
wohllautet,« und feine Thaten von chriftlichen Chroniken ſorgſam 
verzeichnet, zur Kenntniß der Europäer gelangten. Mehrere 
Raͤnke Ridhwan's, gegen Taghtigin gefponnen, finden erſt bier 
ihre Darftelung, und doch zeigte fich der Tepte ehrenwerth gegen 
des Erfteren Sohn, der nach dem Tode des Vaters um Einfegung 
auf den ererbten Thron ſlehte. S. 162 finder fich eine intereſ⸗ 
fante Nachricht über den Urfprung der Mewaali, Bewohner 
der ſyriſchen Wuüfte bis an den Euphrat. 

XLIII. Amadeddin, der Atabeg von Moßul, verbanft 
feinen Beynamen Sengi, den die Chronitenfchreiber bedeu- 
tungsvoll in Sanguin oder Sanguineus veränderten, vermuth⸗ 
lich feiner fhwarzbraunen Befichtöfarbe, und diefe feiner Geburt 
aus einer fanguebarifchen Sclavin. Auch diefes ausgezeichneten 
Helden Thaten find und Abendländern durch frühere Darfteller 
befannt, jedoch wird auch hier jede Gelegenheit benügt, über 
fehene Körnchen biftorifcher Wahrheit aufzulefen und nachzutra⸗ 
gen, 3. ®. daß fi Sengi i.3.1143 durch einen Vertrag mit 
dem Sultan Mesud dahin verglichen, daß er hunderttaufend 
Soldftüde zahlen, und Roha (Edeffa) den Händen der Franken 
entreißen wolle. Eben fo aufmerkfam verzeichnet der Hr. Verf. 
das Neue und die Verbefferungen, die er zu feiner Geſchichte 
der Allaffinen aufgefunden. Die Stelle S. ı85: Nach dem Tode 
Sultan Mahmud's ftritten fi drey Söhne desfelden, Daud, 
Mesud und Seldſchuk, um den Thron des perfifhen Jraf’d,« 
muß durch eine frühere &. ı 13 berichtigt werden, wo Daud ganz 
richtig der Sohn, allein Mesud und Toghrul (an deifen Statt 
ed wohl Seldfchuf heißen fol) die Brüder Mahmud's genannt 
werden. Fuͤr Sengi's Sinn, nicht bloß zu verheeren und zu ger: 
ftören, fondern auch zu gründen und zu pflanzen, fpricht, nebſt 
vielem Andern, auch die Erbauumg der nad) feinem Namen Anıa: 
deddin genannten Stadt Amadia (1142), die genauer befchrie: 
ben wird, und noch heut zu Tage beileht. 

XLIV. Die Sefhichte von Amadeddin Gengi’d großem 
Sohne Nureddin, Atabegen von Damaskus, verdient ſchon 
deßwegen eine genauere Betrachtung, weil hier mancheriey er: 
zähle wird, was anderwärtd fehlt, und auch wieder manches 
fehle, was anderwärtd aufgezeichnet worden. So wird Der 
mühfelige Heerzug König Baldnin'd III. gegen Baßra, der durch 
Nureddin's rafches Erfcheinen verunglüdte, beym 3. ı 047 über: 
gangen, jedoch erzählt, daß Nureddin in eben diefem Jahre der 
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Kreusfahrer Schlöffer Maamula, Jaafrut und Kefrlat gewon- 
nen, und daß im folgenden, ungeachtet die Chriften von drey 
Königen, dem deutfchen Konrad, dem franzöfifchen fiebenten 
Ludwig und dem von Serufalem geführt, die Belagerung von 
Damaskus fehimpflicher Weife aufgeben mußten, der damalige 
feige Atabeg dieſer Stadt ihnen doch dafür, feinem Verfprechen 
gemäß, die Stadt Bunias (Cäfarea Philippi) überlieferte. So 
wird nicht erwähnt, daß König Balduin das Schloß Harim, 
welches Nureddin i. 3.1149 den Chriften entriffen, i. 3. 1158 
wieder gewonnen, und daß er in demfelben Jahre bey der höl« 
zernen Brücke am See Tiberias in glängender Schlacht den ge- 
fürchteten Nureddin überwunden; dagegen wird berichtet, daß 
bey dem Ueberfalle unter dem Schlojfe der Kurden in der tiefen 
Waldgegend Bofaia i. J. 1163 nur ein Drittel des Heeres Mu⸗ 
reddin's ſich durch die Flucht rettete, die andern zwey Drittel 
wurden getödtet oder gefangen. Nureddin war nad) Himß geeilt, 
das nur vier Parafangen von Schlachtfelde entfernt, um den 
erlittenen Verluft zu erfegen. Den Söhnen und Brüdern der 
Gefallenen verlieh er Iebenslänglichen Unterhalt, und erfebte 
allen, was fie an Waffen, Zelten und Pferden verlorene &o 
möchte es ©. 223 den Anfchein gewinnen als ob der glänzende 
Sieg Nureddin's bey der Burg Harim und deren zweyte Erobe⸗ 
zung i. 3.2164 (weiche &.2u6.327 noch einmal erzählt wird), 
und die Auswechſelung der Gefangenen, welche durch die Heer⸗ 
fahrt des griechiſchen Kaifers Manuel i. J. 1159 veranlaßt wurde, 
gleichzeitig ſeyen; dagegen werden die Bedingungen dieſer Aus⸗ 
wechfelungen genauer als ſonſtwo angeführt, nämlich: »Nureddin 
bewilligte die Freylaſſung von ſechſtauſend Gefangenen gegen die 
von zweytaufend Modlimifchen und fechömalhunderttaufend Gold« 
ſtücken, die er dann zum Bau von Schulen und Klöftern zu 
Damasfus, Hama, Haleb verwendete.a Daß Nureddin dem 
legten Bürften der Dynaftie Danifchmende, Sul Nun, gegen 
den Sultan von Iconium zu Huülfe eilte, und ihm die entrijfe- 
nen Städte Sebafte und Caͤfarea zurüderoberte, gibt Veranlaf: 
fung über den Urfprung diefer Samilie von Mohammed, dem 
Sohne Daniſchmend's, d. i. des Wilfensbegabten, über ihre 
Glieder und ihre Herrſchaft zu fprechen. Die Begebenheiten in 
Aegypten, welche Nureddin's wachfamer Sinn durch Fluge Dies 
ner zu nuben wußte, treten mit folchem Sntereife auf, daß die 
Aufmerkſamkeit für Nureddin felbit fich mindert. Es ift befannt, 
daß der neunzehnzährige Chalife von Aegypten, Adhad, zum 
Zeichen höchfter Noth und größter Erniedrigung die Haare feis 
ner Frauen feinem Bittfchreiben an Nureddin um Hülfe beylegte, 
und dieſe fymbelifche Handlung findet ihre authentiſche Inter⸗ 
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pretation hier in den Werten: »Die Unglaͤubigen find anf dem 
Punkte, und Frauen bey den Haaren fortzufchleppen.« — Aber 
abgefehen von den Friegerifchen Begebenheiten, dem Erwerb neuer 
Länder und der Vergrößerung des Reichs, bieten die Anordnun- 
gen, die Nureddin während acht und zwanzig Jahren getroffen, 
ein noch exfreulichered Bild. Zu Damasfus, Haleb, Hama, 
Himß, Baalbek, Menbeih, Rahba, Roha baute er hohe Schu: 
len, zu Damastus das Schloß, die große Moschee (Dſchami), 
an welcher er ruht, und fünf andere Feine (Meschid), eine 
Schule der Meberlieferung, A:B:E : Schulen, um die Knaben 
lefen zu lehren, und ein Spital nebit den. frommen Gtiftangen 
des Chang zu Seidani und der Armenanftalt zu Dariie. Dem 
Spitale fland ein Arzt und ein Oberarzt vor« „Nur in Wolle 
oder Linsen, und nie in Seide gekleidet, begehrte er nichts, ald 
die Einfünfte feiner eigenen Güter, oßne je dem Staatsſchatze 
lältig zu fallen. — Viermal in des Woche faß er in dem zu Das 
maskus erbauten Pallafie, welchem er den fchönen Namen des 
Haufes der Gerechtigkeit gab, um ohne Kaͤmmerer und 
Thürſteher allen Klägern Gehör zu geben, und ihnen Recht wis 
derfahren zu laſſen. Er war in den Ueberlieferungen des Pro⸗ 
pbeten gründlich gelehrt, las felbit darüber in der won ihm er⸗ 
richteten Weberlieferungsfchule, und ſammelte die, welche fich 
auf das Almofen und den heiligen Krieg beziehen, in einem bes 
fondern Werte, welches den Zitel »Lichtruhm« führt. Wie 
der große Weſir Nifamolmülf zu Bagdad die erite hohe Schule 
des Islams fliftete, fo ift Nureddin's Name ald der des Stif⸗ 
ters der. erfien Weberlieferungsfchule verherrlicht.« Theils aus 
diefer gelehrten Beſchaͤftigung, theild aus der Abficht, alle Moss 
limen in Kampfe gegen die Chriſten um fo feiter zu vereinigen, 
mag fich der Befehl an Soalaheddin im Aegypten berfchreiben 
und entfchuldigen lafien: alle Dichter der Secten S chii, 
Imami und Jomaili ihrer Stellen gu entfegen, und diefe 
ausschließlich nur Bekennern des orthodoren Ritus Schaf: 
fii zu verleihen. Für feine eigene Srömmigfeit fpricht nody die 
Anordnung, nad dem Beyipiele vorangegangener Glaubeushel⸗ 
den den Staub, der auf feinen Feldzügen feiner Bußbefleidung 
anflebte, zu fammeln, und zu beilimmen, daß der damit ges 
füllte Sad in feinem Grabe ihm als Kiffen unter den Kopf ge: 
legt. werde, um darauf vertrauenevoll der Auferſtohung entgegen 
zu ruhen. Er org aniſirte auch der Erſte eine förmliche 
Paft von Brieftauben, fo daß in den vorzüglichiien Städten 
des Reichs Poftämser desfelben zu finden waren. — Sonſt erfreut 
fi) Die Stadt Damasfus, wegen der Schönheit ihrer Tage die 
Paradiesduftonde genannt, und ihre Umgebung einer ausfühelle 
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hen Befchreibung ihrer Vorzüge und geſchichtlichen Merkwürdig⸗ 
keiten, und in der That, ihre reiche Bewaͤſſerung, ihre zahlrei= 
chen Bärten, der herrlichſte Baumſchlag, der Reichthum an 
mannigfaltigem Obft, Gemüfen, Blumen, die berühmten Dör- 
fer geben taugliche Karben zu einem anmuthigen Gemälde. Auch 
die Schlöffer Kefrlat, Harim, Karaf, oder wie die Kreuz⸗ 
fahrer ausfprachen Erac, und die Stadt Apamea und anc- 
dere erhielten mehrere fchägbare geographifche Nadyweifungen. 
XLV. Nicht die eigene Größe oder der eigene Werth hat 
dem Sohne Nureddin’s: Melit Sſsalih Ben Ißmail, 
den Ehrenplag in diefen Biographien verfchafft, fondern der Um⸗ 
ftand, daß während feiner achthalbjährigen Regierung die Ge: 
ſchichte und der Charakter des großen Ss alaheddin ſich herr⸗ 
licher entwidelt, daß mit feinem Tode die Nachtommenfchaft 
Nureddin’s in Haleb und Damaskus erlofh, und dadurch ein 
Ueberblid über die Gefchichte der Atabegen aus dem Hauſe Ak⸗ 
Sonfar möglich wird. Als nene Bemerkung ergibt fih, daß 
nach Nureddin's Tode der Neichöverwefer von Damaskus, J b⸗ 
nol Mafdem, um Frieden zu gewinnen, fchwere Summen 
Geldes den hriftlichen Fürſten gezahlt, was erſt Ssalaheddin 
als Schande getadelt, und bey feiner Ankunft abgeftellt. Die 
lebte Gabe dieſes Abfchnittes ift die gedrängte Erzählung der 
aten Dfhemaleddin Ebu Dichaafer Ben Ali Ben Man⸗ 
fur, befannt unter dem Nanıen des Brepgebigen von Spfaban, 
der Wefir Amadeddin Sengi's, des Gründer des Hauſes der 
Atabegen, und feiner beyden Söhne, Seifeddin Ghaſi's und 
Mewdud's, des Herrn von Moßul, und ein vertrauter Freund 
Ebeddin Schirfuh's6, des Oheims von &salaheddin, gewefen, 
und auch durch feine großen Eigenfchaften ein den Augen des 
legten nahe geſtelltes Mufterbild von edlem und großem inne 
aufgeftellt. Diefe Vorbereitungen find getroffen, un im näch 
ſten Bande Soalaheddin felbft genauer kennen zu lernen. 





Art. VII. Tesoro del Teatro Espanol, desde su origen (ano de 
1356) hasta nuestras dias; arreglado y dividido en cua- 
.. .tro ,partes por Don Eugenio de Ochoa. Paris, en la 

' hbreria europea de Baudry. 1833 


Die gegenwärtige Sammlung ſpaniſcher Dramen macht 
den zehnten bis viergehnten Band der bey Baudry in Pario er- 
ſcheinenden Coleccion de los.mejores autores espafioles aus. 
Ein Unternehmen, welches für die Kenntniß der dramatifchen Lie 
teratur Spaniens das zu leilten verfpricht, was Die beyden treffli- 
chen Florestas von. Böhl de Faber und Ferdinaud Bolf, 
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jene für die Kenntniß der aͤlteren, dieſe der neueren Lyrik leiſten, 
ift nicht nur für den Liebhaber der fpanifchen Literatur, fondern 
für die Gefchichte der dDramatifchen Poeſie überhaupt von der ent: 
ſchiedenſten Wichtigkeit. Denn die Schwierigfeit, die Erzeug⸗ 
niſſe des fpantfchen Dichtergeiftes aus eigener Anficht fennen zu 
lernen, ift bey den dramatifchen fat noch größer, als bey den 
Igrifchen, indem die älteren oft nicht nur felbit in den bedeutend: 
ften Bibliotheken Deutfchlande fehlen, oder nur unvpllitändig an« 
getroffen werden, fondern in Spanien felbft zum Theil zu den 
literarifhen Seltenheiten gehören, neuere fpanifche Schaufpiele 
aber fich nur felten zu und verirren, und meiſtens nur zu den 
unmäßigften Preifen zu erwerben find. Läßt der Herausgeber 
des Teatro Espanol den Lefer in der Wahl und Beurtheilung 
der aufgenommenen Stüde einen richtigen Tact und einen ſiche⸗ 
ven Fritifchen Blick gleich allerdings öfter vermiffen, als es eben 
zu wuͤnſchen wäre, und zeigt er auch Dabey ganz unzweydeutig, 
welcher Schule er. angehöre: fo ift dennoch des Werthvollen und 
fonft nur ſchwer oder gar nicht zu Erwerbenden hier fo Vieles ge: 
boten, daß der Liebhaber der fpanifchen Fiteratur, und Jeder, 
dem die Wichtigkeit gerade dieſes Theiles derfelben befannt ift, 
nichto Beſſeres thun fann, als einen fo reichen Gewinn ſich fo- 
bald als möglich zuzueignen; und diefed um fo mehr, da der 
Preis deo Wertes — fünf auf ſchoͤnem Papier öfonomifch, und 
dabey dennoch fehr deutlich und gefällig gedrudte Bände von 
500 — 600 Seiten foften nicht mehr als a5 Br. — fo billig ge- 
ſtellt ift, wie ein deutſcher Buchhändler ihn immer anfegen wurde, 
und e6 zu thun zum Theil auch allerdings nicht im Stande wäre. 
Bey der Eintheilung des Werkes in fünf Bände enthält der 
erfteBand die Dichter vor Zope de Vega; der zweyte zwey 
amd zwanzig Dramen dieſes Dichter8 ; der dritte ein und zwan⸗ 
jig Dramen und vier Autos von Ealderon de la Barca; 
der vierte und fünfte Band endlich enthält die Leiftungen 
der neueren Dramatifchen Dichter fowohl im Luft: ald im Trauer: 
"fpiele Ueberdieß hat der Herausgeber vor der erften Abtheilung 
‚de Moratin’s Origenes del Teatro Espanol abdruden laf- 
fen, was Denjenigen, welche fie nicht fonft ſchon fennen, nur 
hoͤchſt willfommen feyn kann, da diefe Abhandlung Moratin's 
dem Leſet die intereffanteften Auffchlüffe über die Gefchichte des 
fpanifchen Drama bietet, dieſe felbft aber über die Entwicklung 
der dramatifchen Poefie im Mittelalter nicht weniges Licht ver- 
breitet. Wenn die letztere troß aller Bemühungen, fie aufzubel- 
len, die ſowohl fräher als in der neueften Zeit gemacht wurden, 
noch immer ziemlich im Dunkeln liegt: fo fcheint Ref. außer der 
Schwierigkeit, dad hier durchaus fehr weit zerfireute Material 
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zufammen zu beingen und es mit einem fichern Ueberblick zu um⸗ 
fallen, der Grund davon vorzüglich in der Art und Weiſe zu lie- 
gen, mit welcher Diejenigen, die ſich mit den Unterſuchungen 
darüber befchäftigt haben, dabey zu Werfe gegangen. Denn ſchon 
das mußte die Uinterfuchung verwirren, und zum Hinderniß wer⸗ 
den, fie zu einem genügenden Abſchluß zu bringen, daß Die Eis 
nen den Begriff des Drama für den gegemvärtigen Fall zu ſtrenge 
nahmen, Andere hingegen ihn viel zu weit ausdehnten; wie 5.8. 
Moratin ſelbſt: inden weder Die Danza general (Catal. Nr. ı), 
noch Die Comedia alegorioa de8 Marquis de Villena(Nr. 2), 
noch das fcherzhafte Gedicht des Rodrigo Eota (Nr.4, bey 
Böhl de Faber Nr. 121) auf den Namen einer dDramatifchen 
Kompofition Anſpruch machen können. Eben fo konnte ed auf dem 
Erfolg jener Unterfuchungen nur einen nachtheiligen Einfluß ha⸗ 
ben, daß man immer zunächft Darauf ausging, den einen oder 
den andern Dichter unbedingt als den erften Schöpfer der neuer 
ren dramatifchen Poefie, und ein beflimmtes Drama unbedinge 
als den erfien Ausgangspunft derfelben auszumitteln. Wie un⸗ 
ftatthaft ein foldhes Verfahren fey, beweilen feine Ergebniile. 
Wenn der Eine ein beftimmtes Drama unbedingt als das erite 
ausgibt, fo weifet ein Anderer, wit Necht oder Unrecht, ein Als 
teres nach; und wäre auch dargethan, Daß eine Dramatifche Kom⸗ 
pofition unbeftreitbar die ältefte fen, fo wäre fie damit doch im⸗ 
“mer nur als die ältefte und erhaltene nachgewieſen. Go 
z3. B. beginnen Ziraboshi und Signorelli (Storia de’ 
teatri antichi e moderni, Tom. 3) die Epoche des italienifchen 
Drama mit der Achilleide und der Eccerina ded Alberto 
Muffato (1261 — ı330), während diefer in dem Prolog de 
Gestis Italicorum doc ausdrüdlich fagt, man babe zu feiner 
Zeit, alfo wohl eb’ er felbft feine beyden Tragödien fchrieb, Die 
Thaten der Könige auf dem Theater dargeftellt, und Riecoboni 
(Histoire du Theätre italien, Tome l., Chap. IV.) es wahr⸗ 
fcheinlich zu machen weiß, daß die im Jahre 1626 zum erſten 
Male gedrudte Floriana fchon hundert Jahre früher, und viel» 
leicht ſchon zu Zeiten des Dante gefchrieben worden ſey. Auch 
die erfte Bearbeitung des Advokaten Patelin gehört nach dea 
Vermuthung einiger Literatoren in das dreyzehute Jahrhundert 
(vergl. Floͤg el's Geſch. d kom. Lit., Bd. IV.); der bep feiner 
hohen Zrefflichfeit doch gewiß nicht der erfte Verſuch in feiner 
Art war. . 
Dabey wird die Entftehung des neueren Drama forrwäh- 
rend von den fogenannten Myſterien hergeleitet. Daß diefe zur 
Entwicklung desfelben beytrugen, braucht nicht geläuquet zu wer⸗ 
den. Mehrere der Stoffe, welche diefe geiſtlichen Schaufpisle be⸗ 
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handelten, ließen fi) ohne Mühe in das Gebiet einer profanen 
Behandlung herüber ziehen, und gaben dem Dichter für eine folche 
den freyeften Spielraum, z. B. die Gefchichte vom verlornen 
Sohn, von dem reihen Manne und dem armen La: 
zarus; bey anderen hingegen boten die in fie verflochtenen pro⸗ 
fanen Perfonen dem Scherz mehr ald eine Weranlaffung fein 
Spiel zu treiben, fo wie dem frommen Eifer eine willkommene 
und wohlbenüßte Gelegenheit, an Herodes und Pilatus, 
Anna und Kaiphas, an den Verrathe Judas und den 
Kriegöfnechten ihr Müthchen zu fühlen. Wenn aber das geift« 
liche Schaufpiel auf ſolche Weife auch unftreitig fehr viel zur Ent⸗ 
widlung des profanen Drama beytrug, indem es bey den Zus 
fohauern die Empfänglichkeit für das Letztere, bey dem Dichter 
felbft aber die Gewandtheit des dramatifchen Schaffens und Ge⸗ 
ſtaltens beförderte: fo ift Doch das profane Drama, wie ed in den 
für die älteften geltenden Werfuchen, 4.8. im Advofaten Pa- 
telin vorliegt, felbft wenn man ſich noch frühere Verfuche ala 
noch unvollfonnnere denkt, eine fo eigenthümliche, und von den 
geiftlichen Schaufpiele fo fremdartig’gefchiedene Kompofition, daß 
ed fchwer zu begreifen tft, wie. es fih ausfchlieflich aus 
dieſem entwickelt haben follte, wenn nicht ſchon früher etwas ihm 
Aehnliches beftanden hätte. - 

Daß feenifche Darftelungen in den einft von den Römern 
eroberten Rändern fidy auch während den Jahrhunderten der Bars 
baren fortwährend erhalten haben, unterliegt feinem Zweifel. 
Das dürfte man nicht anders annehmen, wenn auch nicht, wie 
es doch wirklich der Saul it, beſtimmte Hiftorifche Zeugniſſe da⸗ 
für redeten. Wo nämlich immer die Entwicfung der poetifchen 
Aultur und der gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe fo weit gediehen ift, 
daß die erftere Die Idee einer Fünftlerifchen Nachahmung, wenn 
auch nur injtinftmäßig, erfaßt, und der Dichter in der Gegen» 
wart felbft einen brauchbaren Stoff für feine Schöpfungsluft fin- 
det, da wird auch überall das Drama entiteben, und wenn es 
einmal entflanden ift, in welcher Form oder Mißform ed immer 
fey, fortbefteben, bis die poetifhe Kultur mit dem gefellfchaftlis 
chen Leben felbft wieder unter jene Linie hinabgefunfen iſt. Die 
ſes Ergreifen eines Gegenftandes aus dem wirklichen Leben ale 
poetifchen Stoffes für die heitere Lach» und Spottluft, die in ei⸗ 
ner früheren Periode in der rohen mimifchen Darftellung auffalz 
Iender Gebrechen, oder in feden Schimpfliedern ihre Befriedi⸗ 
gung fucht, ift eben der Anfang und Ausgangspunft aller dra⸗ 
matifchen Poefie, weßwegen wir auch überall die Komödie früher 
als die Tragödie entftehen fehen. Dabey ift die Abfchließung der 
dramatifchen Handlung, fo wie zum Theil die dramatifche Korn 
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ſelbſt ſchon durch das Entnehmen des Stoffes der Darſtellung 
aus der unmittelbaren Gegenwart des wirklichen Lebens gegeben. 
Wo daher auch das Drama durch die einbrechende Barbarey der 
Zeiten von der Höhe ſeiner gewonnenen Ausbildung herabſinkt, 
da wird es wenigſtens als rohe Nachahmung des wirklichen Le⸗ 
bens fortbeſtehen, in welcher Form und wie unvollkommen und 
dürftig dieſe auch ſeyn mag, ſo lange die Elemente, aus welchen 
es entſtanden iſt, nicht gaͤnzlich verſchwunden ſind, und das Le⸗ 
ben ſelbſt nicht zu einer Dürftigfeit, Verworrenheit und Geſtalt⸗ 
Iofigfeit berabgefunfen ift, bey der es durchaus weiter feinen 
Stoff der poetifhen Nachbildung zu bieten vermag, und Kraft 
wie Luft zu einer folchen in der allgemeinen Verdumpfung gänz- 
lid verloren gegangen und erlofchen find. 

Die biftorifchen Beweife für die Fortdauer der fcenifchen 
Spiele liegen in einer langen Reihe von Eoncilienbefchlälfen vor, 
die man auch bey Moratin abgedrudt findet. Won großen: 
Gewichte ift der von Mariana L. 6, C.3 angeführte Kal, daß 
der gothifche König Sifebuto im Jahre bıB den Biſchof von 
Barcelona abfepte, weil er die Aufführung einiger Stüde von 
mythologiſchem Inhalte erlaubt hatte (quod in theatro quae- 
dam agi concessisset, quae ex vana Deorum superstitione 
traducta atıres christianae abhorrere videbantur), und von 
noch größerem die auch von Flögel's Geſch. d. fom. Lit., IV., 
p- 193 angeführte Stelle des Mönche von Canterbury, Fig St e⸗ 
phen, der unter Heinrich Dem Zweyten eine Befchreibung 
der Stadt London verfaßte, und von lebterer rühmt, fie habe: 
pro spectaculis theatralibus, pro ludis soenicis, ludos san- 
ctiores, represenlationes miraculorum etc. Auh Mura- 
tori in feiner Abhandlung: De Iudis pablicis medii aevi (Ant. 
Ital. Diss. 29), äußert ſich dahin, daß die fcenifchen Daritellun: 
gen in Stalien zu feiner Zeit gänzlich aufgehört haben; doch 
glaubt er, daß jene fomifchen Spiele fich namentlich vor dem eilf: 
ten Jahrhundert auf pantomimiſche Darftellungen befchränft ha: 
ben möchten. Suspicor enim, fagt er, viguisse fere semper 
esın partem, quae olim a P’antomimis, id est gesticulatori- 


bus, peragebantur. Atque hi Mattacini ab Italis postea sunt 


appellati, dum actionem quampiam gestibus tantum, non 
verbis,, exprimerent, .Arbitror etiam aliquid inconditae Co- 
moediae semper fuisse ltalis, quales nunc Romae sunt, quae 
Giudiate nunoupantur. Sed ista cerlis eorum temporum mo- 
numentis confirmari posse difhcillimum est. Inzwiſchen fpre- 
chen doch mehrere der hierher gehörigen Stellen fehr unzweydeu⸗ 
tig für ein recitirtes Schaufpiel, wie diefes fonft auch be: 
fhaffen gewefen fegn möge; und man muß ſich wundern, daß die- 
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Ted Denjenigen entgangen iſt, weldye ein ſolched weit entfchieder 
ner, ald Muratori, geläugnet haben. Die auch von Ricco- 
boni: Hist. du Theätre Italien, Tom. », Ch. 3, angezogene 
Hauptſtelle findet fidy in den um die Hälfte des dreygehnten Jahr- 
bundertö gefchriebenen Quest. disp. des Thomas von Aquino. 

uest. ı68, Art. 3: Officium Histrionum, quod ordinatur 
ad solatium hominibus exhibendum, non est secundum se 
illicitum, nec sunt in statu peccati, dam moderate ludo utan- 
tur, id est non utendo aliquibus illicitis verbis vel faotis ad 
ludum, et non adhibendo Iudum negotiis et temporibus: in- 
debitis: unde qui iis subveniunt, non peccant, sed juste 
faciant mercedem ministerii eorum iis tribuendo. In Diefer 
Stelle ift offenbar von recitirenden Schaufpielern die Rede, 
und kaum von anderen als profanen Darftellungen ; weil, wenn 
Thomas, da er zu Paris lehrte, die von Pilgern und in den 
Klöftern aufgeführten geiftlihen Schaufpiele im Sinne gehabt 
hätte, fich über Dasjenige, was dabey Unerlaubtes vorfommen 
fonnte, nicht fo im Allgemeinen, fondern beſtimmter und bezeich« 
nender ausgedrüdt, und namentlich die Entweihung des Heiligen 
durch die Srivolität der Bühne nicht unangedentet gelaifen Haben 
würde: fo wie das Offciam Histrionam und die merces mini- 
sterii, die Klaufel non adhibendo ludum negotiis vel tempo- 
ribus indebitis auf ihre Darftelungen als Gewerbe treibende His 
firionen und auf zahlreiche Wiederholungen. derfelben fchließen 
laffen. Daß übrigens Thomas von Aquino den Ausdruck: 
Histriones, von recitirenden Schaufpielern mit Recht brauchen 
Ponnte, hat am a. D. fhon Riccoboni bewiefen. Weberhaupt 
fcheint diefer Schriftfteller unter Allen, welche über dieſe Materie 
gefchrieben haben, am nächften zum Ziele zu treffen, wenn er, 
nachdem er die unläugbare Verwandtichaft des Arlech ino und 
Scapin mit den alten Mimen bewiefen, die Vermuthung du: 
Bert, die Schaufpiele im eilften, zwölften und dreyzehnten Jahr» 
hundert fenen eine Art römifcher Atellanen, und nichts Andered 
als extemporirte Farcen gewefen. Auf gleiche Weife fcheint im 
‚Mittelalter auch in Spanien neben, vielleicht auch vor den 
geiftlichen Myſterien, ein profanes Schaufpiel befanden zu ha⸗ 
ben. Die vielfach angezogene Verordnung Alfons des Weir 
fen in den 1252 — ı259 erfdhienenen Partidas (I. Partida, 
Tit. VL, Ley.34) febt ausdrüdlich profane Schaufpiele (juegos 
de escarnios) den Beiftlichen (sagrados) und den Klerifern, wel: 
hen fie daran Theil zu nehmen verbietet, Schaufpieler aus dem 
Layenſtande (e.si otros omes los ficieren) entgegen. Auch ber 
lehrt uns jene Verordnung, daß die geiftlichen Schaufpiele nicht 
bloß in großen Städten, wo fie unter die Aufficht der Bifchöfe 
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geftellt waren, fondern auch in Dörfern und fchlechten Schenken 
(e las aldeas y logares viles), um Geld zu gewinnen (por ga- 
nar dineros. con ellas), dargeftellt wurden. 

Ob diefe Schaufpiele in Spanien eben fo, wie in Stalien, 
improvifiet wurden, läßt fich nicht fagen.. Mit etwas mehr Si⸗ 
cherheit läßt fich auf ihre Befchaffenheit, wenn gleich freylich nur 
im Allgemeinen, fchließen. Denn wo immer, und in welchere 
heile ded Volkslebens ed immer fey, eine Eigenthümlichkeit als 
eine beflimmet- ausgebildete horvortritt, da darf man immer auf 
ein, wenn auch modificirtes, Rüdwärts und Vorwärts 
ihres Beſtehens fchließen. So ift e8 denn erlaubt, auch auf die 
Beſchaffenheit jener älteren dramatifchen Spiele von den audge- 
bildeteren Verfuchen zu ſchließen, weiche und aus einer fpäterens 
Zeit, oder von welchen uns aus diefer wenigitens beſtimmtere 
Nachrichten übrig geblieben find. Einer folchen Vermuthung nach 
waren jene älteren Verfuche: 

a) Juegos sacradoa. Nicht geiftliche. Schaufpiele von groͤ⸗ 
Berem Umfange , wie fie. in den Städten unter Aufficht der Bi⸗ 
fehöfe und mit bedentendem Pomp gegeben wurden, fondern Pie⸗ 
gen von wenigen Scenen aus der neuteftamentifchen Gefchichte, 
oder den Lebensläufen der Heiligen genommen, wie fie dem Ber- 
mögen einer vagabunden, in Dörfern und Schenfen agirenden 
Bande von Leuten, die zu feinem andern Erwerb Luſt oder Ge⸗ 
fchi Hatten, angemeflen waren, etiva fo, oder wenig fchledhter, 
ald das Schaufpiel von der Auferwedung des Lazarus, 
von welchen Auguſtin de Roras (geboren 1571) in feinem 
Viage entretenido Erwähnung macht; einem Wert, das man 
durchaus gelefen haben muß, um von der Befchaffenheit des aͤl⸗ 
teren fpanifhen Schaufpiele fich eine beftimmte Vorſtellung zu 
bilden. Wenn die älteften befannten Nachrichten über die Autos 
sacramentales auch nicht weiter zurückgehen, als auf die Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts (Obras de D. Francisco Martinez 
de la Rosa, Not. 3), fo beweifet diefes weder, daß fie erit da» 
mals entfianden feyen, noch die fpätere Entflehung diefer ber 
fonderen Art geiftliher Schaufpiele etwas gegen das frühere 
Vorhandenſeyn folder im Allgemeinen. 

b) Eglogas; farsas pastoriles; die vermuthlich wie die 
Eglogas des Juan de Encina und Anderer feiner Zeit in 
Schäferfpielen die Geburt, Leidensgefchichte und Auferftehung 
des Heilandes behandelten, und in diefe Behandlung aud) pro- 
fane Elemente, und, wie Nr. ı6 bey Moratin, felbit Vor⸗ 
fälle der Gegenwart aufnahmen; zum heil vielleicht auch ganz 
profane Schäferfpiele von ernflem oder pojlenhaftem Inhalte, wie 
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bey Moratin Nr. «3 und 15; immer jedoch nur aus wenigen 
und öfter nur aus einer einzigen Seene beſtehend. 

c) Juegos de escarnios, Schimpfſpiele. Bezeichnet 
escarnio in engerer Bedentung gleich Hohn und Werfpottung, 
fo muß diefe Hier doch ganz unzuläßig erfcheinen. Offenbar ift 
escarnios hier in weiterem Sinne zu nehmen, ungefähr wie das 
deutſche Schimpf im der älteren Sprache, wo ed mit Scherz 
gleichbedeutend it. Denn hätte die Werorduung Alfons des 
Weifen dieJuegos de escarnios wegen ihrer fatpeifchen Frech⸗ 
heit anftößig gefunden, fo würde fie ſich, indem fie Die Gründe 
. ihrer. .Verwerfung angibt, hier nothwendig anders haben aus⸗ 
drüden müffen, als fie fich wirklich ausdruͤckt Sie findet fie 
aber zunächit ihrer unanftändigen frechen Scherze wegen anftößig 
(porque facen hi'muchas villanias € descomposturas). Et- 
wao davon Ningt noch in einigen Pasos von Lope de Rueda 
und Anderen nach. 

Ueberhaupt fan man fich von diefen Jaegos de escarnios 
aus ihrer zahllofen Nachkommenfthaft von Pasos, Loas, Entre- 
meses und Saynetes eine ziemlich beitimmte Vorſtellung machen, 
wenn man gegen den Portichrist der Kunſt umd der jcenifchen: 
Ausftattung bey dieſen Die größere Rohheit des Gelhmada und. 
die Gemeinheit der Zuſchauer, wie der Dasfteller, bey jenen in - 
Anfthlag bringt. Es waren allee Wahrfcheinlichkeit nach wie die 
Pasos des Lope de Ruſeda, wiefbäter noch viele Loas, Entre- 
meses und Saynetes, dDramatifche Situationen und 
kleine Farcen, erdichtete oder wirfliche Vorfälle nachahmend, 
wie fie dem Bedürfniſſe derber Luft und derben Scherzes der ro- 
den Zufchauer in Dörfern und Schenfen zufagten. Die neuere 
Komedie hat ſich eben Feines vornehmeren Urjprunges zu rühmen 
ale die ältere. Wie diefe wuchs fie auf den Dörfern heran. Der 
Hof ergoͤtzte ſich an den poetifchen Wettfireiten, welche die Ver⸗ 
pflanzung der gaya cienon zuerfi nach Aragon, und von dort 
nach Caſtillien hervorrief, und hatte, wenn er ded erheiternden 
Scherzes bedurfte, die: ausgezeichnetften unter den trobadores, 
juglaren, jaglaresds, mewestrales eto. zu feiner Unterhaltung, 
von denen ed damals in Laftillien und Aragonien wimmelte. 
(Vergl. Jovellaros Memoria sobre las diversiones publicas. 
Madrid 18:2, p. 21 seq.) Kam ja irgend einmal etwas einem 
Schaufpiel Aehnliches bey deu Hoffeften vor, wie 5. B. bey der 
Krönung zu Zaragoza im Jahre 1414, fo Fonute der dramatiſche 
Keim über der Beziehung: zu der Veranlaſſung des Feſtes und 
ber allegerifchen Ausftaffirung eben wieder zu feiner rechten Ent: 
wickluug gelangen. 

Die fpanifchen Literatoren. Luzan, Lampillad, Na: 
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farre u. A. beginuen Die Befchichte ihres vaterländifchen Drama's 
mit Juan de Encina. Er war im Jahre 1469 zu Sala⸗ 
manca geboren. Nachdem er eben dafelbit feine Studien vollen⸗ 
det hatte, nahm ihn Don Badrique de Toledo, der erfie 
Herzog von Alba, in fein Haus auf. Aus unbefamten Urfa= 
chen begab fih Encina jedoch in der Kolge nad Rom, wo er- 
fi) ald Dichter und Muſiker fo fehr auszeichnete, daß ihn der 
Papſt zu feinen Kapellmeilter ernannte, und mit dem Priorat 
von Leon beloßnte. Im Jahre 1519 machte er mit Don %a- 
dDrique Erriquez de Ribera eine Reife nad dem gelob- 
ten Sande, und flarb im Jahre 1534 in feiner Beburtöftadt. 

Die dramatifchen Gedichte des Encina machen in fo fern 
Epoche in der Sefchichte des fpanifchen Drama’s, als fie die er- 
ften befannten von poetifhem Gehalte, und zugleich die 
erjten find, welche mit einem anfländigen theasralifchen Apparat, 
und vor einem gebildeten Publifum dargeftellt wurden. Diefe 
Aufführung fand nämlich im Haufe des Gönner6 des Dichters, 
des Herzogs von Alba, des Admirald von Taftillien, des Her 
5098 von Infantado, ded Kronprinzen Den Juan u. U. tm 
Kahre 1492 Statt. Gin zuverläßiger Gewährdnann für dieſe 
Angabe ift Auguftin de Roxas, der im erften Theil femer 
Viage entretenido auddradlidy fagt, daß die Einführung des 
Schaufpieles und der Inquiſition in das Jahr falle, in weichen 
Serdinand und Ifabella die Mauren aus Spanien ver- 
trieben. " 

Y entonces sc daba en ella (Easpane), 
Principio a la Inquisicion, 
Se le dio a nuestra comedia. 

Hoͤchſt fonderbar ift e8 daher, wenn Nafarre u. A. die 
Einführung des Kunſtdrama's in das Jahr der Vermählung der 
fatholifchen Könige zurücichieben, und dennoch behaupten, Juan 
de Encina fey der Verfafler eines bey diefer Gelegenheit auf: 
geführten Drama’d gewefen. Denn da dad Jahr feiner Geburt 
1469 durch eine Stelle in feiner Trribagia außer Zweifel geſetzt 
wird, fo müßte er jenes Feſtſpiel fchon im Wutterleibe gefſchrie⸗ 
ben haben. 

Encina’d&tüde find theils geiftliche Eclogen, theils welt- 
liche Schäferfpiele, faſt durchaus aber Gelegenheitäftüde, indem 
auch die geifilichen in der Hauskapelle des Herzogs am Weih⸗ 
nachtsabende oder in der Charwoche, vor der Krippe oder dem 
heiligen Grabe aufgeführt wurden, Was ihnen einen befonderen 
Werth gibt, ift der Umſtand, daß darin der Fortſchritt fichtbar 
ift, den der Dichter in feiner Kunft von den erften Anfängen — 
bloßen Dialogen, die ganz Iyrifch.gehalten find — bis zu klei⸗ 
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nen Intriguenſtuͤcken von Acht dramatiſchem Charakter gemacht 
bat, deren Plan nicht ohne Kunſt angelegt und lebendig durch: 
geführe iſt. 

Schon im Jahre ı500 erfchien die berühmte Celeftina 
des Fernando de Roras; ein Wer, das in der ganzen 
nenesen Literatur als einzig daſteht. SInzwifchen glaubt Ref., 
wenn auch Diejenigen, weiche die Geleflina einen dramatiſir⸗ 
ten Roman nennen, fie gewiß ſehr unrüchtig aufgefaßt haben, daß 
Moratin’d Ausſpruch: La Comedia espahola debiö su pri- 
meras formas & la Celestina, der Befchränfung bedürfe. Der 
Aypus des fpanifchen Drama, wie er fich fpäter herausftellte, 
finder fi in. dee Cele ſt in feineswegs, und von jenem, wel⸗ 
yes ſich in ihr findet, ging in die nachfolgenden dramatifchen 
Produktionen nichts über; und offenbar arbeiteten die naͤchſtfol⸗ 
genden Dichter nach Isalienifchen Muftern, oder veredelten die 
vorgefundenen Farcen; woben fie jedoch ihren Arbeiten ein volks⸗ 
thämliches Bepräge gaben, und der Einfluß der Celeftina in 
diefer Hinſicht allerdings einwirken fonnte. Am meiften aber 
wiefte diefe Dadurch, Daß fie Das erfie Werk war, an welchem der 
Dichter lernen fonnte, was die dramatiſche Durchführung einer 
Handlung, und was dramatifche Charakterzeichnung fey. Es 
ift fein Eleiner Vortheil für die Entwidlung der dramatifchen 
Poefle eines Wolkes, wenn für fie gleich bey ihrem erften Begin⸗ 
nen ein foldyes Studium, wie diefe Eeleflina, bingeftellt ift. 

Auf diefelbe Weife mochten die Ueberfegungen und Bearbei⸗ 
tungen griechifcher und römifcher Stüde wirfen. Eine fehr gute 
Weberfeßung des Amphitruo von Francisco de Villalo 
bos erſchien ſchon 1515, und eine Bearbeitung der Eleftra 
des Sophokles und der Hekuba des Euripides von 
Proez de Dliva 1590. Daß die Comedia erudita in diefer 
Zeit darchaus feinen bedeutenden Einfluß auf die Ausbildung des 
fpanifchen Drama gewinnen fonnte, und daß die Nation fich fo 
hartnddig dagegen ſtraͤubte, beweifet, daß das Drama, welches 
im Volke vorhanden war, wie unvollfommen ed auch immer feyn 
modyte, bereits einen entfchiedenen Charakter angenommen hatte. 
Wie ſehr die Dramen des Bartolomed de Torres Na: 
harro, von denen Martinez de la Roſa (Obras Tom. II.) 
ziemlich: ausführlich Bericht, und unfer Herausgeber die Hime- 
noa als: Probe gegeben hat, dem Nationalgefchmad auch immer 
zufagen mochten: einen. bedeutenden Einfluß auf die Ausbildung 
des ſpaniſchen Drama haben fie zuverläßig nicht ausgeübt. Das 
beweifes fchon der Umftand, daß fie, in Rom unter Leo X. ge- 
ſchrieben und aufgeführt, und in Neapel gedrudt, zwar ihren 
Weg nad) Spanien fanden, und auch im Jahre 1530 zu Sevilla 

10 


146 Teatro Espanol. LXXXVI. Bd. 


aufgelegt, bald aber nach ihrem Erſcheinen eben ſo, wie die dra⸗ 
matiſchen Arbeiten des Caſtillejo, von der Inquiſition verbo⸗ 
ten wurden; weßwegen denn auch Cervantes fie gar nicht ge- 
fannt zu haben jcheint, und Juan de la Eueva in feiner 
Poetif von ihnen Feine Erwähnung macht. Wahrfcheinlid find 
fie auch niemals in Spanien aufgeführt worden (Garcia de Vil- 
lanueva Disc. hist. etc., pag. 262). Dieſes Schickſal der 
Schaufpiele des BartolomedeTorre8s Naharro und Ca— 
ſtillejo fcheint D. Martinez de la Roſa hinreichend, Die 
fonderbare Erfcheinung zu erflären, daß das fpanifche Drama, 
nachdem es zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fich der Kind⸗ 
heit entrungen hatte, bis zur Mitte des fechsehnten Jahrhunderts 
in eine zweyte Kindheit zurückgeſunkan ſey, und diefer nun zum 
zweyten Male fich Habe entringen müſſen. 

Ein ſolches Zurüdfinfen des Drama in eine zweyte Kind- 
beit — nicht ein bloßer Stillftand in feiner Ausbildung — wäre 
allerdings in der Geſchichte der Poefie ohne Beyſpiel. Aber hat 
denn das fpanifche Drama wirklich eine doppelte Periode der Kind⸗ 
heit. gehabt, und läßt fi) mit Grund fügen, daß ed vom Aus—⸗ 
gange des fünfzehnten bis zur Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts über diefe Periode der Kindheit Hinausgefommen ſey? Wenn 
man zugeben will, was fich nicht wohl beftreiten läßt, daß die 
dramatifche Poefie exrft dann einen weſentlichen Sortfchritt in ih⸗ 
rer Entwidlung gemacht habe, und erſt dann eine feſte Geſtalt 
gewinne, wenn ihre Erzeugnijfe durch das Medium der fcenifchen 
Darftellung ins Leben treten: fo darf jene Brage wohl weit eher 
verneint, als bejaht werden. Die Stüde dee TorresNaharro 
und Eaftillejo unterdrüdte, wie bereitö bemerft wurde, die 
Anquifition, und fie famen in Spanien nie zur Aufführung. Eben 
fo wenig die Comedias eruditgs. Da fich vom Jahre 1534 sin 
Aufwandögefeg findet, durch welches Die in demjelben gegebenen 
Verordnungen ausdrüdlid auf die Schaufpieler und Diejenigen, 
welche bey den Schaufpielen fingen und auflpielen, ausgedehnt 
werden, und da Antonio Perez in einem von Paris aus ge- 
fchriebenen Briefe verfichert, er babe fchon vor Lope de Rueda 
viele Schaufpiele gefehen: fo laßt fich allerdings nicht bezweifeln, 
daß dergleichen in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
gegeben worden. Allein die bey Hofe von Zeit zu Zeit gegebenen 
Vorftellungen fcheinen Weihnachts: und Paſſionsſtücke oder geiſt⸗ 
liche Seftfpiele, wie das bey Moratin unter Nr. 37 verzeichnete, 
gewefen zu ſeyn; oder man führte italienifche Luftfpiele auf, wie 
im Sahre 1548 eines von Ariofto bey der Wermählung einer 
Sinfantin. Und wenn bey Hofe und in Städten, wie Salamanca, 
Sevilla ac. — damals die Wiege aller Talente und alles Reich⸗ 
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thums — auch andere Stüde gegeben wurden, fo führte das die 
dramatifche Kunft noch immer nicht über die Kindheit hinaus. 
Denn da Bartolome de Torres Naharro und Caftil: 
lejo bier aus der Nechnung geftrichen werden müſſen, fo ift aus 
der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderte Fein einziger 
namhafter Dichter übrig, dem man das Verdienft zufchreiben 
dürfte, ihr Darüber hinausgeholfen zu haben. Allem, was man 
nad) den dürftigen Nachrichten über die Entwidlung der Dramas 
tifchen Kunft in diefer Periode Vortheilhaftes denken könnte, wi⸗ 
derfpricht das beflimmte Zeugniß des Cervantes, daß Lope 
de Rueda zuerfi die Komödie aus den Windeln gewidelt, fie 
würdig ausgeſchmuͤckt und feftlich gefleidet babe ıla habia sa- 
cado de mantillas, puesto en toldo, y vestido di gala y apa- 
riencia), da vor ihm die ganze Garderobe einer ſpaniſchen Schau⸗ 
bührne fi Habe in einen Korb paden laſſen. 

Die Ehre, der Begründer des fpanifchen Drama zu ſeyn, 
läßt fich alfo dem Lope de Nueda nicht abfprechen, der zuerft 
um das Jahr 1544 bekannt wurde, und wahrfcheinlich im Jahre 
1560 flarb. Don ihm ſagt Auguftin de Roxas in feinem 
Viage entretenido, Loa B: 

Digo que Lope de Rueda 

Grazioso representante 

Y en su tiempo gran poeta 

Empero a poner la farsa 

En buen uso y orden buena. 

Porque la repartia en actos 

Haciendo introitos en ella, 

Que agora llamamos loa etc. 


Lope de Rueda, ein Goldſchlaͤger aus Sevilla, der aus 
Liebe zum Theater diefe Befchäftigung aufgab, um fich als Schau⸗ 
fpieler an die Spige einer Fleinen Truppe zu ftellen, war einer 
von jenen Dichtern, die, ohne berufen zu feyn, in das innerfte 
Heiligthum der Poefie einzudringen, mit einem ausgezeichneten 
Zalent für eine Tebendige, Flare Auffaflung und Darftellung de 
Lebens, und hinfichtlich der letzteren mit einem glüdlichen Blick 
für das dem Geſchmack und der Eigenthümlichkeit ihrer Zeit und 
ihres Publifums Entfprechende begabt find. Ein minder begab- 
tee Dichter, ald Juan de Enzina, und vielleicht auch als 
Torres Naharro, wirkte er für die Aufnahme ded Drama 
weit entfcheidender als beyde, indem er fich der bereits im Wolfe 
vorhandenen Elemente desfelben bemächtigte, fie auf eine dem 
Geſchmacke und der Empfänglichfeit desfelben entfprechende Weife 
ausbildete, und die feenifche Aufführung verbeiferte, ohne welche 
die dramatifche Poefie nirgends einen Präftigen Aufichwung ge: 
winnen fann. Diefes, und der Umſtand, daß Cope be Nueda 
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ſelbſt ein fehe vorzäglicher Schaufpieler war, erflärt am beften 
die Gunft, in weldyer er bey feinen Zeitgenoffen fland. Cervan- 
tes nennt ihn den großen Lope de Rueda, und Anto- 
nio Perez verfichert, er fey das Entzüden des Hofes Philipp 
des Zweyten (el embeleso de la corte de Felipe Il.) gewefen. 

Von den dramatifchen Werken des Lope de Rueda ha⸗ 
ben ſich vier Komödien, zwey Schäferfpiele und acht Pafos er: 
halten. Bon den erfteren hat der Herausgeber nur die Eufemia, 
die Comedia de los Enganos, von den Schäfergefpräachen die 
Prendas de Amor; die Pafos aber, mit Ausnahme von zweyen, 
alle abdrucken laſſen. Zu der Eufemia fcheint Ref. nicht weni- 
ger als zu der Comedia de los Enganos, eine italienifche oder 
fpanifche Novelle, den Stoff hergegeben zu haben. 

Die merfwürdigften unter den Werfen Lo pe’ö find die Par 
fo8, die recht beitimme zeigen, was eben ein folcher Dichter, wie 
er war, au6 der Poſſe, wie er fie in den niedrigften Kreifen Der 
Darfteller und der Zuſchauer vorfand, machen fonnte. Zu eittie 
gen davon haben offenbar wirkliche Vorfälle den Stoff hergege- 
ben; an allen aber ergögen nicht nur der leichte Dialog, die reine 
Dietion, und die natürlihe Anmuth, welche Martinez; de 
la Rofa ihnen nachrühmt, fondern, neben den vielen Zügen 
ächten Humors, auch der glüdliche Tact und das natürliche Ge⸗ 
fchi in der dramatifchen Behandlung. 

Von dem Budhhändler Timoneda, dem Sreund und Bes 
wunderer Lope de Rueda's, deifen wenig gefannte, zum Theil 
dem Boccaccio nacherzählten Patrafias in der fpanifchen No- 
vellenpoefie Epoche machen, hat der Heraudgeber einen Paso: 
Los dos Ciegos y el Mozo, und die Menemnos aufgenommen. 
Eine gute leberfeßung von dem Miles gloriosus und der Me⸗ 
nähmen des Plautus befaßen die Spanier fhon im Jahre 
1455. Nicht uninterejfant ift es zu bemerfen, daß fie früher mit 
dem Plautus ald mit dem Terenz (1477), die Franzoſen 
hingegen früber mit dem Terenz als mit dem Plautus be 
fannt wurden. 

Sonſt blieb die dramatifche Poefie bis zum Jahre 1580 
größtentheilß in den Haͤnden der Schaufpieler, wenn man etıda 
den Jnan de Malara ausnimme, welden fein Landsmann 
Yuan de la Eueva den bätifhen Menander nennt, und 
von dem er verfichert, er babe — in runder Zahl doch wohl! — 
taufend Tragödien gefchrieben. Die ſceniſche Darftellung ger 
wann fehr wefentlih. Ein Schaufpieler, Namens Navarro 
(nicht Naharro, wie er oͤfters gefchrieben wird), erfand die ger 
malten und beweglichen Decorationen (invento los teatros), 
wies den Muſikern, welche bisher hinter dem Vorhang gefpielt 
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hatten, ihre Stelle vor der Bühne an, fchaffte die Bärte ab, 
und brachte durch Eoulijfenkünite (tramojas) Blig, Donner ıc. 
auf das Theater. Weber die Kortfchritte und die Entwidlung des 
Drama felbit äußert fih Auguitin de Roxas (Viage en- 
tretenido) in feiner naiven Weife: 


— En efecto, poco à poco 
Barbas y pellieos dejan 

Y ompiezan a introdueir 
‚Amores en las comedias. 

En las quales ya habia Dama 
Y un padre, que aquesta sclha; 
Habia galan desdenado . 

Y otro que querido era, 

Un viejo, que reprebendia 

Un bobo que los acecha 

Un vecino que los casa 

Y otro, que ordena las fiestas. 
Ya babia saco de padre 

Habia barba y cabellera 

Un vestido de mujer, 

(Porque entonces no lö eran 
Sino ninos): despues de este 
Se usaron otras sin estas 

De Moros y de Christianos 
Con ropas y tuniquelas. 

Estas empeso Berrio: 

Luego los demas poetas 
Metieron figuras graves 

Como son reyes y reynas etc. etc. 


In einem mehr als zwey Deittheile des erften Bandes ful: 
lenden Anhange hat der Herausgeber außer einigen Bruchftüden 
aus der Geleitina des Fernando Roras, aus der Eufe- 
mia ded Gil Vincente, El saco de Roma und El Infama- 
dor von Juan de la Eueva, der Comedia Selvage und 
Metamorfosea des Joaquin Romero de Cepeda, die 


'Nise lastimosa und Nise laureada des Jeromino Bermu- 


dez, La Enemigs favorable von Taraga, El Mercader 
amante von Aguilar, Los mal Casados de Valencia von 
Quillende Caſtro, die Numancia und La Entretenida von 
Gervantes, die Isabela von Leonardo de Argenfola, 
und Ei Zeloso von Uz de Velasco gegeben. Ungern ver- 
mißt man hier biographifche Nachrichten über die genannten Dich: 
ter, da diefe über einige derfelben eben fo ſchwer, als ihre Werke 
felbft, angetroffen werden. 

Unter den hier angeführten Dramen verdienen e8 die beyden 
Teauerfpiele des YJeronimoßBermudez vor allen Andern, daß 
man einige Augenblide bey ihnen verweile. | 
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Schon im erften Drittel des fechzehnten Jahrhunderte hatte 
ein gewiller Vasco Diaz Tanco de Fregenal drey bibli« 
ſche Tragödien verfertigt, welche nie gedrudt wurden, und wahr- 
fcyeinlich noch in dem Winkel einer fpanifhen Bibliothef vermo- 
dern. Auch eine von Zuan Boscar überfehte Tragödie des 
‚ Euripides ift verloren gegangen. Des Agamemnon und der 
Hetuba des D Fernan Perez de Dliva if bereits Er- 
wähnung gefchehen. Daß fchon im Jahre 1579 Tragödien von 
Zuan de Malara zu Sevilla aufgeführt wurden, iſt außer 
Zweifel gefegt. Weber alle diefe Erftlingsverfuche in der tragi- 
ſchen Poefie erhebt ſich jedody weit Die Nise lastimosa (das Ana- 
gramm von Ines de Caſtro) ded Beronimo Bermudez, 
eines gallizifchen Dominifanermönches, der feine Werfe im Jahre 
1577 unter dem Namen eines Antonio de Silva herauß- 
gab. Willman auch zugeben, was Martinez; de la Rofa 
wahrfcheinlich zu machen fucht, daß die Ines des Portugiefen 
Serreira, welche mic der des Bermudez, der einige Zeit in 
Liſſabon Iebte, die auffallendfte Aehnlichkeit hat (vergl. Ber- 
tuh6 Magazin der jpan. und port. Lit., 3. Band), 
früher gefchrieben ſey, als die legtere: fo ift dieſe, troß aller ih⸗ 
. zer Mängel, darum nicht minder eine der merfwürdigiten Erfchei« 
nungen, welche die dDramatifche Fiteratur der Neuern aufzuwei⸗ 
fen bat. Denn in der Zeit ihres erften Aufblühens findet fich 
faum ein zweytes Werk, das in gleihem Maße klar darlegte, 
was das poetifche Talent vermöge, wenn es mit der höchften In⸗ 
nigfeit von feinem Stoffe Durchdrungen ift, und wie ein foldyes 
Durchdrungenſeyn des Dichters eine tief eegreifende Wirkung ihn 
niemals verfehlen laffe. Diefes Ergriffenfegn von feinem Stoffe, 
als einem Wirklichen, darf man feinen Augenblid aus den 
Augen verlieren, wenn man die beyden Tragödien ded Bermus 
dez richtig beurtheilen will. Verſtand er ed auch nicht, dieſe Ele⸗ 
mente mit den höheren Kunftforderungen auszugleichen, fo bat 
er doch Alles erreicht, wa8 auf jenem Wege lag. Die hohe 
Trefflichfeit des dritten Actes, die Inrifche Schönheit der Chöre 
find felbft von befangenen Kunftrichtern anerfannt worden. Die 
Einführung der lesteren ift von diefen natürlich getadelt worden, 
weil fie nicht begriffen, wie der fo oft beftrittene Chor die tragi- 
fhe Handlung überall auf feinen Schwingen in eine höhere poe⸗ 
tifche Region emportrage, und fie, wenn dieſer Ausdrud erlaubt 
ift, in ihr fefibanne. Was er, wenn auch mit unzulänglichen 
Kunfteinfichten , aber von einem ächten Dichter behandelt leiſte, 
mag eben aus diefen beyden Tragödien erfannt werden. Weit 
ſchwaͤcher ald die Nise lastimosa ift die Nise laureada aller- 
dings; allein auch in ihr findet man einige treffliche Partien, 
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und intereſſant iſt es zu ſehen, wie dem Dichter ben dem Unver— 
mögen, feinen Stoff fünftlerifch zu gewältigen, die Idee einer 
andern Behandlung, wenn auch nicht mit Binreichender Klarheit, 
vorfchwebte. 

Es ift ein fo gewöhnlicher Mißgriff der Kritif, einen Dich: 
ter, ‚der fich in einer beflimmten Gattung einen glänzenden und 
unbeftreitbaren Ruhm erworben hat, wenn er fich mit geringe- 
rem Glück in einer andern Gattung verfucht, bier eben fo unbe: 
dingt herabzufegen, als man dort fein Verdienſt unbedingt aner- 
kannt bat: daß man fich nicht wundern darf, wenn die ſpani⸗ 
fchen Literatoren den Verfaffer des Don Auichote als drama⸗ 
tifchen Dichter nicht abfchägig genug behandeln zu Fönnen glau- 
ben. Die Desatinos imperdonables, welche der trog feinen Ein- 
fichten von Berehrung für den gallifchen Claſſicismus durch und 
Durch penetrirte Moratin der Numancia ded Dichters vor: 
wirft, wird man richtiger der Befangenheit des Kritiferd, ald 
der Ungeſchicklichkeit des Dichters in die Rechnung ſchreiben. 
Martinez de la Roſa bezeichnet a. a. O. die aͤchten Kontö- 
dien, die Gervantes im Jahre vor feinem Tode herausgegeben 
hatte, als de muy poco merito, und meint, das fönne und 
ſehr leicht für den Verluft derjenigen tröften, die Cervantes 
in früherer Zeit geichrieben, wo die Bühne ſich in einem weit 
klaͤglicheren Zuftande befunden habe. Diefer hingegen verfichert, 
„die zwanzig bis dreyßig Komödien, die er in feiner Jugend ge: 
fhrieben Habe, feyen von dem Publifum ohne alle Zeidyen des 
Mißfallens aufgenommen worden ; er würde fie lobenswerth neu: 
nen, wenn fie nicht die feinigen wären; und eine davon (die Con- 
fusa) könne, wenn ihm dad zu fagen erlaubt fey, unter den be- 
fien der biöher erfchienenen einen Pla anfprechen.« Man follte 
in einem folchen Falle das eigene Zeugniß. eined Dichters, wie. 
Cervantes, doch auch für etwas gelten lajlen. Das eminente 
Talent verläugnet fich nirgends, wenn es fich auch außer der ihm 
angemeilenften Sphäre bewegt. Die Vermuthung des Blas 
Nafarre aber, Cervantes fey in feinen dramatifchen Ar: 
beiten nur darum fo weit von allen Kunftregeln abgewichen, um 
die Manier des Lope de Vega zu parodiren, ift jo fublim ab- 
geſchmackt, daß fie feine Widerfegung verdient. Den Entreme- 
ses ded Cervantes läßt felbit Martinez de la Roſa, in 
der Anbetung der Franzoſen nicht viel weniger befangen, ald 
Moratin, Gerechtigkeit widerfahren. Wollte der Himmel, die 
deutfchen Dichter verflünden ihren und des Publikums Wortheil 
gut genug, um lieber aus der reichen Quelle des Humors, die 
in den Entremeses und Sagnetes ded Cervantes, Lope de 
Vega, Moreto, Solis, Ramon de la Eruz u. N. 
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ſprudelt, zu fchöpfen, als die deutſche Buͤhne mit jener Fluth 
franzoͤſiſcher Vaudevilles zu überſchwemmen, die Durch ihre Seich⸗ 
tigfeit und wipige Srivolität den Sinn für das achte Luſtſpiel 
nicht weniger verderben, als fie bereits in nicht geringerem Maße 
dad Ihrige dazu beygetragen haben, die Empfänglichleit des 
Publikums für das hiſtoriſche Drama und die höhere Tragädie 
berabzuftimmen. 

Uebrigens erfcheint die Eigenthümlichfeit des ſpaniſchen 
Drama am Schluß diefer Periode, das heiß: vor dem Auftre⸗ 
ten Zope de Vegas, ſchon ald eine vällig ausgebildete, wenn 
fie gleich) Häufig noch in fchroffen Zügen bervortritt. ‚Wie diefe 
Eigenthümlichfeit fich ausgebildet, muß man bey Moratin und 
Bouterwed naclefen, die fich Hier einander wefentlich er⸗ 
gänzen. M. Ent. 

(Die Fortfesung folgt.) 


Art. VIIL History of the-inductive sciences fram the earliest to 
the present times. By W. Whewell, Fellow and tu- 
tor of trinity College, Cambridge etc. In three Volu- 
mes, London, b. John W. Parker. 1837. 


(x 

Im Anfange ded fiebzehnten Jahrhunderts unternahm es 
der große Bacon von Verulam, in feinem Novum organon 
scientiarum (London 1620, deutfch von Brüd, Leipzig 1880) eine 
allgemeine Methodenlehre der gefammten Erkenntnifje des menfchr 
lichen Geifted aufjuftellen. Er drang dabey vorzüglidy auf Er⸗ 
forfchung der Natur, nicht durch fogenannte philofophifche Sp 
ceulation nad Art der Griechen und aller ihrer Nachfolger bio 
zum Schluſſe des Mittelalters, fondern duch Beobahtung 
der Erfcheinungen diefer Natur und durch auf diefe Beobachtun⸗ 
gen gebaute Induction, wodurch allein man ſich von den be⸗ 
fonderen Phänomenen zu den allgemeinen, und zu ben ihnen zum 
Grunde Tiegenden Urfachen zu erheben hoffen: fönne. Er wollte 
fortan die immer rege Spür: und Unterfuchungsfeaft des menfch- 
lichen ®eiftes auf die fichtbare, durch unfere Sinne bemerfbare 
Natur bin, und von der unfichebaren abgelenkt, und jene allein 
der eigentlichen Sorfchung, diefe aber mehr dem frommen gotter⸗ 
gebenen Glauben, jene den Geifte, und diefe dem Gemüthe zuger 
wiefen haben. Ohne Zweifel war audy er, fo hoch er auch über 
feine Zeit hervorragte, dad Kind, das vielleicht begünfligfte Kind 
diefer Zeit, und der Mißbraudy, den ſich die ihm zundchit voran⸗ 
gegangenen Jahrhunderte mit der Philofophie erlaubten, hatte 
den fhlummernden Reformationsgeift in ihm mächtig aufgeregt. 
Die trodenen Abftractionen des Arijtoteled und die poetifch = hy⸗ 
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perphyfiſchen Fietivnen Plato’s hatten, durch eine ſonderbare 
Wahlverwandtſchaft zweyer ſo heterogenen Elemente, zuerſt die 
myſtiſchen Neuplatoniker, und, im Mittelalter, die ſylben⸗ 
fischende, oft bis zum Aberwig getriebene Pedanterie der ſch o- 
laftifhen Philoſophen erzeugt, und da aus den Bemi: 
hungen aller diefer Leute gar feine eigentliche Bereicherung unſe⸗ 
rer Erfenntniß hervorging, fo war es wohl zu erwarten, daß ein 
Mann von Bacon’s Geiſt die fo viele Jahrhunderte durch uner⸗ 
giebige Quelle zu verlaifen, und eine andere mehr verfprechende 
aufzufinden fich bewegt finden, und daß dadurch ein Mann fei- 
ned Gewichtes der gefammten Wiflenfchaft felbft eine neue Nich« 
tung geben mußte. Seit diefer für alte Zeiten merkwuͤrdigen 
Gpoche unferer Literargefhichte find die beiferen Köpfe feiner 
Landsleute alle. dem neuen Born der Erkenntniß zugeeilt, beſon⸗ 
ders feit dem mächtigen Impuls, den Newton, der Heerführer 
dDiefer neuen Philofophie, Durch fein Beyſpiel und durch feine un« 
fterblihen Entdedungen in den Fundgruben diefer Wiffenfchaft 
gemacht bat, und ihre Nachbarn jenfeitö des Kanals hatten Ber 
fonnenheit und gefunden Sinn genug, bald darauf denfelben 
Weg einzufchlagen, was fie zu bereuen biöher noch feine Urfache 
gefunden zu haben fcheinen. 

Bacon trat aber mit der neuen Methodenlehre feines Orga: 
nons nicht fegleich hervor, fondern er fendete dieſem, gleichfam 
zar Vorbereitung der Geiſter auf die neue Erfcheinung, fünfzehn 
Yahre früher fein großes Werf voraus: De dignitate et augmen- 
tie scientiarum ‚(London 1605, deutfch von Pfingften, Peſth 
1783), in welchem er eine biftorifche Weberficht der Leiftungen 
aller einzelnen Wiffenfchaften von den erften Griechen bis auf 
feine Tage aufftellte, und dadurch feine Zeitgenoifen auf die 
Hoͤhe erhob, von der allein fie mit ihm jenen Weberblid gewin- 
nen, und die Nothwendigfeit der darauf zu gründenden Reform 
der gefammten menſchlichen Korfehungen felbft zu beurtheilen und 
mit vereinten Kräften auszuführen hoffen fonnten. 

Ein ähnliches Unternehmen will auch unfer Verfaffer durch 
feine gegenwärtige »Gefchichte der Wiffenfchaft von den früheften 
»bi6 auf unfere Zeiten « vorbereiten, um demnächft darauf, wenn 
auch nicht wieder eine Regeneration derfelben, deren es jebt nicht 
mehr bedarf, aber doch das Fefthalten, die Sicherung, und vor 
allem die nähere Kenntniß und Erweiterung des von Bacon ein⸗ 
geichlagenen Weges, wenn nicht durch ihn felbft, wenigſtens 
durch feine Nachfolger gu gründen. » In unferen Zagen,« fagt 
es, »Pann jedes Unternehmen, die eigentlihe Philofophie der 
» Wiſſenſchaft auszubilden und zu erweitern, auf allgemeine Theil: 
»mahme hoffen. Alle Gebildeten werden über den wichtigen Vor: 
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»theil übereinftimmen, der zu gewinnen ift, wenn ein neues Licht 
» geworfen werden fönnte auf die Mittel, durch welche man Wahr: 
» heit entdedit, auf die geifligen Rräfte, die dem Menfchen zu die: 
»fem Zwede verliehen find, und auf die Wege, die er, um zu 
»diefem Ziele zu gelangen, einzufchlagen bat. Auch werden die 
»meiften zugeiteben, daß in diefer Beziehung noch gar viel zu 
»thun übrig ift. — Selbſt die große Reform, zu der Bacon feine 
» Beitgenoflen vor mehr als zwey Jahrhunderten fo mächtig aufe 
»gefordert bat, ift, auch in unferen Tagen noch, keineswegs voll- 
»ftändig audgefühst worden, und wenn fie e8 wäre, fo würde fie 
» doch jet ein fletigeres Feſthalten und eine größere Ausdehnung 
„erfordern. Das von ihm und binterlaifene Erbtheil fol erhal⸗ 
wten, foll vermehrt werden ; feine Lehre foll auf die feitdem er- 
»worbenen neuen Erkenntniſſe der Natur angewendet, und jeder 
»derfelben foll, wenn möglich, jener Grad der Sicherheit und 
v Feſtigkeit gewährt werden, deflen wir und in der Farften nnd 
» beſtimmteſten unferer Wilfenfchaften, in der Mathematif, mit 
» Recht erfreuen. « 

Uebrigens befennt unfer Verf., daß eine folhe Reform, wenn 
ihre Epoche einmal gefommen ift, nicht das Werk eines einzelnen 
Scriftftellers, fondern nur das Refultat der gefammten geiſti⸗ 
gen Beitrebungen feines Zeitalters feyn kann. Aber er hofft, 
»daß feine gegenwärtige Schrift jenem fünftigen Werfe, wann 
auch und durch wen ed auch auftreten fol, nügliche Vorberei⸗ 
»tung und gute Dienite leiften werde, und daß fie überdieß, auch 
„unabhängig von jenem höheren Zwede, als eine für fich befte- 
» bende Befchichte der Wilfenfchaften, ihrer Aufichrift aufeine nicht 
» ganz unwuͤrdige Weife entfprechen werde. « 

Wenn dem Künftler, der von feinem Werke fpricht, Beſchei⸗ 
denheit wohlläßt, fo ift e6 des Referenten Pflicht, vor allem der 
ungelchminften Wahrheit zu huldigen. Und fo geftehen wir denn 
gleich zum Eingange unſeres Berichtes, daß wir lange Feine 
Schrift mit fo viel Nuben und Vergnügen gelefen, uud mit fo 
viel beruhigender Zufriedenheit aus den Händen gelegt haben, 
als eben die gegenwärtige, und wir hoffen, ja wir erwarten mit 
Gewißheit, daß alle Leſer derfelben mit uns übereinftimmen wer- 
den, ihm einen hoben Rang unter den auögezeichnetiten Werfen un: 
ferer Zeit über diefen Gegenfland zuzugefteben. Auch ift es nur von 
einem Manne feiner Art, von dem man eine umfaffende Darftel- 
ung fo vieler und fo verfchiedener Gegenflände erwarten kann, 
da er, wie feine früheren Schriften zeigeu, fein ganzes Leben 
damit zugebracht hat, alle die einzelnen Wiſſenſchaften, um die 
ed fich hier handelt, zu erforfchen, und da er auch auf feinen 
vieljährigen Reifen im In⸗- und Auslande die auögezeichnetiten 
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Literatoren jedes Baches perſoͤnlich kennen gelernt hat, Daher denn 
auch die Leiſtungen dieſer noch unter uns lebenden Meiſter in 
dem vorliegenden Werke in gleichem Maße mit denen behandelt 
werden, die ſchon laͤngſt aus unſerer Mitte geſchieden ſind, 
wodurch allerdings feine Arbeit uns ſelbſt nur noch ſchaͤtzbarer 
werden muß. » Da ich,« fagt der Verfaſſer, »den größten Theil 
meines Lebens in der Gefellfchaft der vorzüglichiten Beifter der 
Vergangenheit und der Gegenwart zugebracht habe, fo durfte ich 
mich für fähig halten, mich an der Schönheit ihrer Ideen zu er⸗ 
freuen, ihre hohen Talente zu bewundern, und, ich wage es hin⸗ 
zugufeben, die Entdeckungen und die Zwecke, die Hoffnungen und 
die Abfichten diefer Männer zu erkennen. Demnach trat ich aud) 
von der Werantwortlichfeit nicht zurück, welche der Charafter des 
Geſchichtſchreibers mir auferlegt, felbft nicht, wenn ich in den 
Kreis derjenigen Männer treten foRte, die noch unter uns leben, 
und in deren Mitte wir uns felbft noch bewegen Wäre ich zag⸗ 
baft von ihnen zurüctgewichen, fo würde dadurch mein Werf un⸗ 
‚vollftändig und verftämmelt geworden feyn, und ed wäre nicht 
mebr, wie ich doch wollte, als eine Warte zu betrachten feyn, 
von deren Höhe man feinen Blick mit gleicher Leichtigkeit aus der 
Gegenwart in die Vorzeit und die ferne Zufunft hätte richten 
fönnen.« An diefe Aeußerungen weiß der Verf. fehr finnige 
Bemerkungen über den Unterfchied zu knuͤpfen, der zwifchen bem 
Verfaſſer einer politifchen und einer Literatur : Gefchichte Statt 
bat. Der legte muß die inneren Verdienfte, das geiflige Ges 
wicht der Männer erforfchen, die er in feinem Gemälde auftreten 
läßt, während jener fich ſchon mit den äußeren Handlungen und 
den nächften Erfolgen derfelben begnügt. Jener muß feinem Ger 
genftande und den veranlaffenden Urfachen desfelben ein viel ern« 
fteres Studium widmen, um ihn nach allen feinen Beziehungen 
fennen zu lernen, während diefer, dem nur felten die wahren 
Zriebfedern der von ihm dargeftellten Ereigniſſe befannt gegeben 
werden, ſich meiftens auf die ruhige, und fo viel möglich pars 
teylofe Erzählung des Faetums befchranft. Diefer, der gewöhn- 
liche Hiſtoriker, hat feinen Anhalt an der Volkoſtimme, die 
ihm gleich einer Leuchte auf allen feinen Wegen voranzieht, und 
von der er fih, ed mag nun von dem grauen Alteethbume oder 
von den neneften Ereigniflen feiner eigenen Tage die Rede ſeyn, 
nicht leicht entfernen darf. Diefe gewaltige, wenn gleich viel⸗ 
leicht oft fehr trügerifche Stimme hat über Alexander und Cäfar, 
über Attila und Karl M. bereitd laͤngſt abgefprochen, und eo 
kann nicht mehr an un feyn, dieſes Urtheil zu rectificiren, da 
wir von den Gegenftänden desfelben viel zu weit entfernt find. 
Sanz eben fo wird ſich, durch diefelbe Volkoſtimme, wie fie in 
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den Gefchichtfchreibern der Gegenwart lebt, ein Urtheil über die 
wunderbaren Ereignijle unferer eigenen Tage feftfepen, ein viel: 
Teiche nur deſto unrichtigeres Urtheil, weil ed von Männern 
gefällt wird, die in dieſer Gegenwart felbit noch befangen wa⸗ 
ren, aber das demungeachtet. nicht weniger auf die Zukunft 
übergehen, und unferen fpätern Nachfolgern als Richtfchnur die: 
nen wird, von der fie ſich, als von einer fogenannten Wahrheit, 
über Die man bereits übereingefommen ift, nicht leicht mehr ent« 
fernen dürfen. Demungeachtet kann diefe Volks ſtimme, diefe 
einmal angenommene öffentliche Meinung, in vielen Fällen als 
ein ficherer Führer dienen. Wenigftens wird es fchwer feyn, einen 
befferen anzugeben. Nur ſelten vielleicht wird fie ſehr weit und 
andauernd von der Wahrheit abweichen, und die Hoch» oder 
Mißachtung, die fie den in der menfchlichen Geſellſchaft hervor: 
zagenden Männern zu Theil werden läßt, wird in den meilten 
Fällen ihres guten Grundes nicht ermaugeln. Aber, fo mächtig 
auch diefe Stimme auf die Welt» und Wöltergefchichte einwirkt, 
für die Literargefchichte ifl fie von fehr geringem Werthe und 
beynahe für ganz; flumm zu halten, und die letztere muß daher 
auf diefen Fuͤhrer gänzlich verzichten. Dieß ift aber nicht ale ein 
Nachtheil, fondern vielmehr als ein großer Vartheil zu betrach⸗ 
ten, deffen fich die Gefchichte der Wiffenfchaften vor allen andern 
Gefchichtbüchern zu erfreuen bat. Denn, wenn fie nicht mehr, 
wie diefe anderen, die Erzählungen der Zeitgenoffen von den Tha⸗ 
ten, die ihre handelnden Perfonen vollführt haben, vor fich hat, 
fo liegen dafür diefe Thaten felbft auf ihrem Tiſche. Diefe 
Thaten find aber die Schriften, welche jene Perfonen hinter: 
Iaffen haben. Die großen Eonceptionen, die fruchtbringenden 
.Ideen, die bewunderungswürdigen Entdedungen, deren licheber 
diefe Männer find, wurden uns nicht, gleich den Schlachten je⸗ 
ner Eroberer, entftellt von früheren Erzäblern, durch Tradition 
überliefert, fondern fie ſelbſt liegen, ungetrübt von fremdem Ein« 
fluß, vor umferen eigenen Augen, und weit entfernt, nur von 
ihnen zu lefen, was andere über fie gefchrieben haben, Lefen 
wir vielmehr fie felbft,. und in ihren eigenen Schriften 
vernehmen wir noch die bimmlifchen Töne mit unferem geijtigen 
Obre, wenn gleich ihr Klang für das Förperliche Organ fchon 
feit Jahrtauſenden verhallt if. 

Noch müllen wir bemerfen, daß der Verf. unter den in- 
ductive sciences die bey und fogenannten Naturwillenfchaften 
verfteht, welche die uns durch die Sinne gegebenen Erſcheinun⸗ 
gen der Natur zum Gegenſtande haben, mit Einfchluß der Ma: 
thematik, auf welcher jene Wiſſenſchaften, als auf einer Unter: 
lage, liegen, oder doch, wie er hofft, einmal alle liegen werden. 
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Er hat für diefe Doctrinen den Ramen der induetiven ges 
wählt, weil bey ihnen die Induction eine Haupfrolle fpielt, in⸗ 
dem man nämlidy von fpeciellen Erfcheinungen und Beobachtun⸗ 
gen der Natur zu allgemeinen Gefepen übergeht, unter weichen 
ſich jene Erfcheinungon in großen Bruppen zufammenfaflen und 
erflären laſſen. Demnach find die philefophifchen, metaphyſi⸗ 
fehen und moralifchen Wiſſenſchaften, fo wie bie pofitiven der 
Suriöprudenz und Medizin, und endlich Die fogenannten ſchoͤnen 
Kinftevondem Umfange des gegenwärtigen Werkes ausgefchloffen. 

Was die Weberficht und die Eintheilung des ganzen Werkes 
betriffe, fo iſt die Sefchichte einer jeden Willenfchaft als ein für 
fi, beſtehendes Ganzes behandelt worden, das aber Durch die ver. 
ſchiedenen Epochen feines Kortfchritted in beftimmte und zuſam⸗ 
menhängende Glieder getheilt iſt. Diefe Iſolation der einzehnen 
Doctrinen und die glüdliche Auswahl der Epochen, welche: die 
Gliederung derfelben bilden, gibt dem Entwurfe, dem eigentlichen 
Schema des Werkes einen für alle Zeiten Danernden Werth, feibft 
wenn die Ausarbeitung der einzelnen Glieder weniger vollftändig 
wäre, als fie es in der That ift, da den Lefern und Nachfelgern 
des Verf. Dadurch der Raum bezeichnet wird, wo fie ihre Wer⸗ 
befferungen und Erweiterungen, wenn fie diefelben nothwendig 
finder, eintragen fönnen. " ' 

Das Banze tft in achtzehn Bücher vertheilt. Das erſte Buch 

handelt von den philofophifchen- Schulen Briechentande in Werte 
hung auf die inductiven Wiflenfchaften; das zweyte von der Mes 
chanik der’ feflen und flüffigen Körper und der Optik‘ der Grie⸗ 
chen; das dritte von der griechiſchen Aftronomie; das vierte vor 
den inductiven Wiffenfcyaften des Mittelalters, und das fünfte 
von der Aftronumie unter Eopernicus, Tycho umd Kepler, wo- 
mit der 'erfte Band gefchloffen ift. 
Der zweyte Band enthält in ebenfalls fünf Büchern die Ars 
beiten der Neuern feit den drey letzten Jahrhunderten über Aſtro⸗ 
nomie, Mechanik, Optik, über die Theorie der Wärme und: der 
Meteorologie. ' ' 

Der dritte Band endlich enthält in acht Büchern die übrigen 
Doctrinen, nämlich im eilften Buche die Electricität, im zwolf⸗ 
ten den Magnetismus, im dreyzehnten den Galvaniſsmus und die 
hieher gehörenden Entdedungen von Volta, Ampere, Derftädt, 
Faraday u. f., im vierzehnten die Chemie, im fünfzebnten die 
Drineralogie, im fechzehnten die Botanif und Zoologie, im fieb- 
zehnten die Phyfiologie und comparative Anatomie, und im acht⸗ 
zehnten: die Geologie. 

Ueber die Art, wie er diefe Gegenftände zu behandeln ge» 
denft, findet man in der »Einleitung« umftändliche Nachricht 
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und mehrere allgemeine, eben fo treffende als trefflich gefchrier 
bene Bemerkungen, wie denn überhaupt nicht bloß der innere 
Gehalt, fondern auch die äußere Form des Werkes, der Vortrag 
und Styl desfelben, ein wahrhaft ausgezeichneter zu nennen ifl. 
Je befler aber ein Buch, deito fchiwieriger ift e8 im Allgemeinen, 
Auszüge daraus zu machen, da dad Ganze eine compacte Maffe 
bildet, deren einzelne Theile zu wohl unter einander verfchmolzen 
find, als daß fie für fich herausgehoben und, gleichfam zur Probe 
des Uebrigen, vorgezeigt werden fönnten. Bemerken wir hier 
nur zwey charafteriftifche Grundzüge, die Durch das Ganze fort⸗ 
laufen und beynahe auf jeder Seite des Werkes fichtbar werden. 
Erftens die gründliche Kenntniß der einzelnen Wiffenfchaften, fo 
daß man, je nach den verfchiedenen Abtheilungen des Werkes, 
bald den Aſtronomen, den Phufifer, den Philofophen, den Mi⸗ 
neralogen, den Chemiker u. f. auf eine Weife fprechen hört, ald 
hätte der Verf. mit jeder diefer einzelnen Doctrinen fein ganzes 
Leben durch ſich ausfchließend befchäftiget, und zweytens die 
Zwedmäßigfeit und Gleichfoͤrmigkeit der Behandlung aller diefer 
verfchiedenen Gegenflände. Die meiften Männer von feiner Be 
lefenheit würden fich von ihrer ausgebreiteten Gelehrſamkeit in 
das Detail der einzelnen Willenfchaften berabgelaffen, und da- 
durch ihren eigentlichen Zweck gänzlich verfehlt haben. Er aber 
wußte fidy mit den großen, mit den eigentlich bezeichnenden Züs 
gen feines Gemäldes zu begnügen, durch welche die Hauptepo- 
hen, die wahren Sortfchritte und die jeden Zeitalter gehörige 
Geſtalt, durch welche allein die eigentlihe allgemeine Ge 
fhichte der Wiſſenſchaft conſtituirt wird. 

Indem erften Buche betrachtet er die älteren philoſophi⸗ 
fhen Schulen der Griechen in Beziehung auf die Naturwiſſen⸗ 
(haften. Die Mitglieder diefer Schulen gingen auf diefe großen 
Fragen mit jenem jugendlichen Webermuthe und jenem Selbſtver⸗ 
trauen ein, das noch feinetinfälle erfahren hat, und dad mähfame 
Arbeiten ſtolz von fich weift. Erſt in fpäteren Jahrhunderten fam 
man zu der Ueberzeugung, daß der Menſch nur langfam und ge> 


„ duldig, Strich für Streich, das Alphabet erlernen müffe, in wel- 


chem die Natur und ihre Geheimniſſe lefen Läßt. Jene Jugend 
des menfchlichen Gefchlecht® wollte nicht mit Muh’ und Arbeit 
vorwärts fchreiten, fondern alles fogleich mit einem Griffe faf- 
fen, mit einem Blick das ganze große Buch der Natur über 
fhauen, und, wenig befümmert um das, was fie hier zunächfi 
umgab, wollten fie fogleich den Urfprung des Univerfums ent- 
deden. Obſchon ihnen dieß, wie zu erwarten, hicht gelang, fo 
behielt doch ihre Naturphilofophie dieß erſte Gepräge auch in 
fpäteren Zeiten bey, und hierin liegt zugleich die Urſache, warum 
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fie fo wenig geleiftet hat. — Den erſten Verfuch, von den Er: 
fcheinungen der Natur eine genügende Erflärung zu geben, findet 
der Verf. in Herodot (II. 19), wo diefer von den jährlichen Ueber⸗ 
fhwemmungen des Nild die Urfache fucht: Die Expofition dies 
ſes Gegenftandes führt ihn zugleich zu dem Schluß, daß die er» 
Ten Griechen nicht, wie dieß fo oft behauptet wird, ihre Kennts 
niffe von den Aegyptiern oder vom Diten erhalten, fondern daß 
fie diefelben aus ſich felbit entwidelt Haben Schon in diefer Un⸗ 
terfuchung Herodot's findet er die erfte Spur des großen Fehlers, 
unter dem die ganze griechifche Philoſophie litt, daß fie nämlich 
bey den bloßen Worten und den von diefen Worten angeregten 
Vorftellungen ſtehen blieben, während fie doch die äußern E r- 
fheinungen hätten betrachten follen, durch welche diefe ab⸗ 
ftiracten Worte in und erzeugt werden. Diefer lebte Weg, der 
reelle, weil er fi) auf die Dinge (res) außer und bezieht, 
führt allein zum Ziele, während der bloß nominelle, der leere 
Wortlaut, in die Irre leitet. Die Naturwiflenfchaften der Grie⸗ 
chen waren nicht aus der Natur felbft, fondern nur aus den 
Worten abgeleitet, mit welchen ihre Landsleute die Erſchei⸗ 
nungen der Natur zu bezeichnen pflegten, und fie hatten daher 
alles das Mage und Unbeitimmte, was diefen Worten, fo wie 
allen Worten einer Volföfprache, eigenthümlich if. Es fehlte ih⸗ 
nen niht an Beobadhtungen, fo unvolllommen diefe auch 
feyn mochten, und noch weniger fehlte e& ihnen an Zdeen über 
diefe Beobachtungen , aber ihr großer Fehler beftand darin, daß 
ihre Ideen weder beitimmt, noch den Beobachtungen angepaßt 
genug waren, indem fie fih mehr an die Worte der Sache, als 
an diefe Sache felbft hielten. &o antwortete, um dieß nur Durch 
einige Beyſpiele zu erläutern, Thales auf die Frage: welches 
Ding das Größte ſey? — »Der Raum, denn alle Dinge find 
»in der Welt, aber die Welt felbft ift im NRaume.« Die Unter 
fuchungen des Ariftoteled, fo fpisfindig fie auch oft find, fan⸗ 
gen gewöhnlich damit an, daß das Volf über den Gegenſtand, 
z. B. über Leerheit und Raum, alfo auch über den leeren Raum 
ſich fo oder fo ausdrüdt. Die Physicae lectiones desfelben find 
voll von Beyſpielen diefer Art, deren mehrere bier fehr zweck⸗ 
mäßig berausgehoben werden. In feinem Werke De Coelo be- 
weift ex die » Vollfommenbeit der Welt« mit folgenden Worten: 
»Die Körper, aus weldhen die Welt zuſammengeſetzt ift, find 
»folid, und haben demnach alle drey Dimenfionen. Allein Drey 
rift eine fehr volllommene Zahl. Drey ift eigentlich die erfte 
»aller Zahlen. Denn von Eins fprechen wir nicht, ale von ei⸗ 
»ner Zahl, und flatt Zwey fagen wir Beyde; Drey aber ift 
»die erſte Zahl, die wir auch oft mit ATI bezeichnen, und über: “ 
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»dieß Bat fie einen deutlichen Anfang, ein Mittel und ein Ende. « 
An einem andern Orte will er erklären, warun das Sonnenlicht, 
wenn es durch Fleine Deffnungen von jeder Geſtalt fällt, auf 
dem gegenüberliegenden Boden immer eine lichte Stelle von kreis⸗ 
förmiger Geſtalt entwirft. Statt aber zu bedenfen, daß die 
ebenfalls kreisrunde Sonne ihre Strahlen von jedem Punkte ih⸗ 
ver Oberfläche ausgeben läßt, was ihn fogleich auf die wahre Er⸗ 
klaͤrung geführt haben müßte, geht er von einer fuppomirten 
freisförmigen Natur des Lichtes aus, und verwidelt 
fih in Speculationen über diefe Natur des Lichte und des Kreie 
fe6, die zu nichtö führen. — Man kenut die Mühe, welche fich 
die fpätern Commentatoren des Ariftoteles im Mittelalter. gaben, 
feine. Lectiones phyaicas zu verftehen und ihren Leſern zu er⸗ 
Hären. Aber e& fcheint, daß diefe Schwierigkeiten fchon von den 
Griechen felbft gefühlt worden find. Simplicius aus dem ſechs⸗ 
ten Jahrhundert erzählt, Alerander hätte. feinem früheren :Leh- 
ser gefchrieben, daß er nicht gut gethan habe, diefe Lectionen 
öffentlich befannt zu machen, denn, foll er hinzugefegt haben, 
wie follten wir, deine Zöglinge, die andern noch übertreffen, 
wenn du das, was du und gelehrt haft, allen: mittheilſt? — 
Die Antwort des Ariftoteled war: Meine Lectionen find und find 
auch nicht öffentlich befannt gemacht, denn fie werden nur denen 
veritändlich ſeyn, die mich früher gehört haben, und allen ans 
dern nicht. — Sehen wir noch zu, wie Arijtoteled beweilt, daß 
die Welt nur aud vier einfachen Elementen beftehen fönne. 
»Wir fuhen,« fagt er, „die erſten Principien aller fühlbaren, 
d. h. aller berührbaren Dinge. Wir müffen alfa nicht fowohl die 
Gegenfäge der Eigeufchaften aller Dinge, fondern nur die derje⸗ 
nigen Dinge auffuchen, die wir berühren fönnen. So gehören 
demnach die Gegenfäße » ſchwarz und weiß,. füß und bitter a. Dgl.« 
nicht hieher, da diefe Dinge nicht dem Taftfinn unterliegen. Dies 
fer. legten aber find in allen fieben, nämlid: ı) Kalt und warn, 
3) trocken und feucht, 3) ſchwer und Ieicht, A) hart und weich, 
5) fett und mager, 6) rauf und glatt, 7) did und dünn, Bon 
diefen fieben werden nun alle, bid auf die zwey erſten, verwor⸗ 
fen; aus Urfache, weil 5. B. ſchwer und leicht nicht active, ſon⸗ 
dern nur paflive Eigenfchaften fen. follen u.dgl., und weil über: 
haupt alle übrigen nur aus jenen zwey erſten combinirt find, daß 
alfo bloß die zwey erften übrig bleiben, naͤmlich Die vier Haupt: 
qualitäten der Körper: A Falt, B warm, C troden und D feucht. 
— Nun gebe es aber zwiſchen vier Dingen ſechs Combinationen 
zu zwey, naͤmlich AB, AC, AD, BC, BD und CD. Aber 
Davon müſſen diejenigen Combinationen, die einander entgegen: 
" gefepte Dinge enthalten, weggelaflen werden. Diefer find aber 
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zwey, naͤmlich AB oder warm und kalt, und CD oder feucht 

und trocken. Wir haben demnach nur vier Combinationen, und 

dieſe ſind offenbar die vier elementaren Koͤrper, aus welchen die 

ganze Welt zuſammengeſetzt iſt. Nämlich das Feuer iſt warm 

und trocden, die Quft ift warm und feudht, das Waffer ift 

falt und feucht, und die Erde endlich ift trocken und Falt.« 
.E.D. 


Unter den verfchiedenen technifchen Ausdrücken, die Arifto> 
teled aufgebracht hat, ift befanntlich das Wort evreieyeıa befon« 
derö berüchtigt. Er braucht es zu feinen Definitionen von der 
Seele und von der Bewegung- Die Seele, fagt er, ift die 
Entelechie eines natürlichen Körpers, der durch feine innere Kraft 
Leben bat; und die Bewegung ift die Entelechie eines beweg- 
lihen Körpers in Beziehung auf feine Bewegbarfeit. Die Nach⸗ 
folger des Stagiriten haben diefes Wort auf die mannigfaltigfte 
Weile überfept, und einige derfelben erflärten e8 geradezu für 
unüberfeßbar. Einige brauchten dafür Actio, Actus, primus 
actus, ipse cursus actionis u. f. w. Budaͤus überfegt es mit 
efficacia. Cicero fegt dafür (Tusc. Quaest. I. 10) die Peri- 
phrafe: Quasi quandam continuatam motionem et perennem. 
Hermolaus Barbarus endlich erzählt, daß er die Ueberfegung 
diefes Wortes für fo fchwer gehalten habe, daß er einfiens mit- 
ten in der Nacht den Teufel um Hülfe anrief. Der alte Spöt- 
ter erfchien auch‘ wirflih auf den Ruf, aber er fagte ihm ein 
Wort, das noch viel dDunfler und unverftändlicher war, als je: 
ned. Am Ende mußte Hermolaus fich felbft helfen, und er fam, 
nicht ohne vieles Kreißen, mit dem Worte Perfectihabia nieder. 

Die Eintheilung, die Ariftoteled von den Urfachen machte, 
wurde allgemein angenommen und bis auf unfere Zeiten feftge: 
halten, daher unfer Verf. auch dabey etwas länger, als fonft, 
verweilt. Cine Art von Urfache, fagt er (Phys. 111.3), bezieht 
fi auf die Materie, aus der ein Ding gemadht iſt, wie Bronze 
bey einer Statue, Silber bey einem Gefäße; eine zweyte bezieht 
fih auf die Form oder Art, fo ift 3. B. das Verhältnig von 
zwey zu eins die Urfache der Dctave in der Mufif; eine dritte 
bezieht fih auf die Entftehbung oder Erzeugung, wie z. ©. 
der Vater die Urfache feines Kindes ift; und eine vierte endlich 
auf den Zweck, wegen weldem etwas da ift, wie z.B. daß 
Gehen die Urfache der Erhaltung der Gefundheit if. Wir Ha: 
ben demnach vier Arten von Urfachen: die materielle, formelle; 
die efficiente und die finale. — Diefe vier Kunftworte, fagt un: 
fer Verf., find lange Jahrhunderte durch gleichfam die leitenden 
Sterne aller unferer inquifitiven Speculationen geblieben, und 
felbft in der gemeinen Sprechart find ihre Spuren noch gar deut: 
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ich zu fehen, und dasſelbe gilt auch von den berühmten Worten 
abfolut und relativ, Quantität und Qualität, Relation, Mo: 
dalität u. f. w Beſonders wußten ſich die Nachfolger des Ari: 
ftoteles über die beyden Worte Materie und Form (oder ma- 
teriell und formell) felbfigefällig zu verbreiten, fo oft fie auf me⸗ 
taphyſiſchem Wege von den fichtbaren Dingen auf die unfichtba- 
ren bis zu ihrer möglich allgemeiniten Bedeutung fortgeführt 
wurden. » Auch ift,« fagt unfer Verf., »Ddiefe Metapher noch 
jegt eine der bezeichnendften von den Fundamental: Antithefen, 
mit welchen es die Philofophie zu thun hat, fo oft fie auf die 
Dppofition der Sinne mit der Vernunft, der äußern Eindrüde 
und der inneren Schlüffe und Principien zu fprechen fömmt. Auf 
diefe Anwendung hätten auch die deutfchen Philofophen bie auf 
die gegenwärtige Zeit einen großen Theil des Gewichtes ihrer 
Spfteme zu legen gefucht, wie wenn z. B. Kant fagt, daß Raum 
und Zeit die Form unferer Empfindungen oder unferer-äußern 
Eindrüde find.« Selbſt in den Werfen der neuern englifchen 
Literatur, fegt er hinzu, findet man noch diefen technifchen Ap⸗ 
parat fo weit verbreitet und fo tief gewurzelt, daß mehrere un« 
ferer größten Schriftiteller fidy veranlaft gefunden haben, diefe 
obfoleten Abenteuerlichkeiten, wenn möglich, durch die Waffen 
des Tächerlichen zu vertreiben. So beflagte Crambe bitterlich 
die armen fubftantiellen Formen, diefe niedlihen harm⸗ 
lofen Dingerchen, die fich fo viele Jahre freundlich unter uns her: 
umgetrieben, und fo manchem hungerigen Philofophen Anhalt 
und Nahrung verfchafft Haben, und die man jegt zu Tode jagen 
und ohne Barmberzigfeit, gleich reiſſenden Wölfen, niederfchie« 
Beu will. Warum hat man ed mit ihnen, wenn man fie ſchon 
einmal nicht mehr haben will, nicht wie mit ihren nahen Xer: 
wandten, den Effenzen, gemacht, die man, als nıan fie aus 
den Schulen forttrieb, ſich in die Apotheferbüchfen flüchten ließ, 
wo fie uns noch jebt durch ihre Süßigfeit erquicken, und wo ei: 
nige von ihnen fogar bis zu dem Grade von Auinteffengen 
avancirt find (Martinus Scriblerus, Cap. VII). 

Obſchon aber, fo fchließt unfer Verf. das zweyte Kapitel, 
diefe griechifchen Philofophen für die eigentlichen inductiven Wif- 
fenfchaften nichts geleiftet haben, fo dürfen wir deßwegen nicht 
gering von ihnen denken. Sie waren Männer von ungewöhnli: 
dem Scarffinn, reich an Erfindungsfraft und hohen Conceptio- 
nen, und, was bier vorzüglich bemerft werden muß, fie haben 
zuerft die fpeculative Bacultät des menfchlichen Geiſtes, und zwar 
fehr vollſtaͤndig entwickelt. Gleich kühnen Jaͤgern, die feine 
Gefahr fcheuen, warfen fie fich zuerft auf die Jagd der Ideen, 
auf denen im Grunde alle fpätere Kultur des Menfchengefchlechts 
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erbaut worden iſt. Die Weifen des alten Griechenlands bilden 
gleichfam das heroifche Zeitalter unferer Literaturgefchichte. Denn 
wie die erſten Schiffer ihrer eigenen Mythenlehre fteuerten fie mit 
ſchwachen Barfen fühn in ein fernes, unbefanntes Meer, begei- 
ftert von der Hoffnung eines glänzenden Sieges über alle Hin: 
dernijfe, die fich ihnen entgegenftellen würden. Sie haben zwar 
das goldene Vließ, für das fie audgezogen find, nicht gefun« 
den, aber fie haben dafür die Pforten einer neuen Welt vor un« 
fern Augen aufgefchloifen,, fie haben uns zu dem endlofen Meere 
geführt, auf welchem feitdem Schiffe von zahllofen Seglern hin 
und wieder fahren, und uns aus jenen neuen Gegenden die koſt⸗ 
bariten Schäße bringen, die und, ohne jene eriten jugendlichen 
Fühnen Schiffer, vielleicht immer unbefannt geblieben wären. 

Nach diefen Betrachtungen wendet ſich der Verf. im zwey⸗ 
ten Buche zu den einzelnen Naturwilfenfchaften der Griechen, 
der Mechanif, Hydroflatit, Optif u.f. Da e6 der Raum dies 
fer Blätter nicht erlaubt, ihm auf allen feinen vielfachen Wegen 
gu folgen, und da wir doch, nach der bisher gewohnten Weife, 
unfere Lefer mit dem Inhalte und der Darftellung des Verf. gern 
näher befannt machen wollen, fo wählen wir von den mannigfale 
tigen Wiſſenſchaften, die bier nach einander auftreten, eine der 
vorzüglichfien, die Aſtronomie, die auch der Verf. felbit, wenn 
wir nicht irren, mit einer Art von Vorliebe behandelt zu haben 
ſcheint. 

Das dritte Buch alſo enthält die Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Aftronomie von den früheften Zeiten bis zum Erlöfchen der 
Alerandrinifchen Schule. — Ihre werden zuerft mehrere fchöne 
Bemerkungen über die Worte Tag und Jahr vorausgeſchickt, 
die wohl bey allen Völkern die früheften aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen umfaflen, wenn bier dieſes Wort in feiner weiteflen Bes 
deutung gebraucht wird. Wenn man außer den Wendekreiſen 
überall nur foldye Jahre findet, die fich auf den Kreislauf al⸗ 
ler vier Jahreszeiten, d. h. auf eine vollftändige Zurüdles 
gung der himmlifchen Bahn der Sonne beziehen, fo iſt dieß 
wohl fehr natürlich. Aber in den Aequatorialländern, wo Wie: 
fen und Wälder ihr Grün nie ablegen, wo die Einwohner derfel: 
ben die Sonne alle ſechs Monate über ihrem Scheitel fehen, 
und wo der Cyelus der Jahreszeiten, fo wie die mit ihm verbuns 
denen Erfcheinungen des Himmels, in derfelben Periode von 
ſech s Monaten regelmäßig wiederfehrt, hier ift ed allerdings 
fchon mehr auffallend, dag man in feinem diefer Länder ein Jahr 
von ſechs Monaten, fondern im Allgemeinen immer nur wieder 
das unfere von zwölf vollen Monaten oder von nahe 365 Tagen 
trifft. Die Araber allein machen davon eine Ausnahme ‚ indem 
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fie fih gar wicht nach der Sonne richten. Da ihnen der Ader: 
bau und die Schiffahrt fremd war, fo konnten fie eben fo gut den 
Mond zu ihrer Leuchte durch die Reihe der Jahrhunderte neh: 
men, um fo mehr, da diefes Geftirn durch feine Fichtwechfel 
von fieben Tagen die Woche bildet, die man ſchon in den aͤlte⸗ 
fien Zeiten der Vorwelt, wie in unferen Tagen, berrfchend ge: 
funden bat, wo dann vier foldher Wochen den Monat, und zwölf 
folcher Monate das Mondenjahr diefes Volfes bildete. Uebri: 
gend zeigt fhon die Benennung, die man den Sonnenjahren in 
den verfchiedenen Sprachen gegeben bat, diefe Beziehung auf den 
Kreislauf der Sonne oder der Jahreszeiten deutlich an. Die 
alte Bedeutung des römifchen Worted Annus war »Ring,« wo⸗ 
für fpäter.das Diminutiv » Annulus « gebraucht worden iſt. Das 
griechiſche errauros bezieht fich offenbar auf etwas, das im fich 
fesbft zurüdfehrt, und das englifche year foll ebenfalls 
von dem fchiwedifchen yra (Ring) kommen, und ift vielleicht aus 
dem römifchen gyrus entftanden. 

Allein die Beflimmung der Anzahl der Tage, die in einem 
folcyen Kreislaufe der Sonne enthalten find, erforderte fchon 
eine mehr als gewöhnliche Aufmerffamfeit, und fonnte wohl nur 
von einem Molfe erwartet werden, das bereitd einen gewifjen 
Grad der Kultur erreicht hatte. Ohne Zweifel war die Wieder: 
kunft der Sonne zu denfelben Punkten des Horizonts bey ihrem 
Auf= oder Untergange, oder zu derfelben Höhe im Mittag über 
den Horizont daB erfle fichere Mittel zur genauen Beflimmung 
der Länge des Jahres. Der höchfte und tiefite Punft derfelben 
wurde die Wendung (Sonnenwende) genannt, weil ſich von 
da diefes. Geflirn wieder zu dem andern Punkte wendet. Auch 
finden wir die Jahreszeiten und die Epoche der verfchiedenen Ar: 
beiten der Landleute bereitd auf diefe Art in dem älteften Buche, 
das wir vielleicht von den Griechen befigen, angezeigt. 

Hpata Rıyrmaovra pera Tponas nektor 
Rs ridoc eAdovros Bepeos. 


Fuͤnfzig Tage nach der Wendung der Sonne 
ift die Zeit der zu beginnenden Jagd. 
Hesiod. Op. et Dies. 661. 


Bey Gelegenheit der» Sahreszeiten« bemerft er, daß des 
Tacitus Nachricht von Deutfchland: Autumni nomen ac bona 
ignorantur, unrichtig feyn muß, da das Wort Herbft, Harvest, 
gewiß deutjchen Urfprungs iſt. Diefen Betrachtungen folgen die 
verwandten über die verfchiedenen Eorrectionen und Einfchaltuns 
gen der Zahre bey mehreren Völkern, und über die Monate, 
welches Wort in beynabe allen Sprachen von dem Monde 
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kommt, wie das englifche month von moon, das griedyifche zuy» 
von anvy u.ſ. w.; ferner über das Lunifolarjahr der Griechen, die 
Periode von neungehn Jahren, über die Benennung der Stern: 
bilder und das Alter des Thierfreifes, u. dgl. 
Was der Verf. S. 139 von der uralten Bezeichnung unfe- 
rer Wochentage nach den Planeten fagt, fcheint nicht deutlich 
genug audgedrüdt. Allerdings hängt fie mit der Aftrologie zu: 
ſammen. Die ägyptifchen Aftrologen ordneten nämlich die Pla: 
neten nach der von ihnen angenonımenen Entfernung derfelben 
von der Erde auf folgende Weife: 


Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Mercur und Mond, 


und. fie nahmen an, daß jeder diefer Himmelsförper, in der an: 
geführten Ordnung, die einzelnen Stunden des Tages beberr: 
ſchen oder deren Regent feyn fol, und daß überdieß derjenige, 
der Die erſte Stunde eined Tages regiert, diefem Tage feinen 
Namen gebe. So hieß alfo z. B. der Tag, deilen erfle Stunde 
Saturn regierte, Dies Saturni oder Samdtag. Die zweyte 
Stunde dieſes Tages herrſchte alfo Jupiter, die dritte Mars 
u. f. w., alfo auch die fiebente der Mond, die achte wieder Sa⸗ 
turn, die neunte Jupiter u. f. w., fo daß demnach die 15te und 
»afte wieder von Saturn, die a3fte von Jupiter, die 24fle von 
Mars, und die aöfte, das heißt die erfte Stunde des folgenden 
Zages, von der Sonne beherrfcht wurde, daher diefer Tag 
Dies Solis oder Sonntag hieß. In diefem zweyten Tage 
berrfchte alfo die zweyte Stunde Venus, die dritte Mercur, die 
Ste, ıdte und 22fle wieder die Sonne, die adfte Venus, die 
24ſte Mercur, und daher die erfte Stunde des folgenden Tages 
der Mond, daher diefer Tag Mies lunne oder Montag hieß 
u. f..w. Als diefe Gottheiten im Strome der Zeiten untergegan: 
gen waren, festen die alten germanifchen: Völfer ihre Idole des 
Thors, der Freya u. f. an deren Stelle, um die Negentfchaft 
der Tage zu übernehmen, und auch diefe flürzten endlich von ih— 
ren Altären herab, aber die legten Spuren ihrer vergänglichen 
Herrſchaft find uns in der jegt noch durch ganz Europa üblichen 
Benennung der Wochentage geblieben. | 
Eo fey uns erlaubt, noch eine zweyte Bemerfung über den 
Beweis für die Augelgeftalt der Erde hinzuzufügen, den unfer 
Berfafler S. 148 aus Arifioteles, de Coelo II., »4 mittheilt: 
» Wenn die Erde,« fagt der Stagirit, »Ffeine Kugel wäre, fo 
wiirden die Verfinfterungen des Mondes durch die Erde nicht die: 
jenige Sorm haben, die wir jegt fehen. Während naͤmlich der 
Dunfle Theil des Mondes während der ganzen Periode feiner Licht⸗ 
wechfel binnen einem Monate bald von einer geraden, bald von 
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einer converen, bald wieder von einer concaven Kreidlinie begrenzt 
ift, erfcheint die Grenze des dunklen Mondötheils, bey den Mon⸗ 
deöfinfterniffen, immer nur conver. Da nun der Mond 
nur wegen der Zwifchenftellung der Erde zwifchen ihm und der 
Sonne verfinitert wird, fo muß der Umfang der Erde die Geſtalt 
einer Kugel haben.« — Diefer Beweis, der nody jept in unfern 
Schulen vorgetragen wird, möchte Doch, für Anfänger wenig⸗ 
ſtens, eines kleinen Zufaßes bedürfen. Der Mond wird, wäh. 
rend einer Verfinfterung desfelben, von dem fegelförmigen Schat: 
ten der Erde gefchnitten, und aus der freisförmigen Geſtalt die: 
ſes Schnittes wird auf die ähnliche Geftalt der Erde gefchloifen. 
Allein diefe freisförmige Geitalt des Schattenfchnittes würde im 
Allgemeinen auch no dann Statt haben, wenn die Erde ;. ©. 
die Seftalt einer ebenen Tafel hätte, oder fonft, wie 3. B. ein 
Kubus, von foldyen ebenen Tafeln begrenzt wäre. Dann würde 
nämlich jede diefer Tafeln auch eine ebene Schattengrenze haben. 
Wenn aber eine Kugel, wie hier der Mond, von einer Ebene ger 
fhnitten wird, fo ift diefer Schnitt immer ein Kreis, und jeder 
Kreis wird, von einem Auge außer feiner Ebene, immer als 
eine Ellipfe gefehen, fo daß alfo auch bey einer würfelförmigen 
Erde jener Schattenfchnitt des Mondes, fo lange nur nicht die 
Eden des Würfels ihren Schatten auf den Mond werfen, als 
eine convere Linie erfcheinen wird, daher der Beweis des 
alten Sriechen nicht richtig, oder wenigſtens nicht vollſtaͤndig ift. 
Er.hätte noch hinzufegen follen, daß bey den Mondesfinfter: 
nijfen unfer Auge immer fehr nahe in der Ebene der Schatten« 
grenze ift, wo und jeder freisförmige Schnitt der Mondesober- 
fläche al& eine gerade Linie erfcheinen müßte, wenn unfere Erde 
ſelbſt, gleich einem Würfel, von ebenen Seiten begrenzt wäre. 

Wir flimmen ganz mit dem Verf. überein, daß die Chal« 
daͤer und nach ihnen die Griechen die Perioden, nach welchen die 
Sınfternijfe der Sonne und des Mondes wieder in derfelben Ord- 
nung zurüdfehren, nicht durch ihre Berechnungen der Bewegung 
diefer beyden Geftirne, fondern auf rein empirifchem Wege durch 
bloße Notirung der von ihnen durch längere Zeit beobachteten 
Sinfterniffe gefunden haben. Eben fo richtig ift die Bemerkung, 
daß die Idee des Ariftarch von Samos, das Verhältniß der Di« 
ftanz des Mondes und der Sonne von der Erde aus den Licht- 
phafen des Mondes zu beftimmen, eine der finnreichften ift, welche 
die ältere Geſchichte der Aftronomie aufzuweifen hat. Ein gewiß 
ſehr ſchoͤner theoretifcher Einfall, der aber Feine praftifche An⸗ 
wendung bat, befonders bey den fo unvollfommenen Snfteumen- 
ten der Alten. 


Ganz vorzüglich ſcheint und der Verf. die Gefchichte der 








1839. Whewell, Geld. der inductiven Wiffenfchaften. 167 


epicycliſchen Theorie der Planeten ausgeführt zu haben. — Nach⸗ 
dem man fie einmal von den firen Geftirnen des Himmels unter: 
icheiden gelernt Hatte, mußte man auch bald ihre fonderbaren 
vor= und rücfgängigen Bewegungen erfennen, und es fam nur 
darauf an, die Urfachen diefer legten aufzufinden, wozu man 
um fo mehr aufgefordert wurde, da diefe anfangs fehr unregel- 
mäßig erfcheinenden Bewegungen fehr bald eine gewifle Ordnung 
und Negelmäßigfeit zeigten, die man, fchon in den älteften Zei- 
ten bey den Chaldäern, mit einem Tune verglich. 

Die Griechen fcyeinen die eriten gewefen zu ſeyn, die diefe 
Anomalien zu erflären fuchten. Sie nahmen an, daß der Plas 
net fich gleihförmig in einem Kreife, den fogenannten Epicy⸗ 
fel, bewege, während der Mittelpunkt diefes Kreifed wieder 
gleihförmig in einem anderen, dem dDeferirenden Kreife, 
um die Erde, als feinen Mittelpunft, herumgehe. Da nun diefe 
zwey Bewegungen, objchon fie beyde nach derfelben Richtung, 
von Weit gen Oft, vor fich gehen, von der feften Erde aus be> 
trachtet, bald nach derfelben,, bald wieder nach entgegengefeßten 
Seiten zu gehen ſcheinen, fo hofften fie, durch diefe Hypotheſe 
ihren gewinfchten Zweck erreichen zu fönnen. 

Die erſte erntlihe Bemühung, diefe Idee mathematifh aus: 
zuprägen, fcheint in die Zeit des Ariftoteles zu fallen. Plato 
wenigitens Ffannte fie noch nicht, fonft würde er ihrer in mehrer 
ren Stellen feiner auf und gefommenen Schriften erwähnt ha⸗ 
ben. Im zehnten Buche feiner » Politif« erzählt Alfinus der 
Pamphylier, was er nad) feinem Zode auf feinen Wanderungen 
durch den Himmel gefehen bat. Unter andern DOffenbarungen, 
die er feinen Zuhörern mittheilt, fpricht ee auch von der Ma⸗ 
fchinerie, welche die Bewegung der Planeten leitet. Die Are 
aller diefer Bewegungen, ſagt er, iſt eine große Säule von Dia⸗ 
mant, die gleich einem Spinnroden von dem »Verhängniß« 
zwifchen ihren Knieen gehalten wird. An diefem Rocken find, 
mittelſt verfchiedener Stäbe, große Ringe befeitigt, auf deren 
Umfreifen fich die Planeten bewegen, wo denn Alfinus die Größen 
und Entfernungen diefer Ringe umitändlich befchreibt. — Auch) 
in feinem » Epinomis« gibt Plato eine Darftellung diefer Bewe: 
gungen der Planeten, die er, den Beobachtungen gemäß, wohl 
zu fennen fcheint,, obfchon er die Urfache derfelben nicht anzuge- 
ben wagt. Dafür fest er den merfwürdigen Schluß hinzu: 
„Was immer die Griechen von den Barbaren erhielten, ba: 
»ben fie verbeilere und vervollfommust, daher ich hoffe, Daß 
»meine Landsleute auch in diefen Unterfuchungen bald viel wei- 
»ter gehen werden, als jene Fremden.« Doch befennt er zu: 
gleich, daß das bier vorgelegte Problem ſchwer zu löſen feyn, 
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und viel Talent nnd Scharffinn erfordern wird. "Ein: Aftro- 
»nom,« ſetzt er hinzu, »muß ein geiftig fehr hoch geftellier Mann 
»ſeyn, und fehon von früher Jugend ber einen forgfältigen Un- 
»terricht erhalten haben, befonderd in den mathematifchen Wiſ⸗ 
sfenfchaften, und unter diefen vorzüglich in derjenigen, die fo 
»innig mit dem Himmel verwandt ift, und die wir doch fo 
»thöricht die Erdmeffung oder die Geometrie gu nennen pflegen.« 

&implicius (de Coelo, Lib. II.) erzählt, daß Eudor von 
Knidus zuerft die Hypotheſe der Epicykel in die Aftronomie ein» 
geführt hat. Er reifte mit feinem Freunde Galippus von Cyzi⸗ 
eus nad) Athen, wo fie dem XAriftoteles ihre Theorie vorlegten, 
und fie mit Hülfe des letztern noch weiter verbefferten. Auch 
fheint man damals ſchon bemerft: zu haben, daß die Bewe—⸗ 
gung der Sonne und befonderd die des Mondes keineswegs ganz 
gleichförmig fey, wie man wohl früher glaubte, daher man die 
neue epichklifche Hypothefe auch auf diefe beyden Geſtirne anzu⸗ 
wenden fuchte. Uebrigens ging man dabey, wie natürlich, von 
der einfachen Worausfegung aus, daß die Bewegung der Planes 
ten in ihrem Epicykel, und die des Epicnfeld im dem deferiren- 
den Kreife durchaus gleihförmig ſey. Dieſe Gleichför—⸗ 
migfeit der Bewegung im Kreife, als in der vollkom⸗ 
menften und daher der Natur angemeifenften aller frummen Lis 
nien, die bier, der Einfachheit wegen, angenommen wurde, 
feste fich fpäter, bis zu Kepler's Zeiten, alfo beynahe durdy zwey 
volle Jahrtaufende, fo feit in allen Köpfen, daß fie allmälich für 
ganz unüberwindlich gelten mußte. Es ift dieß ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Venfpiel, wie die dem Menfchen eigenthümliche Vorliebe zur 
Einfachheit und Symmetrie, die die Quelle beynahe aller unfes 
rer großen Entdedungen und Wahrheiten it, auch oft der Ur- 
fprung des Irrthums, des lange und hartnädig feitgehaltenen 
Irrthums ſeyn kann. Schon die Pythagoraͤer, und fpäter alle 
anderen philofophifchen Schulen der Griechen flimmten einmüthig 
darin überein, daß die Bewegung der Planeten gleihförmig 
feyn und in Kreifen vor fich gehen müſſe. »Diefe Weifen, « 
fagt Geminus, »fonnten feine Unordnung irgend einer Art um 
»ter den himmlifchen und ewigen Dingen zugeben, wie daß fie 
»fich z. 8. bald gefchwinder, bald Iangfamer, bald auch gar 
» nicht bewegen follten, da man fo ungeregelte Bewegungen nicht 
»einmal einem auf Ordnung und Schidlichfeit fehenden Maune 
» erlauben würde. Zwar wird der Menfch oft Durch äußere Ver- 
»bältniffe geswungen, feinen Gang zu ändern, aber in der in« 
» corruptiblen Natur der himmliſchen Wefen Taßt fi fein Grund 
»von folchen Aenderungen auffinden. Daher muß da& Problem 
»nach Plato fo geftellt werden: Wie läßt ſich die beobachtege Be: 
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vwegung der Planeten mit der gleihmäßigen und Freisförmigen 
» Bewegung derfelben vereinbaren. « 

Nach Ariftoteles (Metaphyſik XI. 8) gab Eudor jedem Pla- 
nsten vier Sphären (Ninge oder Kugelfchalen). Die erſte Sphäre 
drehte fich täglich mit den Kirflernen um (und dieß gab Die taͤg⸗ 
liche Bewegung des Planeten von Oft gen Weft); die zweyte 
Sphäre gab dem Planeten feine Bewegung längs der Ecliptif 
(die mittlere Bewegung in Länge), die dritte hatte ihre Are fenf- 
recht auf die Ecliptif (wodurch die geocentrifche Ungleichheit des 
Planeten dargeftellt wurde), und die vierte endlidy erzeugte die 
fohiefe Bewegung gegen die Ecliptif (oder die Bewegung in der 
Breite). Calippus bildete dieſes Syſtem noch weiter aus, wo⸗ 
durch es aber auch zugleich fo complicirt wurde, daß der ganze 
Apparat, mit welchem er die Bewegungen der Planeten darzu⸗ 
ſtellen fuchte, nicht weniger als 55 Sphären erhielt. Diefe Com: 
plication war mehr ein Ruͤckſchritt zu nennen, da fie das ohnehin 
fdyon fchwere Problem nur noch mehr verwidelte. Auch wurde 
das Ganze mehr auf theoretifchen Wege, gleichfam als ein Pros 
blem der reinen Geometrie, behandelt, ohne fich um feinen ei« 
gentlichen Zwed, der Daritellung der aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen, eben viel zu befämmern. 

In diefem Zuftande fand Hipparch diefe Angelegenheit, 
deren Wichtigkeit er bald erfaiınte, und die er nun, mit eigener 
Kraft, zu Ende führen wollte. Auch iſt Hipparch als der eigent« 
lihe Gründer diefer Theorie zu betrachten, da er der erfte 
dur Rechnung und wirfliche Anwendung gezeigt hat, daß durch 
dDiefe Theorie die Bewegung der himmlifchen Körper nicht bloß 
dDargeftellt werden Fönnte, fondern in der That auch dargeſtellt wird. 
— Zu diefem Zwecke beflimmte er von der Sonne: I. das Ver: 
haͤltniß der Halbmeiler beyder Kreife und der zwey Bewegungen 
in Diefen Kreifen; II. den Ort ihrer größten und Pleinften fchein- 
baren Bewegung oder das Perigeum und Apogeum ihrer Bahn, 
und IN. die fogenannte Epoche derfelben oder ihren Ort für eine 
beftinmte Zeit. Zu diefen drey Elementen halfen ihm vorzüglich 
die Beobachtungen, welche die Chaldäer lange vor ihm angeitellt. 
hatten, und auf diefe Weiſe war er der Erfte in den Stand ges 
feßt, eigentlie Sonnentafeln zu entwerfen, durch welche 
man den Ort der Sonne am Himmel für jede gegebene Zeit durch 
Rechnung beftimmen fonnte, und die auch fo gut mit dem Him⸗ 
mel übereinftimmte, ald man e8 von den Beobachtungen feiner 
Zeit zu erwarten berechtigt war Wald darauf ftellte er auch die 
Bewegungen ded Mondes auf eine ähnliche Art dar, aber die der 
übrigen Planeten hinterließ er feinen Nachfolgern, fich begnü⸗ 
gend, ihnen den wahren Weg zu diefem Ziele gezeigt zu haben. 
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Ran pflegt Heut zu Tage etwas leicht von dieſer Theorie der 
Epicyfeln zu ſprechen. Cie ift nun allerdings als falſch aner: 
kannt, und die Complication fo vieler in einander geſteckten Spha- 
ven erfcheint Manchen abenteuerlich genug, um mit vornehmen 
Spott auf diefe Bemühungen der Alten berabzufehen. Aber es 
fey uns erlaubt, fagt der Verf., zu bedenken, daß felbft eine ir- 
tige Theorie, fo lange man Feine beffere bat, fehr werthuoll und 
nüglidh zugleich feyn kann. Unfere erften großen Schritte zur 
Erfenntniß verlieren dadurch nicht, daß fie nicht zugleich die letz⸗ 
ten find; diefe legten wären ohne jene erften unmoͤglich gewefen, 
und der Anfang einer Reife durch fo unwegfame Gegenden for: 
dert wohl nicht weniger Kraft und Ausdauer, als dad Ende der- 
felben. Das Wahre an der Theorie Hipparch's ift die Auflö⸗ 
fung der fcheinbaren Bewegungen der KHimmeldförper in eine 
Anzahl von einfachen Freisförmigen Bewegungen. Das Zeugniß 
von der Wahrheit und MWirklichfeit diefer NRefolution geben die 
afteonomifhen Tafeln, mit denen und Hipparch befchenft 
bat, und die mit dem Himmel fo gut, ald man damals nur er 
warten fonnte, übereinftimmen. Die Bafis, auf der diefe Ta⸗ 
feln erbaut find, ift die gleihförmige Bewegung der 
Planeten in Kreifen. Diefe Bafıd kann jept immerhin 
falfch genannt werden, aber irgend eine Baſis mußte gewählt 
werden, um die Theorie und die Berechnung darauf zu gründen, 
und man wird nicht läugnen, daß die, die man gewählt hat, die 
einfachfte und natürlichfte ift, die man wählen fonnte. Das ei» 
gentliche Verdienft diefer Theorie läßt fich mit folgenden Worten 
ausdrüden: »Sie hat aus einigen wenigen Beobachtungen die 
»Elemente gegeben, durch welde man alle Beobachtungen 
»der vergangenen und fünftigen Zeiten mit der damals geforder- 
»ten Genauigkeit darftellen fonnte.« Wenn man diefe Auflöfung 
von Bewegungen, die in der That elliptifdy und ungleich find, in 
lauter gleichförmige Kreisbewegungen tadeln will, fo fragen wir, 
was haben denn die neueren Aftronomen, bis auf unfere eigenen 
Tage herab, auderes gethban? Alle unfere mathematifche oder 
aſtronomiſche Analyfis befteht ebenfalld in der Auflöfung der un« 
gleihförmigen Bewegungen in Olieder einer Reihe, deren jedes 
ım Grunde ebenfalld nur eine partielle Freisförmige Bewegung 
darftellt, da jedes diefer Glieder dur) Sinus und Cofinus, d. h. 
durch gewiſſe technifche Mittel der Kreismeffung, oder der gleich- 
förmigen Bewegung im Kreife, dDargeftellt wird, indem auch wir, 
wie ehedem die Griechen, vorausfegen, daß die Freiöförnige Be⸗ 
wegung ein conflantes Verhaͤltniß zur Zeit habe, und daß fich 
alle frumme Linien in Freisförmige Elemente, und alle Bewegun- 
gen, in ihren Fleinften Theilen, auf gleihförmige Bewegungen 
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zuruͤckfuͤhren laſſen, fo daß alſo das Problem, die himmliſchen 
Bewegungen in lauter gleichförmige, und die von ihnen befchries 
benen Bahnen in lauter Freisförmige aufzulöfen, diefed Problem, 
das vor zwey Jahrtaufenden in den Schulen von Plato und Ari- 
ftotele8 vorgelegt wurde, auch jeßt nod) die erften Aftronomen 
unferer Zeit befchäftigt. Auch haben wir Feine Beweife, daß die 
beiten Aftronomen des Alterthums jene kryſtallenen Sphären, die 
uns mit Recht fo abenteuerlich erfcheinen, als wirklich eriftirend 
angenommen haben. Wenn ihre dichterifhen Philoſophen, wie 
Plato, oder ihre dogmatifchen, wie Ariftoteles, diefe Einfälle 
aufzunehmen fein Bedenken trugen, fo erflärt fie im Gegentheile 
Ptolemäus (Almageft. III. 3) für bloße imagindäre KAulfsmittel 
der Berechnung, wie dieß mit unferen mittleren Planeten und ih« 
ren auch nur imaginären mittleren Bewegungen dod) ebenfalls der 
Fall ift. Schon derlimitand, daß er die Bewegung des Planeten 
in einen escentrifchen Kreife für identifd) mit der Bewegung in 
einem Epichyfel erflärt, geigt deutlich, daß dieſe epicpklijche Hy: 
potheje ihm nur eine geometrifche Eonception war, in der Abs 
ſicht gebraucht, um Dadurch die wahre Bewegung der Planeten 
den Beobachtungen gemäß darzuftellen. Der wahre Werth dies 
fer Theorie ift darin zu fuchen, daß fie alle damals befannten 
aftronomifhen Entdefungen wie in einem Gefäße aufnehmen, 
und ſelbſt Die Arbeiten der Nachfolger umfchliegen fonnte zu eis 
nem einzigen zufammenhängenden Ganzen, zu einem Erbe für 
die ſpaͤte Nachwelt, die erft durch die großen neuen Entdedungen 
Kepler's in den Stand geſetzt wurde, dieſes Gefäß und feinen 
feit Jahrtauſenden aufbewahrten Inhalt für fich felbit entbehr- 
lich zu finden. @elbit Eopernifus, von dem Kepler fagt, daß 
er ein vir maximi ingenii et quod in hoc genere speculatio- 
nis magnopere necesse est, animo liber war, felbft der große 
Eopernifus, der Kraft und Muth genug befaß, ein durch fein 
hohes Alterthum beynahe geheiligtes — zu bekaͤmpfen, 
wagte ſich doch nicht an dieſe Epicykel, da er ihnen nichts Beſſe⸗ 
res, nichts Gleiches ſubſtituiren konnte. » Wir müſſen geſtehen,« 
ſagt er (de Revol. orbium coel. I, 4), »daß die himmliſchen 
» Bewegungen in Kreifen vor fich gehen, weil ihre Ungleichhei« 
»ten beflimmte Gefege und Perioden beobachten, was nur von 
» Kreifen fommen fann. « 

Nach diefen Betrachtungen folgt S. 190 — 222 eine furze 
Befchreibung der griechifchen Aftronomie von Hipparch bi6 nach 
Ptolemdäus, und der Anfang der arabifchen Aftronomie. Im 
vierten Buche wird das Mittelalter, das er bid zur Geburt 
des Copernifus zählt, in furzen, großen Zügen gefchildert. Wir 
übergehen die wenig erfreulichen Nachrichten über die fcholafti: 
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fen Philofophen, Aftrologen, Magier u. f., und wenden und 
fofort zu dem fünften Buche, oder gu den Leiltungen von Co: 
pernifus und Kepler. 

Als Mufter der Darftelluug des Verf. mag die Einleitung 
dienen, die er diefer neuen Periode in der Titerargefchichte vor: 
ausſchickt. — »Wir haben, fagt er, -fchnellen Schrittes die 
große Wüfte durchwandert, die ſich in der Gefchichte der Natur: 
wilfenfchaften auf die duftern Zeiten gelagert hat, die feit dem 
Verfall des römifchen Reiches bis zum Wiedererwachen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes beynahe durch ein volled Jahrtaufend hingezogen 
find. Damals, als die alten Formen. der Geſellſchaft und des 
Staatenlebens von den veriweichlichten Eingebornen und von wil- 
den Barbaren zeritört wurden, brach aud) die alte Denffraft 
zufammen, und mit ihre verfhwand alle Klarheit des Gedankens, 
alle Feftigkeit der geiftigen Ihätigfeit der Menfchen. Diefer Ver: 
fall des Geiſtes erzeugte bald eine fuechtifche Bewunderung des 
beiferen Genius der verflojfenen Zeiten, und, durch fie, jenes 
Heer von fchaalen Commentatoren der Werfe der Alten. Das 
Ehriftenthum hatte die Wahrheit auf den Thron gefept, aber 
diefe Wahrheit wurde mißveritanden, und die Unwiſſenheit, die 
geiftige Servilität der neuen Zeit vermifchte jened Gefchenf des 
Himmels mit dem Spftem der Dogmatik, und die dem Menſchen 
angeborne Liebe zur Forfchung, die feinen feiten und erlaubten 
Boden für ihre Thätigfeit fand, verierte ſich in die finfteren Re: 
gionen des Myfticismus. — Endlich: aber, nady einer beynahe 
taufendjährigen Nacht, begann der Zauber, der biöher auf aller. 
Augen gelegen hatte, zu werfhwinden, und dem neuen Reiz zu 
wahren Erfenntniifen, zum eigentlihen Sortfchritte ihre Stelle 
zu überlaffen. Die vage Unbeftimmtheit aller Ideen, diefes 
&harafteriftifche Kennzeichen des Verfalld im Mittelalter, wurde 
zuerft durch Die, wenngleich Damals noch ſchwache Kultur der⸗ 
jenigen Wiſſenſchaften entfernt, die am meiften zu dieſem Zwede 
geeignet find, Durch Mathematik und Aſtronomie. Wie aber. dad 
geiftige Auge des Menfchen klarer zu fehen, wie ed Die Wahrheit in 
ihrer Schöne deutlicher zu erblidten begann, wendete es ſich auch 
fofort weg von jenen werth⸗ und inhaltlofen Controverfen über 
bloße Meinungen, und wie die eigentliche Wiffenfchaft fich erhob, 
fanf die Sucht der Commentation. Man wollte nun felbft fehen, 
felbft finden, und nicht mehr bloß nachbeten, was Andere gefe- 
ben und gefunden hatten, und noch weniger fich die Anfichten 
Anderer ald Geſetze ded eigenen Denfend vorfchreiben laſſen. 
Mit der blinden Bewunderung der Alten verwarf nıan auch den 
bloß paffiven Gehorfam gegen ihre Syſteme, und ald der Geiſt 
der flavifchen Commentation einmal ausgetrieben war, wurde 
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ihm auch jener des Schuldogmatismus nachgeſchickt, und, einmal 
überzeugt, daß auch fie felbft, ohne fremde Hülfe, die Wahrheit 
finden fönnen, machten fie auch ihr Recht darauf geltend. « 

Der Vorzug des Eopernitanifchen Spftems, ſagt man ge: 
woͤhnlich, befteht darin, daß es die Erfcheinungen-deö Himmels 
auf eine einfachere und zugleich vollftändigere Weife erflärte, als 
das Ptolemdifhe. So fcheint e6 und jest allerdings, und 
wir fönnen daher auch nicht wohl umhin, die vielen Gegner, die 
fi) im Anfange gegen dad neue Spftem erhoben, für blind und 
in Vorurtheilen befangen zu erflären, da fie ganz unfähig was 
ren, die Schönheit und Einfachheit und die wunderbare Sym⸗ 
metrie deöfelben einzufehen. Aber dieß unfer Urtbeil zeugt viel« 
leicht nur felbft wieder von unferer eigenen Befangenbeit in den 
Anfichten unferer Zeit, an die wir von früher Kindheit an und ge⸗ 
wöhnt haben. Denn, ohne hier von der innern Wahrheit diefes Sy⸗ 
ſtems zu fprechen, die feinem weitern Zweifel unterliegt, dürfen 
wir doch die Frage ftellen, ob denn, vor der Zeit des Coperni⸗ 
kus, fein heliocentrifches Syſtem in der That ein fo großes Ueber. 
gewicht in der Meinung der Menfchen über das geoorntrifche Sy: 
ſtem des Prolemäus zu haben ſich rühmen fonnte? —. Worin 
befteht die eigentliche Bafis jenes heliocentrifhen Syſtems? — 
»Daß die fcheinbaren Bewegungen der Planeten dDiefelben 
»bleiben in dem einen wie in dem anderen Syſteme.« — So 
weit alfo fonnte eines vor dem andern keinen Vorzug anfprechen. 
Aber, beißt es, Copernifus hat den Vortheil der Einfachheit 
für fih. Und Prolemäus, fann man antworten, bat den noch 
viel größern des äußern Scheind des Zeugnijles unferer Augen. 
Allerdings find beyde Eigenfchaften, Einfachheit und offen: 
barer Sinnenſchein, nur vage und unbeflimmte Begriffe, 
aber der lebte ift fehr geeignet, bey den Meiften den Sieg über 
jenen zu erhalten, befonders wenn man bedenkt, daß es mit jes 
ner Einfachheit ded neuen Syſtems, wenn dasſelbe naͤher betrach⸗ 
tet wird, auch noch fein. Bedenken bat. Denn wenn die neue 
Lehre auch von den verfchiedenen Ungleichheiten in der Bewegung 
der Sonne, des Mondes und der Planeten eben fo Rechnung 
tragen foll, wie es die alte zu thun fich bemüht ‚bat, fo ift jene 
wohl nicht mehr mit Recht ein fehr einfaches Syſtem zu nennen. 
Eopernifus mußte das, was dad alte Syſtem complicirt gemacht 
hatte, die Epieyfel mit ihren ercentrifchen Kreifen, auch in ſei⸗ 
nen neuen Syſteme beybehalten, und ohne diefen Apparat würde 
dad neue, in Beziehung auf Senauigfeit,, weit hinter dem alten 
zurüdgeblieben feyn. Wir dürfen uns daher nicht verwundern, 
wenn dad neue Syſtem anfangs fo viele Begner hatte, und wenn 
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am Ende, nicht der äußere Schein, fondern bloß die innere Kraft 
der Wahrheit demfelben feinen eigentlihen Sieg verfchaffte. 
Mit viel weniger Grund warfen ihm feine Gegner vor, daß 
fein Syſtem nichts Neues fey, indem es fchon von den alten 
Griechen mitgetheilt worden feyn fol. Was die Griechen, was 
Pythagoras, Philolaud, Ariſtarch und Andere über die Bewer 
gung der Erde um fich felbft und um die Sonne gefagt hatten, 
war überall nur in dem Tone einer Meinung, einer hingeworfe« 
nen Hypotheſe gefagt worden, daher fie auch, als eine folche, 
durch mehr als ein Jahrtauſend unfruchtbar liegen geblieben ift. 
Das alte Syſtem hatte von Hipparch und Ptolemäus einen ma⸗ 
thbematifchen Beweis oder wenigitend eine mathematifche Unter: 
lage erhalten, und Dadurch wurde jene bloße Meinung in den 
Schatten, ja in völlige Wergeflenheit gefegt. Copernifus war 
:e6, der auch dem neuen Syſteme der Erſte jene mathematifche 
Baſis unterlegte, und Dadurch ift er, der Gründer nicht bloß, 
fondern auch der eigentliche Entdedfer dieſes Syſtems geworden. 
Bey einer genauern Unterfuchung, die aber nicht die Sache 
der Zeitgenoffen des Copernikus feyn konnte, fondern die erft 
durch Kepler's große Entdedungen moͤglich wurde, erfcheint al: 
lerdingd das neue Syſtem bey weiten einfacher, ald das alte. 
Kepler felbit zählt (in feinen Myst. Cosmogr. Cap. I.) volle fie» 
ben Bewegungen des Ptolemäifchen Spftems auf, die in dem 
neuen, als ganz überflüjlig, wegfallen. — Befanntlich hatte 
Gopernifus der Erde, außer ihrer täglichen Bewegung um fid) 
felbft und ihrer jährlichen um die Sonne, nody eine Dritte Be⸗ 
wegung geaeben, nach welcher die Notationdare derfelben immer 
mit fich felbit parallel bleiben follte. Dieß war ein Irrthum des 
großen Manned. Diefe Are bleibt fich felbit parallel, weil feine 
Urſache da iſt, ihre Tage zu ändern. Auch wurde dieß fchon von 
Rothman, einem Freunde und Schuler des Copernifus, wenige 
Sabre nach der Herausgabe des Werkes: De Revol. Orbium 
Coalest. , bemerft. Es ift ganz unnöthig und ohne Grund, fagt 
er (Tycho, Epist. I., p. ı84) in feinem Briefe an Tycho Brahe, 
diefe dritte Bewegung der Erde zu Hülfe zu rufen, da jene bey- 
den fchon vollfommen genügen. — Unfer Verf. macht dabey 
GS. 373 die treffende Bemerfung, daß die geiftige Kraft, der wir 
alle unfere Entdedungen verdanken, auch bey den begabteften 
Männern, und bey diefen vielleicht zumeift, gern über ihr Ziel 
zu fchießen pflegt. Nur zu oft hat das Talent ganz andere Dinge 
gefunden, als die, weldye es in der That zu finden fuchte, und 
eben fo oft ift ed, bey dieſem Suchen, auf Abwege und Irrthuͤ⸗ 
mer gerathen, die wır aber nicht fennen gelernt haben, weil jene 
Männer nur die Wahrheit, die fie auf ihrem Wege fanden, nicht 
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aber auch alle die Irrthümer mitgetheilt haben, denen ſie auf 
demſelben Wege begegnet ſind. Wie oft ſind auf dieſe Weiſe die 
größten und wichtigſten Entdeckungen mit ganz werthloſen Hypo- 
—* und ſcharfſinnige Conceptionen mit phantaſtiſchen Eon- 
jecturen vermiſcht worden, wie wir, zu unſerer Beſchaͤmung, aber 
auch zugleich zu unferem Troſte, fehen würden, wenn alle diefe 
Entdeder ihre Werke eben fo, wie Kepler die feinigen, gefchrie: 
ben hätten. 

Noch bemerkt er, daß Copernikus felbit an mehreren Stel« 
len feines Werkes die Unzulänglichfeit feines Syſtems zu ahnden 
fheint. &o made er in der Theorie Mercurs, deilen Ercen- 
tricität fo groß ift, mehrere Suppofitionen und gleihfam Ver: 
beilerungen feiner allgemeinen Hypotheſe, die ein ziemlich ver: 
wickeltes Ganze bilden, aber doch zugleich von feinem klaren Blick 
und von feinem gründlichen mathematifchen Talente zeugen. Für 
den Mond aber, deſſen Bewegungen fo verwidelt find, ſchlaͤgt 
er eine ganz neue Theorie vor, und zwar merfwürdiger Weife 
gerade aus dem Grunde, der fpäterhin der eigentliche Zerfiörer 
diefer ganzen epicgklifchen Hypotheſe geworden ift: „weil ſich 
nämlich nur die Längen, aber dafür die beobachteten Diftan- 
zen des Mondes von der Erde mit diefer Hypotheſe gar nicht 
darfiellen laifen.«a — Ren dem Charafter des Copernikus fagt 
fein Schüler Rheticus: »Er war ſehr weit davon entfernt, die 
Behauptungen feiner Vorgänger rafch zu verwerfen, und ‚nur 
die gewichtigften Gründe, unwiderftehliche Facta, nie-aber die 
bloße Sucht nach Neuheit oder Widerfpruchögeift fonnte ihn dazu 
bewegen. Sein hohes Alter (er war geboren im Jahre 1472, 
und ftarb 1543), der ganze Ernft feines Betragend, feine tie 
fen Kenntniffe der Lehren feiner Vorgänger, und endlich fein 
ganzer edler und wahrhaft großartiger Geift machten ihn zu 
den Leidenfchaften unfähig, die nur der Zugend oder einem 
leicht entzündlichen Temmperamente eigenthümlich find, oder die 
wir fo oft ald die Eigenfchaften der Halbgelehrten bemerken, rov 
peya ppovusrwy exi Sewpra nixpy. Auch war er ſtets ein eifri- 
ger Anhänger und Bewunderer der Talente des Ptolemaͤus, und 
nur ald ihn unwiderftehliche Grunde zur felbfiftändigen Darſtel⸗ 
lung feiner eigenen Entdedungen führten, da entfchloß er ſich 
endlich, feinen Bogen auf dasjelbe Ziel, wie einft Prolemäuß, 
zu richten, aber einen ganz anderen Bogen und auch mit einer 
ganz anderen Kraft. Sagte doch felbft Ptolemäus von allen Des 
nen, die über fo erhabene Gegenflände forfchen wollen: Je 8’ 
eAcudepov eıvar ry yvoın Tov neAAovra YıAocoyaı, daß fie vor 
allem einen freyen Geiſt haben müffen. « 

Bekanntlich fagt Eopernifus in der Dedication feined Wer⸗ 
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kes an Paul III., daß er feine Lehre nur als eine Hypothefe 
vortrage, dadurch die Erfcheinungen der Planeten einfacher, ale 
bisher geichehen iſt, zu erflären, und dag man ihm dieß fo we- 
nig, ald irgend einem feiner Vorgänger, verbieten fünne Cr 
beforgte dabey vielleicht, wa fpäter dem Galilei widerfahren ift. 
Indeß, febt er kühner hinzu, wenn es Doch einige naramAoyoi 
(Schwäger) geben follte, die nichts von Mathematif. verftehen, 
und fich doch das Recht heraus nehmen, ihr Urtheil aus einem 
anderen Buche gegen mich zu holen, fo fümmere ich mich um fie 
nicht, und fehe auf ihr Gerede, ald auf ein unüberlegtes und 
verächtliches, herab. — Ein ähnliches Mittel, mit dem eben ere 
wähnten, gebrauchten auch, wie unfer Verf. S. 369 fagt, ges 
wille Herausgeber der Newton’fchen Prinzipien, die dem dritten 
Buche dieſes Werkes die Declaration vorfesten: That they ad- 
met the motion of the earth only as a hypothesis, profes- 
sing to obey the decrees of Ihe popes against the motion of 
the earth. 

Mach Diefen Betrachtungen verbreitet ſich der Verf. über die 
eriten Gegner und Anhänger des neuen Syſtems, was wir bier 
der Kürze wegen übergehen, und und dafür fogleic, zu Kepler’s 
Periode wenden. — Nachdem durch Copernikus die äußeren Ers 
fheinungen des Himmels dargeftellt, und, wie es fchien, fo gluͤck⸗ 
lich erflärt wurden, regte fid nun allmälich auch das Werlan⸗ 
gen, die Urfache diefer Erfcheinungen zu entdeden. Beſon⸗ 
ders hätte man fich fo gern erflärt, warum alle jene großen Him⸗ 
melsförper, wie Copernifus gelehrt hatte, um die Soune, und 
warum eben fo alle Körper auf der Oberfläche der Erde, wie die 
tägliche Erfahrung zeigte, gegen den Mittelpunkt diefer Erde 
fich bewegen? — Copernikus felbft begnügte fi, was die Schwere 
der Erde betrifft, noch mit der Ariftotelifchen Deutung, obſchon 
durch fie eigentlich nichts gefagt wird. Aber fchon feine Hächiten 
Nachfolger entfernten fich fehr weit von dem bisher als unfehlbar 
verehrten Stagiriten. » Die bimmlifchen Körper,« fagt-Maäftlin, 
Kepler's Lehrer, in feinen Epitome Astronomiae im 9. ı588, 
»follen fih um den Mittelpunft des Univerfums, uud die irdi- 
{hen Körper gegen den Mittelpunft der Erde bewegen. Wo find 
aber die Beweife für jene Behauptung? Kennen wir den Mittel: 
punkt des Univerſums? Was kennen wir überhaupt außer der 
Erde? Und diefe Erde iſt nur ein Punkt, ein wahres Nichts ges 
gen das ganze Weltall. Ich denke, fo wie die irdifchen Körper 
gegen den Mittelpunft der Erde zu gehen fireben, fo werden wohl 
auch die Sonne, der Mond und alle übrigen Himmelstörper aͤhn⸗ 
liche Eigenfchaften haben, ohne daß deßwegen einer von ihnen 
der Mittelpunkt ded Univerfums feyn müßte.« — Näber tritt 
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dieſer Frage ſchon Kepler allerdings auf ſeine ihm ganz eigen⸗ 
thümliche Weiſe: Wir müſſen, ſagt er in feinem Myst. Cosmo- 
grapbicum , eines von zwey Dingen annehmen: entweder daß 
die Die Planeten um die Sonne bewegenden Geiſter in größeren 
Entfernungen von der Sonne fchwächer werden, oder daß in der 
Sonne felbft ein folcher bewegender Geiſt ruht, deilen Wirkunr 
gen aber ebenfalls in größeren Diftanzen von der Sonne immer 
fchwächer werden. — Schon in diefem Werke, und fpäter ſelbſt 
durch fein ganzes Leben verfolgte er mit feltener Beharrlichkeit 
und Scharffinn die Idee: daß zwifchen den Diftanzen der himm⸗ 
lifchen Körper, zwiſchen den Zeiten und den Räumen, welche fie 
in diefen Zeiten zurüdlegen u. f. w., gewiſſe arithmetifche oder 
geometrifche Verhältnijfe Statt haben müſſen, und diefe aufzufu- 
chen wandte er alle feine nicht geringe Kraft des Geiſtes an. Meh⸗ 
rere Schriftiteller der neueſten Zeit haben Kepler getadelt, daß er 
ſich der Einbildungsfraft zu fehr auf einem Felde überließ, wo er 
bloß dem richtig berechnenden Verſtande hätte folgen follen, und fie 
hielten das von ihm hierin. gegebene Beyfpiel für um fo gefähr- 
licher, do es glüdlicher Weife zu fo großen und glänzenden Ent- 
deckungen geführs hatte. Unfer Verf. fucht ihn von diefem Vor⸗ 
wurfe zu befreyen, weil die ihn bey feinen Speculationen leitende 
Idee nicht nur richtig, fondern auch zugleich fehr fcharffinnig wor, 
und weil Entdedungen folcher Art nicht leicht ohne eine gewiſſe 
Kühnheit gemacht werden fönnen. Endlich iſt ed auch in hohem 
Grade belehrend für uns, all die Wege und Abwege fennen zu 
lernen, auf welchen diefer große Geift zum Ziele gelangt iſt. 
@eine Werke zeigen uns offen dad gewöhnliche, objchon etwas 
karifirte Verfahren des erfindenden Talents, während die mei: 
fien andern ihre früheren Abwege und Jrrthümer forgfältig vor 
uns zu verbergen fuchen. Wenn manche von feinen gewagten 
Ideen und, mit unferen weiter vorgerüdten Kenntniſſen, aben- 
teuerlich erfcheinen, fo find doch auch viele, zu deren Aufftellung 
ein nicht gewöhnlicher Scharffinn gehörte, inder Kolgeder Zeit auf 
das fchönfte betätigt worden, wie z. B. die Rotation der Sonne 
um ihre Are, die Bemerkung, daß die Schiefe der Ecliptik fchon 
feit langem in Abnahme begriffen ift, aber fpäter wieder in eine 
Zunahme übergehen wird u.f.f. So fchön und wohlgetroffen wir 
übrigens auch das Bild nennen müjfen, dad hier von Kepler gegen 
ben wird, fo fönnen wir Doch nicht beyflimmen, daß ihm auch 
Liebe zur Aftrologie und, wenn wir den Verf. recht verftehen, 
»Mangel an mathematifcher Kunft: und Methode« vorgeworfen. 
wird. Er erklaͤrt fidy in mehreren Stellen feiner Schriften ſehr 
beflimmt gegen die Aftrologie, und fein Werk: de Stella Mar-' 
tin, zeigt ein hohes mathematiſches Talent, fo wie feine Schrift 
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»von der Ausmellung der Faͤſſer« bereits mehrere nicht bloß hin- 
geworfene, fondern auch in der That ausgeführte Ideen enchält, 
die der damals noch unbefannten Infinitefimalrechnung angehö:- 
ren. — Mit Recht wird &. 416 gefagt, Daß Kepler's Entdedung 
des MVerhältnilfes zwifchen den großen Aren der Planetenbahnen 
und ihren Umlaufözeiten was of great importance to Newion 
in leading him to the law of the sun’s attractire force. 

Sin dem Mysterium Cosmographicum, daß ı596 heraus⸗ 
Fam, verfuchte er die regelmäßigen fogenannten platonifchen Kör« 
per den Diftangen der Planeten von einander anzupaifen. In 
der Harmonice mundi, die 1619 erfchien, theilt er feine Ent⸗ 
dedung über das conitante Verhältuiß des Auadrats der Umlauf» 
jeiten zu dem Würfel der großen Are mit. In demfelben Werte 
wollte er aber auch noch ähnliche Verhältniffe zwifchen den Er- 
centricitäten der verfchiedenen Planetenbahnen finden, was ihm 
nicht gelang und auch nicht gelingen fonnte, wodurch er fidh 
in phantaftifche Abwege zwifchen diefen Ercentricitäten und den 
mufifalifchen Accorden u. f. verlor. Delambre glaubt ſich berech⸗ 
tigt, ſich über Diefe Verirrungen des großen Mannes gewaltig lu⸗ 
flig machen zu dürfen. Allein wie Plein erfcheint diefer Kritiker 
gegen den Getadelten! — Wenn der legte num zufällig doch ein 
Verhaͤltniß zwifchen den Ercentricitäten und der großen Are ge⸗ 
funden hätte, wie er eines zwifchen der großen Are und der Um⸗ 
laufszeit in der That gefunden hat, fo würde Delambre nicht an» 
geftanden ſeyn, das Talent des feltenen Mannes und die Erhaben⸗ 
heit feiner Eonception anzuerfennen. So beurtheilt er Männer 
diefes Gewichtes niche nach ihren Verdienſten oder nach ihrem 
Fleiße, fondern nur nach ihrem Erfolge. Hat nicht auch Newton 
(Optit᷑ II., Obs 5) ähnliche Analogien zwiſchen den Räumen, 
welche die prismatifchen Farben des Sonnenjpectrums einnah⸗ 
men und zwiſchen den Stufen der Tonleiter gefucht, und eben: 
falls nicht gefunden? Iſt fein Name deßhalb weniger groß? 

Auf eine ähnliche Weife wird auch die Entdedung der zwey 
anderen Gefepe Kepler’s behandelt. Copernifus hatte, wie ge: 
fagt, die Bewegungen der Planeten in Ränge durch die alten 
Epieykel dargeftellt, und die Bewegungen in Breite erflärte 
er durch eigene Librationen diefer Epicpkel, oder Durch ab: 
wechfelnde Erhebungen und Senkungen diefer Epieykel gegen die 
Ebene der Ecliptif. Kepler zeigt zuerſt in feinem Werfe: De mo- 
tibus stellae Martis, das ı609 herausfam, daß biefe Libra⸗ 
tionen nicht beftehen, » Plana eccentricorum esse aralayra 
(gleihwiegend), « und daß die Ebenen der Planetenbahnen alle 
durch die Sonne gehen und immer diefelbe Neigung gegen die 
Eeliptit beybehalten. Dieß war ein großer Schritt vorwärte, 
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um fo mehr, da er Durch Rechnung bewielen war, und er that 
ſich auch viel darauf zu gut. Schön wird S 435 geivürbigt, 
auf welche unvollfommene Weife Kepler zu der Entdedung des 
gleihförmigen Wachsthums der eiptifchen Sectoren gefommen 
it, fo wie auch die intereifante Nachricht ©. 433 von Horror 
und Lansberg, uns wenigſtens, ganz unbefannt war. Ihr fol: 
gen die Entdeckungen der Variation und der jährlichen Gleichung 
ded Mondes durch Tycho. Weitere Vervollfommnungen der 
Kenntniß der Mendesbahn durch Tycho, Horror, Flamſtead, 
Bulliald, Steet und Halley findet man 8.434, denen 'treffliche 
Bemerkungen des Horror über die Abweichungen folgen, welche 
die Beobachtungen diefer Zeit boten, wenn fie mit den Berech⸗ 
nungen verglichen wurden, und die man nicht richtiger ausge— 
druͤckt in irgend einer Schrift des beiten Aftronomen unferer Tage 
finden fann. | 
Mit Kepler und feinem großen Zeitgenojfen Galilei ıft 
der Uebergang von der formalen zu der phyfifchen Aſtro⸗ 
nomie gegeben, wodurch diefe Willenfchaft eine ganz andere Ge» 
ftalt erhielt. Die Vermittlung zwifchen diefen beyden Geſtalten 
wurde durch die Mechanik bewirft, eine Willenfchaft, die ganz 
den Neueren angehört, und durch die allein es und möglich ward, 
von den beobachteten Erfcheinungen zu den Urfachen derfelben 
und zu erheben. Das ſech ſte Buch ift der Gefchichte der Me: 
hanif gewidmet, worauf dann nach der natürlichen Ordnung im 
fiebenten Buche die phyſiſche Aftronomie abgehandelt wird. 
Die Entwidlung der reinen Mathematik, die mit den Griechen 
begann, war eine nothwendige Bedingung des Fortganges der 
formellen Aftronomie. Aber ganz eben fo nothwendig war die 
vorgängige Ausbildung der Mechanik zur Eriftenz der phyſiſchen 
Aſtronomie. Beyde Willenfchaften, die Mathematif und die 
Mechanik, wurden ohne Zweifel ihrer felbit willen cultivirt, aber 
fie waren die Werkzeuge, durch welche allein die Aftronomie ihre 
gegenwärtige hohe Ausbildung erreichen konnte. Hätten die Gries 
hen nicht die Kegelfchnitte erforſcht, fo würde Kepler den Pto⸗ 
lemäus nicht befiegt haben; und hätten die Griechen auch die 
Mechanik erfunden, fo würde Kepler feinem großen Nachfolger 
Newton den Preis der fchönften Entdeckung geraubt haben. 
Bey den Briechen fanden wir bloß einige Elementarfäge der 
Statik, während fie die Mechanik ganz unberührt ließen. Ars 
himed hatte die Lehre von dem Hebel ins Reine gebradt, und 
ihr einige Säße von dem Schwerpunft und den Grundſatz der 
Hydroſtatik Hinzugefügt. Aber von ihm, bis zu Galilei, d. 5. 
durch volle vierzehn Jahrhunderte, wurde in diefer Angelegenheit 
nichts mehr geleiftet. Er, der außerordentliche Mann, hatte die 
12 
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dichten Wolken, die den menfchlichen Geift bisher verfinftere hat⸗ 
ten ‚. anf einen Augenbtid zertheilt, aber gleich Hinter ihm fchloß 
fich der Nebel wieder und verwandelte fich in eine lange, dunfle 
Nacht. 

Der Verf. gibt uns zuerſt die, meiſtens verungluͤckten, Ver⸗ 
fuche über die Lehre von der [hiefen Ebene und den Keil 
zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts von Cardan, Ubaldi, 
Michael Varro, Zerdan Nemorarius, Zartalea u. A. Das 
erite Werk der Neueren, welches eine richtige Anficht über die 
erften Principien der Statik enthält, war das von Stevinus aus 
Brügge: »Beghinselen der Waaghconst,« »Anfangsgründe 
der Gleichgewichtslehre, das im Jahre ı586 erfhien, und das 
den eigentlichen Grund zu unferer Statif legte. Die erften 
Orundfäge der Mechanik aber, oder die Lehre von der Bewe⸗ 
gung, wurden von Michael Warro aus Genf (Tractatus de 
Motu 1584) und befonders von Balilei (Delle Scienze Mecha- 
niche ı593) gelegt. Die Vorgänger diefer beyden Männer kaͤmpf⸗ 
ten immer nur mit den Ariftotelifchen Lehren von der Bewegung, 
von denen fie fich nicht losſagen konnten, und die Haupturfache, 
warum fie zu feiner reinen Anfiht des Gegenjlandes kommen 
fonnten, war ihre Unkenntniß des fogenannten Geſetzes der 
Trägbeit. Sie nahmen alle an, daß, fo wie Bewegung nicht 
ohne Kraft entftehen fönne, auch eine fortdauernde Bewegung 
eine ebenfalls fortwährende unmittelbare Einwirkung der Kraft 
erforbere. Auch felbft Kepler fonnte fih von diefem Vorurtheile 
nicht los machen, wie.er denn die Kräfte, welche die Planeten 
bewegen, ſtets nur in der Richtung der Tangenten der Bahn, 
nie aber fenfrecht auf diefe Richtung, angenoninten hat. Gebr 
gut zeigt der Verf. S. ı9 des Vol. Il., welcher wefentliche Un: 
berfchied ziwifchen den Bedeutungen war, die Kepler und Newton 
mit dem Worte Kraft verbanden. Die unglüdliche Eintheilung 
der Bewegung in eine natürliche und gewaltfame, die Arifteteles 
zuerft aufgeftelit hatte, binderte alle feine Nachfolger, felbft den 
Galilei, noch lange Zeit, fich über die Bewegung eine Mare Idee 
zu bilden. Nachdem Galilei in feinen früheren Schriften zu kei⸗ 
nee reinen Anficht feines Gegenſtandes gelangen fonnte, ſpräch 
er endtich in feinen »Dialogen über Mechanif,« die im Jahre ı638 
heraus kamen, das erite Geſetz der Mechanif deutlich aus: Mo- 
tum sdper plarium horizontale projectum, omni secluso im- 
pedimento, aequabilem er perpetuum super ipso plano esse, 
Sein Schäler Borelli drüdt dieß in feiner Schrift: De vi per- 
cussionis 1667 , allgemeiner noch dahin aus, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit, ihrer Natur nad, gleihförmig und immerdaus: 
ernd iſt, und von da war nur ein Schritt noch, um diefen 











ı83 9. Whewell, Geſch. der inductiven Wiſſenſchaften. 181 


beyden Eigenſchaften auch noch die der geradlinigen Rich— 
tung beyzufügen. Man hat häufig Descartes für den Entdecker 
dieſes Geſetzes angeführt, aber S. 24 wird dieß mir guten Grün⸗ 
den als falſch bewiefen. Zwar find wir beynahe überall in der 
Natur mit foldhen Bewegungen umgeben, die feine von diefen 
drey Eigenfchaften befißen, aber man fah bald, daß davon der 
Widerftand der Luft, die Reibung u. dgl. die Schuld trägt. Eine, 
und zwar die auffallendfte Diefer Bewegungen, der Fall der Körs 
per gegen die Erde, ließ fi) aber durch diefen Widerftand nicht 
erflären, da die Befchwindigfeit der ſenkrecht fallenden Körper 
mit der Zeit nicht ab-, fondern vielmehr zunimmt. Diefe Er- 
fheinung alfo war mit jenem Gefebe im Widerfpruch,, oder ließ 
fi) wenigftens aus ihm allein nicht erflären, und noch weniger 
konnte man daraus die frumme Linie ableiten, welche die auf 
der Oberfläche der Erde fchief gegen den Horizont geworfenen Kör: 
per befchreiben Diefe beyden Phänomene zu erklären, mußte 
man viel weiter gehen, und ſich bis zu dem reinen Begriffe ei: 
ner Kraft, und zwar einer accelerirenden (oder fletig immerwir⸗ 
fenden) Kraft erheben Jene Erfcheinungen der geradlinigen und 
unveränderlichen Gefchwindigfeit, die das erfle Geſetz (der Traͤg⸗ 
beit) forderte, fonnten nur dann wahrhaft Statt finden, wenn 
eine, bloß einen Augenbli® wirkende Kraft den Körper bewegt 
und ihn dann fich felbft überläßt, ohne weiter auf ihn einzuwir- 
fen. Wenn aber eine immerfort wirfende Kraft auf den 
bereits in Bewegung begriffenen Körper einwirft, fo. wird fie die 
Gefhwindigfeit des bewegten Körpers auch immerfort ändern, 
und felbft die Richtung diefer Gefchwindigfeit wird nicht diefelbe 
bleiben fönnen, wenn anders die Richtung diefer Kraft nicht mit 
der Richtung des bewegten Körpers felbft zufammenfällt. Bey⸗ 
des hat bey den auf unferer Erde fchief geworfenen, und das 
erfte bloß hat bey den fenfrecht fallenden Körpern Statt. — Auch 
diefen zwepten allgemeinen Grundfag hat Galilei zuerft Flar und 
deutlich in feinen » Dialogen« aufgeftellt, nur ging er von dem 
einfachiten Falle der geradlinigen Bewegung der frey fallenden 
Körper aus, deren fpecielle Geſetze er durch Schlülfe fowohl, als 
auch Durch vielfache Erperimente auf dad Genaueſte zu beftim- 
men fuchte. Er fand, daß bey den freyfallenden Körpern die 
Sefchwindigfeiten fi) wie die Zeiten, und die zurüdigelegten 
Räume wie -die Quadrate der Zeiten verhalten. - Aber er fand 
dieß nicht fogleich und ohne weitere Bemühung. Seine Dialo: 
gen erfchienen erft 34 Jahre nach der eriten Schrift, Die er im 
Jahre 1604 über die Bewegung herausgegeben hatte. Auch war 
der Schluß, der ihn, felbit in feinen Dialogen noch, zu der Ent: 
deckung dieſer beyden Geſetze deö freyen Falls führte, Fein eigent: 
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ih mathematifcher, ‚fondern mehr ein philofophifcher und der 
Art, daß wir ihn heut zu Tage, für fich felbft und ifolirt auf: 
geftellt, faum würden gelten laſſen. Die Gefchwindigfeit der 
fallenden Körper, fagt er (Dial. Sc. IV.), muß ſich wie die Zeit 
des Falles verhalten, weil dieß die einfachfte Worausfegung ift, 
die man aufftellen fann, und weil die Narur immer diefe ein- 
fachften Verhältnijfe wählt. Auch fam er zu diefem Refultate 
nur, nachdem er ein anderes, im Grunde ganz eben fo einfaches, 
angenommen und lange als das wahre feftgehalten hatte, daß fich 
nämlich diefe Geſchwindigkeit wie der zurüdigelegte Raum verbal: 
ten foll. Diefelbe Iegte Hypotheſe hat auch Warro (in feinen 
Tractatus de motu, Genf ı584), fo wie Baliani zu Genua im 
Sabre ı638, alfo in demfelben Jahre aufgeftellt, in welchem die 
Dialogen Galilei's erfchienen. Ja felbft nad Galileis Tode 
wurde es von einem feiner Schüler, Casraͤus, wieder hervorge« 
fuht, und ald das wahre Gefe der Natur in Schu genom⸗ 
men, obſchon Galilei felbft die Unftatthaftigfeit deöfelben aner- 
fannt und erwiefen hatte. In der That müßte fi, wenn ſich 
die Gefchwindigkeit wie der Raum verhält, die Zeit wie der Lo⸗ 
garithmus des zurücgelegten Raumes verhalten, was alle Bes 
wegung in der Natur unmöglicy machen, und daher mit ihr in 
geradem Widerfpruche ftehen würde. Endlich. war auch Galilei 
uber die eigentliche Lirfache diefes von ihm als wahr anerfannten 
Geſetzes des Falles feineswege im Neinen. » Wir begnügen ung, « 
fagt er, »mit der Darftellung der Erfcheinung, ohne die Urfadhe 
derfelben erforfchen zu wollen, die Einige in der Annäherung 


- ber Körper zum Mittelpunfte der Erde, Andere in einer gewiffen 


Ertenfion eines centralen Mediums fuchen, das fich, hinter dem 
fallenden Körper, gleich einer Slüffigfeit wieder fchließt, und da⸗ 
durch den Körper abwärts treibt. — &o viel Mühe foftete e8 
felbft einem fo eminenten Talente, über die erften Elementarbe- 
griffe der Mechanif ins Reine zu gelangen! Wenn Züge diefer 
Art, die fo oft in der Befchichte unferer brillianteften Entdeckun⸗ 
gen vorfommen, den menfchlidhen Geiſt zu demüthigen geeignet 
find, fo mögen fie uns zugleich tröftli und ermunternd erfcheis 
nen, wenn auch wir nur mit Mühe vorwärts fommen in dem 
Difiht, das uns von allen Seiten umgibt. Seit Archimedes 
im dritten Jahrhundert vor Chr. Geb. war auch nicht ein Schritt 
zur Rectification unferer Begriffe über die alltäglichften Erfcheir 
nungen der Natur gemacht worden, und ald, achtzehnhundert 
Jahre fpäter, einer der fcharffinnigiten Köpfe wieder einmal den 
erften Schritt vorwärts wagen wollte, wie ſchwer wurde er ihm 
gemacht ! 

Nachdem endlidy Galilei zu der Flaren Erfenntniß gefom: 
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men war, daß die Schwere eine conftante, d. h. eine ſolche 
Kraft ſey, die gleiche Gefchwindigkeiten in gleichen Zeiten er. 
zeugt, fo war dadurd allerdings fehr viel gewonnen, da man 
nun ein beſtimmtes Maß der Kräfte, nämlich die von ihnen 
in einer gegebenen Zeit hervorgebrachte Gefchwindigfeit, erlangt 
hatte. Aber nun fragte es fich wieder, ob diefe Kräfte eben fo 
auf.rubende, ald auf Ichon in Bewegung begriffene Körper wir⸗ 
fen, ob diefelben Kräfte in diefen beyden Zujtänden der Körper 
auch diefelben Gefchwindigfeiten erzeugen? — Diefe Frage bot 
wieder neue Schwierigfeiten. Descarted glaubte fie verneinen zu 
mülfen, und er gab nicht zu, wie man aus feinen Briefen an 
Merfenne fieht, daß ein Körper, im freyen Raume, in derfelben 
Zeit durdy diefelbe Höhe fenfrecht fteigen wird, in welcher er 
durch dieſe Höhe frey gefallen ift, wenn er in dem eriten Falle 
mit derfelben Gefchwindigfeit aufwärtd geworfen wird, die er 
im zweyten Salle am Ende feiner Bewegung erhalten hat. Eben 
fo wenig wollte Descartes gelten laffen, daß ein frey fallender 
Körper, wenn er aus der Ruhe ausgeht, nach und nach alle 
möglichen Zwifchengefchwintigfeiten erhalte, die zwifchen der 
Ruhe und feiner legten Geſchwindigkeit enthalten find, wobey er 
fi) von feinen philofophifchen Speculationen beirren ließ. Aber 
diefer und anderer Hindernijfe ungeachtet ging doc) die mathes 
matifche Ausbildung diefer Theorie (des alles) unter Galilei 
feibft und feinen erften Schülern rafch vorwärts, wie nur erſt 
die richtigen Principien derfelben aufgeftellt waren. Nachdem 
aber einmal die Theorie der beftändigen Kräfte erhalten war, 
fonnte der Uebergang zu jener der veränderlichen Kräfte, der ſich 
nun gleichfam von felbft darbot, nur mehr die äußern Schwierig» 
feiten der Behandlung durch die mathematifche Analyfis bilden. 
Zum Maße diefer veränderlidyen Kräfte nahm man die Grenze 
des Wachöthums jeder gegebenen veränderlihen Gefchwindigfeit 
an, und zum Maß einer folchen Gefchwindigfeit wurde wieder 
die Grenze des in einer gegebenen fehr Fleinen Zeit zurückge— 
legten Raumes genommen. Dieß gab die erfte Gelegenheit zur 
Anfinitefimalrehnung, zu deren allmälidhen Ausbil: 
dung fich nun alle beffern Köpfe des Jahrhunderts vereinigten. 
Nachdem der Verf. auf diefe Weife die erſten Verfuche, den 
Grund der neuen Wiffenfchaft zu legen, aus einander gefegt hat, 
geht er zu den weiteren Fortfchritten derfelben über, in welchen 
wir ihm bier, aus Mangel an Raum, nicht weiter folgen fön- 
nen. Wir find aber überzeugt, daß jeder Lefer, der für Gegen- 
ftände diefer Art Sinn hat, fie nicht ohne das innigfte Intereſſe 
in dem Werke felbft nachfehen wird. Wir begnügen uns hier mit 
einigen zerfireuten Bemerkungen uber einzelne für die Gefchichte 
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der Willenfchaft vorzüglich wichtige Punkte. — Schon Ariftote- 
les hatte den Sap aufgeftellt, daß bey einem im Bleichgewichte 
ftehenden und dann bewegten Hebel die Gefchwindigfeiten der bey⸗ 
den Gewichte diefen Gewichten felbft umgefehrt propor- 
tional find, weldyes legte die fo volltommene griechifche Sprache 
mit einem einzigen Worte ayrızezovdus ausdrüdte. Dieſes Wort 
wurde von den Zeitgenoſſen und erfien Nachfolgern Galilei’, die 
fih mit Mechanif befchäftigten, viel gebraucht, anfangs in dem 
sagen philofophifchen, bald darauf aber in dem beflimmten ma= 
thematifchen Sinne, und fchon Galilei felbft leitete Daraus (im 
Jahre 1592) feine, wenn gleich noch unvollkommene Theorie der 
virtuellen Sefhwindigfeiten ab, die fpäter in der 
Mechanik eine fo wichtige Rolle fpielten. &. 44 und ferner fin- 
det man die Bemühungen Galilei's, zu einen richtigen Begriffe 
ded Moments der Bewegung eines Körpers zu gelangen, und 
eine, wie uns fcheint, fehr gerechte Würdigang zwifchen ihm und 
Dedcartes, welcher legte auch hierin, wie in fo manchen andern 
Dingen, feine Reclamationen ald Selbftentdeder zu weit getrie 
ben hat. Dann werden die Schüler und Breunde Galilei's und 
die Arbeiten derfelben aufgeführt, durch welche eine neue, ſehr 
interejlante Periode, die der weiteren Entwidlung der bisherigen 
Entdeckungen durch die mathematifche Analyfid, eingeleitet wird, 
die wir in dem folgenden Bande näher betrachten wollen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Art.IX. ANENRAOTA. Tomus I. Athanasii Scholastici Emiseni 
de novellis constitutionibus imperatorum Justiniani Ju- 
. stinique commentarium (,) Anonymique scriptoris np 
dtapöpuy dsaysmapdtan (‚) item fragmenta commentario- 
rum a Tbeodoro Hermopolitano , Philoxeno, Symbatio, 
anonymo scriptore de novellis constitutionibus imperato- 
ris Justiniani conscriptorum (,) ex Codicibus manuscrip- 
tis () qui Bononiae, Florentiac, Lutetiae Parisiorum, 
Mediolani, Oxonii, Romae, Vindobonae reperiuntur (.) 
edidit (‚) in latinum sermonem transtulit (,) prolegome- 
nis, adnotatione critica, indicibus iInstruxit Gustavus 
Ernestus Heimbach Lipsiensis. Lipsiae MDCCCKXXVIIT. 
Sumptibus Joannis Ambrosii Barth. (CXII und 282 ©. 
in Quart.) 


Die juriftifche Literatur unferes Jahrhunderts zeichnet ſich 
aus durch die großen Bemühungen um die Quellen des jufliniae 
nifchen und vorjuftinianifhen Rechts: Bemühungen, die denen 
der großen Juriften des fechzehnten Jahrhunderts nicht nur an 
die Seite geftellt werden müffen, fondern vielleicht felbft eine 
größere Anerkennung verdienen, indem unfere Rechtögelehrten oft 
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weit größere Anftrengungen gemacht haben, um viel geringere 
Refultate zu erzielen. Bekannt iſt die Auffindung der Inſtitu⸗ 
tionen des Gajus und des Bruchftüdes de jure fisci durch 
Niebuhr; eben-fo die Entdeckung der fogenannten vatifanifchen 
Sragmente durch A Mai, der Bruchftüde aus Ulpians Sn: 
flitutionen durch Oteph. Endlicher, endlich der wichtigen Stüde 
aus dem theodofifchen Eoder durch den Ritter von Veömn. 
Diefe und andere fhon früher befannte Quellen des vorjuftinia- 
nifehen Rechté find in neuerer Zeit wiederholt bearbeitet *) und 
herausgegeben worden; theil® einzeln, wie 3. 8. die Inſtitutio⸗ 
nen des Gajus von Goſchen, die tituli ex corpore Ulpiani 
von Hugo, die Vaticana fragmenta von Buchholz; theils 
in Sammlungen, dem Jus civile Antejustinianeum, weldyes 
von Bed, Biener, Haubold und Hugo beforgt worden, 
und zu Berlin 1815 in zwey Octavbänden erfchienen ift, und dem 
Corpus juris Romani Antejustinianei, welches jept in Bonn 
erfcheint, und neue Ausgaben der vorjuftinianifchen Rechtöquellen 
von Booking, Bethbmann: Hellweg, Puppe, Arndtb, 
Barfow, Blume, Hänel und Heffter bereits enthält, 
oder, wenn dad Wer vollendet ift, enthalten wird. Eben fo 
ift für die leges Romanae. die in den germanifchen Staaten 
auf römifchen Boden noch vor Zu ftinian verfaßt worden find, 
in neuerer Zeit unendlich viel geſchehen: das Edict des oftgothi- 
fhen Könige Theoderich ift von Rhon (Halle ıBıb. 4.), 
die burgundifche Lex Romana vonBarfom(Greiföwaldex826. 
8.) neu bearbeitet worden, und für eine neue Ausgabe des foge- 
nannten Breviarium Alaricianum find von G. Hänel Vorar⸗ 
beiten gemacht worden, deren Umfang und Gründlichfeit durch 
ein kürzlich erfchienenes Programm *) in das hellfte Licht gefebt 
wird. Endlich find die alten Volfks⸗ und Senatfchlülfe, ein- 
zelne faiferliche Conititutionen und Merordnungen römifcher 
Staatsbeamten aus der Zeit vor Zu ftinian theil® einzeln von 
Dirffen, Klenze, Marezoll, Rudorff, Savigny, 
Zell, theild in den Sammlungen von Haubold und Spam: 
genberg neu bearbeitet und herausgegeben worden. — Bon 
den juftinianifchen Rechtsquellen find neue Ausgaben. erfchienen, 
die fich mehr oder weniger durch Tritifchen Fleiß auszeichnen: 





1) Es kann nicht die Abficht des ecenfenten feyn, alle Bearbeituns 
gen, namentlich auch einzelne Abhandlungen, volftändig aufzu⸗ 
zählen: eine Ueberficht der hauptſaͤchlichſten Acheiten genügt hier 
vollfommen. 

2) Gustavo Hugoni etc.”gratulatur S. Haenel. Inest legis Ro- 
manae Visigotborum particula. Lipsiae ı888. 4 
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eine neue Ausgabe, die alle früheren verdunfeln wird, ift in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten von Schrader unternom- 
men worden, und bereits find die Snftitutionen Juſtinian's 
und eine Probe der Digeſtenausgabe erfchienen. 

Die Pritifche Thätigfeit unferes Jahrhunderts ift jedoch nicht 
bey den Quellen des vorjuftinianifchen und juftinianifhen Rechte 
allein ſtehen geblieben, fondern hat fidy auch den Bearbeitungen 
des römifchen Rechts zugewendet, welhe nach Zuftinian für 
das Abendland oder im Abendlande verfertigt worden 
find. Für Zulian’s Epitome der Novellen bat Hänel große 
Sammlungen gemacht: Petri exceptiones find von ®&avignp, 
der Brachylogus von Böding, der fogenannte Ulpianus de 
edendo neuerdings von Hänel herausgegeben worden: über 
den M. VBacarius und feine libri ex universo enucleato 
jure excepti hat Wend eine vortreffliche Abhandlung geliefert. 

Weniger ift bisher für die Schriften der griechiſchen Rechts- 
gelehrten über das juftinianifche Recht, und für das byzantini« 
Ihe Recht überhaupt gefchehen. Ja die Wichtigfeit der Quellen 
Diefed Rechts für Merbefferung und Erflärung des Textes der 
juftinianifchen Geſetzbücher ift bisher noch nicht einmal gehörig 
gewürdigt worden. Zwar hat man fchon längft, befonders feit 
ed Eujas aufeine fo glanzgende Weife durch die That bewiefen 
batte,, die Ueberrefte der römifch : griehifchen Jurispruden; zu 
den Haupthülfsmitteln der Kritif und Eregefe des juftinianifchen 
Rechts gerechnet: aber man hat von dem, was eben gedrudt war, 
ohne gehörige Unterfcheidung Gebrauch gemacht, und es nicht 
der Muͤhe werth erachtet, das vorhandene Material zu fichten, 
oder noch unbefannte Stüde aus dem Dunfel der Bibliotheken 
an das Licht zu ziehen. Man darf wohl den Grund Ddiefer Er: 
fheinung in den Schwierigfeiten fuchen, von welchen das Stu⸗ 
dium des byzantiniſchen Rechts umringt if. Die griechifche 
Sprache ift unferen Suriften nicht fo geläufig, als die lateini- 
fhe; die Quellen des byzantinifchen Rechts, welche im Drude 
erfchienen, find wegen der Seltenheit der Ausgaben nur fchwer 
zugänglich; eine große Anzahl ungedrudter Werfe der byzanti- 
nifchen Zuriften find in den Wibliothefen von ganz Europa zer- 
ftreut ; die Kataloge diefer Bibliotheken geben faft nie eine genü— 
gende Ausfunft über den Inhalt der einzelnen Handfchriften; die 
Heifen nach den Bibliothefen find nur Wenigen möglich, das 
Abfchreiben der ungedrudten Werfe aber ift auch dieſen Wenigen 
oft zu mühfelig,, und durch Andere nicht wohl ausführbar. 

Trotz diefer Schwierigfeiten und Mühfeligfeiten eröffnen fich 
jedoch für das Studium des byzantinifchen Nechts immer erfreu- 
lihere Ausfihten. In der Fiterärgefchichte dieſes Rechts begaun 


. 
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mit &. D. Reis eine neue Periode. &ein Hauptverdienft bes 
fand darin, daß er ungedrudte Stüde der Bafılifen an das 
Ficht zog, und vortreffliche Ausgaben der Inftitutionen des T he os 
philos und der Erabiblos des Armenopulos beforgte: allein 
man darf nicht überfehen, daß er es zugleich war, der in den 
Vorreden und Anhängen diefer Ausgaben zuerft den Grund zu 
einer befferen Behandlung der bpzantinitchen Rechtsgeſchichte 
legte. Hierin hat Reitz Anfangs allein Nachfolger gefunden. 
Von Ausgaben ungedruckter oder ſchon bekannter Schriften des 
byzantiniſchen Rechts iſt laͤngere Zeit hindurch keine Rede mehr: 
denn die Ausgaben z. B. der Synopſis des Pſellos und der 
Schrift über die Zeitabfchnitte durch Teucher verdienen faum 
erwähnt zu werden. Dagegen waren Affemani (Bibliotheca 
juris Orientalis. Romae 1762 — 1766 in 5 Bänden 4.), Ze⸗ 
pernif (in feinen Anmerfungen zu Beck de Novellis Leonis. 
Halae ı779 8.), Pohl (in feiner Ausgabe von Suarosii no- 
titia Basilicorum. Lipsiae 1804. 8.), endlih Degen (in feis 
nen Bemerfungen über Theophilos. Tiineburg ıBoy. 8.) für 
die Geſchichte des byzantinischen Rechts fehr thätig. Won diefen 
Gelehrten war es allein Affemani vergönnt, unmittelbar aus 
Hſſ., und zwar aus den reichen Sammlungen der Vaticana, zu 
fhöpfen:: die daraus mitgetheilten Notizen machen fein Werf 
fehr wichtig, wenn er gleich keineswegs auf den Ruhm einer gus 
ten Bearbeitung feines Material Anfpruch machen kann. — 
Unterdeffen war man auf die Wichtigfeit des byzantinifchen Rechts 
für die Kritif und Eregefe der juftinianifchen Gefegbücher immer 
mehr aufmerffam geworden. Es erfchienen nun Unterfuchungen 
über die Bafilifen, und diefe felbft wurden zugleich durch Hau: 
bold’5 Manuale Basilicorum. Lipsiae ı8ı9. 4., zugänglicher 
gemacht. Bon Theophilos gab Wiftemann eine vortreffz 
Tiche Ueberfegung ind Deutfche. Berlin 1823. in = Bänden 8. 
beraus: C. W. E. Heimbach fchrieb ein Programm de Basi- 
licorum origine etc. Lipsiae ı825, welches fich über die ge⸗ 
ſammte byzantinifche Rechtögefchichte verbreitet, und die Grunds 
fäge aufftellt, welche bey einer neuen Ausgabe der Bafılifen zu 
befolgen feyn würden. — Von jept an wurde die Literatur des 
byzantinifchen Rechts jährlich mit Büchern und Abhandlungen 
bereichert , die über dunkle Punkte ein neues Licht verbreiteten, 
und in denen befonders auch eine große Menge unbekannter oder, 
doch nicht genau gefannter Hſſ. befprochen und erläutert wurden. 
Das Material wurde vermehrt und befonders auch beifer vertheilt 
und gefichtet in den befannten Schriften von Biener (Geſchichte 
der Novellen. Berlin «834. 8.— De collectionibus canonum 
ecclesise graecae. Berol. 1835. 8. — Beyträge zur Revifion 
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des juflin. Codex. Berlin 1833 8. — Ueber die Novellen ber 
byzantin. Kaifer, 1833, in der Zeitfchr. für gefch. Rechtsw. VIII. 
S. 263 1 und Witte (Ueber einige byzantin. Rechtscompendien 
des g. und 10. Jahrh., 1828, im Rhein. Muf. für Jurispru- 
den; U. ©. 275. 111. &.23.— Die Leges restitutse. Bredlau 
ı830. 8.— Ueber die. Novellen der byz. Kaifer, ı833, in der 
Zeitfhr. für geſch. Rechtsw. VIII. &.153). Während den ar- 
beitete C. W. E. Heimbach an einer neuen Ausgabe der Ball: 
lifen: der erfte Theil diefer Ausgabe ijt zwar erft im J. 1833 bey 
A. Barth in Leipzig erfchienen, aber fchon früher hatte der 
Herausgeber Gelegenheit gefunden, in befonderen Abhandlungen 
(Basilicorum cum jure Justinianeo collatorum Spec.I. Jenae 
ı828. 8. — Ungedrudte Eonftitutionen des juftin. Coder aus der 
coisliniſchen Handfchrift der Bafılifen. Berlin 1833. 8.) theils 
einzelne Ergebniffe feiner Arbeiten mitzutheilen, theild neuerdings 
auf die Wichtigkeit der Baſiliken für die Kritif der juftinianifchen 
Geſetzbuͤcher aufmerkfam zu machen. — Kann man gud nicht 
gerade behaupten, daß Unterfuchungen über das byzantinifche 
Recht und feine Gefhichte nach den eben aufgezählten Arbeiten 
nicht anders mehr unternommen werden Fönnen, als wenn der 
Unterfuchende zugleich auch über bisher ungedrudte Quellen ver- 
fügen kann: fo mußte doch eine Befhäftigung mit dem byzanti- 
nifchen Rechte überhaupt und dad Studium jener Arbeiten ins: 
befondere auf die Nothwendigkeit führen, umfaifendere Grund: 
lagen für weitere Borfchungen nach handſchriftlichen Quellen feit- 
zuftellen, während zugleidy der wärmere Antheil, den die ge: 
lehrte Welt an diefen Studien nahm, zur Belanntmachung des 
ungedrudten Materiald ermunterte. Ju diefem Sinne haben 
denn auch in neuefter Zeit G. E. Heimbach, E. Herzog und 
Andere gearbeitet. on Erfterem haben wir eine Ausgabe einer 
alten Abhandlung de actionibus erhalten (Observationum juris 
Graeco-Romani, pars I. Lips. ı830. 8.): und eine Abhand- 
lung über die juftinianifchen Novellen und ihre Bültigfeit im 
eilften Jahrhundert ift aus feinen Papieren von Tanneberg 
bearbeitet worden (Pselli de Justinianui Novellis libellum ex 
literis b. Tanneberg ed. A. Berger. Lipsiae ı836. 8.). Bon . 
E. Herzog (ietzt Profeifor in Athen) ift zu München 1837 
eine zpaynareia zepi Tod zpoyeipov ij rTüs eEajigdAov Kuvsray- 
rivov Tod AppevoxovAov in neugriechifher Sprache herausgege- 
ben worden. Auch erlaubt fich Rec. hier einige von feinen Ar⸗ 
beiten zu erwähnen: nämlich die Fragmenta versionis graecae 
legum Rotharis. Heidelb. 1835. 8.; ferner 4i pozai, oder die 
Schrift über die Zeitabfchnitte, welche insgemein einem Euita- 
thios, Antecejfor zu Konftautimopel, zugefchrieben wird. 
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Heidelb. 1638. 8.; endlich: ‘0 xpoxeıpos vonos. Imperatorum 
Basılii , Constantini et Leonis Prochtron. Heidelb. ı837 B. 
— Das Studium des byzantinifchen Rechts ijt endlich in der 
neneften Zeit audy durch zufällige Umflände begünitigt worden. 
4. Mai, der unermübdliche Borfcher nach alten ungedrurkten 
Werken, hat in feinen zwey Collectionibus novis scriptorum 
veterum gelegentlicdy auch einige auf das byzantinifche Necht be- 
zügliche Werke druden laſſen: und in Athen ift neuerdings eine 
Ausgabe des Urterted von Armenopulos in der königlichen 
Druderen erfchienen, weil die Erabiblos einftweilen noch in dent 
Königreiche Griechenland Geſetzeskraft hat. 

Die reiche Literatur, welche die neuere Zeit im Rache des 
byzantiniſchen Rechts aufzumweifen hat, berechtigte wohl den Reec. 
zu der Behauptung, daß fich für das Studium dedfelben immer 
erfreulichere Ausfichten eröffnen. Noch mehr aber berechtigt ihn 
dazu die neuefte literarifche Erfcheinung in dieſem Sache, welche 
den Gegenftarid der vorliegenden Recenfion bildet. Ree. freut 
ſich daher, ein Werf anzeigen zu fünnen, das fowoßl an fich, 
als durch die ihm zu Theil gewordene Bearbeitung dazu beytra⸗ 
gen wird, dem byzantinifchen Rechte einen ehrenvollen Platz une 
ter den gelehrten Rechtsſtudien zu verfchaffen. 


Es ift befammt, daß Herr A. Barth, der Werleger des 
vorliegenden Werkes, es unternahm, eine neue Ausgabe der Ba⸗ 
filifen in feinem Verlage erfcheinen zu Taffen, und zu diefem 
Zwede in der That fo große und uneigennügige Anitrengungen 
machte, daß man ihm den Ruhm nicht verfagen darf, zur För⸗ 
derung der Kenntniß des byzantinifchen Rechts wefentlich beyge- 
tragen zu haben. Auf feine Koften bereifte Here Dr. G €. 
Heimbach Frankreich und Italien, um für die neue Ausgabe 
der Baſiliken nody unbenüste Hff. abzufchreiben und zu verglei- 
chen 2). Ben diefer Gelegenheit fammelte Herr Dr. Heimbad 
für das byzantinifche Recht überhaupt, und namentlich für eine 





3) Ein großer Theil der gemonnenen Refultate liegt uns bereits in 
dem vor, was von der nenen Bafllitenausgabe erſchieuen if. 
Nee. möchte nur der Herausgabe einen fchnelleren Fortgang wün⸗ 
fhen, namentlich in Rückſicht auf dus Königreih Griechenland, 
wo jest noch die Baſiliken brauchbar und nuͤtzlich ſeyn würden, 
während fie vielleicht fpäter bey der Hinnelgung der griechifden 
Inriſten sum franzöfifchen Rechte Eeinen Anklang mehr finden dürften. 
Gegenwärtig eriitirt im ganzen Umfange des Königreichs nur ein 
mangelbaftes Sremplar der Fabrotiſchen Ausgabe der Baflliken : 
es ift im Beflte des Herrn Nallis, Präfidenten des Appellas 
tionsgeriht8 in Athen. Man ſagt jedoch, daß fich ein vollfiän- 
Diges Sremplar der Babrotifhen Bafiliten in Lamia befinden fol. 
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neue Ausgabe der juftinianifchen Novellen, für- deren Fritifche 
Bearbeitung in neuerer Zeit eigentlich fo gut wie nichts gefchehen 
war. ‚Unter Andern fchrieb er denn auch die Epitome der No: 
vellen Juſtinian's vom Advofaten Athanafios ab, 
die fich im Cod, Paris. Reg. 381 erhalten bat, und auf weldye 
befonder Biener in feiner Gefhichte der Movellen &. ı26, 
187 f. aufmerffam gemadht hatte. 

Diefe Epitome der Novellen Juſtinian's von Athanafios hat 
Herr Dr. Heimbad in dem vorliegenden erften Bande *) der 
von ihm herauszugebenden Avexdoras mit fehr ausführlichen 
Prolegomenen, in denen er fidy beyläufig faft über das ganze 
Gebiet der byzantinifchen Rechtsgeſchichte verbreitet, mit einer 
Iareinifchen Ueberfegung und mit Anmerkungen, hauptſaͤchlich 
Fritifchen Inhalts, druden laffen. Angehängt find, auf ähn- 
liche Weife bearbeitet, Bruchftüde aus den Bearbeitungen der 
juftinianifchen Novellen von Theodoros, Philorenos, 
einem gewillen Symbatios und von Unbefannten. Diefe 
Bruchftüde waren größtentheild fchon aus den Bafılifenfcholien 
befannt : der Herausgeber hat bier im Ganzen nur dad Verdienſt 
der Zufammenftellung und einer forgfältigen Bearbeitung, wenn _ 
auch manches Neue, namentlidy die Bruchftüfe des Symba— 
tios und der Incerti Auctores, aud Nil. hinzugefommen find. 

Herr Dr. Heimbach hat die Herausgabe diefer ’ Avendora 
mit unfäglicher Sorgfalt und mit einer diplomatifchen Treue be: 
forgt, die nur wenige Vorbilder hat. Seine lateinifchen Ueber- 
tragungen zeichnen fich Durch große Sorgfalt und eine fehr paf- 
fende Latinität aus. In den Prolegomenen hat er eine Menge 
Bemerkungen über einzelne Punfte der byzantinifchen Nechtöge- 
fohichte vorgetragen, und ziemlich alle Bragen, welche möglidyer 
Weiſe in Bezug auf die von ihm bearbeiteten Schriftfteller und 
Schriften aufgeworfen werden fonuten, mit vollftändiger Vor⸗ 
legung der zu berüdfichtigenden Thatſachen unterfucht. 

Gerade diefe Genauigfeit und Volljtändigfeit fept Rec. in 
den Stand, eine ausführlichere Recenfion über den vorliegenden 
erften Theil der ’Avexdora zu liefern. Er fühlt fih dazu um fo 
mehr aufgefordert, als er im Monat Zuly des Jahres ı838 wäh- 
rend einer literärifchen Reife °) in dem Kloſter der heiligen La⸗ 
vra auf dem Berge Athos eine ſehr fhöne Hſ. gefunden bat, 
welche des Athanafios Epitome volftändig, und zugleich 


4) Wenn Rec. recht berichtet ift, fo fol noch ein Band, und zwar 
demnaͤchſt, nachfolgen. 

5) Rec. wird dDemnähft eine Beſchreibung dieſer Reife im Drucke 
herausgeben. 
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die des Theodoros enthält. Rec. wird in vielen Punkten, 
in Folge der Aufſchlüſſe, die dieſe bisher unbekannte Hſ. gibt, 
dem Herausgeber widerſprechen, bey andern Punkten, in Folge 
ſeiner eigenen Forſchungen, manche Bedenken oder abweichende 
Meinungen äußern muͤſſen; er glaubt ſich deßhalb zum voraus 
gegen den Vorwurf verwahren zu muͤſſen, daß er in feiner Beur⸗ 
theilung auf eine tadelfüchtige Weife verfahren fey. Seine Recht⸗ 
fertigung liegt in dem Zwecke diefed Aufſatzes, der mehr eine 
beurtheilende Darftellung im Intereffe der Wiffenfchaft, 
und nicht eine Recenfion für Qefer feyn fol, die lieber durch 
Anzeigen al& durch) eigene Anfchauung mit einem neuen Buche 
befannt werden, oder nur gerade die Stimme und dad Urtheil 
des Recenfenten fennen lernen wollen. Dem Herrn Dr. Heim: 
bach übrigens glaubte Rec. den hohen Werth, den er auf feine 
Ausgabe der Avexdora legte, gerade dDadurd am beiten zu be: 
weifen, wenn er ihm zeigte, wie genau er felbft dad Buch ſtu⸗ 
Dirt habe, und wie er fich bemühe, das allgemeine: juriftifche 
Publikum durch eine ausführliche Anzeige damit befannt zu ma» 
chen, dafür zu interejfiren. 


Der nachfolgende Aufſatz fol nicht Schritt für Schritt‘ dem 
Iunhalte des Buches folgen, deifen Beurtheilung den Gegenftand 
desfelben bildet. Aus dem, was bereits über den Inhalt diefes 
erften Bandes der ’Avexdora und über die Auffindung einer neuen 
Sf. bemerkt worden ift, ergibt fich zum Theil von felbft, warum 
Rec. eine abweichende Anordnung getroffen hat. Er hat zuvoͤr⸗ 
derft eine Befchreibung der von ihm neu aufgefundenen Hf. voran: 
fchiden zu müffen geglaubt: alsdann fhien in den Prolegomenen 
zu Athbanafios zum Zwecke der unabhängigen Beurtheilung 
eine Trennung wünfchenswerth zwifchen dem, was auf Atha: 
naſios und feine Epitome der Novellen Zuftinian’d unmittelbar 
Bezug hatte, und zwifchen dem, was nur bey gegebener Gele: 
genheit über andere Punkte der byzantinifchen Nechtögefchichte 
gefagt worden war. Die einzelnen Anhänge hat Rec. einzeln 
Durchgegangen. 


Die erwähnte Handſchrift findet fih in der Biblio: 
thet des Kloſters der heiligen Ravra, einer der reich- 
ften Bibliothefen, die der Berg Athos aufzuweifen hat. Sie ift 
auf Baummollenpapier gefchrieben: ihre Korm Quart. Würmer 
und Mottenfraß haben fie in einen traurigen Zuftand verfekt; 
der feuchte Ort, an dem die Hi. fhon manches Jahr gelegen 
baben mochte, hatte, befonders auf den erften und legten Blat⸗ 
tern, die Schrift faft ganz verbleichen machen. Die Hf. ift auf 
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Lagen von acht Blättern gefchrieben: einige Lagen find jedoch 
unvollfländig °). Die einzelnen Lagen werden mit fortlaufenden 
Nummern bezeichnet: der lepte Quasernio ift der 3bfle. Doch 
ift die Af. am Ende lüdenhaft: es muß nothwendig wenigſtens 
noch ein Blatt gefolgt feyn. Die Schrift ift durchgängig die- 
felbe, mit Ausnahme der zwey erflen Quaternionen, die von 
einer fpäteren Hand gefchrieben find, alfo wahrſcheinlich von der 
urfprünglich vollftändigen Hſ. verloren gegangen waren, und von 
einem fpäteren Befiber ergängt worden find. Die urfprüngliche 
Schrift it correct, gleihförmig, ohne Abfürzungen: fie rührt 
von einem Kalligraphen ber. Die Schrift der zweyten oder ſpaä⸗ 
teren Hand iſt Mein, verwirrt, mit zum Theil ungewöhnlichen 
Abfürzungen überhäuft: ein Privatbefiber ergänzte fi die ihm 
Tüctenhaft zugefommene Hſ. Derfelbe Befiger der Hf. hat durch⸗ 
ängig Correcturen in dem von der urfprünglichen Hand gefchrier 
—* Texte gemacht: von demſelben rühren, wenn ich wicht irre, 
folgende zwey Bemerfungen auf dem vorlegten Blatte her: 

syn wb. ıY... tyivviſsn TH Ioyarpi pou xupä papla rä 
poyopayarisn vios Ö Yapuırys xüpos vırjras 2.7.4. ?), 

SIE «+. Eyevıy9n TH Suyarpi mov viös 6 povonayos xüpos 
Inayıns ®). 

Es ergibt fich hieraus fo viel mit Beftimmtheit, daß die Hſ. 
vor dem Jahre 1150 n. Chr. gefchrieben worden ift, und, — 
wenn die Bemerfungen auf dem vorlegten Blatte von der Hand 
des Correctors gefchrieben feyn follten, — daß die alte, Tüden- 
haft gewordene Hſ. um 1150 n. Chr. von ihrem Befiger ergänzt 
und verbeſſert worden if. Die urfprünglihe Schrift fcheint 
noch in das eilfte Jahrhundert zu gehören: fie ift der Schrift 
des Cod. Laurent. IX, 8 fehr aͤhnlich, welche Bandini und 
Herr Dr. Heimbach felbft in jenes Zeitalter feen. 

Die bisher ihren Aeußerlichkeiten nach befchriebene Hſ. ent: 
hält nun auf den erſten 2ı Quaternionen die Epitome des Atha= 
nafios vollitändig: auf den legten ı5 die Epitome der juftiniani- 
fhen Novellen von Theodoros, am Ende jedoch unvollftändig. 
Der Anfang der Hf. foll nun hier, in fo weit e8 den Nec. mög- 





6) Einzelne Herausgefallene Blätter, die dann vor der erften Lage 
et worden waren, hat Rec. wieder an ihrem Drte einge⸗ 

altet. 

7) Im ZYahre der Welt 6658 in der 13. Indiktion (d. i. nad Ghr- 
1150)... wurde meiner Tochter , der Frau Maria Monomacha⸗ 
tiffa, ein Sohn, Herr Nikitas Garotis, geboren u. |. m. 

2) Im 7.0.8. 6660 (d. i. nad Chr. 158)... wurde meiner Tor: 
ter ein Sohn, Herr Foannie Monomachos, geboren. 
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lih war, die Schrift zu entziffern, umd in fo weit nicht die vor: 
liegende Ausgabe dasfelbe enthält, mit einer Ueberfegung und 
einigen Anmerfungen abgedrudt werden. ' 


Tnoririwors tur vsapay Spftematifhe Zufammen 
Sıarakıny dJayaarou ayo- ftiellung der neuen Berord: 


Aacrıxzou epianyov. nungen von Dem Advokaten 
Ipodoyos. Athbanafios aus Emifa. 
Vorrrede 


To inavopYoucdai wa ip os Daß Einer berichtige, was er et- 
rpöTepov Evösws Eruys nosncas, ov wa früher nur mangelhaft gearbeiter 
pövoy Npwötase | To copgwraru rıy- hat, hat nſcht nur dem meifeften 
voypapw ?) alla zai nisiargıs al- Technographen Herodianos, ſon⸗ 
Acıs zay (erxopnpsuoytwy Ta) arıyon- dern aud Den meiften anderen, die 
Jiyrıa) 1°) za rodoye rıoi ray | ihre Dichtungen (?) feilen, und noch 
auToxpatöpus eri rals oixsiars vopo- dazu einigen Selbſtherrſchern bey 
Ieotars ro nalar !!) eoasn xalov- ihren vigenen Gefeßgebungen vor 
aus eixörus Inlueas | aya..... 12) Alters gut gefhienen; ihnen natuͤr⸗ 
ray iv Juounöke Önropwy 3). .... lich nacdheifernd (habe) ih .. .... 





% Athanaſios bezieht ſich hier wohl auf den Grammatiker Herodianos, 
der aus Alerandrien gebürtig war, Ipäter aber fih unter Marcus 
Antoninus in Rom aufbielt. Gr wird hier eoow gTs loos 
genannt (wie bey Ammian. Marcellinus Yxı. —— 
minutissimus sciscitator«), zunaͤchſt, wie es ſcheint, in Bezug 
auf fein berühmtes Werk: Teyvaı Ypappazınai von dem mir 
dann hier erfahren würden, daß e3 der Verfaſſer in einer verbefs 
ferten Auflage zum zweyten Male herausgegeben hat. Vgl. Fabricii 
Bibl. Gr. ed. Harless, tom. VI. p. 278. 

Rec. Hat in der Hf. folgende Schriftzüge zu Iefen geglaubt: dxi- 


zorpor. 76 axısondey‘. MWielleicht iſt gu Tefen: enmeonousrus a 
invordivra. Der Sinn bleibt derielbe: die im Terte aufgenom« 
mene Lesart fchien Dem Rec. vorniglier, weil er ganz beftimmt 
in der Hf. ein Y zu erkennen glaubte. In der Hf. mag geftanden 
haben: Ortzoppeudy” za. Der Aoriſt: Enssopnody" wäre frey⸗ 
lich paffender. 

20) In nadas iſt das aA nicht ganz deutlich, eine andere Eraänzung 
aber faum möglih. Meint Athanaſios zweyte Ausgaben von Ges 
febbüdhern , oder nur Geſetze, wodurd ein Kaiſer frühere von ihm 
erlaffene Geſetze abändert,, aufhebt ? NopoJsola: paßt in dem einen 
wie in dem andern alle: in beyden Yällen würde aber doch wohl 
zunächſt nur an Juſtinian und Juſtin zu denken feyn. 

2) Rec. hat zuerſt gelefen: gem. Später ſchien ihm flatt ꝙ auch e» 
ader sy gelefen werden zu können. Bey wiederholtem Betrachten 
der Züge der Hf. kam er aulebt auf die Vermuthung, daß in 


der Hſ. —E ſtehe; ein ſicheres Reſultat war jedoch nicht zu 
erlangen. 


3) Hier ift von den Rhetoren zu Antiochia Die Rede, welches durch 
“ 13 


10 
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........... 14) ElAdın(as 25) der Rhetoren in Theupolis.... 
Ex Eyvanaıs Tns npwarns pol | o- ..... erfennend, daß die erfte von 
undloay zur vıapım drarakeun enı- mir auögearbeitete@pitome der neuen 
Topriy npocavaninpwea: 1°) TO Adt- Verordnungen mangelpaft fen (mid 
Kov 27) ......... 8) xai Sta reũro entichloffen) das Fehlende zu ergaͤn⸗ 
| Tu napoyrı awrayparı dva yuy gen: und habe deßhalb der gegen» 
rpootisıma TirAoy, not, dtapöpwy wärtigen Zufammenftellung jebt e i⸗ 
aya yywopatuy 19) Toutes enıypayas, N en Titel hinzugefügt , nıpt dtano- 
| &9 & nayra ayıdoy adpoioas, doa pus dyayswandruy ıc. ihn überfchreis 
pn rpoapuas uxun dom mpos zous bend, in welchem ich beynahe alles 
non npörepoy | enwonJivras rap geſammelt (habe), was nicht anpafs 
spou Teirkous 28’ npooib... . se 2°) fend zu feyn ſcheint zu den ſchon 
TOUs Rpoapepuus #) ©..... 22) za- früher von mir ausgedadten a2. Tis 





ein bey einem Erdbeben vorgefallenes Wunder unter Yuftinian den 
Namen Theupolis erhielt. Dal. Procop. hist., tom II, edit. 
Paris. p.46 sq. 100 ı07. Banduri Imp. Or. tom.1. pars ill. 
p 64, edit. Paris. Diefer Name fcheint jedod nach einiger Zeit 
wieder außer Gebrauch gekommen zu ſeyn — Unter den Propsg 
Eonnten die Lehrer an der Patriarchalfchule verftanden werden. 
"Pnropss Eönnen aber auch Advofaten heißen (vgl. unfere "Avsxd. 
p- XI. not. 25, und diefe Bedeutung ift hier wohl vorzuziehen. 


4) Folgende Züge glaubt Rec. in der Hf. zu erkennen: aspsoy ... 


ooIar fr... dad ap In cspuo» war noch undeutlicher, als das 
ebrige. Eo viel epeint fid aber aus dieſer verdorbenen oder 
unlesbaren Stelle dennoch zu ergeben , daß Athanaſios mit den 
NHetoren von Theupolis in einer gewiſſen Berbindung geftanden, 
dag diefe einen Einfluß auf die Bearbeitung einer zweyten Aus- 
gabe feines Werks gehabt haben müffen 
15) Mec. laß: eyrekös, jedoch yreA nur ſehr undeutlih. Das war 
das gerade Begentheil von dem, was hier ftehen mußte. Man 
bat die Wahl, arslös, syösas, eAlımüs zu lefen. Mer. bat Letz⸗ 
tered vorgezogen wegen des Folgenden: «pocayaninouca: 6 
Asixos. 
16) Die Hf. lieft npeoavarinpuca: oder npocavaninouoaz. 


ı7) Die HT. hat deutlich Acınov. Diefe Verwechslung von Asinos 
und Avsroy finder fib in byzantiniſchen Hſſ. häufig: fo häufig, daß 
man verleitet werden möchte, einen vom altgriechiſchen abweichen⸗ 
den Sprachgebrauch anzunehmen. 

16) Dec. glaubte folgende Buchftaben zu erkennen: rwoucue. Doch 
iR bieben jedes Zeihen unfiber. Rec fchlägt vor, exwusena zu 
efen. 

10) Eine Erklärung diefer Weberfchrift wird weiter unten vortommen. 

20) Die Hf. fheint zu leſen; ngoeskiidz ri. Das eAda iſt kaum zu 
erkennen, und unſicher. Das npeceh aber glaubte Rec. mit grös 
ßerer Beftimmtheit zu lefen. 

1) Die Endungen find in der Hf. durch eine Abkürzung (freplid die 

dem Schreiber geläufige für die Endung -ous) ansgedrüdt. 
22) Rec. lad: dp.... oder dur... 
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poarir.. 23) os und» rng Gung teln .....*. . lo daß in Zukunft 
rpaypatılas dta u Aoınov To» dem Lefer Fein Theil von dem gan⸗ 
EyTuyydyoyra EOTiy OUD. ..... 4) | zen Werte verborgen bleiben wird. 
Koyndsyruy por vn 6280025) &E Tı Es kann mm -............... 
naupussrupcy 20) TE Mine ennnanee. auch auf das urfprünglide Wert 
u. )erwintewayayse | opazı, über Die neuen Werordnungen zu: 
nal MPOs Tn» ApyKTuno» zu» veapuv rüdbesiehen...... . .. derein bewail: 
dtardkıwy ayayıo)aı npayparuay z. neted Gedachtniß hat. 
enton.. ........ 20) yorloy 20) 
xoxtt Tnv BYÄunD. (Srfter Titel.) 

a 30) Napa nıpi rou mus xupo- 1 Movelle, wie zu erwählen fey 
tostosaı x. T A. u ſ. w. 


— ——— ——— — ο‘ ——— — — | ⏑ — 





—— mn 


23) Hinter dem Endbuchitaben A hat die Df. noch ein eigenthümliches 
Zeihen, einem » ähnlih. Mec. Tieft Die ganze Stelle fo: xpoo- 
BedAnxa TirÄous Tous Rpooaopous ey Tabus naparizlay, und ver 
fteht es von den Ueberſchriften der einzelnen Kapitel einer Novelle, 
movon ein Diehreres unten. Die Gmendations npoastißala, 
wäre vielleicht befier, wenn nicht Perfekta vorangingen. Aber die 
Stelle ift noch immer hHolprigs vielleiht ift dennoch Athanaflos 
vom Perfektum zum Aoriſtus übergegangen, und dann würde 
Rec. vorſchlagen, nYpowoa ftatt aSporsas, und flatt der nachhin: 
kenden Zahl xB ein za: zu feßen, und nocesEißala zu leſen. Die 

beyden Präpofltionen würden fehr paflend ſehn: pas, weil diefe 
Verbeſſerung bey der zwepten Ausgabe hinzukam: cE, weil Atha> 
nafios Die fraglichen Ueberfchriften «ko , d.h. an den Rand fchrieb, 
wie dieß auch zum Theil in den befaunten Hſſ. noch der Fall ift. 

24) An diefer Stelle waren alle Züge fo verloͤſcht, dag felbft über die 
Zahl der fehlenden Zeichen eine Vermuthung nicht möglid war. 
Vielleicht iſt gu ergänzen: dxdora Tun. 

25, Die Buchftaben oc» find unficher. 

2e) Die Hf. hat, wenn Rec. recht gelefen Hat: zarpeurıp 

27) Inder Hf.: anovewrep 7. korou.. Ob vielleicht: Ao sewrepon ; 
da& dem T ähnliche Zeichen ift vielleiht Abkürzung für a». 

=) In der Df.: T. snallov, oder: 7. enayo. 


29) Das onAov iſt unſicher: die Schriftzüge Fönnten auch Evaulor ge: 
lefen werden. Den ganzen legten Sab wagt Rec. zwar nicht au 
' reftitulren, doch glaubt er den Einn errathen zu haben. Atha» 
naflos will fagen: »Alle, die mir die Herausgabe beforgt haben 
(d. h die Schreiber, die ihm ftatt Drudern dienten), Bönnen, 
wenn fie (in der neuen Ausgabe oder fonft?) was Paſſenderes 
oder Neueres finden, die erfte Audgabe meines Werkes wieder 
aufichlagen,, und das Paffendere oder Beſſere eintragen, wenn fie 
ein gutes Gedächtnig haben.a Dann wäre aber wohl cher om- 
cayray für Rovmderruy zu feßen,, was freylich jene Erklärung wie: 
der zweifelhaft macht; vielleicht ijt überhaupt nur an foldye Leſer 
der neuen Ausgabe zu denken, die fhon die ältere beſitzen. 

20) Augenfcheinlih ift die Leberfchrift TirAos a’ ausgefallen: das übrige 
Verzeichnuiß Der 22 Titel und der in ihnen enthaltenen DBerord- 
nungen ſtimmt im Ganzen mit dem überein, welches in unferem 

13* 
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5. Ilepi zeü ras SIelas xslevaus 6. Daß die adttlihen Befehle die 

VROYpapTiy Eysım Tou xoalaropos. Unterfrift des Quaͤſtors haben.müf« 
en- = 

Hlspi Ötapöow» avayswopdrup. Iso: dtapopwy avyayswopazun. 

Zaru dis Toy npurov tirkov as Süuche in dem eriten Titel nad, 
Ripuxopivas auto dearakeıs, zar welche Berordnungen. in ihm enthal: 
eis Tov Ösörıpoy TirÄoy Spolws, xar ten find, und eben fo im zweyten, 
sis Toy TpiToy, aai sis tous Avınous. und im dritten, und in den übrigen. 


Ti. ®») a. dar. e. pay. as. xy. aß. 99. 1. 92) 1a. V. ar. vr”. 
ve’. &.pAy. 09. os. pAd', | 

Ti. ß. dar. C. px. para. $. pıa, AI, pa. pr‘, ve. ıe, ®) py. vs. 

Ti. y. dar. p$. px9. puö. pAß'. pur’. 

Ti.d. star. n.ıy.ıd. ad. neue, x9. X. Aa, pa. 9) 
EI. x. zB. pıy. pre. ge. pß. py. pd. pAd'. pe. 18. 

Ti. & dar. gr. pi. prd. vy. g. 

Ti. s. dar. »ß.E. rn. 

Ti. &. dar. ». a7. a9. y. 06. qy. pas’. pie. 

Ti. 7. dar. Ay. ne. 0. rs‘. 35) pa. 

Ti. $. Star. a. 19.219. m. Er. xd.gß. pe. pij. pıy. pvI'. px’. 
pr. °°). | 

Ti. i. Sıar. B. xß. Ea. &9. ga. gß. ”) 97. px") pi’. pı$'. pp. 


Ti. 1a. Star. ı8. 19. 08, 89) #9, pay. pvö'. 





erſten Bande der "Auendora p. CI— CXII gedrudt ift: daher es 
auch Hier biß auf die Schlußzeilen weggelaffen worden ift. 

22) Das ganze folgende Verzeichniß ift, wie die Worte Znre u. f.w. 
ergeben, vielleicht erft von dem Schreiber der erſten zwey Qua⸗ 
ternionen unferer Hf., gewiß aber nicht von Athanaftos ſelbſt ver- 
fertigt. Einer Ueberfegung bedarf es hier weiter nicht. Vgl. übri⸗ 
gens p. XXII— XXVII der ’Ayixdora tom. J. 

2) Im Terte fleht richtig Er. 

3) Soll heißen Er. 

34) Sollte man aus diefem Gitate ſchließen Eönnen, daß in der Samm- 
lung der ı68 Rovellen, die dem Berfafler dieſes Berzeichnifies 
vorlag, als Novelle 41 die Verordnung geftanden habe, von wels 
her Athanaſios tit.IV. const. ı2 einen Auszug gib? Die 
Venetianer und Florentiner Hf. geben an diefer Stelle eine fpätere 
Verordnung Bergl. Biener Geſch der Nov. ©. 106 fi. 

35) Wohl nt’. 

36, In dem Verzeichniffe, welches die "Aycxdora geben, iſt p. XXV 
aus Derfehen dieſe legtere Novelle unangeführt geblieben. 

) Es ift gu lefen gr’. 

ss) Sonderbarer Zufall! Zaͤhlt man die einzelnen Novellen bey Atha- 
nafios nad der Reihe durch alle vorhergehenden Titel hindurch, 
fo ift au bey Ihm diefe Novelle die bundertite. 

30) Zu leſen ift od. 
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Ti. ıß. dar. ıd. va..od'. 

Ti. ıY. dlar, oß. 95. pve. 

Ti. id. dar. nd. pe. oy. 

Ti. ıE dıar. 8.99. pas. 

Ti. ır. har. Aß. Ay. 25. 0) pie, 

Ti. ıe. dar. ps‘. pr. prä, 

Ti. 2. dıar. vd’. on. za. pEB. ps’. pwä’. pwy. e. 
Ti. 18. dıar. xa. *) Art, 

Ti. x. Star. oxij. pA. pur; ee, ppe, 9°) pn. 
Ti. xa. dıar. — a 

Ti. xß. Star. pe. 1 a. oa, #2 3) 98. 


Ti. a. "Exıropj ix rar „perä röy xx veapcir dıarafewy 
xara rirAous Guyasınivn perä xal 700 äxasrou rirAov xa- 
parirAuv Exwondeisa xapa a9ayasiov SyoKagrınoV Enesyvod, 
wepi Er16x080 4.7.1), 


Hierauf folgt dann in der Hſ. das Wert felbft, im Alt: 
gemeinen übereinflimmend mit dem Abdrude in den ’4vixd. 
p.ı — 198 Den Schluß macht nämlich der Titel wepi dıapo- 
pw» avayvwsnarwv, welcder auf der legten Seite des 21. Qua- 
ternio mit den Worten fchließt: Oi BaAısrapıoı rois zarpäsıy 
Üxroxeıyraı ray zoAewv. Cine vollſtaͤndige Vergleichung der Hſ. 
mit der gedruckten Ausgabe, die ſchon früher in ſeinen Haͤnden 
war, iſt dem Rec. aus mehreren Gründen nicht moͤglich geweſen. 
Wie die einzelnen Auszüge der Novellen in der Hſ. behandelt 
find, möge bier nur an Tit. IV. Kap. 24 als an einem Beyſpiele 
gezeigt werden. In der Hf. lautet der Anfang dieſes Kapiteld 
folgendermaßen: 





+), In unferee Sammlung der ı68 Novellen ift die Drdnung umges 
kehtt, d.h. was bier Novelle 33.34 Heißt, ift dort Novelle 34- 33. 
Siehe jedoch die "Aydxdora p. ı60, not. ı5b und 20. 

a) Die 'Aydadora p XXVII und -p. ı70 citiren jtatt Nov. aı das 
Edict. Just. 3, was durch die gegebenen Anfangsworte des Ger 
ſetzes gerechtfertigt wird. Der Verfaſſer unferes Verzeichniſſes hat 
fih hier geirrt. 

42) Diefes Citat paßt nit: was bey Athan. XX.5 ſteht, iſt eine 
bisher ganz unbelannte Sonftitution , felbft dem Inhalte nach der 
Nov. 147 unähnlid. 

423) Bey Athanafios folgen die Novellen fo: &3°. Ad. oa. Der Ber 
fafler unferes Verzeſchniſſes fcheint hier nur ein Verfehen begangen 
zu haben. Bol. "Ayizdora p. ı84 not. 57. p. ı83 not. 66. 

«0) Es ift eine Eleine Verwirrung vorgegangen * Das T/ a muß vor 
den Hauptfitel geſtrichen, und vor Die Ueberſchrift des erſten 
Titels (xap enıononw u 7. .) gelebt werden. Bgl."Assud. p- ı. 
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#d.. wepi rev Erdixwm dıar.ıie ds apy ). °O avros 
BasıRevs lwavıy Erapyw xparropiov. Ei u Yärrov txa- 
yayoınev. , 

xepi TOD TOUs EXdixous a XEXPIIMı Tpovoniw zpös wapasrasın 
r0õ roı0Urov 6 Ploxos zai wepi Pypısuarav Bi. a ri.ve Tod 
208. 

Oi dv rais — — — Erapyoryri. 
xepi Toxornpyrod exdixov, Bı. a Ti. ij roõ xò. 

Toxorypyrys — — — Eupaveıa, on 
xepi XERPAYHEIWH ÜROBVNHATOV, 

Kai ra Aoıza — — — xa9arroyral, 
zepi xpaxropwv Önuosiwv. 

Tois zpaxropsıv 2.7.1.0), 


Alle Auszüge der Novellen find auf dieſe Weife in Abfäpe 


getheilt, denen jedeömal eine befondere Rubrik vorgefept wird. 
Die Rubriken ſtehen in der Regel im Terte vor dem Abſatze, auf 


‚welchen fie fi) beziehen, bie und da jedoch auch am Rande der 


Hſ. Webrigens beflehen dieſe Rubrifen meiftentheild aus einer 
kurzen Inhaltsangabe des folgenden Abſatzes, zu welcher ge 
wöhnlich ein Citat einer Parallelftelle aus dem Coder hinzukoͤmmt. 
Die Eodercitate fehlen aber zuweilen gaͤnzlich, oder es finden ſich 
ftatt deren Citate der Novellen; Digeflencitate hat Rec. nicht 
bemerft. 

So viel als Befchreibung der Hf., welche dem Herausgeber 
der ’ Avexdora unbefannt gewefen iſt. Was fi) Neues aus ihrem 
Inhalte ergibt, foll weiter unten an feinem Orte entwidelt wer: 
den. Weber des Theodoros Epitome der juftinianifchen No- 
vellen, welche in der Hf. auf Athanaſios folgt, wird eben- 
falls paifender unten, bey Beurtheilung der &. 199 ff. der ’Avex- 
dora, gehandelt werden. 


ec. koͤmmmt nun zur Beurtheilung dedjenigen Theile der 
Prolegomenen zu dem Novellencommentare von Athbanafios, 
welcher auf Athanaſios und feine Epitome unmittelbar Be⸗ 
zug hat *°). 

Der Herausgeber hat in feinen Prolegonenen fehr pailend 





*) Diefe Wendung , und namentlich das Gitat aus der Sammlung 
von ı68 Novellen im Terte der Rubrik, rührt ficher nicht von 
Athanafios ber, und findet fih aud nicht in der Hf., melde 
dem Herausgeber ald Grundlage diente. 

6) Vol. die "Auixdora p.66 sg., und Die Anmerkungen 27. 35. 37. 
43 daſelbſt. 

»”) Siehe oben &. 191. 
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ſechs Abfchnitte gemacht, deren Inhalt er ſelbſt *°) folgender⸗ 
maßen angibt: »Ita sex prolegomevciv capita exierunt, quo- 
rum primo de ejus, quem edimus, libri scriptore videbi- 
mus, qui fuerit, quo nomine, quoque loco natus; accedet 
autem eliam de genuino libri titalo disputatio, temporum- 
que, ad quae referendus sit. accurata designatio et de loco, 
ubi scriptus sit, non improbabilis, ut opinor conjectura. 
Secundo autem capite de ipsa lihri natura, indole, forma, 
integritate dicemus, atque etiam catlalogum Novellarum con- 
stitutionum ab Athanasio exceptarum dabimus. Tertio ca- 
pite Athanasiani corporis apud jureconsultos Graecos histo- 
riam fataque enarrabimus. Quarto ejusdem apud recentio- 
res jureconsultos historiam tractabimus. Quinto codices 
manuscriptos, quorum in hoc libro scribendo usus fuit, de- 
scribemus; simul et de Fabroti Leunclaviique exemplaribus 
manu exaratis verba faciemus; denique iis rebus quemad- 
modum ad Athanasiani libri contentum formandum castigan- 
dumque usi simus, exponemus. Serto, quae sit Athana- 
siani corporis in Justiniani Novellis constitutionibus inter- 
pretandis illustrandisque vis atque potestas, quaeve in iis- 
dem.aliisque juris civilis fontibus et supplendis arteque cri- 
tica et disciplina emendandis, castigandis, perpoliendis uti- 
litas, paucis significabimus.« 


Sn dem erfien Kapitel der Prolegomenen fuht 
nun der Herausgeber folgenden Sinn auszuführen: 

ı) Daß ’49avasıos GyoAasrıxös Ewayvus Verfaifer des No: 
vellencommentard fey, und daß er bald vollitändig fo genannt 
werde, bald nur ’A3avasıos syoAasrırös, bald’ A9avasıos fchlecht: 
weg (p.1II IV). 

2) Daf syoAasrıxs in der Benennung des Athanafios 
nicht ein Name fey, fondern Mdvofat bedeute (p.IV. V). 

3) Daß’ Epionvos den Geburtsort des Athanafios be: 
geichne, nicht den Ort, wo er Advofat gewefen (p. V. VI). 

4) Daß der richtige und Achte Titel des Athanafifchen No- 
vellencommentars fo wieder herzuftellen fey: ’Extrony röv pera 
röv xwdıxa veapiv drarakewv xara rirAous Guyxemmeyn pera xai 
ri Exaorou rirAou zaparirAwv 'Adayasiou syoAasrıxoü Enısy- 
voõũ x.r €. (sic) (p. VI. VII). 

5) Daß Athanafios feine Epitome wahrfcheinlich ſchon 
unter Juſtinian begonnen, aber erft unter Juſtin (gegen 
573 nad) Chr.) beendigt habe (p. VII. VIIT). 


“e) Auf p. I 
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6) Daß des Athanaſios Epitome in Aegypten gejchrieben 
worden fey (p. VIL— XV). 

Diefe Behauptungen find nun der Reihe nach genauer zu 
beleuchten. 

Erfiens. Daß Athanaſios Werfaller des Auszugs 
der Novellen fey, auf welchen fi die Prolegomenen beziehen, 
hat der Herausgeber durch unwiderlegliche Beweife dargethan. 
Zu diefen Beweiſen fann noch hinzugefügt werden. 

ı) Das Zeugniß der oben befchriebenen Hſ. ded in Frage 
lebenden Werks. 

2) Das Zeugniß des Cod. Marcian. 579. Diefe Hf. ent 
hält ganz diefelbe Compilation, wie der vom Herausgeber Ange: 
führte Cod. Bodlej 3399, und fcheint fogar von derfelben Hand 
geichrieben zu feyn. Sie beginnt erft mit tit. XIX. 6.5. Eine 
. neuere Hand hat »eE aAAov rıvös BıAiov zAousıwripov Tod uy- 
rpoxoAirou,« nämlidy aus dem fg Prochiron auctum, die er- 
fien achtzehn Titel und einen Theil des neunzehnten als Ergän- 
jung vorangefchrieben, woraus ſich die fehr ungenügende Be 
“ fchreibung Zanett ia leicht erflären läßt. Die Hf. enthält am 
Ende mehr als Cod Bodl. 3399: fie geht bis tit. 44, weldyer 
die Weberfchrift führt: xepi »Aczrün xai Urodexrüv xai ieposukum 
xal eEavöpaxodısruy xe9. Ey , und gibt dann noch folgende nicht 
gezählte Zitel: 

- Tlepi_ xegaAıxav EyrAnparum xai zepi Yovar dxovsior xai 
axovsiwy xal xepi eUyouyilopevwv xal xepi alsyporTos. 


* * ẽr * ⸗ 2 = ® % “ 3 
Nepi srparıwrınaay ExıTıpiavy EX TOU FoUHoU Xai TU TaxrıRcay 
229. na. 


Kıyakara vonov yewpyıxoü zar' inAoyijv Ex rüs lovsrıyıayoü 


BißAov xep. ay. 


In Kap. 66 diefes Titels ſchließt das leute Blatt der Hſ. 
Jedoch find in der Hſ. als fol.82.83 zwey fehr verwitterte Blät- 
ter eingebunden, die augenfcheinlich früher den Schluß der Hſ. 
bildeten; fie enthalten einen heil der rhodifchen Seegefege, un« 
ter der Auffchrift: 

Nonos pobiwv vaurızös zar EnAoyıjv Ex roüıd Bı.rerv dıyearuv. 


229. Ey. 


Die eben befchriebene Hſ. liefert zwar feine neuen Beweiſe 
dafür, daß Athanafios Werfaffer des Novellenaussngs fey, 
fie beftätigt aber das Zeugniß des Cod. Bodlej. vollfonmen. 


#9) Siehe den Anhang zum Prochiron Basilii ,„ welchet Rec. Deidels 
berg 1837. 8. herausgegeben hat, und zwar p.329 sqq. 
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3) Bey dem Zeugnilfe ded Cod. Vindob. jurid. gr.2 (auf 
p. IV. 1.13) wäre wohl auch des Cod. Paris. 1384 und des Cod. 
Palatino - Vatie. 5'/,., zu erwähnen gewefen, die der Heraus: 
geber p. LXV der Prolegomenen anführt und befchreibt. Das, 
was diefe Hſſ. von Athanafi io6 enthalten ‚ und ‚war unter 
Angabe ſeines Namens, findet ſich aud in einem Cod. Biene- 
rianus 5°) fol. 112; ferner in dem Cod. Vindob. jurid. gr.8 
gegen das Ende, endlich in Cod. Paris. »3g9ı und 1788; die 
vier legten Hſſ. hat der Herausgeber nicht erwähnt. 

4) Bey dem Cod. Paris. gr. 1730 (auf p. IH. 1. ult.) ift 
noch bingnzufügen das Beugniß der ganz gleichlautenden ’') Hſſ., 
Vatic.n40 und Palatin. 371. 

5) Endlich enthält Cod. Vatican. 1168 auffol. 123° — - 134» 
reiche Ercerpte aus Athanafios unter ber Ueberſchrift: ex rüs 
BiBAov a9avasiov syoAasrınoü euewod d Ex TO arxep EEeAtEaro 
ex Toü zWwörxos xal riv veapcw dıarafewy Tod neyaAov lousrıvıa- 
voü- öpoiws xal Ex riv zaparirAuv, Dae Zeugniß dieſer Hſ. 
iſt dem des ganz ähnlichen Cod. Vallicellanus (p. IV. lin. 3) an 
die Seite zu ſtellen. 

Zweytens. So viel Rec.'n bekannt iſt, haben alle Ge⸗ 
lehrten das Wort syoAasrıxos in ’49avasiov 20 Aasrıxov 
Epısyvoö durch advocatus 8. causarum patronus erflärt. Der 
Herausgeber zwar fagt, nur plerigue viri docti hätten dieſe Mei⸗ 
nung; doch glaubt Rec., daß der fharffinnige Zweifel, ob nicht 
etwa oyoAasrıxos als ein Name zu betrachten fey, von dem 
Herausgeber zuerft geäußert worden iſt. Gegen diefe mögliche 
interpretation, — auf p.IV werden mehrere Beyfpiele des Na- 
mens Scholasticus angeführt, — erflärt fi) aber alddann der 
Herausgeber, indem er zu beweiſen ſucht, daß in unſerem Falle 
syorasrıxös durch Advokat zu überfegen ſey. Der Herausgeber ſtellt 
hiefür zwey Gründe auf: Rec. hätte aber. gewünſcht, daß der 
erſte diefer Gründe weggeblieben wäre, namentlich) die Behaup⸗ 
tung, daß es ein logiſch genauer Gegenſatz ſey, wenn ’49avasıos 

ohne Veyfaß dem Oesdwpos “Epnovrorirns entgegen gehalten 
werde ?). Der zweyte Grund ift allerdingd beweifend: daß naͤm⸗ 
lich nach griechiſchem Redebrauche der Verfaffer unferes Novellen- 
audzugd, wenn er nicht mit feinen beyden Namen genannt wer« 
den follte, nur mit dem am Ende ſtehenden Namen bezeichnet 





6°) Val. des Rec. Prochiron Basilii p. CLXXXIX. 
sı) Vol. ebendafelbit p- CLXXXIX. lin. ı. 


s2) Genau genommen müßte ed jadann heißen: "Adaydanos " Epiommds, 
menn anders, wie aud der Herausgeber annimmt, "Epsonuos den 
Geburtsort des Athbanafios anzeigt. 
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werden fonnte: d. h. daß er, wenn anderd ayoAasrıxos ein Name 
wäre, entweder ’ AYavagıos ayoAasrıxos, oder aber. einfacher 
ZyoAagrınos zu nennen gewefen wäre. Das Leptere fömmt je: 
doch nie vor, wohl aber umgekehrt die einfache Benennung "49a- 
vacıos. Der Herausgeber hätte leicht einige Beweidgründe, die 
von ihm nur berührt worden find, noch mehr hervorheben fönnen ; 
z. 8. daß wir beflimmt wiffen, in dem ganz ähnlichen ’Ayasias 
6 y0oAasrıxos Mupivaios fey sxoAasrıxos advocatus zu über: 
fepen 2), oder daß es befannt ift, wie fehr gerade die Advofa- 
ten jener Zeit fich um die Theorie des Rechts bemühten ’*). End: 
lich Tießen fi) noch andere Beweisgründe aufitellen. &o die 
regelmäßige Gewohnheit jener Zeit, Perfonen nur mit einem 
Namen und einem unterfcheidenden Beyworte zu bezeichnen, 
felbft wenn fie mehrere Namen hatten. Keiner der byzantinifchen 
Juriſten jener Zeit wird und mit zwey Namen genannt: felbjt 
bey den Snferiptionen z. B. der Novellen, wo urfprünglich ges 
wiß alle Namen der in der Snfeription genannten Perfonen ver: 
geichnet ftanden, haben die Verfaſſer von Sammlungen und Com: 
mentaren in der Regel nur einen Namen, den Hauptnamen, 
beybehalten. Endlich fömmt vor: Aavasiov 7 o ü syoAasrıxoü 55), 
Hier kann man ayoAasrıxos nicht ald Namen verftcehen. Es 
würde gerade fo herausfommen, ald ob man 3.8. DAaßiou rov 
lousriviavoõ fagen wollte °°). 

Doh genug zur Widerlegung eined Zweifeld, den Rec. 
beynahe einem vom Herausgeber beraufbefchworenen Gefpenfte 
vergleichen möchte. 

Drittens. ’49avasıos syolasrıxös ’Epısyvös ift in latei- 
nifch gefchriebenen Büchern in der Regel überfeßt worden: Atha- 
nasius soholasticus sive advocatus Emesenus. Ob die Ueber⸗ 
feßer dad Emesenus auf advocatus oder auf Athanasius be;o- 
gen, ift freylich nicht mit Gewißheit zu bejtimmen 5”). Der je- 


53) Bol. Biener Gef. der Novellen ©. 37. Anm. yB. 
54) Dal. unfere "Avcxd. p. XL lin. 5. 
ss) Bol. p. IV. lin. aa der "Aucxdoza. 


6 Man kann nicht einwenden das "AlsEıos 6 Kousmds u. dal. m. 
Das ift foäterer Gebraud ; in unferem Falle ift an einen Fami⸗ 
liennamen nicht zu denken. 

32) Rec. muß dem Herausgeber widerſprechen, wenn er (p. V gegen 
das Ende) behauptet, Lambecius, Fabricius, die Ber 
faffer des Parifer Hſſ. Katalogs u.f.w., hätten in jener Ueber⸗ 
fegsung das Emesenus beftimmt auf Athanasius bezogen, und 
darunter eine Bezeihnung vom Geburtsorte desfelben verftanden. 
in den vom Seraudgeber angeführten Stellen kömmt das Atha- 
nasius scholasticus sive advocatus Emosenus vor: aber an 
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lige Zimmern bat nun in feiner Sefchichte des römifchen Pri- 
vatrechtd I. ı & 400 jene lateiniſche Ueberfegung, vielleicht nicht 
ganz mit Unredjt 3°), wiederum fo ind Deutfche überfegt: »Der 
emefenifche Advofat Athanaſios, « mit anderen Worten, er 
bat Emesenus mit advocatas verbunden, und den Athana- 
fios zu einem in Emefa prafticirenden Adoofaten gemacht. Kies 
gegen erflärt fich der Herausgeber auf das Bellimmtefte, und 
beruft fich deßhalb auf die von ihm angeführten Beyfpiele, wor⸗ 
aus ſich ergebe, daf in den Fällen, wo im ©riechifchen zu einem 
Namen erft ein Beyname und dann eine Ortöbezeidhnung im Ad» 
jectiv ald Appofition hinzugefept wird, dieſes Adjectio in der Res 
gel den Geburtsort der genannten Perfon angebe; hienach muͤſſe 
alfo ’ A9av 'sıos ayoAasrıxös Eniomvòos fo überfegt werden: der 
Advofat Athanafios, aud Emifa gebürtig. Ree. 
jtimmt hier dem Herausgeber völlig bey: die von ihm aufgeftellte 
Regel desfelben ließe fi noch durch manche andere Beyſpiele 
betätigen. 
Allein um unpartepifch zu ſeyn, darf man doch Kolgendes 
nicht verfchweigen. Es ift nämlich nicht zu läugnen, daß jene 
Negel ihre Ausnahmen hat, und daß man alfo, wenn man bes 
fondere Gründe dafuͤr hätte, daB ’ Enısnvos allerdings fo erflären 
fönnte, daß darunter der Aufenthaltsort des Athanafiod zu ver- 
ftehen fey. Einen folchen befonderen Grund Fönnte man aber in 
Folgendem fuhen. Theodoros, der Verfafler des Novellen: 
auszugs, wird in der Hf. des Klofterd der heiligen Lavra (ähn» 
lich wie Athbanafios) fo genannt: Oeoöwpos ayoAasrızos 9y- 
Baios EpnovroAirys. Derfelbe Theodoros wird auch, eben fo 
wie Athanaſios, Oeoöwpos syoAasrıxos 59), oder Qeodwpos 
fchlechtweg genannt. Aber er wird auch, und zwar fehr häufig, 
Geodwpos “EppovroAirys genannt, wodurch jeder Zweifel über 





einer Andeutung, ob man das zu verftehen habe: »Advokat aus 
Emeſa gebürtig,« oder »Advokat in Emeſa,« fehlt es gänzlich. 


se) Nach den Regeln der grammatifchen Eonftruetion wäre wohl Eme- 
senus zunächft auf advocatus zu beziehen. Im Griechifchen ift 
im vorliegenden Yale wegen eines conftanten Sprachgebrauchs, 
wie gleich erwähnt werden fol, eine Ausnahme von jener Regel 
zu machen. m Lateinifchen findet fih jener Sprachgebrauch nidyt : 
man würde z. ©. T. Livius bistoricus Patavinus in der Regel 
anders zu verftehen haben, als T. Livius Patavinus historicus, 
Jedenfalls it das lateinifhe: Athanasius advocatus Eınesenus 
viel zweydeutiger, als das griehifhe: Adaydoros ayolastızös 
"Epionyös. Zimmern ift daher bey feiner Leberfegung fehr zu 
entfchuldigen, menn manihm nur das verzeiht, Daß er feine Nach⸗ 
richten aus der dritten Sand fchöpfte. 


9) Vgl. p. 373 der "Audzdora. 
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aoreenneennunne 14) ElAdın(as 15) der Mhetoren in Theupolis.... 
ã xiw Eymumas na zone por | Ro- ..... erkennend, daß die erfle von 
umıtcay rüy veapiv dtardkeuy amı- mir auögearbeitete@pitome der neuen 
ropuᷣy npooavaninpdca: 9) To Adi- Verordnungen mangelhaft fen (mich 
xov )onuunnnn. 10) aa da Touro entichloflen) das Fehlende zu eraäns 
| TO Kapoytı owrayparı iva us zen: und babe defhalb der gegen» 
Rpcarisuma TerÄoy, Mei, &tapöpwv wärtigen Zufammenftellung jebt ei: 
ayaypswapdtwy 19) zourey anıypayas, nen Titel hinzugefügt , ep dıapo- 
| &9 & nayracyxıdoy Adpotoas, Sea pus dvayswapdzus ıc. Ihn überfchreis 
pri rpoapuas exe dont wpos zous bend, in welchem ich beynahe alles 
non npörepoy | enwondivras nap gefammelt (habe), was nicht anpafe 
epou TirAous ad mpoasb.... Te 2%) ſend zu ſeyn ſcheint zu den ſchon 
zous Rooopepous ?t) &..... 22) za- früher von mir ausgedachten 22. Tis 





ein bey einem (Erdbeben vorgefallenes Wunder unter Yuftinian den 
Namen Theupolis erhielt. Dal. Procop. hist., tom II, edit. 
Paris. p.46 sq. 100 ı07. Banduri Imp. Or. tom. J. pars Ill. 
p 64, edit. Paris. Diefer Name fcheint jedoch nach einiger Zeit 
wieder außer Gebrauch gefommen zu feyn: — Unter den Pnropes 
konnten die Lehrer an der Patriartchalſchule verftanden merden. 
"Päropss Eönnen aber auch Advokaten heißen (vgl. unfere Avixd. 
p- XI. not. 21, und dieſe Bedeutung iſt hier wohl vorzuziehen. 


») Folgende Züge glaubt Rec. in der Hf. zu erkennen: oupsoy ... 


oo9ar das ep in aıpvoy war noch undeutlicher, als das 
| Vebriae. So viel eheint fi aber aus Diefer verdorbenen oder 
unlesbaren Stelle dennoch zu ergeben , daß Athanafios mit den 
Rhetoren von Theupolis in einer gewiſſen Verbindung geftanden, 
daß diefe einen Einfluß auf die Bearbeitung einer zweyten Aus- 
gabe feines Werks gehabt haben müffen 
5) Rec. laß: dyrelös, jedoch vreA nur fehr undeutlih. Das war 
das gerade Gegentheil von dem, was hier fiehen mußte. Man 
bat Die Wahl, arılus, evöws, eAdınür zu lefen. ee. bat Letz⸗ 
tere vorgesogen wegen des Folgenden: spooavarninowea: To 
iroY. 
16) Die Hf. lieit npeoavaninpuca: oder Rpooayarinnucaz. 


ı7) Die HT hat deutlich Ioınov. Diefe Verwechslung von Asiros 
und Acınoy finder ſich in byzantiniſchen Hſſ. häufig: fo häufig, daß 
man verleitet werden möchte, einen vom altgriechiſchen abweichen: 
den Sprachgebrauch anzunehmen. 
16) Mec. glaubte folgende Buchſtaben zu erkennen: rwoncue. Doc 
ip biebep jedes Zeihen unſicher. Rec fchlägt vor, erwssörza zu 
efen. . 
.19) Eine Erklaͤrung diefer Ueberfchrift wird weiter unten vorfommen. 
20) Die Hf. feheint zu leſen; mpoostilde ri. Das eASa iſt kaum zu 
erfennen, und unfider. Das npocıE aber glaubte Rec. mit grö> 
Berer Beſtimmtheit zu lefen. 
21) Die Sndungen find in der Hf. durch eine Abkürzung (freylich die 
dem Schreiber geläufige für die Endung -ovs) ausgedrildt. 
2) Re. lab: dp.... oder dur... 
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perit.· °°) ůc undıy was öAns teln.......... .. ſo daß in Zukunft 
npayparılas Öraladıtv Acıncy Toy dem Leſer Fein Theil von dem gan: 
Eyruyyayorra sro Ur re 7) | zen Werke verborgen bleiben wird. 
Koundtyrwy por any 6280025) d zı Es kann num -.. ... ........ 
zarptatspon 20) TE Kal. een. ee. ... auh auf das urfprünglide Wert 
une ? )ERMURTEN Ayays | opazı, über die neuen Verordnungen zu: 
mal POS Tn» apydrunon za) vsapav rüdbegiehen...... +. der ein bemail: 
Starakıuy ayayıo)ar npaypazuicn z. neted Gedaͤchtniß hat. 
LI TEEN EERFERER .28) (yorAoy =9) 
EXoyTE NY pripuv. (Erſter Titel.) 

a 30) Nsapa nıpi Too Rus gupo- 1 Novelle, wie zu erwählen fey 
Tosdodaı 2.7 A. u f.w. 


— — — u — — u | dp — 





— ⸗— 


23) Hinter dem Endbuchſtaben A hat die Hf. noch ein eigenthümliches 
Zeihen, einem » ähnlih. Rec. Fieft Die ganze Etelle fo: ropoe- 
BeBinza Tirlous Tous npoonöpous Ey rakıı Rapatitlus, und ver: 
ſteht es von den Ueberforifien der einzelnen Kapitel einer Novelle, 
movon ein Wehreres unten. Die Emendation: npoosteßale, 
wäre vielleicht befler, wenn nicht Perfekta vorangingen. Aber die 
Stelle ift no immer holprig: vielleiht iſt dennoch Athanafios 
vom Perfeftum zum Aoriſtus tbergegangen, und dann würde 
Rec. vorihlagen , nYpcwa ftatt aSporeas, und flatt der nachhin⸗ 
kenden Zahl xB ein za: zu feßen, und nooes£idale au leſen. Die 

beyden Präpofltionen würden fehr paflend feyn: rpos, weil dieſe 
Verbefferung bey der zweyten Ausgabe hinzukam: it, weil Atha⸗ 
naſios die fraglichen Ueberfchriften «Eu , d. h. an den Rand fchrieb, 
wie dich aud zum Theil in den bekannten Hfj. noch der Fall if. 

24) An dieſer Stelle waren alle Züge fo verloͤſcht, daß ſelbſt über die 
Zahl der fehlenden Zeichen eine Vermmithung nicht möglich war. 
Vielleicht if} zu ergänzen: ixdora zur. 

25) Die Buchflaben var find unficher. 

0) Die Hf. Hat, wenn Rec. recht gelefen hat: zarpeurep 

27) Inder Hf.: anovswrıp 7. foren... Ob vielleicht: @AAo vewrepon ; 
da& dem T Ähnliche Zeichen ift vielleiht Abkürzung für on. 

=) In der Hſ.: r. enallöy, oder: 7. ınayo. 


29) Das ordoy iſt unficher : die Schriftzüge Fönnten auch Eyaulor ge: 
lefeı werden. Den ganzen legten Satz wagt Rec. zwar nicht zu 
reitituiren, doch glaubt er deu Sinn erratyen zu haben. Atha« 
naflos will fagen: »Alle, die mir Die Herausgabe beforgt haben 
(d. h die Schreiber, die ihm ſtatt Drudern dienten), Lönnen, 
wenn fie (in der neuen Ausgabe oder fonft?) mas Paffenderes 
oder Neueres finden, die erfte Ausgabe meines Werkes wieder 
aufſchlagen, und das Pafiendere oder Beſſere eintragen, wenn fie 
ein gutes Gedähtnig haben.a Dann wäre aber wohl eher zom- 
cayıwy für zovmdayroy zu ſetzen, was freylidy jene Erklaͤrung wies 
der zweifelhaft macht; vielleicht ijt überhaupt nur an folche Refer 
der neuen Ausgabe zu denken, die ſchon die ältere beſitzen. 

20) Augenfcheinli ift die Ueberſchrift TirAos a’ ausgefallen: das übrige 
Verzeihniß der 22 Titel und der in ihnen enthaltenen Derord- 
nungen ſtimmt im Ganzen mit dem überein, welches in unferem 

ı3* 
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müffen, als Letzterer fie faft ganz übergangen hat. — So viel 
iſt gewiß, daß die Stelle, weldye vorhin als unter dem Titel: 

ix row diytorov u. f. w. in Hſſ. befindlich angegeben wurde, 
aus dem Athanafifhen Novellenauszuge entlehnt feyn Fann. 
Sie kann jedoch auch and einem anderen Werfe entlehnt fen. 
Die Brage ift alfo die: Hat Athbanafios noch andere Bücher 
gefchrieben, und namentlich folhe, aus denen das erwähnte Er: 
cerpt genommen feyn fönnte? ec. kennt hievon, außer diefem 
Ercerpte, noch folgende Spuren: 

ı) In der 18. Epanagoge aueta findet fi ich rit. LIT. N 920%) 
folgende Stelle: Ex ro 8 Bıri.d. xEp »B Tor zwi. 
(rjs 5 95) Sıar.) My BareaIw yuyn eis despwrnpeov — uEypı 
. reAeias &xßasews roü EyxAyuaros. Es findet fich dieſes Bruch⸗ 
ftüd auch i im Cod. Paris. 1384 s°) unter der Ueberſchrift: zepi 
vo un axoxAsiesdun yuvalta —X Ypyparızys Öxo9esews Ba- 
Briov 9, und ſteht auch mit leichten Varianten in des Atha- 
naſios Novellencommentare tit. IV const. a3. P. 63. Was 
foll aber das Bıöriov 9° und das 7020 xwö. heißen? Man föunte 
bier an ein unbefanntes Werk des Athanafios denken: Rec. 
jedody glaubt, daß der Novellenauszug gemeint ift. Das Kı3dior 

9, oder BıßAiow 5’ rev xwwd. ift nur eine noch weiter getriebene 
Eorruption der verborbenen Ueberſchriſt: &x röv dıy. xai zod 9 
Bi. 706 xwd. 8 ergibt ſich dieß unwiderleglich daraus, dag 
richtig tit. IV. cap 22 (der Athanafifchen Epitome) und nach des 
Rec. Conjeetur felbft Nov. 134 citirt wird. 

2) In des Antonius Auguftinus Bibliothek foll 
die Hf. Nr. ı88 einen liber Athanasii de criminibus enthalten 
haben. — Rec. hält diefe Spur eines befonderen Werkes eben: 
falls für truͤglich. In der Hf. des A-Auc uftinus ftand wohl 
lediglich die oben fchon beſprochene Stelle: aro fı Briov a9a- 
yasiov sgorasrızoü Eu ro, dıy. xai ro 8 Pi 70 ũ 
«05. Eav olcpönᷣx ore Tpoxw 7 vuvij 75 Ca Toü avöpos Erıßou- 
Aeusıy x.7.%. Diefe handelt nun zwar nicht »de eriminibus,« 
aber es ift darin doch zu Anfang von Lebensnachitellungen die 
Rede; die Quelle derfelben, ein Buch des Athanaſios, 
foll nady den Digeiten und Dem Buche des Eoder gearbeitet feyn, 
welches das Kriminalrecht enthält; endlich ftand jene Stelle in 
der Appendix eines Rechtscompendiums von Bruchflüden ftraf: 





4) Bol. des Rec. Ipöyupos vopos. Heidelb. 1837. p. CXXV Ce 
find da aub Die verichiedenen Lesurfen anderer ER. vollſtaͤndig 
angefuͤhrt. 

6) Vielleicht 4d. 

6%) Bat. ebendaſelbſt p. 58. nat. 54. 
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Ti. ıB. dar. ıd'. va. od‘. 

Ti. ıY. dlar., oß. 95. pve. 

Ti. id. dıar. nd. pe . oy. 

Ti, ꝛi Star, 8.99. pas. 

Ti. ır. dar. aß. Ay. 25. 0) pAe. 

Ti. 2. dar. pr‘. pr. prä. 

Ti. 2. dıar. v8’. on. za. pEB. prs'.pw&’. poy‘. u. 
Ti. is. dıar. xa. ") As’, 

Ti. x. dar. pri]. pX. pi: ze, pue, 9?) pa. 
Ti. xa. dıar. £. — 

Ti. »ß. Star. pe. i AL, od, 2 )nd, 


Ti. a. "Exıronj ex row pera röy xwdıxa veapuis dıarafewy 
xara rirAous Guyxeevy pera xal T0)y &xasrou rirAov xa- 
parirAwv exıvondeisa xapa a9ayasiou sgohagrıxoü Enesyvoi. 
wepi Er10x0xuy %.7. 1,48), 


Hierauf folgt dann in der Hf. dad Wert felbft, im All. 
gemeinen übereinftiimmend mit dem Abdrude in den ’Avexd. 
p.ı— 198 Den Schluß macht nämlich der Titel wepi dıayo- 
pwv avayvwapdruv, welder auf der legten Seite des 21. Qua: 
ternio mit den Worten fchließt: Oi Bardısrapıoı rois zarpäasın 
Öroxeıvrar ray zoAswv, Cine vollfländige Vergleihung der Hſ. 
mit der gedrudten Ausgabe, die ſchon früher in feinen Händen 
war, iſt dem Rec. aus mehreren Gründen nicht möglich gewefen. 
Wie die einzelnen Auszüge der Novellen in der Hf. behandelt 
find, möge bier nur an Tit. IV. Kap. 24 ald an einem Benfpiele 
gezeigt werden. In der Hf. lautet der Anfang dieſes Kapiteld 
folgendermaßen: 





0, In unferer Sammlung der ı68 Novellen ift die Dednung umge: 
kehrt, d. h. was bier Novelle 33. 34 Heißt, ift Dort Novelle 34. 33. 
Siehe jedoch die "Aydxdora p. ı60 , not. ı5b und 20. 

1) Die 'Audadora p XXVII und p. 170 citiren ſtatt Nov. 21 das 
Edict. Just.3, was durd die gegebenen Anfangsworte des Ges 
ſetzes gerechtfertigt wird. Der Berfafler unferes Verzeichniſſes hat 
ſich hier geirrt. 

22) Dieſes Citat paßt nicht: was bey Athan. XX.5 ſteht, iſt eine 
bisher ganz ngoe annte Conſtitution, ſelbſt dem Inhalt⸗ nach der 
Nov. 147 wnäbnlid. 

3) Bey Athanaftos folgen die Novellen fo: &3'. Ad. od. Der Ber- 
fafſer unferes Verzeichniſſes ſcheint hier nur ein Verſehen begangen 
zu haben. Bgl. "Ayizdora p. 184 not. 57. p. ı83 not. 66. 

20) Es ift eine Eleine Verwirrung vorgegangen" Das T/ « muß vor 
den Haupttitel geſtrichen, und vor die Ueberſchrift des erſten 
Titels (xapi enıononwm u 7. 1.) gelegt werden. Wgl."Aniud. p- ı. 
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ayrais 06)» ner EAtyyous xaraAoyızadu ro ypewory. Diefe 
Stelle ift aus Athanafios IX 2 (p 100) genommen. Es ift 
daher wahrfcheinlih, daß hier in einer älteren Hf. am Rande 
fand: dx rcv adavasiov, und daß ein Abfchreiber diefe Worte: 
an eine falfche Stelle in den Tert einfchob. Und zwar iſt dieß 
um fo wahrfcheinlicher, ald man mit ziemlicher Gewißheit ber 
haupten fann, daß die Stelle: AeAussw rs Örosnans x. T.A, 
aus dem suvronos xwöıE GTepavov avrıxı)vaopos 
entnommen fey. Sie fömmt wenigftens in den Anhängen zur 
Ecloga Leonis et Constantini mitten ‚unter einer geordneten 
Reihe von Stellen aud jener Bearbeitung des Eoder, und zwar 
unter dem Zitel vor: &x rod 7 Br. zepi eveyupwv. xep. xd. 

5) Der Cod. Paris. 1384 fol.ı7ı gibt unter der Weber: 
ſchrift; »43avasiou syoAasrıxoü £x r&» dıy. roü $ 
Bi. avroö« Kolgendes 72): 


’Erudn neAlous (Tape) 73) Toy 
ev 7a Bro ydys yopiıw auveleuypiyas 
xat 38 u —e ri nonmwla @6 
os Te xal Lanis aussÄnÄusctuy zal 
zoluy Xpcnov n zat oAlyoy auy al- 
Ankos 69 pi Yaapn URapyXoyTay nal 
eis nasdonotay xaı alAnv Beou Rpoo- 
doy npoxotdyrwy xaı naatuyIEyToy, 
Uatıpo» de Und Tivos auytugtas No- 
ynpas h olosev n akuaıy enywo- 
peuns sis pioos za Exspas ywon- 


Da wir wiffen, daß viele von 
denen, welche im Leben ſich durch 
eine gefesmäßige Ehe verbunden 
haben , und in guter Abficht in eine 
Gemeinfhaft der Natur und des 
Lebens getreten find, und lange 
oder Eurze Zeit mit einander einer: 
fey Meinung waren, und Kinder 
jeugten , und für Die Vermeh— 
rung des Kebensunterhalte® Sorge 
trugen, und darin weiter Famen, 


Gaytas, xal, ws Uno Tivos onwIn- [päter aber durch ein fchlimmes Zus 


eos opınpou molln» „Aoyz Toi 
GayIpuwrou Saruovos Ey aurots 
ayros, ... U) as, dd pn Jarroy 
taluSetey, za roAuroönous 75) sau- 
zous xerspyalayrın 19) Icanıkopey, 
ex awansarus TouTous „JakveoIar, 
xal unzite zata Toy ourw Ötaluo- 





pt- fammentreffen von Umfländen, das 
aya- im Daufe oder von außen auf fie 


einwirkte, zu Haß und Feindſchaft 
gelommen find, und, als ein men 
fhenfeindlider Dämon aus einem 
Eleinen unten eine große Flamme 
in ihnen angeblafen habe, -- .». ſo 





78) Dasfelbe Geſetz, aber ohne Ueberſchrift, findet ſich in Bodlej. 3399. 
Fol. 485. Der folgende Abdrud ift größtentheild aus diefer Hſ. 
genommen: unbedeutende Gmendationen find mit Stillſchweigen 


übergangen- 


75) Ein Wort der Art muß ausgefallen feyn: ob Rec. es an den red: 
ten Drt geftellt hat, will er nicht entſcheiden. 


14) Bodlej. 3399 bezeichnet dieſe Lücke nicht. 
15) Vieleicht: moAurpönous euppopas daurok. 
26) Paris. 1384 ſchaltet zwiſchen xarıpyaguyras und Jeorrkope ein 


Scholion ein, welches in Bodlej. 8 
folgenden Worten: a golıo». 


alinAous ayannrızıy ®.T.. 


399 fehlt. Es beginne mit 
"Or 0 aynp xacn Yun an Mpos 








830. 


pisum andi dnuliy oa rowis n 
erayyıllay zaxov zai eptpian —* 
sraaJar, ws, IR Ayada za si 
aupgpEpoyrı auTols Te Exsivors xac mn 
noÄttuia Tauıns TNS NpoHaaews EU- 
piIuians. ouds yap &» nore rm zara 
ouLuyiav Luny piTa Tosaurns Sov- 
Aslas xat tüs sipnvaias Luns apnpn- 
pauns rns anlus Lwüs TWy Euppavouy- 
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daß fie, wenn fie nicht bald gefchies 
den würden, ſich felbft (viel Unglück) 
bereiten mürden; — fo verordnen 
wir, daß fich Diefe Durch gegenfeitige 
Einmiligung von einander follen 
fheiden können, und daß gegen die 
fo Gelchiedenen weder die Androhung 
einer Strafe, noch die Verkündung 
eine® Uebels, no eine Ahndung 


Statt haben folle, indem wir ges 
funden haben, daß ein folder Scheis 
dungsgrund fowohl den &heleuten 
ſelbſt, als dem ganzen Staate gut 
und zuträglich fey; Denn es würde 
kein Bernünftiger je das eheliche 
Leben bey fo großer Sclaverey und 
ohne ein friedliches Leben dem ledi⸗ 
gen Leben vorziehen. | 


Twy TIS RPOTIuNGaıTo. 


Diefe ganze Stelle it räthfelhaft: fie erinnert Durch Worte 
und Inhalt an Nov. ı40 (von Zuftin), und ift Doch von diefer 
Novelle ganz verfchieden. Im Novellencommentare des Atha- 
naſios ift jedenfalls feine Spur davon, und man würde ein 
anderes Werf desfelben ald Quelle annehmen müffen, wenn man 
dem Zeugniffe des Parifer Coder, wonach jene Stelle aus einem 
Buche des Atha naſios genommen feyn foll, Glauben fchen: 
fen wollte. Allein der Cod. Paris. ı384 ift eine gar verwirrte 
Handſchrift 77): der Titel: && iv dıy. roö 9 Pi. avroö, der 
Hier in einem Appendix Eclogae ’®) einer nicht aus dem No: 
vellenauszuge des Athbanafios herrührenden Stelle gegeben 
wird, fo verdädhtig, daß Rec. hierin nur ein Mißverfländ- 
niß des Schreibers der Hf. erbliden fann. 

6) Endlich könnte man hieher rechnen die beyden Bafilifen- 
fholien ’?), welche der Herausgeber p. XLIII anführt: das eine 
ift ein Aus;ug aus Nov.44, und hat den Namen ’A9avasiov 
—— das andere iſt das Scholion eines Nomophylarx, 
wo davon die Rede iſt, daß Athanafios verſchiedene Novel⸗ 
len ſo und ſo exegeſirt habe, waͤhrend doch die bezüglichen Stel⸗ 
len in unſerem Novellenauszuge nicht aufzufinden find. Der 
Herausgeber will beyde Abweichungen unſeres Textes entweder 
aus den Fehlern und Mängeln der Baſilikenausgaben und Hſſ., 
oder aus denen des Cod. Paris. gr. 1381 erflärt willen. Ree. 





77) Sie ift genau befchrieben in den Fragmenta versionis grascae 
legum Rotharis. Heidelb. 1835. p.7 sqq. - 


16) Siehe oben &. 206, 
70) Basil. ed. Fabroh. III. p. 94. schol. 2. p. 360. schol. y. 


14 


= 


2910 Anccedota juris graeco -romanı. LXXXVI. Bd. 


muß bier ganz der Anficht des Herausgebers beyteeten, obwohl 
man die Meinung aufftellen fönnte, daß bey der Umarbeitung, 
die Atbanafios mit feiner Epitome vorgenommen bat, an 
den betreffenden Stellen von ihm Veränderungen getroffen wor- 
den feyen, und dag in den Bafilifenfcholien nur der alte, von 
dem neuen abweichende Novellenauszug citirt ſey. Diefe Mei: 
nung wird jedoch unwahrſcheinlich, fobald man genauer unter: 
fucht, welche Verbeſſerungen Athanafios bey der zwenten 
NMovellenausgabe gemacht habe: eine Unterfuhung, die Rec. 
. bier in gedrängter Kürze führen will, weil eigentlich erſt ihm 
aus der freylich zur Hälfte unleferlichen Worrede des Coder im 
Lavraflojter der vom Herausgeber p. ı88 aber aus einem irrigen 
Grunde fchon geahnte Umftand befannt geworden ift, daß nam: 
lih Athanaſios feine Epitome der Novellen umgearbeitet 
abe. 
’ Daß uns in der Hf., welde fi im Lavrakloſter auf dem 
Berge Athos befindet, eine ;weyte Ausgabe des Athanafifchen 
Novellenauszugs erhalten it, lehrt unwiderfprechlich die voran⸗ 
ſtehende Vorrede des Athanaſios, die gerade an den hierauf 
bezüglichen Stellen vollfommen zu entziffern war. Eben fo zeigt 
die Uebereinflimmung, weldye zwifchen jener Hf. und dem Cod. 
Paris. 1381 im Ganzen herrſcht, daß auch diefe Hf. nicht die 
ou ‚ fondern die zweyte Audgabe des genannten Werkes ent: 
alte. 

In Rüdficht auf die anderen Handfchriften, die nur Bruch: 
flüde aus dem Werfe des Athanaſios liefern, müßte ed nun 
eigentlich ben der Beurtheilung ihres Werthes für die Kritif un: 
ferer Ausgabe eine Varfrage feyn, ob fie aus der erften oder der 
zweyten Ausgabe gefchöpft haben. Eben fo müßte nun eigentlich, 
der neuen Entdedung zu Folge, bey der Frage nach der Zeit der 
Abſaſſung des Werkes, oder der Geſtaltung desfelben die erfte 
Ausgabe gar wohl von der zweyten unterfchieden werden. 

Allein jene Entdedung, wenn auch an fich wichtig genug, 
ift dennoch nicht von der Bedeutung, daß fie in den genannten 
Beziehungen neue Schwierigfeiten machte, oder überhaupt von 
großem Einfluffe wäre. Bey der Unterfuchung der beyfpielöweife 
angeführten und anderer ähnlicher ragen kommt alles darauf 
an, ;u willen, worin fich die zweyte Ausgabe von der erfien 
unterfcheide, oder, mit anderen Worten, was in der erften Aus⸗ 
gabe bey ihrer Umarbeitung geändert worden ift. 

Hierüber fpriht fih Athanafios felbft in der oben °°) 
gedrudten Vorrede aus, freylich in einer Stelle, deren Schluß: 


eo, Eiche S 193. 
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worte ſchwer zu enträthfeln find. Die Stelle ſteht in der Mitte 
der Vorrede; fie beginnt mit den Worten: »EAAırcs Eyeıv Eyva- 
zus,« und fchließt mit »raparird..« Zu Anfang der Vorrede 
bat, wie fid) aus dem Zufammenhange derfelben ergibt; ficher- 
lich nichtö von den Verbeiferungen der zweyten Ausgabe geftan= 
den ; dasfelbe muß man aber auch von den auf »xaparirA..« 
folgenden Worten fagen, weil die Worte »Eorıv odv x. 7. %.« 
offenbar Uebergang zu etwad Neuem, mit dem Morbergehen: 
den nur in einem Caufalzufammenhange Stehenden anzeigen. 

Die auf unfere Frage bezüglihe Stelle der Vorrede zählt 
aber, wie man mit der größten Wahrfcheinlichfeit behaupten fann, 
Die Verbeiferungen , welche Athanaſios bey der neuen Bear⸗ 
beitung getroffen bat, vollftändig auf. Denn Athanafios 
fagt: — serfennend, daß die erfte von mir ausgearbeitete Epi⸗ 
tome der neuen Verordnungen mangelhaft fey (habe ich mich 
entfchloffen), dad Fehlende zu ergänzen, und habe deßhalb 
— — hinzugefügt. Was alfo in legterem Sape flieht, muß 
gerade und vollitändig dad angeben, was Athanafios als 
einen Mangel oder Fehler der eriten Ausgabe erfannt und ver: 
beifert hatte. Beine eigenen fo beflimmten und ausfchließenden 
Worte widerfprechen der Annahme, daß er noch manches Andere 
als fehlend erkannt, daß er auch noch in anderen Punften fein 
früheres Werk umgearbeitet habe. | 

Was fteht nun an der fraglichen Stelle? Es ift dort nur 
von einer, oder, nad) ded Rec. Vermuthung, von zwey 
Berbeiferungen oder Zufäpen die Rede. Zuerſt fagt Athana⸗ 
fio6, daß er einen Titel zepi Sıapopuy avayyiusparwv binzuge: 
fügt habe; und was hierauf Bezug har, iſt an der angezogenen 
Stelle ganz deutlich zu lefen. Die Schlußworte derfelben find 
undeutlih: ob fie von einer zweyten Verbefferung reden, und 
worin diefe Verbeiferung beftehe, fol weiter unten an einem paf: 
fenderen Orte verhandelt werden ®'). 

Freylich erregt ed einiges Bedenken, daß durch die Advofa- 
ten von Antiochia, welche nach des Rec. Vermuthung °?) dem 
Athanafios zu einer Umarbeitung riethen, vielleicht auch 
Bemerfungen dazu lieferten, nicht noch andere Umänderungen 
und Nachträge veranlaßt worden ſeyn follten. Allein wenn der 
Unsänderungen und Nachträge wirklich mehrere und größere ge⸗ 
wefen wären, wie hätte daun Athbanafios am GSchluffe 
feiner Vorrede fagen koͤnnen °°), daß es leicht fenn werde, 





“:) Bol. indeifen oben Aum. 23. 
e2) Bol. oben Anm. 18. 
a5) Vgl. oben Anm. 29. 
14 * 
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die Verbefferungen in den Hſſ. der erflen Ausgabe nachzutra- 
en? 

Das Nefultat der biöherigen Unterſuchung läßt ſich auch fe 
ausdrücken. Als Athbanafios zu einer Ergänzung der Man: 
gel feines Novellenauszugs veranlaßt wurde, nahm er eine Hſ. 
deöfelben, corrigirte fie vielleicht dur, machte am Rande ver: 
fchiedene Bemerfungen und Nachträge "*), und merzte mehrere 
Stellen feiner Auszüge aus, die er dann unter dem Titel xepi 
d1apopwv avayrwanarwv als ein Ganzes an das Ende feines Bu⸗ 
ches fchrieb. Alfo es blieb z. ®. der Tert im Ganzen unverän- 
dert, es blieben nady wie vor 153 Novellen, deren Audzuͤge das 
Buch von Anfang an enthielt, und eine neue fam nicht hinzu. 
Eine Anwendung 'hievon wird Nec. gleich in dem Bolgenden ma⸗ 
chen, wo er, 

Fünftens, das zu beurtheilen hat, was der Herausgeber 
über die Zeit der Abfaſſung unſerer Epitome ſagt. Der Heraus⸗ 
geber beweiſt zuerſt mit unwiderleglichen Gründen, daß die zweyte 
Ausgabe (denn dieſe lag ihm allein vor) bald nach 569 oder 572 
berauögegeben worden iit, befonderd weil noch Novellen des Kai: 
ter Juftinusll., die lebte vom Jahre 569 oder .572, darin 
vorfommen. Dasfelbe muß aber auch von der erſten Ausgabe 
gelten, wenn es anders nadı der obigen Ausführung als richtig 
betrachtet wird, daß in der ziventen Ausgabe feine neuen Novel⸗ 
len hinzugefügt worden find, daß alfo die Novellen Juſtins II. 
fchon in der erften geitanden haben. — Der Herausgeber fucht 
nun aber zweytens zu beweifen, daß Athanafios fein Werk 
fhon zu Zu ſtinian's Lebzeiten zu bearbeiten angefangen habe, 
weil er Juſtinian rov xaAAivıxov par BasıAda (unfern fieg- 
reichen Kaifer), und 76» euseßeorarov 7j pr Basırca (unfern 
frömmften Kaifer) nenne ®°), was nur von einen lebenden Kai: 
fer gefagt werden fönne. Hier ift nun fo viel gewiß, daß nach 
der obigen Annahme die zweyte Ausgabe erft unter Zuflin be: 
gonnen und beendigt worden ift, und daß alfo in Bezug auf fie 
des Herausgebers Vermuthung unftatthaft ift. Ließe fie fich aber 
vielleicht in Bezug auf die erfte Außgabe vertheidigen ? Rec. glaubt 
nein. Denn einmal würde 66, falld jene Beynamen Zu fti- 
niam'd Die vom Herausgeber angenommene Bedeutung hätten, 
gewiß höchft fonderbar feyn, wenn Athbanafios diefelben bey 
der Umarbeitung hätte ſtehen laſſen, d. bh: zu einer Zeit, wo 
Juſtinian bereits geftorben war: und zwar um fo mehr, als 


x4) Nämlih onpeweus und Csnhaltsanzeigen Der einzelnen Kapitel 
einer Novelle, wie unten zu zeigen iſt. 


8) Mol. die Avcnd. p. VII. 
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Athanafios dem regierenden Kaifer Juſtinus II. ferne ſolche 
Beynamen gibt. Zwentend läßt fi durd viele Beyſpiele 
darthun , daß auch verfiorbene Kaifer dergleichen Beynamen er: 
hielten. Warum follte auch ein Popaios einen verftorbenen rö: 
mifchen Kaifer nicht »unferen SKaifer,« oder »unferen 
frömmften Kaiſer« nennen? Es liegt darin gar nicht, daß 
diefer Kaifer am Leben fey, fondern eher, daß er ein fo guter 
Kaifer gewefen, daß ihn dad Volk als feinen ihm ganz eigenen 
Kaifer betrachtet. Hört man nicht noch jegt in Deflerreich täg: 
li von »unferem Kaifer Franz« reden? So nennt 5. B. aud) 
der Verfaffer der Epitome ®°), der felbft fagt, daß er unter 
Romanos oder unter Konftantinos Porphyrogeni— 
£08 fchreibe, den verflorbenen Kaifer Lean »rov xaAAivızov 
za zpadrarov per Bacıkka,« ganz wie Athanaſios den 
Suftinian Eben fo heißt dort derfelbe verftorbene Kaifer 
Leon vo yalyvoraros xai xpaoraros iIucõr Busıleds« und »aei 
seasrös nu Basıleüs.a— Wie wenig aus foldhen Bezeichnun: 
gen bey den Griechen zu folgern ſey, zeigt aud) Folgendes. De: 
gen in feinen Bemerkungen über Theophilos ©. ı4 glaubte, 
daß der Hauptbeweis für dad Zeitalter ded Theophilos ſich 
in der Paraphrafe lib.I. tit. 23 gr. finde, wo es heißt: xai 7 
’ Arıhaavy .... as Ev rakeı Erepay vo» Exeviysev 6 Jeıoraros 
nur Basıreöos, d. h. »und die atilianifche (Wormundfchaft).... 
ſtatt deren jest unfer göttlichiter Kaifer eine andere erfunden 
bat.« Denn das »Jetzt « drücke beftändig die Zeit, in welcher 
wir leben, aus. Allein in dem Movellenaus;uge des The o- 
doros lautet Nr. 68 fo: 


Neapa En. Neo! Tas &ta- Novelle 6B Ueber die 
zabıus ta» Stadoywy. Ic- Berordnung wegen der Erb— 

u» zu» Adoyros. "Hnspi zo folger. Wir wiffen, daß 
 auripoyapaistun Asovros darakıs Reons. Die Verordnung Leon’s 
xaı n too vuy Bacılcws xara über die, welche eine zwente Ehe - 
Tous laurwy yoövous »pateitwoas. ſchließen, und die des jebigen 
pepyneo nis Sat w,xaavayyadı Kaiſers follen je nach der Zeit, 
any px yıapay, xar pn kauen wo fie erlaffen worden find, gelten. 
or a: vronpipesar Ömrakus Tw I ...... Wurde publieirt im Monat 
ze. zoo d Pi ou and. skspamidn Jund untere Dem Conſulat des Jo— 
pnvi lousio uRatia Iwayvou. annis (538). 


Don Theodoros, der feinen Novellenauszug unter der 
Regierung des Tiberius oder fogar noch fpäter fchrieb, wird 
alfo Juftinian, der fehon fange verfiorben war, 6 vor Ba- 
sıReus (der jegige Kaifer) genannt. Was würde wohl Degen 
zu diefer Stelle gefagt haben? 


, Vgl. des Nec. Ausgabe des Koöyespes vopec P- 293. 294. Bud. 
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Secehötens. Rec. koͤmmt jebt zu der Frage, an weldyem 
Drte unfer Novellenauszug verfertigte worden ſey. Diefe Frage 
würde an fich nicht von fo großer Bedeutung fen, wenn nicht 
deren unrichtige Beantwortung einen fo großen Einfluß auf die 
Art gehabt hätte, wie der Herausgeber den Tert feines Abdrucks 
behandelt hat. Dieß zur Entfchuldigung, wenn das Folgende 
zu weitläufig ausgeführt fcheinen follte. 

Der Herauögeber fucht zu beweifen, daß Athanafios 
feine Epitome der Novellen in Aegypten, und wahrfcheinlicy in 
Alerandrien verfaßt habe, und zwar in folgender Weife: 

») Ju Konftantinopel, in der Provinz Möſien, Thracien 
und Jliyrifum , Mefopotamien und Ofroene, und endlich in der 
Provinz Afrika fönneAthanafios feine Epitome nicht gefchries 
ben haben, weil Verordnungen, welche auf die Hauptfladt und 
auf jene Provinzen Bezug haben, roxıxai, d. h. ortliche genannt, 
und als ſolche weniger ausführlich behandelt wurden. — Rec. ifl 
nun mit dem Herausgeber der Meinung, daß die Epitome der 
Novellen weder in Konftantinopel ‚ noch in den genannten Pros 
vinzen gefchrieben worden ift: allein den angeführten Grund hält 
er nicht für beweifend. Iſt und blieb nicht eine fi bloß auf 
Konftantinopel beziehende Verordnung eine roxıxy Brarafıs, gleich: 
viel, ob A thanaſi ios in dieſer Stadt ſelbſt, oder in irgend 
einer Provinzialſtadt war? Ja, wenn Athanaſios irgendeine 
Iocale Verordnung, 3. B. eine- auf Aegypten bezügliche, al6 
eine allgemeine, oder doch wenigftens fo ausführlich wie eine 
Allgemeine, behandelt Hätte, fo würde das Argument des Heraus⸗ 
gebers von Wichtigkeit ſeyn: doch davon findet ſich in unſerem 
Novellenauszuge keine Spur. Daß Athanafios ſein Buch 
nicht in Konſtantinopel geſchrieben habe, ließe ſich zwar leicht 
aus der Art beweifen, wie er von dieſer Stadt und ihren Ein- 
wohnern fpricht: für die übrigen oben genannten Provinzen 
wüßte aber Rec. feinen folchen Beweis zu führen. Wenn er 
dennoch fi) vorhin mit dem Herausgeber einverjtanden erflärt 
bat, fo Fömmt dieß daher, weil er den Ort, wo der Novellen⸗ 
audzug gefchrieben worden ift, mit ziemlicher Beſtimmtheit an 
geben zu koͤnnen glaubt, und weil dieſer Ort in jenen Provinzen 
nicht gelegen iſt. 

2) In einer Provinz, wo die lateiniſche Sprache die ge⸗ 
braͤuchliche war, koͤnne das Buch nicht geſchrieben ſeyn, wohl 
aber in Aegypten, wo die griechifche Sprache die herrfchende 


"y Ed fey, meint ferner der Herauögeber, ganz gut mög- 
lich, daß Athanaſios aus Syrien, feinen Vaterlande, nad 
Aegypten, und zwar nad) Alerandrien gefomnen jey, und dort 
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feine Epitome der Novellen verfaßt habe. Es habe in Alerandrien 
Scholasticos gegeben, oder Atbanafios fönne ja auch früher 
Scholastious gewefen, und erſt fpäter in einer anderen Cigen- 
ſchaft nach Aegypten gegangen feyn. Allein, wiewöhl Rec. dem 
Herausgeber dieſe Möglichkeiten gerne zugibt, ſo dürfte doch At at 
naſios den Beynamen syoAasrıxos in letzterem Falle in »dæò 
SyoAasrınay «a. verwandelt haben 87). Uebrigens macht Rec. we⸗ 
gen des Folgenden darauf aufmerkfam, daß ſich der Herausgeber 
die Sache fo vorſtellt, als ob Athanaſios als Mann nad 
Alexandrien gekommen ſey, entweder um dort syoAasrıxös zu 
werden, oder nachdem er ſchon vorher syoAasrızas gewefen. 

4) Endlidy behauptet der Herausgeber, und das ift der 
Hauptgrund oder vielmehr der einzige Grund feiner Vermuthung, 
— das Bud) fey im alerandrinifchen Dialect gefchrieben worden. 
Davon fänden fich nämlich im Cod. Paris, 1381 eine Dienge 
Spuren, weldye der Herausgeber p. XIl — XV aufzählt, indem 
er ſie in unzweifelhafte und in zweifelhafte theilt. Die zweifel⸗ 
haften Spuren koͤnnen hier gleich ganz übergangen werden, weil 
fie in der hat aus mehreren Gründen fehr zweifelhaft find: aber 
auch von den ungweifelhaften Spuren des alerandrinifchen Dia: 
lekts, welche fih, dem Herausgeber zu Folge, in der Hſ. finden 
follen, kann Rec. nur die drey erften. gelten laſſen. Daß der 
Schreiber des Cod. Paris. 1681 dad » vor x, y, X, x, © zuwei⸗ 
len unverändert fleben laßt; daß p und A einfach fiehen, wo fie 
nach den Regeln der gewöhnlichen Orthographie verdoppelt ſeyn 
follten *°); daß aı und e häufig verwechfelt find: — das Alles 
find Schreibfehler, die in den fchlechteren Hſſ. allgemein anzu: 
treffen find. Was wohl allein für die Hypotheſe des Herausge: 
bers ſpricht, iſt, um ſeine eigenen Worte zu gebrauchen, ol: 
gende: »Ac primum quidem satis constat Alexandrinos hoc 
scribendi genere esse usos: aveAyup9ı), dvrıkıjayponan .... 
Eodem plane modo apud Athanasiam haec leguntur: ArpPWSO- 
woAnuxrws tit. |. const.3, Annyovrar tit.8. const. ı qualer et 
const. 5, ut. 12, const. ı, euözoAjurrous tit. 9, const. ı, 
‚axoAnpyews tit Q, ‚const. 2, ot tit. 10, const.B, avexiAyırros 
tit.8 parat. (.2, averıljuzrus tit. 18 parat. 1, ExAnppeis 
tit. 15 parat. G. 1. Atque etiam illud, quod a Cilicibus coep- 

47) In dem p X. lin. ı angeführten Beyſpiele leſen andere Hſſ.: ax 
oxolaotızu. 

#8) Daß manche Sonfonanten einfach ſtehen, wo fie doppelt ftehen 
ſollten, und umgekehrt, rührt vielleicht von einer Aenderung in 
der Ausfprache ber. Heut su Tage „wenigitens ſprechen die Gries 
hen wablin für Pallıv , ossi für doos u dgl. m ; eben fo um: 
gekehrt: wullowne für Soslop az, wallin für Sadsiy u. ſ. w 











sı6 Anecdota juris graeco-romani, LAXXXVIW». 


tum, ad Alexandrinos quoque pertinuit, hoc est, ut £Aapa 
et &paya dicerent, tertiamque pluralis numeri personam sie 
proferrent: &payay, EAaßay, hoc idem in Athanasü libro 
observavi tit. 10, const.2, ubi xepınA3a» habetur. Porro 
medit aoristum tempus, quod secundum vocant, est, ubi 
apud Alexandrinos ad modum primi formetur hoc modo: 
apeilaro, &Eeilaro, aveilaro, edpaunv. Idem apud Athana- 
sium reperitur. Sic certe dpeidaro tit. ı, const. 13.8 — 
Man fieht, wie gewagt es ift, auf dieſe wenigen Spuren ber 
alerandrinifchen Schreibart die Wermuthung zu bauen, daß un- 
fer Novellenauszug in Alerandrien abgefaßt ſey Noch, gewagter 
muß diefe Vermuthung fcheinen, wenn man bedenft, daß der 
God. Paris ı38ı überhaupt eine aͤußerſt unorthographiſch ges 
fchriebene und fehlerhafte Hf. ift, wie der Herausgeber ſelbſt 
nicht nur eingefteht, fondern auch durch eine Lifte von Fehlern 
auf p.LVII sqq. befräftigt, und daß alfo jeder Schluß aus 
einigen wenigen bervorgefuchten Eigenthümlichfeiten der Schreib⸗ 
art äußerft zweifelhaft erfcheinen muß, da fie in einer folchen 
Hf. eher für bloße Schreibefehler zu halten feyn möchten. 
Letzteres ift namentlich in Bezug auf die oben mit des Heraus⸗ 
geberd Worten angeführten DBefonderheiten der Schreibart im 
Cod. Paris. 1381 wahrfcheinlich, indem diefer felbit (p XU) ein: 
gefteht, daß der Schreiber der Hf. hierin keineswegs confequent 
st, fondern bald fo, bald anders fchreibt Der Herausgeber 
meint zwar, daß dieß daher rühre, weil fpätere Abfchreiber jene 
eigenthümliche Orthographie willfürlich in die gemeine Schreibs 
art verändert hätten: aber ed kann auch umgefehrt der Fall 
feyn , daß jene Solöcismen erft durch einen Abfchreiber einges 
fhwärzt worden ſind Noch andere Gründe fprechen gegen die 
Vermuthung des Herausgeberd. Die Hf. des Lavrafloftere auf 
dem Berge Athos enthält überall feine Spur jener dialektiſchen 
Verſchiedenheit der Schreibart,, ‚eben fo wenig die vielen anderen 
Hſſ., welche Stüde des Athanafifchen Novellenauszsugs enthal- 
ten ®). Es ift zweifelhaft, ob zu Athanafios Zeit der ale⸗ 
zandeinifche Dialeft noch in feinen Eigenthümlichfeiten fortbe⸗ 
ftand °°). Athanaſios foll ferner, nach des Heraudgebers 
Darftellung, erſt als Mann nad Alerandrien gefommen ſeyn °'), 
ift es da glaublich, daß er fo fchnell feine gewohnte Schreibweife 
abgelegt, und die alerandrinifche angenommen habe? Endlich 





89) Mol. die Avexd. p- LXIV sqq. 
»o, Der Herausgeber fcheint felbft zu zweifeln: vgl. p- XIII. lin. ı7 


widentur.« 


N) S. vorhin unter Nr. 3 ©. 215. 
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bat Athanafios eine Verordnung Juftinian’d, welche ge: 
rade auf Aegypten, und befonderd auf Alerandrien Bezug hat 
(Ediot. Justiniani XIII), in feinen Novellenauszug nicht auf: 
genommen, ohne Zweifel, weil er fie nicht fannte: er hätte fie 
aber kennen müſſen, wenn er in Alerandrien gelebt und gefchrie- 
ben hätte. Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen führen 
zu dem Refultate, daß Athanafios feine Epitome nicht in 
Aegypten gefchrieben hat. Aber es läßt fich auch nicht mit Wahr 
fcheinlichkeit ein anderer Ort beftimmen, wo dieß gefchehen feyn 
Bann. In einer verdorbenen Stelle der oben ??) aus der Hſ. ded 
Lavraflofters abgedruckten Vorrede des Athanaſios erfcheinen 
die Nhetoren L oder Advofaten) von Antischia in einem gewiſſen 
Zufammenbange mit der Bearbeitung der zweyten Ausgabe une 
ferer Epitome. Was hindert uns, anzunehmen, daß Athana⸗ 
fios felbt in Antiochia Advokat gewelen, und von feinen 
Eollegen zur Herausgabe einer verbeilerten Bearbeitung bes 
ſtimmt worden fey? Wir willen, daß es in Antiochia scholasti- 
cos gab 9°): wir willen, daß gerade die fprifchen Advofaten ?*) 
ſchon von älterer Zeit her, wahrfcheinlic, durch den Einfluß der 
Rechtsſchule von Berytos, durch ihr wilfenfchaftlihes Streben 
ausgezeichnet waren, und zu Athanaſios Zeiten hatte gewiß 
jener Einfluß noch nicht ganz aufgehört, wenn gleich die Rechts: 
ſchule von Berytos ſchon feit einigen Jahren untergegangen war ; 
ja e6 läßt fich fogar vermuthen, Daß die Weberbleibfel der Rechts⸗ 
ſchule von Berytos nach Antiochia gekommen waren. Warum 
follen wir den Athanafios aus feinem Materlande, wo er 
fih als Advokat fehr wohl befinden fonnte, nad 
Alerandrien auswandern lajfen? 

Nee. geht nun fort zur Beurtheilung des zweyten Ka> 
pitels der Prolegomenen, in welchem von dem Werfe des 
Athanaſios, deifen Inhalt, Eintheilung und anderen Eigens 
thümlichfeiten gehandelt wird. ec. will hier in etwas verän- 
derter Ordnung die Refultate der Unterfuchungen ded Heraus: 
geberd furz entwideln, und mit feinen eigenen Bemerfungen 
vermifchen. Faſt in allen Punkten muß fich Rec. mit den wohl 
ausgeführten Behauptungen des Herausgebers für einverftanden 
erflären: feine Bemerkungen werden fich folglich faft nur auf 
einzelne Nachträge befchränfen. 

Das Werk des Athanafios gibt Yuszüge von ı53 No- 





9») &. Anm. 14. Ä 
3), Athanafios felbit bezeugt eö in feiner Vorrede. 
va) Schrader ad Instit. p. 273. 
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vellen Juſti nian's und Juſtins, welche ihm in einer zu 
feiner Zeit und an feinem Aufenthaltsorte in Umlauf befindlichen 
Sammlung °) von 153 Novellen zugänglic waren. 
Haͤtte er nicht eine Sammlung gehabt, fo würde er nicht in der 
Morrede feines Werfed von einer exıronj rc» veapılv dıara- 
Eswv 9%) (d. 5. Epitome der befannten neuen Verordnun⸗— 
gen), fondern von einer Exıroun dtapopwv verpiiv Siarakeov oder 
dgl. gefprochen haben. Die Sammlung fann aber nur 153 Nos 
vellen enthalten haben, und Athbanafios hat gewiß feine in 
feiner Sammlung befindliche Novelle ausgelaſſen. Wenn er 
einmal Novellen hätte weglaifen wollen, fo hätte er doch gewiß 
auch folche nicht in fein Werk aufgenommen, von denen er doch 
am Ende weiter nichts ſagt, ale: zapeA9e 73» Sıarafıv (über: 
gehe diefe Verordnung), wie z. B. tit. xXVI, const.2; tit. XIX, 
const 2. Sene Sammlung muß aber von den uns befannten 
verfchieden gewefen ſeyn: denn fie enthält z. B. zwey Novellen, 
die fi) in der befannten Sammlung von ı68 Novellen nicht 
vorfinden ?7). 

Die 153 Novellen Zuftinian’s und Zuftin’s hat Atha⸗ 
nafios unter XXH Titel vertheilt., Jeder Titel vereinigt uns 
ter einer befondern Rubrik alle auf die in der Rubrif bezeichneten 
Gegenftände bezüglichen Novellen. Das Syſtem, nad welchem 
die Titel geordnet find, fol, nach ded Herausgebers Meinung, 
dem Atbanafios ganz eigenthümlich feyn, wie er dieß auch 
felbft durch Die Bezeichnung rirAcı erıvon9evres?%) ausdrüde. 
Allein diefer Ausdruck beweift nichts, weil er nur in einer Ueber⸗ 
fhrift vorfömmt, die nicht von Athanaſios herrührt 9°); 
das Syſtem aber ift in der That dem des juftinianifchen Coder 


vs) 3. B. einer Sammlung, deren Grundlage noch in Berytos 
verfertigt und im Gebrauche geweſen ſeyn mochte. 

9%) (Ehen fo: unoririuos Ta» sıapuv dtarakınn, Weniger beiveifend 
iſt Enroun x Tüv para Toy zudınz yenoay Öaralmı. — 

»7) Der Herausgeber beweilt auf ähnliche Weile, daß fie von der 
Sammlung des Julianus und dem Authenticum verfchieden war 
Man Eönnte diefen Beweis für überflüflig halten, weil es fidh von 
felbit verfiebe, Daß Athanaſio 8 diefe lateinifhen Sammlungen 
im Driente nicht zur Hand gehabt haben werde. Allein es gab 
eine griechiſche Epitome Novellarum, die mit der des Julianus 
in dee Stellung der Movellen ziemlich genau übereinkam, und das 
Authenticum hatte ein griechiſches Vorbild. 

9%) Jener Ausdruck ift wohl von einem Schreiber dem enıropn unı- 
vondece Im Haupttitel nachgebildet. 

”) Daß Athanafius ein bekanntes Syſtem wählen würde, mar 
ſchon Deßhalb zu erwarten, weil es fein Beftreben feyn mußte, 
fein Bud fo bequem brauchbar einzurichten, als nur möglich. 
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nicht ganz unaͤhnlich, wie ſich bey einer Vergleichung aus der 
nachfolgenden Tabelle ergibt. Freylich hat Athanaſios einige 
erklaͤrbare Veränderungen vorgenommen, und nur das iſt Rec. 
dunfel, warum er in u. IX — XVII die Ordnung der Materien 
im Eoder (nämlich) Obligationen, Perfonen und Erbrecht) gerade 
umgekehrt hat. 


Tit.I. De episcopis et clericis et Cod. lib. I. tit. 1.3. 
monachis et monasteriis. 

II. De ecclesiasticis rebus ao — lib. I. tit. a. 
titulis, 

HI. De haereticis et Judaeisete — lib. J. tit. 5. y. 
Samaritis. 
IV. De magistratibus et judi- — lib.I. tit.26 sqq. ad finem. 
cibus et vicariis et juris- 
dietione eorum et defen- 
soribus. 

V. De litigiosis et exeoutori- (Gntfpricht dem lib. II — III. 27 des 
bus et litigatoribus et iis, oder, wo vom Prozeß gehandelt 
qui exhibentur, et testi- wird: Die ähnlichen Titel im Coder 
bus. finden ji freylid anderwärts, 

nämlich: VIII, 34. XII, 61. 
IX, 3. IV, a0.) . 

VI, Deo pignoratione et denun- (Hat Feine entfprehenden Titel im 
tiatione et nedefunctorum oder: ald proceſſualiſch hier eins 
reliquiae injuria afflician- gefchoben.) 
tur. . 

VII. De appellatioaibus. Cod. ib. VII. tit. 6. (Auch diefer 
Titel it, ald den Prozeß betrefs 
fend, hier eingefchoben ) 

VIII. De curialibus. Cod. lib. X. tit. 31. lib. Xl. tit. 13. 
(Bon den Surialen wird hier ges 
bandelt, als eine Art Behörde, 
nachträglich zu Fit. IV.) 

- IX. De hereditatibus ex testa- -Cod. lib. Vi. tit.zı sqq. 9 sqq- 
mento et ab intestato et 25 sq. bo. 
substitutionibus et Falci- 
dia 

X. De nuptiis et repudiis et — lib. V. tit.4. 17.3 sqq. 
instrumentis dotalibus et 
ante nuptias donationibus 
et lucris nuptialibus. 

XL De incestis nuptiisetlibe- — 1ib.V.tit.5. 27. 1ib.IX. tit.ı3. 
risnaturalibus et qui modi 
ad justorum liberorum ju- 
ra perducant et de raptu 
mulieris. 

XII. De lenonibus et scenicis — 1ib.XI. 40. ( Dieſer Titel iſt hier 
et luzuriantibus. eingerücht, weil er von außerehe⸗ 
lichen Verbindungen handelt.) 

xill. De tutoribus et curator- — lib. V. tit. 29 aqg. 

us. 
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. XIV. 


XV. 


XVI. 


XxvII. 
XVIII. 


XIX. 
XX. 


XXI. 


XXI, 
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De instrumentis et tabel- 
lionibus. 
De fidejussoribus et man- 
datoribus et iis, qui con 
stituunt et duobus reis 
romittendi et contracti- 
us argentarionem. 
De pecuniis, quae rusti- 
cis mutuae dantur, ac de 
hoc ne quisquam cogatur 
bonorum cessione uti. 
De usuris. 
De libertate (filiorum), 
qui in potestate (paren- 
tum) sunt, et servorum 
et colonorum et nuptiis 
ipsorum et distributione 
prolis et infantibus, qui 
expositi sunt, et his, qui 
castrant. 
De Armeniis et Africa. 
De collatoribus et mili- 
tum transitu et reman- 
sione, metatis et armo- 
rum fabricatione. 
De hortulanis et agricolis 
et negotiatoribus et maris 
adspectu. 
De consulibus et digni- 
tatibus et referendariis et 
adjutoribus sive memoria- 
libus, et ut sacrae jussio- 
nes habeant subscriptio- 
nem quaestoris. 


Cod, 1b, IV. tit. 21. lib. X, tit. 69. 


— 


lib, VIII. tit. 41. lib. IV. 
tit. 18. lib. VIII. tit. 40. 


lib. IV. tit, 2. lib. VII. tits. 


lib. IV. tit. 32. 

lib. VIIL. tit. 49. lib. VII. 
tit. » sqg. lib. XI. tit. 47. 
ib. VIEL. tit. 32. lib. IV. 
tit. 42. 


Entſprechende Titel finden ſich Tib.X 


(u Ende), XI und XII. 


Cod. lib. XII. sit. s. sqg. 


Es fragt ſich nun weiter, in welcher Aufeinanderfolge hat 
Athanafios die für einen jeden Titel beitimmten Novellen 
3.%. in tit. V de litigiosis etc. gehörten aus der ge: 
wöhnlichen Sammlung von ı68 Novellen folgende: 53.90.96. 
112.124. Athanafios läßt fie in tit. Vauf einander folgen: 


geftellt. 


96. 112. 124.53.90. 


Es fragt fih alfo, auf welden Grunde 


diefe Ordnung beruft, oder was den Athanafios bewog, diefe 
Novellen fo und nicht ander& zu flellen '°°). Auf diefe Brage 


— —— — — — — 
100) Man vergleiche über die Stellung der Novellen in den einzelnen 
ziteln die Tabelle, die fih auf p. XXII — XXVII findet. Sie 
gibt an, wie viel Novellen ein jeder Titel enthalte, welche Rum: 
mer diefe Novellen in der Sammlung von 168 haben, von mel 
dem Datum eine jede Novelle ſey. Bey tit IV, const. ı2 hätte 
der Zweifel bemerkt werden konnen, ob Diefe Movelle nicht als 
Nov. 4ı in der Sammlung von ı68 geſtanden habe; hinter tit.9, 
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gibt der Herausgeber Feine beflimmte Antwort '°°): er bemerft 
nur, daß in einigen Titeln eine chronologifche Ordnung herrfche, 
und daß in anderen die Novellen Anfangs chronologiſch geordnet, 
zu Ende aber noch einige außer der chronologifchen Reihe ange« 
hängt feyen. Weber die Titel ı — 5.7. 16. 19.20.22 fpricht er 
ſich nicht aus: von diefen haben einige eine vollftändig chronolo= 
gifche Ordnung, immer nur zum Theil, andere endlich (tit. ı.2 
3. ı6. 20.23) enthalten von einer chronologifchen Stellung gar 
feine -Spıw. &o viel ergibt fi nun wohl fchon hieraus, daß 
Athanafios Feineswegs die Abficht Hatte, die Novellen in 
den einzelnen Titeln chronologifh zu ordnen; es läßt fi zum 
Weberfluffe auch dadurch beweifen, daß Athanaſios z. B. bey 
tit. I. const. a befonders bemerft, daß fie neuer fey, als tit.l. 
const.ı. Haͤtte er die Novellen chronologifdy geordnet oder ord⸗ 
nen wollen, fo verftand ſich ja das von ſelbſt. — Eben fo wenig, 
als von einer hronologifchen, ift von einer fyftematifchen Anord⸗ 
nung eine Spur: auch ließ ſich an eine foldye Anordnung bey 
dem mannigfaltigen Inhalt der Novellen nicht denfen. Soll 
man ſich nun die Stellung der Novellen in den einzelnen Titeln 
bey Athbanafios als rein zufällig entflanden denfen? Es gibt 
noch eine Vermuthung, , die alles erflären würde, und die gerade 
dadurch einen hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit erhält, weil 
andere Erklärungen nicht ausreichen '"?). Rec. glaubt, daß ſich 
die Sache fo verhalte: Athbanafios hatte eine Sammlung 
von 163 Novellen vor ſich, die in a2 von ihm aufgeftellte Titel 
vertheilt werden follten. Er ging nun die Sammlung. durd: 
die erfle in den erften Zitel paſſende Novelle, die ihm aufftieß, 
ftellte er in diefem Titel an den erften Platz: die zwente, die ihm 
vorfam, an den zweyten Platz: und fofort im erften und in den 
folgenden Titeln. Alſo, um wieder den Titel V de litigiosis 
eto. als Beyſpiel zu wählen, e6 folgten, in der dem Athana⸗ 


const. ı3 ift einyufchaltens const. ı3, Nov. ı58. Data est ante 
XIV Calendas Julias imperii Justiniani anno ı3 post consu- 
latum Basilii anno IV (545). Dadyurd wird tit.g au einem 
folchen,, in welchem die Novellen nicht- dronofogifch geordnet find, 
und ift alfo auf p. XXVII lin. ult. zu ſtreichen. Rec. hätte ges 
wünfcht ,„ daß der Herausgeber auch die nfcriptionen in feine Tas 
belle aufgenommen hätte: Doch ift auch p. XXVIII hierüber Eini⸗ 
geb nachgetragen. 

200) P,XXVIIE. „Id, cur ita factum sit, explicare non possum, 
neque cujusquam hominis prudentis erit et considerati in 
tanta antiquitatisobscuritate levem conjecturae speciem cap- 
tarc.« 


2) Mit andern Worten: fie läßt fih apagogisch beweiſen. 
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fio8 vorliegenden Sammlung von 153 Novellen, die Novellen 
diefes Titels in folgender Ordaung auf einander: ...gb...ıı3 
00. 124.... 53.... q0.... So läßt fich die Anordnung ded Atbar- 
nafio® füglich erflären: daß übrigens dur Werfehen des 
Athanafios oder durch Ueberſpringen einzelner Novellen in 
der Reihenfolge des Novellenauszugs fih einige Abweichungen 
von der Reihenfolge in der Sammlung von 153 Movellen einge» 
fchlichen haben fönnen, ſoll keineswegs in Abrede geftellt werden. 

Es ift nun zu unterfuchen, wie Athanafios die einzel 
nen Novellen in einem jeden Titel behandelt Habe Hier meint 
nun der Herausgeber, Athanaſios habe eine jede Novelle 
vollftändig, wie fie in feiner Sammlung ſtand, abgefchrieben, 
und ihr einen Auszug vorangeitellt '°). Zwar finde fich der 
vollftändige Tert in den erhaltenen Hſſ. nicht mehr vor: aber die 
Hſſ. deuteten durch mancherley Spuren an, daß er ehemalds vor- 
Banden gewefen fey '). Hiegegen laͤßt fi mancherley ein- 
wenden. Es würde der Titel Exıroun, den Atbanafios fei- 
nem Werfe felbft gibt, faum paljend feyn, wenn darin auch der 
volftändige Tert der Novellen enthalten gewefen wäre. Atha- 
nafios hätte den Zweck, den er dabey haben konnte, die aͤchten 
Novellen aufzunchmen, ganz eben fo gut, und vielleicht noch 
beifer erreicht, wenn er bey feinen Auszügen nur die Nummer 
eitirt hätte, die die abgefürzte Novelle in der feinen Lefern be= 
Bannten Sammlung von 153 Novellen hatte, und wenn er allen- 
falls diefe ganze Sammlung feinem Werfe vorangefchrieben oder 
als Anhang beygegeben hätte. Die Spuren in Aif , auf die ſich 
der Herausgeber beruft, fprechen faum für ihn; denn in diefen 
Hi. find überhaupt Stellen aus dem Achten Novellenterte viel⸗ 
fach mit Auszügen derfelben Novelle nicht bloß von Athana⸗ 
ſios, fondern auch von Theodoros, Anonymos u. A. mı. 
untermifht.— Die Auszüge der Novellen, welche alfe, nad 
des Heraudgebers Meinung, vor dem vollfländigen Texte der 





203) Der Herausgeber führt Hiefür noch an, daß die unten zu erwäh« 
nenden Paratitia nicht aus den Novellenauszügen, fondern aus 
dem ächten Terte der Novellen geichöpft ſeyen. Allein daraus 
folgt keineswegs, Daß Athanafios den vollffändigen 
Text der Novellen in fein Wert aufgenommen haben müfle, 
fondern nur, daß er die Novellenauszüge und die Paratitla une 
abhängig von einander aus der ihm vorliegenden Samms 
lung der vollftändigen Novellen bearbeitet habe. Daß er daun 
noch bey jedem Paratitlon den Plas citirt, den Die Movelle, 
welche die Quelle des Daratitlon ift, in feinem Werke einnimmt, 
dürfte hiebey Faum einen Unterfchled machen. 

0) Bol. p. XX. LI. LXXIV lia.7 a fine, p. LXXV lin. 4. p. LXXIX 


lin. »5. 
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Novellen nur als eine Einleitung oder Leberficht ſtanden, nad) 
der Meinung des Rec. aber den eigentlichen Inhalt unferer Epi- 
tome bilden, erfcheinen in der Regel in folgender Geſtalt. Mor: 
angefhidt wird die Rubrik, d. h. eine kurze Inhaltsangabe 
der Novelle, welche Athanaſios hoͤchſt wahrfcheinlich fchon 
in der ihm vorliegenden Sammlung von ı53 Novellen fand. 
Darauf folgt eine abgefürzte :°°) Infeription der Novelle, 
d.h. die Bezeichnung des Kaiferd, non dem die Novelle herrührt, 
und derer, an welche fie gerichtet iſt. Auch diefe Inferiptionen 
bat Athanaſios aus der Sammlung von ı53 Novellen. Auf 
die Snfeription folgen Die Anfangsworte der Novelle, 
bald lateiniſch, bald griehifch, je nachdem eine Tateinifche oder 
griechiſche Novelle in der Sammlung von 153 Novellen ftand 00). 
Kun erfi föommt die Epitome der Novelle felbft. Hiebey macht 
der Herausgeber befonderd darauf aufmerkſam, wie Athanas 
ſios ſtets forgfältig bemerfe, ob eine Eonftitution nur für eine 
gewiſſe Zeit oder nur für einen gewillen Ort gegeben fey und 
gelte. Auch andere griechifche Bearbeiter fowohl des Eoder als 
der Novellen hätten auf diefen Punft ihre Aufmerffamfeit ges 
richtet, und ed fcheine da manche Streitfragen gegeben zu haben. 
Sollten nicht manche diefer Streitfragen durch const. Haec quae 
necessario, de novo Cod. fac. G. : in fine, und durch const. 
Summa reipublicae,, de Just. Cod confirm. (.3 veranlaßt 
worden fenn? Hier befieblt Juftinian, daß alle Gonftitutionen, 
die er in feine Sammlung aufgenonmen babe, wenn fie fich auch 
auf gewille Perfonen oder Orte bezögen, als generales consti- 
tationes zu betrachten feyen. Da fonnte num leicht bey den in 
Umlauf befindlichen Sammlungen der Novellen die Frage ftehen, 
ob die in diefelben aufgenommenen örtlichen Eonftitutionen nicht 
auch die Kraft allgemeiner Verordnungen erhalten hätten. Rec. 
hätte gewünfcht, von dem Herausgeber ein Urtheil über die Art 
zu hören, wie Athanaſios feine Auszüge gemacht hat, über 
den Styl, der in diefen Auszügen berrfcht u. dgl.m Ihm 
bat der Styl fehr oft gezwungen und unklar gefchienen (obseu- 
rus fio, dum brevis esse laboro), und er glaubt, daß in fo= 
fern der Epitome des Theodoros der Vorzug gebühre. — 
Am Schluffe eines jeden Novellenauszugs fteht noch die Sub: 
feription der Novelle, d. 5. die Angabe des Tages und Jah— 


105) Bol. Biener Geld. der Novellen ©. 2ı, Anm. 48. 

106) Hier findet ſich wieder Stoff für die bekannte Frage, in welcher 
Sprade die Novellen Juſtinian's abgefaßt feyen. Biel wichtiger 
ift aber In diefer Hinfiht Die Epitome der Novellen von The or 
doros, mo die Anfangeworte der 168 Movellen, und swar 
durchgängig griechiſch, angegeben werden. 
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red der Publication. Die Subferiptionen fiad in den Hſſ. grie: 
chiſch: allein mancherley Anzeigen dürften die Vermuthung recht- 
fertigen, daß in der von Athanafios gebraudten Sammlung 
von 153 Novellen lateinifche Subferiptionen vorhanden waren, 
und daß fie wohl auch Athanaſios lateinifch gegeben hatte, 
wie dieß zu feiner Zeit nicht ungebräucdhlicd war 207). In ſpaͤ⸗ 
terer Zeit mögen fie dann ind Griechiſche uͤberſetzt worden ſeyn, 
wodurch es fid) dann leicht erflärt, wie 3. ®. bie und da Data 
oder Datum '°°) ſtatt &ypapy ftehen geblieben ift, oder mit latei⸗ 
nifhen Buchftaben gefchriebene Worte :°9) und römifche Zah⸗ 
len '1°).. Uebrigens werden die lateinifchen Subferiptionen, ale 
fie dem fpäteren Ueberfeger zufamen, von unwiſſenden Abfchrei= 
bern fchon mannigfach verfiümmelt und entftellt gewefen ſeyn: 
und in diefem Umftande liegt dann der Srund, warum auch die 
griechifchen Subferiptionen unferer Hſſ. fo oft verftämmelt und 
entftelle find 

Die meiften juflinianifchen Novellen beziehen fih nicht bloß 
auf einen Gegenftand, oder, wenn auch auf mehrere, doch wer 
nigſtens auf ähnliche Gegenitände, fondern verbreiten fich 
oft über einzelne Punkte aus den verfchiedenften NRechtömaterien. 
Solche Novellen oder ihre Auszüge hat Athbanafios in dies 
jenigen Titel geftellt, unter deren Rubrif dad, was in der Ne- 
velle entweder zuerft oder vorzugsweife behandelt wurde, paßte. 
Dabey fonnte es Athanafios aber nicht bewenden laſſen, 
wenn er feinen Zwed erreichen wollte. Denn was hätte eine 
foftematifche Zufammenftellung der juftinianifchen Novellen , wie 
fie bisher befchrieben worden iſt, geholfen, wenn nun doch 3. 8. 
im tit. V de litigiosis etc. const.4 eine Novelle vorfam, die 
auch gefeglihe Vorfchriften über das Erbrecht der Ehegatten ent» 
hielt, nach welchen jeder Lefer des Bude in tir.IX de heredi- 
tatibus etc. gefucht haben würde. Diefem Uebel mußte abge- 
bolfen werden, und Athbanafios hat nun zu dieſem Ende 
zwey Wege eingefchlagen ''*): 


'107) Bel. Nov. 47. c.2. Die collectio XXV capituloram hat überall 
lateinifhe Eubferiptionen. 

100) Mol. p. 24 lin 35 und lin. a a fine, p.47 lin 24, p.48 lin. ı4, 
p.65 lin.37, p. 132 lin.28, p.ı4ı lin.22, p. 146 lin. 33, 
p: 168 lin. 24. 

09) Vol. p. 17 lin. 20, p.24 lin. a fine, p.44 lin.24, p. 65, 
lin.37, p. ı4 1 lin. as. 

110) Vgl.p. 34 lin. 2 a fine, p.65 lin, 37, p. ıda lin. sB. 

112) Auch auf andere Art war Abhülfe möglih; z DB. dur Wieder: 
bolung einer Novelle in verfchiedenen Titeln. Freylich aber, wenn 
Atbanafios einmal eine foftematifhe Zuſammenſtellung der 
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) Einem jeden der 22 Titel, mit Ausnahme der Tit. ı6, 
19, a1, bat er hinter den Auszügen der einfchlagenden Novellen 
Paratitla beygefügt, d. h. Anführungen von allen auf den- 
felben Gegenſtand bezüglichen Stellen aus den Novellen, die in 
onderen Ziteln untergeftellt waren !'*), und zwar mit Angabe 
des Titeld und der Stelle in demfelben, wo jene Novellen zu 
finden feyen. Manche Stellen find weitläufiger und ausführlicher 
mie den Paratitlid, al in dem Auszuge der Novelle, aus wel- 
her fie genommen find: der Styl und die Art der Darftellung 
weicht in den Paratitlis oft fehr von dem Style in den Auszügen 
Der Novellen ab; endlich gibt ed Paratitla, die gar mit dem im 
Terte des Auszugs Sefagten in Widerfpruch zu ſtehen fcheinen. 
Diefe Eigenthümlichfeiten der Paratitla hebt der Herausgeber 
auf p. XIX sq. hervor, und belegt fie mit mancherley Benfpielen ; 
fie fcheinen ihn zu der Frage veranlaßt zu haben, oͤb diefe Pas 
ratitla auch wirflih von Athanafios herrühren. Daß dieß 
aber wirklich der Fall fey, beweift er p. XVIII sq. mit fehr trif: 
tigen Gründen, und es bleibt daher nur übrig, eine Erflärung 


‚für jene Eigenthümlichfeiten zu fuchen. Man fönnte daran den: 


fen, daß Athanaſios erft in der zweyten Ausgabe feiner Epi- 
tome die Paratitla hinzugefügt, und eine corrumpiete Stelle der 
Borrede °!2) in-diefem Sinne habe verbeifern und auslegen wollen. 
Allein diefe Erflärung ift nicht zuläßig; wir erfehen aus der 
Vorrede des Athanafios, daß die Hauptverbeiferung der 
wenten Ausgabe in der Hinzufügung des Titeld xepi drapopısr 
avdayvaspara» beſtand: die Paratitla muüſſen affo fchon früher 
da geweien ſeyn, denn fie wären eine viel größere Berbeflerung 
gewefen, und hätten als folhe von Athanafios vor jener 





Movellen machen wollte, fo wäre ed am heiten geweſen, er hätte 
die einzeluen Novellen zerlegt, und jedesmal nur das paflende 
Stuͤck in den betreffenden Titel geiteüt. Dann wäre. nur eine 
Wiederholung der In⸗ und Subfcriptionen nöthig gewefen, und 
Athanafios hätte fi dabey auf dad von Zuftinian ande 
fohlene Verfahren bey Berfertigung des Coder berufen Bönnen. 


12) In diefee Bedeutung wird das Wort naparırla unzweifelhaft von 
Athanafios gebraucht. Darüber will Rec. mit" dem Heraus 
geber nicht rechten, ob Die von ihm aufgeflellte Definition: raod- 
zırla, hoc est locorum similium (?) ex reliquis ejus operis 
titulis (?) ad quemvis titulum (?) appositiones, eine allge 
meine ſelbſt für die juftinianifhe Zeit genannt werden Eaun oder 
nicht. Daß man in fpäteren Zeiten etwas Anderes darunter vers 
ftanden , ftellt fi bey einer Betrachtung der napazırla des Pro- 
chiron auctum fofort heraus. Vgl. Deß Rec. Ioöyupos scuas 
p. CLXI sqq. CLXXXIV. 


11) Siehe oben Anm. 23. 
ı5 
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hervorgehoben werden müſſen. Doc es laſſen fich. Die Eigen⸗ 
thümlichfeiten der Paratitla auch) fonjt erflären, wenn man die 
fhon vorhin aufgeftellte Meinung, die bier gerade ihre Befldti- 
gung findet, annimmt: daß nämlih Athbangfios die Para- 
titla in der Regel unabhängig von feinen eigenen Auszügen un- 
mittelbar nach dem Achten Novellenterte gearbeitet habe. So 
fonnte es leicht fommen, daß er ausführlicher ward, wenn er 
aus einer in einen andern Titel verwiefenen Novelle eine Stelle, 
die dort ald nicht auf die Titelrubrif bezüglich fürzer behandelt 
worden war, als Paratitlon an einen Zitel anhängte: fo iſt es 
nicht befremdend, wenn er in den Paratitien, wo er nur einzelne 
Saͤtze zu gebeit hatte, eines andern Styls fich bedient, als in 
den Novellenauszügen, wo er den Inhalt der. Novelle nicht in 
einzelne Säge zerlegen, fondern mehr in einem gedrängsen Zu: 
fanımenhange geben wollte. Auch Widerfprüche konnten bey die: 
fer Verfahrungsweife unterlaufen, wenn gleich die vom Heraus: 
geber beyfpielsweife angeführten Widerfprüche fi) auf einen re 
duciren lajfen, dem vielleicht auch noch mit dem Fritifchen Meifer 
zu helfen feyn dürfte. 

2) Die Novellenauszüge find, wo es nöthig fhien, in A b- 
ſätze oder Kapitel (xeyarara) eingetheilt, welche, wie es 
fheint, jedesmal mit fortlaufenden Zahlen bezeichnet waren. 
Dieß trägt ungemein viel zur leichteren Ueberficht bey, wie der 
Augenfchein lehrt, wenn man den Abdruck der drey eriten Titel 
in Foelli et Justelli Bibl. juris canon, Il. p. 1315 sqg. mit dein 
in der vorliegenden Ausgabe p. ı sqq. vergleicht *'*). Der Heraus: 
geber glaubt nämlich, daß jene Eintheilung nicht von Athana⸗ 
ſios berrüfre, weil in Der Regel die oder die Stelle einer 
Novelle nur nah Titel und Conftitution, nicht auch nach Kapi⸗ 
teln angeführt werde. Er hat deßhalb den Text der Norellenaus⸗ 
züge ohne Linterbrechung oder Eintherlung drucken laffen, und 
nur einmal, anf p.7ı, gleihfam zur Probe, eine Ausnahme 
davon gemacht. Allein Athbanafios felbft citirt gar mandh: 
mal nach Zitel, Gonftitution und Kapitel, wovon der Heraus: 
geber p.XVII Bepfpiele aufzählt ?'%): und die Hſſ., nicht nur 
der zum Grunde .gelegte Cod. Paris. 1ı38ı , fondern auch die Hf. 
im Sapvraflofter und die anderen, zum Theil vom Herausgeber 





12, Eſs iſt Daher fehr zu bedauern, daß der Herausgeber bier nicht 
feinee Hf. gefolgt ift, und die Abfchnitte der Novellenauszüge bes 
merklich gemacht hat. 


15) Alle diefe Benfpiele find bloß aus dem Terte der Novellenaus: 
züge genommen: in den Paratitlen Eonnte Athanafios 
natürlich nicht Kapltel citiren, weil er, wie oben angenommen 
worden ift, Die Paratitla unabhängig von feinen Rovellenauszügen 
gearbeitet hat. 








- -— — .. — — -e 
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angeführten Hſſ., welche Bruchilüde aus Athanafios ent 
halten, haben alle eine im Ganzen gleichlautende Eintheilung 
der Novellenauszüge in Kapitel. Ob diefe Kapitel jedesmal mit 
fortlaufenden Zahlen bezeichnet waren, läßt ſich freylich bezwei- 
feln, weil fonft gewiß Kapitelzahlen häufiger citiet worden 
wären. Aber ed reichte auch ſchon bin, wenn der Tert nur in 
ungezählten Abfägen gefchrieben war: das erleichterte die Ueber: 
fit, und es koſtete nicht viel Mühe, bey diefer Einrichtung die 
Eitate nach bloßen Titeln und Conſtitutionen, wie fie ſich regel: 
mäßig in den Paratitlen finden, aufzufchlagen. 

So viel hatte Athanaſios bey der eriten Ausgabe feines 
Wertes gethban, um den Gebrauch deöfelben zu erleichtern, und 
die Fehler des Planes, nach welchen es angelegt war, wieder 
gut zu machen. Doch blieben noch drey Mängel befouders 
fühlbar. Einmal enthalten die Novellen manche gefegliche 
Vorſchriften, die unter feine der 22 von Athanafios aufge: 
flellten Titelrubriken paffen, und die alfo in feiner fyftematifchen 
Zufamnienftellung gar nicht aufzufinden waren. Zweytens aber 
war das Auffinden einer Beſtimmung in dem Auszuge einer No: 
velle, welche fidy über vielerley Begenftände verbreitete, durch 
die bloße Eintheilung in Kapitel noch nicht hinreichend erleichtert. 
Endlich mußte es beym Gebrauche des Buches fühlbar werden, 
Daß Athanafios das Recht des Coder, mit welchem das No⸗ 
vellenzecht fo eug zuſammenhaͤngt, nicht hinreichend berüudfichtigt 
hatte. Auf diefe Mängel heine Athanaſios durch die Ad- 
vsfaten in Antiochia aufmerkfam gemacht ':°), und dadurch veran⸗ 
laßt worden zu feyn, fie in einer zweyten Ausgabe. des Werks 
zu verbeflern. Durch welche Mittel oder Veränderungen er dieß 
bewerkiielligt Habe, lehrt die Worrede zur zwenten Ausgabe, 
welche oben aus der Hſ. des Lavrakloſters mitgetheilt worden iſt. 

ı) Athbanafios bat feinem Werke einen Zitel ‚wepi öia- 
Yopwv avayvusparıv hinzugefügt. Dec. hat diefen Titel, wel- 
cher im Cod. Paris. 1381 nicht vollitändig erhalten iit, wohl 
aber ganz vollftändig in der Hſ. des Lavrakloſters, und in vielen 
anderen Hſſ. einzeln zu finden ift, ſtets für einen Theil des Atha- 
nafifchen Novellenauszugs gehalten und erffärt 7). Dazu ber 
wog ihn einmal die große Aehnlichkeit jenes Titels mit den Para 
titlen der 22 Titel des Athanafifhen Werkes, ferner der. Um- 
ftand, daß der Cod. Paris. 1381 jenen Titel geradezu für einen 
Zheil des Novellenauszugs ausgab, wenn es gleich danach un 
fiher blieb, ob er als ein adfter Zitel oder als Theil des zaften 


116) Bol. Anm. 14. 
213) In feinem Buche: At oral, an verfhiedenen Orten. 
15* 
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zu betrachten ſey; endlich daß eine Stelle dieſes Zitds in einer 
Sodlejaniſchen Hſ. als von Ahanaſios herrührend mitgetheilt 
wird 26). Rec ſchien es Damals-, wo er von einer zweyten Aus⸗ 
gabe der Epitome des Athanaſios feine Ahnung hatte, am 
yaflendften, die Sammlung von Auezägen aus Arhana fioß, 
die den Titel zepi Stapopury avayrınsparan führte, als eine Art 
Anhangsparatitla zu tie. XXIE zu betrachten. Gegen dieſe An⸗ 
ficht. ift ‚der. Herausgeber zu Belde gezogen; der Umſtand, daß 
viele Stellen dieſes Titel im Terte des Athanofifchen Nowellen- 
auszugs fehlen, .uwd daß die ‚Stellen, welche ſich an beyben 
Orten finden, doch immer ſehr voneinander abweiden, mache 
es ganz. unglaublic , daß der:gange Titel wipi. Bapöpuv. dva- 
yusparwvivon Athanafiod'felbft Herrähre: Der Herausge⸗ 
ber ſtellt dagegen eine fehr fharfinnige, wenn geeich zum Theil 
ireige Bermuthung auf. Es Habe nämlich wahrſcheinlich eine 
erſte und zweyte Ausgabe des Arharafifchen Werkes gegeben, und 
irgend Zemand babe die Abweichungen der beyden Ausgaben zus 
ſammen geſtellt. Diefe Zuſammenſtellung befäßen wir in dem 
fraglichen Titel, deſſen Ueberfchrift daher nach dem Zeugniffe 
einiger A. wepi draygopas dvayrwesnärar, d. b. do diversi- 
tate leotionum , und nicht =. Bıapopwe a, zu lefen feg 19). — 
Die ganze Krage erledigt fi nunmehr von felbft, indem At ba- 
nafio6 in der Vorrede zur zweyten Ausgabe ausdruͤcklich fagt, 
daß er den Titel.wepi drapoperv anıyrwsspdrur hinzugefügt habe. 
Seine Abficht: war, in Diefem Schlußtitel alle diejenigen Vor⸗ 
fchriften der Movellen zuſammenzuſtellen, Die unter keine der 22 
Titeirubriken paßten ; die betreffenden Stellen hat er alsdann in 
den Novollenaudzugen geftrichen. Dieß und der Umſtand, daß 
Athanafios erit in fpäterer Zeit diefe ganze Veränderung 
vornahm, klaͤren hinlaͤnglich die Thatfachen auf, die den Heraus. 
geber veranlaßten, unferen Titel dem Athanafios abzuſpre⸗ 
hen. . Die einzige Schwierigkeit liegt in der Erflärang der 
Worte: wap! drapspuwr arayyasıinrwv: 'Avayvuspı bedeitet 
entweder das Tefen, oder Das, was gelefen wird. 
Nimmt man die erite Bedeutung an, fo würde jene Ueberfchrift 
etwa fo viel befagen wollen, al& der bey und gebräuchliche Titel: 
Lefefeüchte. Nimmt man die zwente Bedeutung, ſo mäßte 
man den Titel etwa fo verfießen:-Sammlung von verfthies 
denastigen Stellen. x 





118) Mol. .unfere 'Aydad, p.XXI lin. 3. | 

119) Der. Herausgeber hat, feiner Anficht getreu, den in Frage fliehen: 
den Tıtel ald einen libellus nep: diayopas avaysnaparwy, von 
dem Athanafifhen Werke getrennt, und mit eigenen Prolegomer 
nen ausgeſtattet, auf p. 185 — 198 drucken laſſen. 
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- ») AUthanafias hatin der zweyten Audgube auch dadurch 
für Die Bedürfniſſe feiner: Lefer geſorgt, daß er zu den Kapiteln 
oder Abſaͤtzen, in welche, er fchon friiher feine Jtovellenauszüge 
eingetheilt haste ,. kurzßze, den Zahalt bezeichnende Weberfchrif: 
ten 20) an: den Rand gefeht hat ,. die fehr Häufig mit Citaten von 
Parallelſte llen im Soder fließen Auf dieſe Weife glaubte er 
den übrigen obem bemeriton Maͤngeln abzubelfen. Der Heraus 
geber, meint nıtm zwar, jene Ueberſchriften, dien fich auch in der 
von ihm zum Grunde gelegton Hſ. finden, fönuten unmoͤglich von 
einem Brlehrten mie Ahh anaſios hersühren. ı Sie feyen bald 
zu allgemein gefaßt, .bald- den; Juhalt wicht: recht bezeichnend, 
oder doch nicht eefchöpfend, bald ganz abfurd; endlich werde die⸗ 
ſeſbe Lieberichrift bey verſchiedenen Kapitrin wiederholt. Allein 
menn man bedeuft, wie höchf fehwierig es iſt, für Rechtsſaͤtze, 
die fekhit ſchon in; möglichfter Gedraͤngtheit gegeben werden, ‚eine 
noch: Fürgere; Inhaltsangabe zum: Zwecke einer. Ueberſchrift abzu⸗ 
faſſen: und menn man Dape nimme, Daß es zu:dem Zwecke des 
Atbanafio? ja ſchon gemügte,: wenn der Inhalt eines jedem 
Abfatzes nur angedeutet, eine:genaue Bezeichnung alfo.gar ‚nicht 
nothiwendig war: — fo wird man die Gründe des Herzusgebers 
ats nicht hinreichend betrachten miſſen, um dan Ms hanafios 
Die: Abfaſſung jener tleberſchriſten abzuſprechen. Bun abfur: 
den. Inhaltsangaben führt der Herausgeber nur ei. pallendes 
Bopyſpiel an, mo die ganze Abſurdität offenbar nur won des Ver: 
derbtheit des Cod. Paris. 1661 herruhrt. Wenn naͤmlich häer 
bey dam Abfape: rür.ezionoxor zpbixg TLzporovrEindw, 7odb 
Sıdo»ros - rs iepwsums Bixixaovros , die Ueberfcyeife ſteht: 
gepi dagaws yamporerinsıfo ifb'imept &ra dusews yaporo- 
via zus leſen, - wo denn alle Abfurhität verſchwindet. Fuͤr At h a⸗ 
n-0fi996ald Verfaſſer der Urberfchröften ſpricht guesft.dre Moth⸗ 
weridigfeit derſalben. Wer zuweilen genäthigt geweſen iſt, eine 
Stelle ie den Digeften:zga fuchen,: Die: ihm z.B. durdy ein: falfches 
Citot nur augedeutet war, der weiß, wie. willlommen it folz 
chen Zällen; die furzen „ ‚wenn gdeich:aft: unpaſſenden. Yubaltsanı 
gaben der einzelnen Abtheilungen eines jeden Fragments in den 
Gothofrediſchen Ausgaben des Corpus: juris find. Das Fonnte 
dem Athamaftvs-nicht entgehen, ‚oder er wurde wenigitens 
gewiß bey einer zwepten Ausgabe darauf aufmerffam gemacht: 
und da es überhaupt fein Zweck war, das Studium und den 
Gebrauch der Vtovellen durch fein Buch zu erleichtern, fo ift alle 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß er dem Bedürfniſſe der Lefer 


120) Solche Ueberſchriften ſcheinen ſehr aͤhnlich zu feyn dem. was us 
ſtinian in der Gonst. Dea auctore $. 12 indices nennt. 
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auch im diefem Punkte entfprochen Gabe. Dafür ſpricht ferner 
ber Umſtand, daß fidy jene Ueberſchriften nicht nur in der Parifer 
Hſ., ſondern auch in der des Lavrakloſters, und eben fo größten: 
theils in den Kff. finden, die nur Bruchſtuͤcke des Buches ent: 
"halten 222). Was aber von allen Hff. ale ein Beftandtheil des 
Athanafifchen Werks gegeben wird, muß int Zweifel gewiß ale 
von Athanafios felbit herrührend betrachtet werden... Endlich 
fheint Athanaſios felbft in der Worrede davon zu fprechen, 
daß er paffende Ueberſchriften (rirAous F7oüs wposgo- 
povs) mit Eitaten von Parallelftellen (dv rakeı wape- 
rirAoy) bey der neuen Ausgabe am Rande hinzugefügt 
babe (zposefißara) '°*). Doc iſt die hier angezogene Stelle 
in der Hſ. verderbt, und nicht recht zu lefen, fo dag ec. feine 
Meinung nicht hauptfächlich auf fie geſtuͤtzt willen will. Das 
glaube Rec. jedenfalld Außern zu dürfen, daß es envwert 
geweſen wäre, der Herausgeber hätte nach Maßgabe feiner Hſ. 
die Weberfchriften im Texte mit abdrucken laſſen, oder er hätte, 
wenn er fie auch in die Anmerfungen unter den Test verweifen 
wollte, doch wenigſtens etwas mehr Fritifche Sorgfalt auf fie 
verwendet. 

Der Herausgeber unterfucht auf p. XX sqq. die Frage, ob 
die von ihm zum Grunde gelegte Hf. (Cod. Paris. 381) das 
Athanafifche Werk Acht und vollftändig gebe, und beweift, daß 
dieß nicht der Fall 3 indem tit. 7 eine ganze Novelle und ſonſt 
einzelne Säge oder Worte ausgefallen feyen - Beydes hat feine 
Nichtigkeit *2°); allein es durften andere Beweife für letztere 
Behauptung aufzufuchen feyn. Daß in dem Zitel zepi Hayopım 
avayswanarov viele Stellen einer Novelle aus Athanafioe 
eitirt werden, die die Novellenaussüge in Cod. Paris. 138: nicht 
enthalten, kann jegt nicht mehr als ein Beweis für die Läden- 
haftigkeit dDiefer Hf. angefehen werden. Denn nach der obigen 
Ausführung hat ja Atha naſios bey der zweyten Ausgabe in 
den Movellenauszügen diejenigen Stellen geſtrichen, welche er ın 
den Anfangätitel fetzte. Wenn fich der Verfaſſer außerdem darauf 


u) 9. 3. Cod, Vallicell. E, 83; vgl. p. LXVII aqu. — Die Hf., 
welche der Verfaſſer der collectio constitutionum acelesiastica- 
rum vor fi hatte, fcheint Reine Ueberfchriften der Kapitel gehabt 
zu haben. Db er nur die erfte Ausgabe des Athanafifchen Werkes 
hatte? Ob die zweyte noch nicht erſchienen war 

122) Siehe oben Ann. 23. Ä 


123) Daß tit.y7 eine Sonftitution in der Parifer Hf. fehlt, beweift nun 
auch die Hf. des Lavrakloſters. Denn in dem oben &. 196 abge 
druckten Berzeichniffe wird Die fehlende Gonftitution angeführt, 
ber Deprafier des Verzeichniſſes muß fie alfo im Terte vorgefun: 

en haben. 
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beraft,, daß in den Scholien der Bafllifen (ed. Fabrot. III. p. 94) 
eine Stelle aus Athanafioe angeführt werde, die im Cod. 
Paris. 1481 ganz anderd und weniger volftändig laute, fo fann 
Dies. dieß nicht als Beweis einer Cüde in diefer Sf. gelten laſſen, 
weil jene Stelle offenbar nicht von Athanaſios herrührt. 
Athanafios braucht niemals Bucavrıov, wie e& dort heißt, 
fondern fagt ſtets Kovaravrıvouxokıs, der Name des Athana— 
ſios als Verfaſſers der Stelle —5 alſo auf einem Irrthume 
des Scholiaſten oder eines Abſchreibero. 

Bevor Rec. zur Beurtheilung des dritten Kapitels der pro: 
legomenen übergeht, möge es ihm geflattet ſeyn, noch einige 
Worte über die. Novellenfammlung hinzuzufügen, die Athana: 
fio6 bey. Verfertigung feiner Epitome benügt hat. Rec. hatte 
ſchon vor dem Erfcheinen der "Ancxöora in den Prolegomenen zu 
feiner Ausgabe ‚der 0xai (S. 66. Anm. 13 und &.77. Anm.2y) 
die Behauptung aufgeltellt, daß die Spuren von verfchiedenen 
von Juftinian’d Zeiten bis zu denen des Baſilios und fei- 
ner unmittelbaren Nachfolger gebräuchlichen Novellenſammlun⸗ 

en gunächit auf vier dergleichen eigenthümliche Sammlungen 
führten ‚ ’und daß namentlid Athanaſios eine derfelben ge: 
habt habe, und hatte. zugleich die Hoffnung ausgefprochen, daß 
und die Prolegomenen der ’ Avexdora wohl eine genauere Aus 
kunft Darüber geben würden. In einer Anzeige der poxai 24} 
fprach fih Hr. Dr. Heimbad in Bezug auf die Novellenfann: 
lung, die dem Athanaſios zur Hand war, etwas ziweydeutig 
aus, und dieß veranlaßte Herrn Prof. Witte ebenfalld in einer 
Recenſion der foxai '*°), die ganzen Unterfuchungen ded ec. 
zu verdächtigen. Die Hoffnung, welche Rec., wie oben bemerkt, 
geäußert hatte, iſt nicht in Erfüllung gegangen: die Prolego⸗ 
menen der’ Avendora geben uns nur die Auskunft, daß Atha- 
nafios eine von der Sammlung von ı68 Novellen, von Yu: 
lian's Epitome und vom Authenticum verfchiedene Sammlung 
vor ſich gehabt Habe. In der Parifer Hſ. würden, zwar bey den 
einzelnen Novellenauszügen Zahlen einer Sammlung citirt; aber 
die citirte Sammlung fey die von ı68, und Rec. habe ſich geirrt, 
indem er darin Citate einer eigenthämlichen Sanmlung ze erfen: 
nen geglaubt habe. Woher der Herausgeber Lepteres weiß, ifl 
dem Rec. nicht klar; Rec. bat, fo vieler ſich erinnert, jene Ei: 

tate des Parifer Coder gar nicht beachtet. 

Die in den poxais angedeuteten Novellenfanmlungen find 
folgende: 

ı) Die Sammlung von ı68 Novellen. Sie ift binlänglidy 





) Bersdorf Repertorium IX. ©. 228. 
2%) Allg. Lit. Zeitung, April 1837, ©. 464. 
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befannt: das Naue, mas Mec: etwa über ihre Geſchichte gu fa: 
gen vermöchte, gehört nicht hieher. 

3) Ein griechifcher Auszug der Novellen, der dem Juliani⸗ 
fchen fehr ähnlich ift, von Anonymos in den Baſiliken citirt 
wird, und wovon fich in den Bafilifenfcholien und im Cod. Rod- 
lej. 3399 Bruchſtücke finden, hat eine eigenthümliche Nonellen⸗ 
fammlung zur Grundlage, ganz ähnlich der, welcher ſich Julia⸗ 
nud bedient bat. Mach den Citaten des Anonpmus in den 
Bafılitenfholien (welche in den Anmerkungen angeführt werden 


ſollen) war nämlich: 
Collectio Anonymi == Julianus = Collectio CLXVIH Novv. 
Nov. 41. 20) Const. 40. Nov. 44 
Nor. 45. '*7) Const. 44. - Nor. 49. 
Nov. 68. '?°) Const. 6b. Nov. 3. - 
Nov.75.:*9) Const. 75. Nov... 
Nov. 76. 3°) Const. 76. Nor. 8a, 
Nor. 89. !?') Const. 90. ‘Nov. 97. 


So viel ftelle fich fofort bey oberflädhlicher Einficht aus den 
Scholien der Bafilifen heraus. Die weitere Ausführung verfpart 
fi Rec. auf einen anderen Ort. | 

3) Außer den eben erwähnten und theilweife begründeten 
zwey Sammlungen hat Rec. in den poxais nod) zwey andere auf: 
geftelt, deren eine die ſeyn follte, welche — ios vor 
Augen gehabt hat. Rec. hat dabey die Athanaſiſche Sammlung 
fuͤr verſchieden erklaͤrt von der, welche in einer Bearbeitung der 
foxai benuͤtzt iſt: diefe Behauptung 22) möchte er jetzt wenig⸗ 
ſtens als zweifelhaft betrachtet wiſſen 122). Die Betrachtungen 
aber, die den Rec. auf zwey von den obigen verfchiedene No» 
vellenfammlungen führten, und die er über die Natur Diefer 


26) Basil. ed. Fabrot. tom. VI. p. 146. Fabrot lief ad’ für pa. 
ı27) Basil. ed. Heimbach. tom. L. p. 399. 
226) Basil. ed. Heimbach. tom. J. p. 395, 
129) Basil, ed. Fabrot. tom. V. p. 312- 
130) Basil. ed. Heimbach. tom. I. p. 327. 
ısı) Basil. ed. Heimbach tam.I. p. 786. 
132) Cie wurde dadurch veranlaßt, daß Nov. 123 ber gewöhnliden 
Zählung in den porais wiederholt Nov. 133 , in dem deitten Theile 
der Collectio constitutionum ecclesisasticarum (Voelli et Ju- 
stelli bibl. juriscon. Il. p. 1331) aber felbft im Terte Nov. 127 
enannt wird. Für den Verfaſſer dieſes Tertes glaubte Rec. 
mals den Athbanaftos halten gm müſſen: jetzt aber belehrt 
ihn die Parifer Hf. des Athbanafios, daß Hier ein fremdartis 
ges Einſchiebſel ift. 
135) Siehe oben Anm. 68. 
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Sunestfumgen angeftellt: Bat, mögen hier eine Stelle finden, in 
fo weit fie bis jetzt zu einer Darftellung reif find. Vielleicht ift 
ein Anderer fpäter fu gluͤcklich, den Anänel völlig zu entywideln: 
einftweilen. ſoll das Folgende dazu dienen, die Hoffnung, die 
Rec: in Bezug auf den Inhalt der Parıfer Hſ. und der Profes 
gomenen +39) vergebens erregt hatte, fo weit es ihm möglich ift, 
zn befriedigen. — So viel ift nun vorerft: außer allem Zweifel, 
daß es außer den vorhin erwähnten noch andere: griechifche No⸗ 
vellenfamntlungen gegeben hat. Daß Atbanafios eine eigen» 
thümliche Novellenſammlung gebrautgt, ijt oben beiwiefen wor: 
den:i außerdem ‘gibt es eine bedeutende Anzahl von Novellen⸗ 
eitaten, .die in den: befannten: Sammlungen nicht dufzufinden 
ſind. Die Frage ift nun die, wie Diele unbekannte Samnmlun: 
gen::diefe Spüren führen. Es Mbhnte feyn, daß fie alle zu come 
biniren nnd mar auf eine Sanımlung zu beziehen wären‘: ed 
fann abre auch ſehn, Daß zwey oder‘ mehrere Sammlungen da» 
durch angezeigt werden.. Die Spuren laſſen ſich auf a elafk 
fen’ zurückführen, voie hernach geſchehen wird: eine einzelne Alaffe 
bezieht. fi immer'nur auf eine und diefelbe Novellenfanmtt 
lung: es fann.folcher Sammilungen alfo wenigſtens nicht mehr 
gegeben ‚haben, als Klaffen gemachs werden Pönnen. Zweh 
verfchiedene Sammlungen werden hier aber wenigftend an: 
gunehmen feyn ; denn der Cod. Bodlej,3349, beifen betreffende 
©tellen der Herausgeber p. 203. 265 sq. dat abdruden laſſen, 
gibt ben einigen. Novellen eine Doppelte Zahl an, und diefe 
Zahlen deuten auf feine dev befannten, fondern auf uirbefannte, 
und folglich zwie undefannte Sammlungen. Man fann alfo 
mit völliger Sicherheit fagen, nad) den uns befannten Spuren 
neüee eigenthümliher Sammlungen fann es deren höch ſtens 
ſo viel, und muß es wenigſtens ſo viel gegeben haben. Die 
Wermuthung ſtreitet aber dafuͤr, daß man ſo'wenig neue Samm⸗ 
lungen erdenke, als nur immer moͤglich iſt. Denn Hier iſt: die 
Rede von Sammlungen, welche in einem weiteren Kreife ge⸗ 
braucht wurden, weil ſie eine beſondere Auctoritaͤt hatten: man 
bat alfo nicht an Sammlungen von bloßen Privatleuten, deren 
es wohl gegeben haben mag zum Srivatgebrauche,, fohdern an 
foldhe zu denfen, die von den Nechtöfchulen, oder von hohen 
Negierungsbehörden und Gerichten auögingen »225). Die Zahl 
diefer Sammlungen war von Anfang an befchränft, und ver- 





133, Diefeldben Betrahtungen hätte übrigens der Herausgeber anftellen 
Fönnen: wenigftens war ihm das ganze nachher zu benützende Ma: 
terial bekannt. 

135) Auch hier darf man hoffen, durch fortgefegte Lnterfuchungen be« 
ſtimmtere Refultate zu erhalten. 
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minderte ſich wohl noch im Laufe der Zeiten , inden Die eine von 
der andern verdrangt wurde: dad Bedürfniß der Praxis ſchied 
gewiß fehr bald einige Hauptfammlungen aus, die allein in all- 
gemeinem Gebrauche waren. Auf diefe wären denn im Zweifel 
die Spuren eigenthümlicher Novellenfammlungen allein zu be: 
sieben, und zwar fo zu combiniren, daß fo wenig ale möglich 
neue Sammlungen angenommen würden. — Die Spuren ‚daß 
noch andere Sammlungen in Umlanf waren, als die von 168 
Novellen und die des Anonymos, find nun folgende: 

a) Es ift oben gezeigt worden, daß Athanaſios eine 
eigenthümliche Sammlung von 153 theild lateiniſchen, theils 
griehifhen Novellen Zuftinian’s und Juſtino gekannt hat, 
und die Vermuthung aufgeflellt worden, daß die Aufeinander: 
folge der Novellenauszüge in den einzelnen Titeln des Athanafi: 
fhen Werfes mit der Ordnung der Novellen in jener Sammlung 
in der Regel übereinftimme 220). Mach der Theorie des Rec., 
daß Athanafios Alles gethan habe, was den Gebrauch feines 
Buches erleichtern konnte, ifl ed nicht unmwahrfcheinlich, daß er 
urfpränglidy bey einem jeden Auszuge die Nummer anführte, 
mit welcher die Originaluovelle in feiner Sammlung bezeichnet 
war. Solche Anführungen finden wir denn auch in der Parifer 
Hf. 227), in.der des Lavrakloſters *3°) und in Foelli er Justelli 
bibl. juris canon. II. p. 1315 sqq. Allein die hier gegebenen 
Eitate beziehen fi auf die Sammlung von ı68 Novellen, und 
nur einige laſſen fi darin nicht auffinden. Letztere fcheinen cor⸗ 
zumpirt zu feyn, allein fie fönnen auch Spuren von den urfpriug- 
lichen Citaten der Athanaſiſchen Sammlung enthalten, wenn 
wir annehmen, daß diefe Eitate, wie ja Aehnliches in den Bas 
filifenfcholien gefchehen ift, von Beſitzern des Buches oder Ab: 
fchreibern nur theilweife in Citate der fpäter faſt ausſchlie⸗ 
ßend gebräudlihen Sammlung von ı68 Novellen verwandelt 
worden find. on den Citaten der Parifer Hf. »ꝛ0), die auf 
leptese Sammlung nicht paflen, dürften manche nicht fchlechthin 


16) Siehe oben ©. 222. 
‚237) Bol. die "Ayizd. p- XXIX. 
130) Eiche oben Anm. 45. 


139) Rec. nimmt bier einftweilen nur auf die Ruͤckſicht, die der Heraus⸗ 
geber p. XXIX anfühprt, doch ift dieſe Aufzählung nicht volltändig ; 
vgl. 3.3. p. ı7 not. 42, wo unfere Nov. ı3ı al& Nov. ı20, oder 
not. 64, wo Nov.67 als Nov. 64 (£$ ftatt &8°) angeführt wird. 
Diefe Sitate der Ueberſchriften find übrigens noch intereffanter, 
als die bloßen Marginaleitate der Parifer Hſ., dieſe koͤnnen von 
einem fpäteren Schreiber herrühren, jene kommen aber, nad Der 
Meinmg des Rec. , unmittelbar von Athanaſios ſelbſt ber. 
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als Eorruptionen betrachtet werden koͤnnen, fondern noch einer 
näheren Betrachtung zu unterwerfen ſeyn; z. B.: 


Codex Paris. 1381. Collectio ı68 Novv. 


Nov. 4. '+*) — Nov. 58. 
Nov. 99. — Nov.9%. 
Nov. 104. — Nor. ı45. 
(Nor. 31.)'*:) — Nov.20, 
(Nov.42.) — Nory.4g. 
(Nov.62.) — Nov.bß,. 
:. XNorı19) — Nor. 117. 
. (Nov. 150.) — Nor. ı4o. 
.  Nov.ı397. — Nov. ı43. 
Nov, 138. — Nov. ı55. 
Nov. ı32. — Nor. ı30. 
Nov. ıdg.. — Nor. ı35. 
(Nov.72.) — Norv.7B. 
Nov. 140. — Nor. 156. 
Nov. 142. — Nor. ı53. 
Nov, 143. — Nov. ı42. 
Nov.Bı., — Nov.85. 
Nov. 144. — Deest, 
(Nor. ııı.) — Nor. 114. 


Sin der Bibl. juris canon. 1. 1. finden fich ebenfalls eigen: 
thuͤmliche Citate: fo wird z. B. unfere Novelle 123 wiederholt 
als Nov. 127 citirt. 

b) In dem erften Theile der Collectio constitutionum ec- 
clesiasticarum werden die Novellen nach einer Sammlung eitirt, 
die von der von ı68 Novellen verfchieden zu feyn fcheint; 3. ©. 
ben Voelli et Justelli bibl. juris can. II p. 1262 sq. p. 1272 sq. 
p-ı283 sq. p 1291. 

ec) Eine Bearbeitung der Schrift über die Zeitabfchnitte 
(doxat) citirt die Novellen gleichfalls nach einer eigenthümlichen 
Sammlung. gl. die Ausgabe des Rec. p. 7b. 265. 

d) In den Scholien der Bafılifen fommen, mit Ausfchluß 
derer, die von Anonymos herrühren, nody viele Novellen: 
eitate vor, die auf die Sanımlung von ı68 Novellen nicht paſ⸗ 
fen: 3. 8. in der Ausgabe von Fabrot. tom. V. p.83. 148. 173. 
235.238. 257.624. 

e) Der Cod.Bodlej. 3399 gibt, was ſchon vorhin bemerft 





40) Rec. folgt hier dem Herausgeber: ob das 8 am Rande der Pa: 
rifer Hf. wirklich fo zu deuten fey, iſt zweifelhaft. 

a) Die Gitate, welche in Parenthefen geſchloſſen find, dürften noch 
am erften ald Sorruptionen zu betrachten ſeyn. 
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worden iſt, hoͤchſt merfwürdige Eitate von, gwey: eigenrhünlichen 
Sammlungen. Die betreffenden Stürke fiad in:den’ Auixd.p. 263 
sqg. gedrudt. 

f) Endlich kommen aud) Sragmente von Novellen mit Zah: 
Ien einer eigenthümlichen Sammlung in dem gewohnlichen An⸗ 
bange der Ecloga Leonis et Constantini vor, und find aus dies 
fem in den Inhalt verfchiedener Nechtöbficher übergegangen. 
Bol. LXXVIII der "Avendora 1, 

Rec. hat bisher im Allgemeinen das Material angegeben, 
von welchem die Unterfuchungen über die noch unbefannten No= 
vellenfammlungen der Byzantiner 'andgehen müſſen: das Ein- 
zelne kann fich jeder leicht felbft zufamnterritellen.. Die Aufgabe 
ift dann die, nach Anleitung der Lehre von den Combinationen 
und nach Wahrfcheinlicykeiten jene Sammlungen aus;uredy 
nen: freylich eine mühevolle Arbeit wegen der Menge der Com⸗ 
binationen, und weil man dabey noch befärchten muß, daß die 
einzelnen Data, von denen man ausgeht, zum Theil nur ver: 
derbte Lesarten der Hfſ. feyn fönnten. Doch darf man vielleicht 
jener Aufgabe noch beftimmtere Gränzen feßen. In den genauer 
befannten Novellenſammlungen findet nran, fo fehr fie aud) fonft 
von einander abweichen mögen, doch in’ gewiſſen Punften eine 
Uebereinftimmung , die nicht ganz zufällig zu ſeyn ſcheint '*>). 
Eben darum ift es nicht unwahrſcheinlich, daß die anderen No⸗ 
vellenfammlungen,, deren genauere Beftimmung erforfcht werden 
foll, in diefen Punkten den befannten Sammlungen ähnlich waren, 

Die Hoffnung des Rec., durch den Cod. Paris. ı381ı nähere 
Auffhlüffe zu erhalten, ift zwar fehlgefchlagen, und die ganze 
Frage nach den noch nicht recht befannten alten Novellenſamm⸗ 
Iungen der Byzantiner durch die Herausgabe des Athanafifchen 
Werkes nur um Weniged weiter gefördert worden; dieſes We: 
nige aber mußte bier hervorgehoben werden. Daß Nec. nody 
einige anderweitige Bcmerfungen hinzugefügt hat, dafür hofft 
er, wenn ‚er gleich noch feine beftimmten Kefultate mittheilen 
fonnte, bey der Wichtigkeit des Gegenftandes Verzeihung zu 
erlangen. 

Dezember 1838. Dr. € Zadharid, 
Privardocent an der Univerfität Heidelberg. 


— Schluß folgt) 


242), Mielleicht it auch noch die Ordnung in Betracht gu sieben, in 
welcher die Novellenercerpte in der Collectio LXXXVII capitu- 
. Jorum auf einander folgen. 
14) Nec. braucht fich bier bloß auf das zu berufen, was Biener in 
feinee Gefch. d. Novellen ©. 51 fi, ©. 535 ff. Darüber fagt. 








8309, ’ Grinnerungen aus Epanien. 37 


Ur X Erinnerengen aus Spanien. And den Papieren des 
Verfaſſers Des fiebenjährigen Kampfes auf der pprenäifchen 
Halbinfel von 1807 bis 1814, F. X. Rigel, großherzoglich 
badenſchen Hauptmanns, Kommandeurs und Ritters mehre⸗ 
rer Orden. — Mit acht Abbildungen ſpaniſcher Nationaltrachten. 
Mannheim. Schwan⸗Göor'ſche Hofbachhandlung. 1839. 


Spanien war, fo weit nur die Daten der Gefchichte reichen, 
von jeher ein überaus wichtiger Schauplag großartiger Welt⸗ 
ereignijfe, der erfie europäifche Magnet für die habfüchtigen 
Phönizier, der Eris: Apfel zwifhen Punien und Rom, das Aſyl 
beimatlofer Wandervölfer. vom Dften und Norden her, die Arena 
rieterlicher Tapferkeit zwifchen dem Halbmonde und dem Kreuze, 
die Gehurtöflätte einer neuen Welt, die Wiege ruhmwürdiger 
Männer, die Heimat einer fanatifchen Inquifition, der Turnier⸗ 
plgg eines Carl von Habsburg und Philipp von Bourbon, nad 
den Eingange dieſes Jahrkunderts die große Schaubühne, auf 
der es unter Wellingtons Banner furchtbare Streidhe gegen den 
nachbarlichen Welterfchütterer führte, und nun die Schaubühne 
eines Bürgerfrieges, wo es eben fo feine Schwächen fund gibt, 
als ed vordem feine Kräfte und feine Tugenden glänzen ließ. 

Indem wir und aber hier alles politifchen Urteils forgfam 
enthalten, fprechen wir nur aus, daß Spanien vordem wie jept 
im bunten Weltgetriebe eine Rolle gefpielt bat, die für den 
Staatsmann, wie für den gelehrten Ethnologen und Künftler 
von gleichem Intereſſe feyn fann, Daß alfo auch jede erhebliche, 
werthuolle Schrift, welche dahin Bezug nimmt, in Diefer drey⸗ 
fochen Hinficht Aufmerffamfeit und Theilnahme erregen muß. 

Doß diefes auch mit dem vorliegenden Buche der Fall war, 
beitätigt fich durch da& große Werzeichniß der Subfcribenten, die 
es noch vor feinem Erſcheinen vielfach aus der Elite der höchiten 
Stände gefunden, und durch die lebhafte Nachfrage, die jept in 
allen Buchhandlungen Deutfhlauds gehalten wırd. Trägt es 
doc den Namen eined Verfajlerd an der Stirne, der fich durch 
den: Napoleonifchen Krieg in Spanien und Portugal, welchen er 
indrey Bänden befchrieben, als einen tüchtigen Literaten beurkun⸗ 
det Hat. Dort fpricht er mehr ſtrategiſch als ein Kenophon von ſei⸗ 
nem iberifchen Seldzuge, hier hat er die Landes» und Sittenfchil- 
derung fat durchgehende vom Militärifchen getrennt dargeſtellt. 

Er fpricht ald Augenzeuge, fpricht überall mit erjichtlicher 
Umficht und Wahrheitsliebe, ſchoͤpft, wo er als Hiſtoriker, Eth⸗ 
nolog, Artiſt ze. ſpricht, aus den zuverläßigften Quellen, und 
bat in feinem Vortrage eine Klarheit, Bündigfeit und Wahl im 
Ausdrude, die ihm gewiß jeden Lefer zum Freunde machen wird. 
Dbgleich fi nun feit Diefer Zeit Durch den verheerenden Factions⸗ 
krieg Die damalige Lage und Stellung Spaniens vielfach verän: 
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dert hat, fo bleibt doch dieſes Werk als ethnologiſche Geſchichte 
von großer Wichtigkeit und wird ſich auch einen antiquariſchen 
Werth bewahren. | 
Zuvörderft befchreibt der Verf. den Zug des Baden ſchen In⸗ 
fanterie-Regimentes, dem er einverleibt war, und das zum Groß 
der franzöfifchen Armee ftieß, um Napoleons Streben nad) Uni- 
verfalherrfchaft zu unterftügen und feine eroberungsfüchtigen Ent⸗ 
würfe auf der pyrendifchen Halbinfel ausführen zu helfen. Das 
genannte Huͤlfscorps betrat in Straßburg den franzöfifchen Bo⸗ 
den und machte feinen Eilmarfch gegen die Pyrenden durch 


Saverne, Meb, Troyes, Orleans, Limoges, Perigueur und 


Bayonne, der unbedeutenden Mittelftationen nicht zu gedenfen, 
die der Verf. namentlich anführt und topographifch fchildert. 

»Bei dem Eintritte in Spanien, fchreibt er, ergriff une 
mächtig der Gedanfe, zur Unterjochung eines Volkes mitberufen 
zu ſeyn, das, entfchloifen, feiner alten Königsfrone heilige 
echte zu vertheidigen, fühn dem Eroberer ſich entgegenftellt. 
Es fchmerzte uns, zur Vergrößerung der Macht eines fremden 
Staates daifelbe Schwert ziehen zu mülfen, das fpäter ruhm⸗ 
würdiger gegen denfelben Staat zu Deutfchlands Befreyung von 
fremder Gewaltherrfchaft geführt wurde. « 

Hrun war der erfte bedeutfame Ort, in dem der Verf. ale 
Feind einzog. Die Eroberer fanden in diefem Alpengan ähnli- 
chen Trotz und Widerfland, als ihn dort einft (1638) der Prinz 
Condé felbft von Seite der muthigen Weiber gefunden hat. 
Toloſa, Villareal ıc. haben fidy in der jüngiten Zeit merfwärdte 
ger gemacht, als in jenem fiebenjährigen Kriege der unterjochten 
Hetrurier gegen ihren aufgedrungenen König Joſeph Napoleon, 
Dagegen wurde damals Portugalete ein Schauplap der wildeften 
Sräuel und Verheerung (©. 43) Beine Topographie von Bil- 
bao erfchien uns um fo anziehender, nachdem es auch durch die 
letzteren Tageblätter unfere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen hat. 

Die Schilderung von Biscaya, welche er Seite 54 beginnt, 
übte auf unfere Santafie einen mächtigen Zauber aus, wir glaub- 
ten uns in ein Arcadien verfeßt und die Idyllen eines Theocrit 
zu vernehmen. » Die ewig grünen Thäler,« fchreibt er, » haben 
nicht Raum genug, die immer zunehmende Bevölferung zu faſſen; 
zum Horſte des Adlers fchwingt fich daher der Baske hinan, fein 
weißes reinliches Häuschen am Saume der Wolfen erbauend. 
Sefundheit wohnt hier und unentweihte Natur. Der Männer 
Stärfe offenbart fich hier in ungefchwächter, voller Muskelkraft. 
Die Hauptzüge feines Charakters find: Ehrlichfeit neben unbe 
zwinglichem Starrfinn, Freyheitsliebe neben Stolz, Güte neben 
unverfennbarem Trotz. In feinen Geſichtszügen verfündigt ſich 
eine feurige Gemuͤthsart; Jaͤhzorn iſt eine feiner ftärfiten Beiden 
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ſchaften. Dabey iſt er gaſtfrey und gefellig ꝛe.« Beſonders rei⸗ 
zend iſt das Bild, welches er von den ſchönen Baskinen entwirft, 
und der hehrfte Zug dieſes Bildes liegt in dem Satze: » Reinlich- 
keit, häusliche Thätigfeit, emfige Sorgfalt in WVerrichrung der 
Pflichten vereinigen fi) mit guten ſittlichen Eigenfchaften, und 
bilden einen Kranz, welcher die Schönheit diefer liebenswürdigen 
Geſchoͤpfe, wie Gold den Edelftein anziehend, erhebt.« Mit 
andern Ausdrüden und in einer andern Sprache, doch in derfels 
ben Bedeutung des Worted, bat Dvid das goldene Zeitalter ſei⸗ 
ner Nation befungen! jeder Baske nenne fich mit edlem Stolze 
Hidalgo, Gutöbefiger, und Don, Gebieter, und ſaͤmmtlich 
wollen fie unter dem Begehren: Mui nobles y mui leales — 
Edelleute feyn. Laßt den guten Menfchen immerhin einige 
Echwachheiten, wenn fie nur dafür der Menfchheit den Zoll ihrer 
Stärke, ihrer Tugenden in vollem Maße entrichten! 

Sein weiterer Marfch führte ihn Durch Reynofa, Santan⸗ 
der, Potes ıc., von weldyen Städten er pittoresfe Anfichten mit» 
theilt, und nebenher fo manch eine Ausfchweifung und Graufam⸗ 
keit der zügellofern Soldatesca erzählt. Mehr Züge und Farben 
bot ihm das ehrwürdige Walladolid, und er hat fie auch zu einem 
größeren anziebenden Gemälde benützt. Indeß fpricht er wenig 
von dem Stande der dortigen Univerfität, welche 1346 geftifter 
und mit jener in Salamanca die blühendfte des Landes ill; weis 
ker läßt er fi) aus über das Theater, welches doch, feiner Schil- 
derung gemäß, nody auf dem Karren des Thefpis fieht. Auch 
über Segovia berichtet er viel und erwedt dabey mannigfaltiges 
Intereſſe, nur hätte er fi mandyer Sarcadmen in Bezug auf 
die Mönche enthalten follen. An dem herrlichen San Ildefonſo 
ift ed, auch dem vorliegenden Panorama gemäß, allerdings erficht- 
lich, dag fein Erbauer (Philipp V., der erfte Bourbon) 45 Mil- 
lionen Realen darauf verwendet babe. Die dortige Spiegel: 
fabrif aber ift unferes Willens fchon längere Zeit nicht mehr die 
erfte und vorgüglichite in Europe. 

Was er in Betreff der Pprenden und Sierren, ihrer höch- 
ften Gipfel und Elimatifhen VBefchaffenheit, ferner der Haupt: 
flüffe Spaniens [chreibt, fördert die phyſiſche Geographie diefes 
Landes nicht, da er nur Gefagted und Befanntes in Kürze wies 
der gibt. Beachtenswerther hingegen iſt, was er über den Natur: 
Reichthum diefer Halbinfel, ihre Damalige Induftrie, ihren Activ⸗ 
und Palfiv: Handel und ihre finanzielle Rage berichtet. Das 
willenfchaftlihe Streben und Weben Spaniens iſt befanntlich 
feit ange ſchon in eine lethbargifhe Ohnmacht gefunfen, und da 
Schwertergeflirr und Sanonendonner am wenigften geeignet find, 
Die krankſchlummernden Mufen zu erwecken, fo läßt es fich erach» 
ten, daß in jenen fieben Blut und Schredensjahren nicht bloß 
die eilf Univerfitäten diefes Landes, fondern auch überhaupt alle 
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befannt: das Neue, mas Mec: eswa über ihre Seſchichte zu ſa 
gen vermöchte, gehört nicht hieber. | 

3) Ein griechifcher Auszug der Novellen, der dem Zulianis 
ſchen fehr ähnlich it, von Anonnymos in den Baſiliken citirt 
wied, und wovon fich in den Bafilifenfcholien und im Cod. Hod- 
lej. 3399 Bruchſtücke finden, hat.eine eigenthuͤmliche Nonellen⸗ 
fammlung zur Grundlage, ganz ähnlich der, ‚welcher fich, Julia⸗ 
nu8 bedient bat. Nach den Citaten des Ananpmus in. den 
Bafilifenfcholien (welche in den Anmerfungen angeführt werben 
ſollen) war nämlich: 2. 

Collectio Anonymi == Julianus .== Collectio CLXVII Novv, 


Nov.41.1:%) Const. 40. Nov. 44. 
Nor. 45. 1227) Const. 44. : Nov. 49. 
Nov. 68. '?°) Const. 66. Nov.3. : 
Nov.75.'%9) Const. 75. Nov. Ba. 
Nov. 76. 20) Const. 76, Nov.8Ba, 
Nor. 89. 3°) Const. 90. "Nov. 97. 


&o viel ftelle fich fofort bey oberflächlicher Einficht aus den 
Scholien der Bafılifen heraus. Die weitere Ausführung verfpart 
fi Rec. auf einen anderen Ort. 

3) Außer den eben erwähnten und theilweife begründeten 
zwey Sammlungen hat Rec. in den forais noch ziwey andere aufs 
geftelt, deren eine die feyn follte, welche Klang ios vor 
Augen gehabt hat. ec. hat dabey die Athanafiihe Sammlung 
für verfchieden erflärt von der, welche in einer Bearbeitung der 
Porai benüpt ift: diefe Behauptung '*?) möchte er jest wenig- 
ſtens als zweifelhaft betrachtet willen *?°). Die Betrachtungen 
aber, die den Rec. auf zwey von den obigen verfchiedene No» 
vellenfammlungen führten, und die er über die Natur Ddiefer 





ı26) Basil. ed. Fabrot. tom. VI. p. 146. Fabrot lieft nd’ für pe. 
ı27) Basil. ed. Heimbach. tom. 1. p. 305. a 
“ 128) Basil. ed. Heimbach. tom.I, p. 395. 
120) Basil, ed. Fabrot. tom. V. p. 312- 
130) Basil. ed. Heimbach, tom, I. p. 327. 
ısı) Basil. ed. Heimbach tom.I. p. 786. 
»32) Eie wurde Dadurch veranlaßt, dag Nov, ı23 ber gewöhnliden 
Zählung in den Porats wiederholt Nov. 123, in dem Deitten Theile 
der Collectio constitutionum ecclesiasticarum (Voelli et Ju- 
stelli bibl. juriscon. II. p. +33ı) aber felbft im Terte Nov. 127 
enannt wird. Für den Berfafler diefed Tertes glaubte Rec. 
mals den Athanaſios halten gu müſſen: jekt aber belehrt 
ihn die Parifer Hf. des Athbanafios, daß hier ein fremdartis 
ges Einſchiebſel iſt. 
132) Siehe oben Anm. 68. 





639. “  Anecdota juris graeco -romani, 33 


GSumstlungen angeſtellt Bat, mögen hier eine Stelle finden, in 
fo weit fie bis jetzt zu einer Darftellung reif find. Vielleicht‘ ift 
ein Anderer fpäter fu glücklich, den Anduel völlig zu entwideln: 
einftweilen. fott das‘ Solgende dazu dienen, die Hoffnung, die 
Mec: in Bezug auf den Inhalt der Parıfer Hſ. und der Prole⸗ 
gomenen *%) vergebens erregt hatte, fo weit es ihm möglich iſt, 
zn befriedigen. '—. So viel ift nur vorerft außer allen Zweifel, 
daß es außer den vorhin erwähnten noch andere griechifche No— 
vellenfarnntlungen gegeben hat. Daß Athanaſios eine eigen, 
thümliche Novellenfammlung gebrautht, ijt oben beiwiefen wor- 
den: außerdem gibt es eine bedeutende Anzahl von Novellen⸗ 
eitaten, die in. den: bekannten Samihlungen nicht aufzufinden 
find.: . Die Frage ft nun die, wie biele unbefannte Sammlun: 
gem diefe Spuren führen. Es Mönnte feyn, daß fie alle zu com⸗ 
biniren and mur auf eine Sanınfung zu beziehen wären: ed 
kann aber auch ſeyn, daß zwey oder: miehrere Sammlungen da» 
durch angezeigt werden. Die Spuren laffen ſich auf eat 
fen zurüdführen, vote hernach geſchehen wird: eine einzelne Klaſſe 
bezieht. fi immer nur auf eine und diefelbe Novellenfamnt: 
lung: es fann.foldyer Sammtlungen alfo wenigftene nicht mehr 
gegeben haben, als Klaffen gemacht werden fönnen. Zwey 
verfchiedene Sammlungen werden hier aber wenigftensd ans 
zunehmen feyn ; denn der Cod. Bodiej.3399 , deifen betreffende 
©tellen der Herausgeber p. 263.:265 sq. hat abdruden laſſen, 
gibt ben einigen. Novellen eine Doppelte Zahl an, und diefe 
Zahlen deuten auf feine dev befannten,, fondern auf unbekannte, 
und folglich z wey unbefannte Sammlungen. Man fann alfo 
mit völliger Sicherheit fagen, nad) den uns befannten Spuren 
neuer eigenthümlicher Sammlungen kann es deren höchſtens 
fo viel, und muß es wenigſtens ſo viel gegeben haben. Die 
Vermuthung ſtreitet aber dafuͤr, daß man ſo'wenig neue Samm⸗ 
lungen erdenfe, als nur immer moͤglich iſt. Denn hier iſt: die 
Rede von Sammlungen. welche in einem weiteren Kreife ges 
braucht wurden, weil fie eine befondere Auctorität hatten: man 
hat alfo niht an Sammlungen von bloßen Privarleuten, deren 
es wohl gegeben haben mag zum Privatgebrauce, fohdern an 
folche zu denfen, die von den Nechtöfchulen, oder von hohen 
Hegierungsbehörden und Berichten auögingen »25). Die Zahl 
diefer Sammlungen war von Anfang an befchränft, und vers 





134) Diefelben Betrahtungen hätte übrigens der Derausgeber anftellen 
Eönnen: wenigftens war ihm das ganze nachher zu benützende Ma⸗ 
terial bekannt. 

35) Auch hier darf man hoffen, durch fortgefegte Unterfuchungen bes 
ftimmtere NRefultate zu erhalten. 
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fiein von London, Paris, Wien und Petersburg, manch ande: 
rer Hauptftädte von Europa zu gefhweigen ; allein über Spanien 
und feine erfte Perle im Herzen haben wır einmal überaus fpär: 
liche und unzuverläßige, und dad andere Mal geradezu widerfpres 
chende Notizen, und diefe vielfach nur aus parteyfüchtigen Zei« 
tungsblättern und Brofchüren. 

Obwohl dad ganze Gemälde, das der Verfailer von diefem 
Königfige mit gewandter Hand gefertigt, jeden Leſer gegen bil- 
lige Anforderungen befriedigen fann, jo verweilt man doch am 
liebfien in den folgenden Partien: Buen Retiro, Puerta del 
Sol, Prado, Eolifeo para la corrıda de Toro und Garneftolendaß. 

Die fchönite und reichfte Kirche in Buen Retiro ift, allen 
Berichten zu Kolge, die Kirche zur heil. Maria vom Pfeiler (de 
Santa Maria del Pilar), und fie wäre es auch noch, wenn der 
Engländer Stanhope zur Hälfte Recht hätte, da er fagt: »die 
Menge ihrer Schäpe übertreffe um die Hälfte die aller europäifchen 
Mächte. (?)«a hr Föltliches Kleinod (ſchreibt unfer Verfaſſer) 
befteht in einer goldenen, reich mit Smaragden befegten Mon: 
ftranze, die nur am Srohnleichnamöfefte öffentlich herumgetragen 
wird. Sie wiegt 500 Pfund und ruht auf einem filbernen, 
vergoldeten Fußgeſtell. — Es gelüitere und doch, zu willen, wie 
ſchwer diefes Kleinod, jetzt nach den jüngften Kirchenräubereyen, 
noch am Gewichte fey? 

Die Puerta del Sol ift, troß des befchränften Raumes, 
eigentli Madrid im Kleinen, bier tummelt fi die große, üp: 
pige und müßige Welt in buntem Gewühle herum, träge die 
Artifel des Lurus und der Mode zur Schau, oder hält auch ei» 
nen Sündenmarft, von dem jeder Reine und Tugendhafte errö- 
thend in weiter Entfernung bleibt 

Der Prado, befanntli der Bruder und Pathe unferes 
Wiener Prater (urfprünglih pratum, Wiefe), ift gewöhnlich 
nach der Siefta der große freye Zummelplap der glanzſüchtigen 
und lebenölufligen Madrider, das Jagdrevier der Coquetterie 
und die breite Strafe von Schnell» Leben zum Hungerthurm — 
oder zum Tode. Doch fol hier, nach des Verf. Verficherung, 
wenigftend im Angefichte der Sonne die ſtrengſte Ordnung herr: 
Ken — und im Mantel der Nacht bat er fich dort nie einge: 

unden 

Bey Unterhaltung, Spiel und Tanz enthüllt ſich gewöhn- 
lich der innerfte Dienfch, ift in feiner Leidenfchaftlichfeit ein Haus 
mit taufend Benftern, und achtet nicht darauf, ob er einen Ar: 
gus zum flillen Qaufcher oder Blinde ald Zeugen um fidy habe. 
Während nun der Britte feine Pferderennen, Hahnenfämpfe, 
Borereyen und Wettſpiele mit glühendem Eifer hält, drängt fich 
der Spanier mit gleicher Manie zu feinen Gtiergefechten hin, 





1839. Erinnerungen aus Spanien. 243 


oder erluftigt fich, durch die Einſamkeit und Schatten der Nacht 
fhiwärmend, mit Baitenfpiel, Gefang und Tanz auf eine Weife, 
wie faum mehr ein Volf im weiten Erdenrunde in feinen Unter« 
haltungen ähnliche Hochgenäffe findet. 

Wir fennen die erwähnten Stiergefechte aus hundert Schil- 
derungen und Abbildungen wohl zur Genüge, und fönnen fie, 
da und andere Neigungen befchäftigen, andere Anfichten und 
Begriffe, andere Gewohnheiten und Sitten eigen find, nie ohne 
Grauen und Bedauern lefen oder auf Bildern ſchauen; allein e6 
gibt auch unter uns fo manch ein Spiel, welches vor dem Tribus 
nal der gefunden Vernunft oder des zarteren Herzens feine Recht. 
fertigung finden dürfte. 

Was nun unfer Verfaifer von. dem Eolifeo para la corrida 
de Toro fagt, ift und der Hauptfache nach befannt, doch haben 
wir diefe fchaudervolle Volfsbeluftigung nirgends mit folcher 
Klarheit, Umitändlichfeit und Zierlichkeit des Ausdruds darge: 
fiellt gefunden, als in dem vorliegenden Buche. » Man eilt fo- 
gar, erzählt er, den Stieren auf mehrere Stunden Weges ent: 
gegen, berichtet in Efitafe, daß man die herrlichen Thiere ge⸗ 
fehen, die morgen in den Schranfen erfcheinen follen, und fragt 
fo forgfältig nach deren Stamm und Geburt, wie nach den Na- 
men der Torreadores, d. ti. der Stierfechter. Ganz Madrid ift 
in voller Bewegung; jeded Andere über den Stieren vergeilend 
(damals felbft die Uebel und Schreckniſſe des blutigen Krieges), 
fpricht Alles, unterhält fi) Alles in. allen Zufammenfünften und 
Gefellſchaften nur von ihnen; ja, fchon am Vorabend umlagert 
der Pöbel alle Zugänge zu dem Colifeo, um gleich mit Zages- 
anbruch, wo ein Stier de balde (unentgeldlih) zum Kampfe in 
die Arena eingelajfen wird, Eingang zu finden, und bald darauf 
denen Plap zu machen, die bezahlen fönnen.« Mit gleicher 
Schauwuth drängten ſich die Römer in ihre Amphitheater, mit 
ähnlichem Eifer eilten die Griechen zu ihren olympifchen Spielen, 
doch flehen diefe ihrem Zwecke und ihrer Form nad) fo weit über 
jenen mörderifchen Belujtigungen, daß es wahrlich zu wünfchen 
wäre, fie hätten fich etwa ftatt der Saturnalien und Rupercalien 
unter gewilfen Modificationen bi6 in unfere Zeit herauf ver- 

flanzt. | 
’ Diefes rein finnlide und wilde Vergnügen hat in ganz 
Spanien fo tiefe Wurzeln gefaßt, daß es weder das fchärffte 
päpftlide Interdict, noch das fpätere Verbot des (1805) fo 
mächtigen Sriedensfürften abzuftellen vermocht hat. Der Spanier 
ruft fein: Pan y Téros mit demfelben Gefreifch und demfelben 
unbeugfamen Kigenfinn, als einft der Römer fein: Panem et 
Circenses, und die Obrigfeiten fehen fich genöthigt, den Wall⸗ 

ı6* | 
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fifchen dieſe Tonnen zuzuwerfen, um ihre Schiffe vor gefährlis 
chen Unbilden zuverwahren. In einer Satyre Horazens heißt eb: 


» Die Peft ift allgemein; fie leben dort 
In Roth und ſtolzer Armuth indgefammt. « 


Das edlere Schaufpiel entbehrt felbft in der Nefidenz fafl 
aller Theilnahme und Eultur, obwohl dort dem ſchauluſtigen 
Publikum täglich drey verfchiedenartige Bühnen, worunter eine 
italienifche Oper, zum Genuffe und zur guten Nubanwendung 
offen ftehen. Allein die goldene Aera, wo ein Cervantes, Cal- 
deron, Lope de Vega, Moretto 2c. dichtete, ein Mariana die 
Sefchichte pflegte, ift zum ehernen Zeitalter geworden, in deflen 
eifigem Nordhauche die zarte Blume der Kunft und Wiſſenſchaft 
nicht gedeihen kann. 

Nichts defto weniger wurde damals felbft unter dem rauhen 
Kriegogetümmel die Tanzfunft ununterbrochen mit der größten 
Leidenfchaft und Selbfivergeffenheit geübt. Mitten unter dem 
Klirren der Schwerter und dem Dröhnen der Karthaunen ertönte 
melodifch die Saite und beflügelte den Fuß des begeifterten Jüng- 
lings und Mädchens. Dieß geichab befonders in den Carneſto⸗ 
lendas (Baflnacht), wo vorzüglich das öftlihe Spanien einem 
Marrenhaufe gleichen fol. Der Verfafler fchreibt: Alles rennt 
da in den lächerlichften Aufzügen durch die Straßen, Einer bunt: 
fhediger ald der Andere; eine Art von Wahnfinn hat jedes Stan⸗ 
des, jedes Alters, jedes Gefchlechtes fich bemächtigt, Alles ifl 
außer fich vor unnennbarem Entzüden, Alles tanzt und fpringt, 
und pfeift und fingt und lacht. Drey volle Tage wird fein Arm 
sur Arbeit ausgeſtreckt, biß zur: Miercoles de ceniza (Afcher« 
mittwoche), wo ded Priefterd Hand des frommen Spanierd Stirne 
mit Afche bezeichnet.. 

Unter mehreren Nationaltänzen find befanntlich die beliebte: 
fien: der finneberaufchende Bandango und der Bolero, welche 
unfer Verf. auf eine fo anziebende Weife befchreibt, dag man 
dieſe zwei Gemälde als Meifterftüde poetifcher Darftellung bes 
teachten fann. Ein Fleines Bruchſtück lautet: » Durch nichts 
fpricht ſich das regere Leben, das höhere Gefühl, die glühendere 
Leidenfchaftlichfeit des europäifchen Südländers ftärfer aus, ale 
durch diefen Zanz (Bandango). Ohne fi) auch nur mit einer 
Fingerfpige bis zum Ende der Vorftellung zu berühren, athmen 
gleihwohl die Tanzenden heiße Wolluft und ein brennendes Ver: 
langen — wogegen wir Deutfche in unferen Walzern, obgleich 
Arm in Arm gefchlungen und Bufen an Buſen gepreßt, doc) 
nur leblofe Gruppen zu ſeyn fcheinen, durch irgend einen Mer 
hanismus im tollen Kreife hin» und herbewegt. « 
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Diefer Tanz ift keineswegs, wie man gewöhnlich annimmt, 
ein hinterlaſſenes Erbtheil der vertriebenen Araber, da fich ziem⸗ 
lich genaue Notizen über ihn ſchon bey Martial und Silius Sta: 
licus auffinden laffen. | 

Talavera de la Reyna und die Umgegend ift, unferem Bericht: 
erfiatter zu Folge, in der That ein irdifches Paradies: » Freund⸗ 
lid) » mild umwehet hier eines füdlichen Klimas fanfterer Hauch 
den Wanderer, und, wie in der Hefperiden Gefilde, lächelt aus 
jedem Hofe, aus jeden Garten des zarten Citronen⸗, Pomerans 
gen- oder. fauren Orangebaumes goldene Frucht und Blüte zu« 
gleich in reicher Fülle entgegen, die Luft weithin mit Tieblichen 
Wohlgeruͤchen erfüllend.« Welch eine üppige Vegetation, wenn 
fol ein Baum zwifchen neuen Keimen und Blüten taufend und 
zwölfhundert Stüde feiner föftlihen Frucht beftändig zum An⸗ 
blick, zum Genuife bietet! (©. 208.) 

Sn den folgenden Blättern erzählt der Verf. zur Abwechſe⸗ 
lung wieder einige berzerfchütternde Mord» und Plünderungs- 
Scenen, nebft anderen Ausfchweifungen, welche den Krieg ald 
das größte Uebel auf Erden beurfunden mögen. Der Menfch 
hört auf, mit den zermalmenden Waffen und dem Todeshaß im 
Bufen, ein Menic zu feyn, er ift nur mehr rohe Kraft und der 
elendeite Sclave in der fchlechteften Dienſtbarkeit, denn er ift ein 
Spielball und Werkzeug einer zugleich wilden und blinden Leiden- 
fchaft, finft in diefer Schwäche weit unter das unvernünftige 
hier herab, das doch immer feiner eigenen Sattung fohonet und 
die fremde, feindliche Gattung nur dem Leibe nach zerfleifcht ! 

Um manche unerhebliche Punkte zu übergehen, wollen wie 
unferem Autor nach Zoledo folgen, welches er &. 244 topogra- 
phifch aufnimmt. Er befpricht die welthiftorifchen Ereigniſſe, 
mit weldyen auch Die Schidfale diefer alten, ehrwürdigen Stadt 
verflochten waren, welde abwechſelnd der Sitz maurifcher und 
gothifcher Könige war, die ſich Durch mancherley Monumente 
dafelbft verewigt haben. Er fchildert die prächtigeren Gebäude, 
namentlicy die Cathedrale, den erzbifchöflichen Palaft, die reiche 
Gapelle der heiligften Zungfrau, das Rathhaus und Hofpital, 
führt mehrere alte finnige Infchriften an, die und bisher unbefannt 
waren. Wir fönnen jene, die auf dem Ayuntamtento prangt, 
unfern verehrten Lefern nicht vorenthalten; fie lautet: 

Nobles discreios Varönes, 
yue governäis à Toledo, 

n aquestos escalones 
Desechad las aficiones 
Codicias, amör y miedo; 
Por los comunes provechos 
Dexad los particuläres, 
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Pues vos fizo Diös piläres 
De tan ältissimos techos, 
Estäd firmes y derechos. 

Zu deutfh: »Edle, verjtändige Männer, die ihr waltet zu 
Zoledo, auf diefen Stufen entfagt den Leidenfchaften, dem Eis 
gennuß, der Liebe und der Furcht; für das gemeine Beſte opfert 
euer befonderes auf, denn Bott hat euch bingeftellt als Pfeiler 
—* fo hehren Gebäudes, darum ſeyd feſt (unbeftehlih) und 
gerecht. « 

In den nachfolgenden Blättern diefes Werkes haben uns 
die VBefchreibungen von Burgos, des Escorial, von Aranjueg 
und endlich von Valenzia am meiften angezogen und gefeifelt, 
zumal da ihnen zum guten Beygeſchmack fo mandy ein ephemeres 
Ereigniß, fo manch eine interejlante Anekdote oder Bemerfung 
ale Würze beygegeben ift, welche dem Lefer durch zweckmaͤßige 
Abwechfelung fortdauernden Genuß bereitet. _ 

Dagegen verheblen wir ed aber unferem verehrten Autor 
nicht, daß wir in dieſem Werke fo manches zu finden gehofft und 
vergeblich gefucht haben. Wir vermiffen 3.8. authentifche Nach: 
richten über verfchiedene römifche, gothiſche und maurifche Ueber: 
bleibfel, die wir noch lange nicht genug fennen, Tandesübliche 
Gebraͤuche, religiöfe Ceremonien, intereffante Volköfagen, Iin- 
guiftifche Citaten, 3. B. in Liedern oder Denffprüchen, und waͤ⸗ 
ren fie aus dem Munde der dortigen Zigeuner, deren er mit feis 
ner Sylbe gedenft. Spanien bietet in diefer Hinficht unerfchöpf: 
lichen Stoff, und wollte man nur die Gebräuche fchildern, welche 
bey Hochzeiten, Kindtaufen, Sterbefällen und ähnlichen Feier: 
lichkeiten in den verfchiedenen Provinzen vorgehen , fönnte man 
ſich intereffante Materialien zu einem Kolianten fammeln, und 
Damit der Ethnologie eine fhäßbare Opfergabe fpenden. 

Laifet und indeß dankbar aufnehmen, was uns hier freund- 
lich geboten ward, denn unfere Beitenbemerfung fol dem bereitd 
anerfannten Werthe dieſes Buches feinen Eintrag thun ; wir find 
damit vollfommen zufrieden geftellt, und Fönnen es ohne Beden⸗ 
Een jedem empfehlen, den wir durch unfern furzen Auszug aus 
demfelben nur einigermaßen firre gemacht haben. 

Das Werk ift gut und lobt feinen Meifter; das Werf ift auch 
durchaus correct und fo zierlich ausgeftattet, daß auch feine Ver: 
leger gerechten Anfpruch auf unfere Robfprüche und unfern Danf 
haben. Was endlich die acht beygebundenen Kupfer betrifft, fo 
erwarte man in Anbetracht des ermäßigten Preifes keineswegs 
ausgezeichnete Kunftproben einer großen Meifterhand. 
of. A. Moshamer. 
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Von dem Mayr Heimprechte. 


Eine poetiſche Erzählung aus dem beensehnten Jahrhundert von Wernher 
dem Gartennere. | 
Zum erften Male aus dem Heldenbuce der Et. Ambrafe»- Sammlung 
mitgetheilt vom Cuſtos Bergmann. 
(Schluß.) 


sun nu ere mich damit. 

985 vnd sag mir die newen« 
»das tuon ich entrewen. 
Das sint nu hofeliche- ding. 
trincka herre trincke 'tringk. 
trinck das aus so trinck ich das. 

990 wie möcht vnns ymmer werden bas. 
vernym was ich bedeute. “ 
ee vand man werde leute. 
bey den schönen frawen. 
nu muos man sy schawen. 

995 bey dem faylen weine. 
das sint die hoeebsten peine. 
den abent vnd den morgen. 
wie sy das besorgen. 
ob des weines zerynne. 

1000 wie der wirt gewynne. 
einen der sey als guot. 
dauon sy haben hohen muot. 
das sint nu ir briefe von mynne. 
vil süesse leitgebinne (). 

1005 ir solt füllen vnns den maser (!). 
ein affe vnd ein narre waser. 
der ye gesent seinen leib. 
für guoten wein vmb ein weib. 
wer liegen kan der ist gemait. 

ı010 triegen das ist hofischait. 
er ist gefüege wer den man. 
mit guoter rede verschneiden kan. / 

CCXXVII wer schiltet schalckliche. 
c der ist nu tugentriche. 

ıoı5 der alten leben gelaubet mir. 
die da lebent alsam ir. 
der ist nu in dem panne. 
vnd ist weib vnd marke. 
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ze genosse als macre. 

als ein hahere. 

acht vnd pan das ist ein spot.« 

der alte sprach (:) »das erparme got. 

vnd sey im ymmer geklait. 

dag die vnrecht sint so berait. 

die alten lurnay sint verschlagen. 

vnd sint die neuen fürgetragen. 

weylen hort man kroyren so. 

helt ritter weset fro. 

nu kroyeret man. durch den ‚tagr 

iage rinder iage iag. 

sticha stich schlahe schlach. - - - ' 
stümnel den der ee gesach. - 

schlach mir dem ab des fuos., 

thuo mir disem der hennde puos. 

du solt mir disen hahen, 

vnd enem reichen nahen. 

der geit vnns wol hundert phyat. . 
mir sint die site alle kunt,« 
»vater mein wann das ich enwil. , a 
ich trawe dir gesagen vil,, - 

nun von den ncwen siten. 

ich muos schlafen ich han vil geriten. ., 
mir ist beint ruobe not. æ 

da tetten sy als er gepot. 

leylachen was da frömbde.. 

ein new gewaschen hembde. 

sein swester Gotligt do swiefl,. 

vber das pete da er slicft. 

vntz es hohe ward betageı, 

wie er nu fert das wirt gesaget. 

Es ist billich vnd recht, 

daz der iunge Helmprecht., 

ausziebe ob er icht bringe. 

von hofe gaemelicher dinge. , . 
dem vater dor muoler vnd der swester. 
ia sware vnd west er. 

was es alles waere . 

ir lachet der maere. | 

dem vater bracht er einen wetzstain, 
daz nie mader dhain. 

in kumph pessern gebant. f 
vnd ein segens daz nie hant., 

so guete gezoch durch das .gras, 
bey welch gepawr klaiuat das was, 
vnd bracht im ein peyle. 
daz in maniger weyle. 
geschmit so guetes nie dhain schmit. 
‚vnd ein hagken damit. ., 
einen fuchspeltz so gueter. 

den bracht er seiner mueter. 
Helmprechte der iymge kuabe. 
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den zoch er einem pfaffen abe. 
ob ers raubte oder stale. 

vil vngern ich das hale. 

wer ich sein an ein ende kumen. 
einem kramer het er genumen. 
ein seyden gepinden. 

das gab er Gotlinden. 

vnt einen port abgeschlagen. 

den billicher solte tragen. 

eines edlen mannes kint. 

dann sein swester Gotlint, 

dem knechte schuehe mit riemen. 
die het er annder nieman. 

so verre gefüeret. 

noch mit hannden gerüeret, 
so hübsch was Helmprecht. 
waer er noch seines vaters. knecht, 

er het in lassen one schuech. 

dem freyweib ein haubt tuech. 

bracht er vnd einen pendel rot. 

die sway warn der diern not, .' 

nu sprechet wie lannge sey. i 

der knabe dem vater bey. . 

siben tage das ist war. Zr 

die weyle daucht in ein iar.. W 
daz er nicht raubete.. 
ze hant er vrlaubete. oo 
von vater vnd von muoter,  ; . ., 
»naina lieber sun vil guoter. 

ob du trawest geleben. 

des ich dir han ze geben, 

vnd ymmer an mein ende. 

so sitze vnd zwach dein hennde. 

gee nur aus vnd ynn. Br 

sun thuo die hofweyse hin. 

die ist pitter vnd ist sawr. 

noch gernner bin ich ein pawr. 

dann ein armer hofeman, 

der nie huobegelt gewan. . 

vnd nun zu allen seiten. 

auf den leib muos reiten. 

den abent vnd den morgen. 

vnd muos darundter sorgen. 

wenn in sein veint vahen. 

stumblen vnd hahben.« 
»vater« sprach der junge. 
»deiner banndlunge, | | 

der solt du ymmer haben danch. 
doch seit ich nicht weines tranch. , 
des ist mer dann ein woche; 

des gürt ich dreyer loche, 

an der gürtl mein bin hinder. 

ich mus et haben rinder.. : 
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ee die rincke gestee. 

an der stat da sy was ee. 

es werden pbluoge gesaumet. 
vnd rinder aufgeraumet. 

ee mir der leib geraste 

vnd aber wider gemaste. 

mir hat ein reicher getan. 

so laide daz mir nie man. 

als vil getan hat. 

vber meines töten sat, 

sach ich in aines reiten. 
mochtet ers erpeiten. 

er giltet mir mit hauffen. 

seine rinder müessen lauffen. 
seine schaf seine swein. 

daz er dem lieben tötten mein. 
also zertrat sein arbait. 

das ist mir ynneklichen laid. 
noch wais ich einen reichen man. 
der hat mir laid auch getan. 
der als zu den kraphen prot. 
riche ich das nicht so bin ich tedt. 
noch wais ich einen reichen. 
das mir sicherleichen. 

dhainer laider nie getet. 

durch eines bischofs pet. 

wolt ichs nicht lan, 1 
daz er mir laides hat getan.« 
der vater sprach (:) vwas ist das (?) 
er lie die gürtl weiter bas. 

do er sals ob seinem tisch. 


»hey was ich des erwisch, 


dar da haysset sein. 

das muos alles wesen mein 

das im seuhet phluog vnd wagen. 
das hilffet mir das ich sol tragen. 
gewant ze weinachten. 

wie ich das mag betrachten. © ' 
wes wänet et er vit'tamber guuch. 
zwar vnd ettlicher auch. 

der mir bertsen laid hat getan. 
liefs ich das vngerochen stan. 

so wer ich nicht ein frecker. 

der blies in einen pecher, 

den schaum von dem piere. 

vnd rech ich das nicht schiere. 

so wurde ich nymmer frawen werdt. 
zwar vnd solt auch nymmer swert. 
gürten vmb mem seyten. 

man hort in kurtsen zeiten. 

von Heimprechten maere, .' 

dar weiter hof wirt iaere. 

vinde ich nicht denselben man. 
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so treibe ich doch die rinder dan.« 
Der vater sprach (:) »nu nenne mir. 
1180 daz ichs ymmer diene hin ze dir. 
CCXXVII deine gesellen die knaben. 
c die dich das geleret haben. 
daz du dem reichen manne. 
seine habest nemest danne. 
1185 so er zu den kraphen ysset prot. 
die nenne mir des ist mir not.« 
er sprach (:) »das ist mein geselle Lemperslint. 
vnd Schlickenwider die awene sint. i 
von den ich han dise lere. 
1190 noch nenne ich dir mere. 
Hellesack vnd Kütelschrein. 
das sint die schuolmaister mein. 
Kuefrafs vnd Müschenkeloh. 
nu sich herre vater welch. 
1195 knaben sint an der sehar. 
die sechsse han ich genennet ger. 
mein geselle Wolffsguome. 
wie lieb im sey sein muome. 
sein base sein obeim vnd sein vetter, 
1200 vnd wer es hornunges wetter. 
er lat nicht an ir leıbe. 
dem manne vnd dem weibe. 
einen faden an ir scham. 
den frembden vnd den kunden sam. 
ı205 mein geselle. Wolfstrüssel. Ä 
auf tuot er one schlüssel. 
alle slofs vnd eysenhalt. 
in ainem iare han ich geszalt. 
hundert eysenhalt gros, 
ı310 daz ye das sloss danne schos, 
als er von verren gie dartzuo. 
rofs ochsen vnd manige kue. 
die vngesalt sint beliben. 
die er aus hofe hat getriben, 
ı215 daz ye das sloss von seiner stat. 
schos wenn er dartzuo trat, 
noch han ich ainen compan. 
dar nie kuabe gewan.. 
einen namen also hofleich, 
1220 den gab im die hertsoginne reich. 
die edle vnd die freye. - 
von Nonarre Nareye *), 
der ist gehayssen Wolfftarm. 
es sey kalt oder warm, 
ı235 raubes wirt er nymmer vol. 
deuphait thuot,im so wol. 
der enwirt er nymmer sat, 
einen fuofs er nie getrat. 





*) Wohl ein erdichteter Name ?- 
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aus der vbel in die güete. 
1280 im strebt sein gemüete. 
gegen der vbeltate. 
als die cra tbuet zu der sate.« ‘ 
der vater sprach (:) »nu sag mir. 
wie sy sprechen hin su dir, 
12335 yegklich dein geselle. 
so er dich rüeffen welle.« 
»vater mein das ist mein nam, 
des ich mich nymmer gescham. 
ich bin genant Slintzgew. 
1240 die gepaurn ich vil selten frew. 
die mir sint gesessen. 
ir kint müessen essen, 
aus dem wasser das koch. 
laider tbuon ich in noch. 
ı245 dem ich das auge austrucke. 
disen hahe ich in den rugke. 
disen pint ich in den amais stock *), 
enem zeuch ich den lochk. 
mit der zannge aus dem parte. 
1250 dem anndern rcyfs ich die schwarte. 
einem mülle ieh die lide. 
disen bengk ich in die wide. 
bey den sparr adern sein. 
daz die gepaurn hand das ist mein. 
1355 wo vnnser zehen reiten. 
ob vonser zwaintsigk erpeiten. 
das ist umb alle ir ere. 
CCXXVII ob ir noch waere mere.« 
f Er sprach (:) »sun die du da nennest, 
360 wie wol du sy’erkennest. 
bas dann ich villiebes kindt. 
doch wie raesse sy da sint. 
so got wil selber wachen. 
so kan ein scherge machen. 
ı265 das sy trettend wie er wil, - 
wer ir noch drey stund als vil.« S 
er sprach (:) »vater das ich ee tet. 
hinfür durch aller kunige pet. " 
wolt ich sein nymmer taon. 
1270 manig ganns vnd manig huon. 
rinder kaese vnd fueter. 
han ich dir vnd meiner muoter. 
gefrides vor meiner gesellen vil. 
es ich nu nymmer tuon wil, 
1276 ir sprechet al ze sere. 
frumen knaben un ir eere, 
der dhainer nymmer missetnot. 
er raube er stele das guot. ' 





°) So follen im I. efangene Tyroler, den U j " nd 
g den Kon in nen Ku Tenbaufe n oehedt, übe ——— on: 
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het irs nicht verkallet. 

ı280 noch so uil auf vnns geschallet, 
ewr tochter Gotlinden. 
die wolt ich Lemperslinden, 
meinem gesellen han gegeben, 
so het sy das peste leben. 

ı285 daz ye weyb bey einem man. 
ze der welte ye gewan. 
kürsen mant! leynwat, 
als es die kirche peste bat. 
des geb er ir den vollen hort. 

1290 het ir so scherphe wort. 
gegen vnns nicht gesprochen. 
vnd wolt sy alle wochen. 
ein ytncus slegerint. - 
essen das het Gotlint.« 

1295 vnu boere swester Gotlint. 
do mein geselle Lomperslint. 
mich von erste vmb dich pat. 
da sprach ich an „derselben stat. 
ist es dir beschaffen vnd auch ir. 

1300 das solt du wol gelauben mir. 
daz es dich nicht sol.rewen, 
ich wayfs sy in den trewen. 
des wils gar on angst. 
daz du icht lange hangst. 

1305 sy slach dich mit ir bant abe, 
vnnd zeucht dich zu dem grabe. 
auf die wegschaide. 
weyrach vnd mirre die baide. 

vil sicher du des wesen macht. 
ı3ı0o damit sy dich alle nacht. 

vınbgeet ein gantzes iar. 

das wisse für war. 

sy rauchet dein gepaine. 

die guote vnd die raine: , 

ı3ı5 ob dir die selde widerfert, 
daz dir die pliutbait wirt beschert. 
sy weyset dich durcb alle lant. 
weg vnd steg an ir handt. 
wirt dir der fuos abgeslagen- 

13230 Sy sol dir die steltzen tragen. 
zu dem pette alle morgen. 
wifs auch one sorgen. 
ob man dir zu dem fuesse, 
der ainen hende puesse, 

"1325 sy schneidet dir vntz an deinen toilt. 
baide fleisch vnd prot.«, 
wider mich sprach da Lemperslint. 
»nymbt mich dein swester Gotlint. 
ze morgengab wil ich ir geben. 
.»330 .daz ay dester bas mag Icben. 
ich han voller secke drey. 


‘ 
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die sint swer als ein ploy. 
der aine ist vol vauerschniten. 
klain leynentuoch in den siten. 
1335 wer sein ze kauffe gert. 
die elle ist wol fünftsehen kreutser wert, 
die gabe sol sy preysen. 
in dem andern lıgent risen. 
vil röchel vnd hemede. 
1340 armuot wird ir frembde, 
wird ich ir man vnd sy mein wecib, 
das gib ich ir alles an iren loib. 
zwar an dem nachsten tage. 
vnd ymmermer was ich beiage. 
1345 der dritte sack der ist vol. 
auf vnd auf geschoppet wol, 
fritschal prunat vehe feder. 
darundter zwo der yetweder. 
mit schatlar ist bedechet, 
ı350 vnd dafür gestrecket. 
eines hayssct. schwartser zobel. 
di han ich in einem tobel. : 
CCXXVIII bie naben bey ‚verborgen. 
a die gib ich ir morgen. 
ı355 das hat dein vater vnderfärn. 
Gotlint got müesse dich bewarn. 
dein leben wirt dir saur. 
so dich nu eia gepaur. .. 
nymbt zu seiner rechten ee "). 
ı360 so geschah nie weib als wes.. 
bey dem muost du newen... 
dechsen swingen vnd pleuen. 
vnd dartzuo die rupben graben. 
des bat dich alles vberhaben. 
365 der getrewe Lemperslint, 
awe swester Gotlint. 
die sorge muos mich schmertsen 
sol an deinem hertzen. 
als vnedi gepawr 
ı370 des mynne dir wirt sawr. 
ymmer nacht entslaften. . 
waffen herre waffen. 
geschryern vber den vater dein. 
ia er ist nicht der vater mein. 
1375 für war wil ich dir das sagen. 
do mich mein muoter het getragen. 





°) Bieben fällt mir die Erzählung meiner Muster ein, die einſt felgendes 
eſpraͤch zweyer iungen rüftigen Bettlerdirnen aus dem Allgau, wie fie 
früher — bevor Bayern dem Unweſen fleuerte — den butterreihen Bre⸗ 
genzerwald häufig durchzngen , hörte- Die’ eine, um deren Hand ein 
Bauern, und ein junger, ſtarker Bettierbuefihe zugieich warben, 
fragte ihre Zreundin Serüber um Rath, und erbielt den Beſcheid: 
„Bott bewahr di vor dem Daurelerle! imm lieber de 
Jodle, er fa beatie, ma (mag) beatle, woiß D’H eifer (Haufen 
gues und fa dBündel tragel!“ 


‘ 
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fünfftzehen wochen. 

da kom zu ir gekrochen, 

ein viel gefüeger hofman. 

von dem erbet mich das an. 
vnd auch von dem töten mem. 
die bede müessen saelig sein, 
daz ich alle meine‘ tage. 
meinen muot so hohe trage.« 
da sprach sein swester Gotlint. 


via wann auch ich sein kint, 


von der warhait icht ensey. 

es lag meiner mueter bey. 
eselliclich ein rieter kluog. 

do sy mich an dem arme truog, 

derselbe ritter sy gelle. ’ 

da sy den abent spate gie. 

suechen kelber in dem lohe, 

des stet mein muot s0 hohe. 
lieber brueder slintesgew. 

daz dich mein trechtin gefrew: 

sprach sein swester Gotlint. 

schaffe daz mir Lemperslint. 

werde geben ze einem manne. 

so schreyt mir mein pfanne. 

so ist gelesen mir der wein. 

vnd sint gefüllet mir die schrein. 

so ist geprawen mir das pier 

vnd ist wol gemalen mir. 

werdent mir die secke drey. 

so bin ich armuot frey. 

so han ich ze essen vnd ze hül. 

sich was mir gewern sül. 

so bin ich alles des gewert. 

des ein weib an manne gert. 

auch trawe ich gewern wol. 

des ein man haben sol, 

an ainem starchen weibe. 

das ist an meinem leibe, 

was er wil das han ich. 

es sawmet nuon mein vater mich. 

wol drey stunt ist vester, 

mein leib dann meiner swester. 

do man sy ze manne gab. 

des morgens gie sy one starp (sic). 
vnd starb nicht von derselben not. 


ich waen auch wol daz mir der tot. 


dauon icht werde ze taile. 

es scy dann von vnhayle, 

brueder mein geselle. 

daz ich mit dir reden welle, 
durch meinen willen das versweig. 
ich trit mit dir den schmalen steig. 
an die kien leiten. 





1430 
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ich gelig bey seiner seiten. 

nu wisse daz ich wage. 

vater mueter vnd mage.« 

der vater nicht der rede vernam, 
noch die muoter alssam. 

der brueder ward ze rate. 

mit der swester vil drate. 


CCXXVIli das sy im volgete von dann. 


b 
1440 


1445 


1465 


1460 


1475 


1480 





vich eib dich demselben man. 


wie laid es deinem vater sey. 
du geligest Leinperslinde bey. 
wol nach deinen eren. 

dein reichtumb sol sich meren. 
wilt dus swester enden. 

ich wil dir berwider sennden. 
meinen poten dem du volgen solt. 
seyt du ım bist: vnd er dir holt. 
euch beden sol gelingen. 

vil wol an allen dingen. 

auch füege ich dein hochseit. 
daz man durch deinen willen geit. 
wammis vnd röcke vil. 

für war ich dir däs sagen wil. 
swester nu bcraite dich. 
Lempersliat sam tuot er sich *). 
got hüctte dein ich wil dahin, 
mir ist der wirt als ich im bin. 
mueter got gesegen dich.« 

hin fuor er seinen alten strich. 
vnd sagte Lemperslinden. 

den willen Gotelinden. 

vor freuden kust er im die handt. 
vmb vnd vmb an sein gewant. 
er naigte gegen dem winde. 
der da waeetc von Gotlinde. 
nu hoeret von grosser frayso. 
manig witbe vnd wayse. 

an guete ward geletzet. 

vnd rewig gesetzct. 

da der helt Lemperslint, 

vnd sein gemahel Gotlint. 

den preutstul besassen. 

was sy truncken vnd assen. 

das wart gesammet weiten. 

bey denselben zeiten. 

vil vnmüessig sy beliben. 

die knaben füerten vnd triben. 
vnd füerten auf rossen zuo. 
baide spat vnd frue. 

in Lemperslindes vaterkauss. 
da der kunig Artaus, 








*) Gleichfalls hut er fih bereiten. 
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sein frawen Ginoferen nam. 

dieselbe hochzeit was lam. 

bey der Lemperslindes. 

sy lebten nicht des windes. 
1485 do es alles ward gerecht. 

seinen poten sendet Helemprecht. 

der vil balde gachte. 

vnd im die swester brachte. 

do Lemperslint het vernomen. 
1490 das Gotlint was komen, 

balde er gegen ir gieng, 

hoeret wie er sie emphieng. 

»willekomen fraw Gotlint« (!). 


(sie) sprach (:) vgot lon euch Lomperslint« (!). 
i 


1495 freundliche pliebo. 
vnnder in baiden dicke. 
gegeneinander giengen entwer. 
er sach dar sy sach heer. 
Lemperslint schos seinen poltz. 
ı500 mit gefüegen worten stoltz. 
egen Gotlinden.- 
as galt sy Lemperslinden. 
aus weypplichem munde. 
so sy peste kunde. 
1505 wir sollen Gotlinden. 
geben Lemperslinden. 
aufstund cin alter greyse. 
der was der worte weyse. 
der kunde so getanc dinge. 
ı510 er stellet sy baide in ainen ringe. 
er sprach ze Lemperslinden. 
»welt ir Gotlinden. 
eelichen nemen so sprcchet (:) ia. 
gern sprach der knabe sa, 
1515 er fraget in aber an der stund. 
gern sprach des knaben mund. 
CCXXVIII ze dem dritten mal er do sprach. 
c »nembt ir sy gern« (?) der knabe isch. 
»so mir sel vnd leib. 
1530 ich nym gern ditz weib.« 
da sprach er zu Gotlinden. 
»welt ir Lemperslinden. 
ern nemen zu ainem man« (1). 
sıa herre ob mir sein got gan-« 
1535 »nembt ir in gern« sprach aber er. 
»gern herre gebt mir in heer.« 
»ze dem dritten mal welt irn.« 
»gern herre nun gebt mirn.« 
a gab er Gotlinden. 
ı530 ze weibe Lemperslinden. 
vnd gab Lemperslinden. 
zo manne Gotlinden. 
sy sungen alle an der stat. 
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auf den fuoſs er ir trat *). 

nu ist berait das essen. 

wir sullen nicht vergessen. 

wir schaffen ambtleute. 

dem preuttigam vnd der preutte. 
Slintesgew was marsc 

der fulte den rossen wol ir palg. 
so was schenncke Slickenwider. 
Hellesack der satste nieder. 

die froembden vnd die kunden. 
ze trugksa/s ward er funden. 
der nie ward geware. 
Rütielschrein was cammerare. 
kuchenmaister was Kuefrass. 

der gab was man von kuchen ass. 
wie mans priet oder sot. 
Muschenkelck der yab das prot. 
die hochzeit was nicht arm. 
Wolffesguome vnd Wolffesdarm. 
vnnde Wolffesdrüssel. 

lärten manıge schüssel. 

vnd manigen pecher weiten. 

zu denselben hochzeiten, 

vor den knaben schwant die speise. 
in aller der weyse. 

als ein wint vil drate. 

sy ab dem tische wate, 

ich waen yeglicher asse. 

was im sein trugksasse. 

von kuchen dar truoge. 

ob der hunt icht nuoge. 

nach im ab dem paine. 

das tet er vil klaine. 

wann es sagt ein man woyse. 
yeglicher mensch seiner spoyse. 
vnmassen sero gahet. 

so im sein ende nahet. 

dauon gachten sy vmb das. 

es was ir jüngstes mas. 

daz sy ymmermer gassen. 

oder froelichen gesassen. 

Da sprach die braut Ootlint. 
vawe lieber Lemperslint. 

mir grauset in der heute. 

ich fürcht das frömbde leute. 
vons ze schaden nahen sein. 

ey vater vnd mueter mein 

das ich von ewch baiden. 

so verre bin geschaiden. 

ich fürcht das mir wecke. 


LXXXVI. 8. 





7) Das Aufdenfußtrer 
nes üßer die Zrau ſeyn? 
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die Lemperslindes secke. 
ı585 vil schaden vnd vnere. 
des fürcht ich vil sere. 
wie wol ich daheime waere. 
mir ist der muot so sehwaere. 
meines vatere Amuot. 
1 name ich michels bas für t. 
e” dann ich bin mit sorgen — 
wann ioh hört sagen ye. 
die leute all gemaine. 
das dem wurde vil claine. 
ı595 der ze vil welle 
die girsheit ze helle. 
in das abgrunde. 
CCXXVIII vellet von der sünde. 
d ich verdencke mich ze spate, 
ı600 awe das ich mich so drate. 
euolget beer meinem bruedaer han. 
des muos ich rewig bestan.« 
darnach vil schiere sach die praut. 
daz sy da hayme ir vater kraut. 
ı605 het gas ob seinem tisehe, 
für Lemperslindes visohe. 
do sy nach dem essen. 
waren in weyle gesessen. 
vnd die spilleute, 
ı610 empbiengen von der preute. 
ir gabe vnd von dem preuttigamen. 
darnach ze hant sach man kamen (sic) *). 
den richter selb funffte. 
mit der signunffte. 
ı615 gesigte er den zeben an. 
er ın den ofen nicht entren. 
der slof vander die panck. 
eglicher für den anndern drang. 
der ee viere nicht enfloch. Ä 
ı620 ‚des schergen knecht allaine in. soeb. 
‚herfür bey dem hare. 
das sag ich euch fürware. 
ein rechter dieb wie küen er sey. 
slüeg er aines tages drey. 
ı625 das er sich vor dem scheren. 
nymmer mag erweren. 
sunst wurden sy gepunden. 
die zehen an den stunden. ' 
mit vil.starchen pannden. 
ı630 von des scbergen hannden. 
Gotlint verlos ir preutlich gawant. 
bey einem zaune man ay vant, 
in vil swacher koste. 





% DB. 1613 richtiger: briutegomen (afthd. kamo „ goth. guma ; vgl. fat. homo) 
und komen _ , , . 
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sy het ir baider pruste. 
mit hannden verdecket. 
sy was vnsanffte erschrecket.. 
ob ir anders icht geschahe. 
der sag es der das sahe. 

ot ist ein wunderaere. 

s horet an dem maere. 

slüege ein dieb allam ain heer. 
gegen dem schergen hat er dhein weer, 
als er den von verren sicht. 
se hant erlischet im das licht. 
sein rote varb wirt im geel. 
wie küen er ee ware vnd wie sehnel. 
in vacht ein lamer scherge. 
sein schnellikait vnd sein kerge. 
die sint im alle gelegen. 
so got der rache wil selber phlegen. 
nu hoeret das maere mit sprüchen. 
wie die diebe krucben. ’ 
für gericht mit ir purden. 
da sy erbangen wurden. 
Gotlint ward vngefreut. 
da Lemperslinden zwo rinders heut. 
wurden an den stunden. 
auf seinen hals gepunden, 
sein purde was die ringest. 
davon truog er das minnest,. 
durch des preuttigams ere. 
die anndern truog ye mer vnd mere. 
es truog sein geswey. 
raucher hbeüte drey. 
vor dem schergen das was recht. 
das was Slintesgew Helemprecht. 
yeglicher truog sein purde mit im hin. 
das was des richters gewin. 
da ward vorsprochen nicht gegeben. 
der in lengen wil ir leben. 
dem kurtze got das seine. 
das sint die wünsche meine. 
ich wais den richter so gemuot. 
ein wilder wolf gab im der guot. 
bis er im vnd allen leuten vihe. 
von der warhait ich des gihe. 
der scherge do die neune hie. 
den ainen er do leben lie. 
das was sein zchendt vnd sein recht. 
der hiefs Slintesgew Helemprecht, 
was geschehen sol das geschicht. 

ot dem vil selten vbersicht. 

er tuot des er nicht thuon sol, 
das sehain an Helmprechte wol. 
an dem man den vater rach. 
der scherge im aus die augen stach. 
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dannoch was der rache nicht genung. 

man rach die muoter daz man im schluog. 

ab die hant vnd einen fuos. oo 
ı690 darumb daz swacben gruos.. 


vater vnd muoter „por 
des laid er schande vnd not. e 


da er sprach zu dem vater sein. : 

was sagent ir gepurikein. * 
1695 vnd sein mueter hies geunertes vip. 

von den sünden laid sein lip. 


manger slachte not. . 


das im tausend stund der: tot. : 
lieben aSchte.sein gewesen.. 
ı700 dann sein schamlich genesen. 
Helmprecht der diep plinde. 
schied ven Gotlinde. ’ 
auf einer wegschaide, W 
mit rewo vnd mit laide. 
ı705 den diep plinden Helmprecht, 
bracht ein stab vnd.ein knecht. - 
haym in seines vater hau. - . ' : - 
er behielt in nicht er traibiia aus. 
sein swerc er im nicht pmofste. 
ı710 hoeret wie er in gruofste. 
»Deuol her plinde, 
do ich was ynngesinde. 
se hofe weylen des ist lang. 
da lernte ich disen anfang. 
1715 getir nu her plindekin. | 
ich wayfs wol daz an ew wol mag gesin. 
was ein plinder knabe gert. 
iunckherre ir seit aueh da ze Walhen wert. 
den gruos solt ir von mir haben. 
ı730 also grües ich plinde kaaben. 
was taug lannges teding. 
get wais her plinder iüngling. . 
ie herberge ir mir. raumet. 
ist daz ir euch saumet. 
ı735 ich laſs euch meinon freyman. . 
schlahen daz nie plinde gewan. 
von schlegen solbe not. 
es were ein verworchtes prot. 
daz ich heinte mit euch verlür. 
ı730 ir hebt euch aus balde für die tür.« 
»naine herre lat mich betagen.« 
sprach der plinde sich wil euch sagen. 
- wie ich bin genennet. i 
durch got mich erkennet.« 
ı735 er sprach (:) »nu saget drate. 
zoget ewr es ist spate. 
ir solt euch suechen ainen andern wirt, 
mein hant mit gabe euch gar verpirt. 


„baide mit laide vnd mit achamen., . . .... 


15 


ı6 
19740 
1745 
1750 
1755 
CCXXVIII 
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seyt er*) dem vater vnd seinem: namen.« 
er sprach (:) »herre ich bin ewr hint. 
vnd ist der knabe worden plint. 

der sich da nante Slintesgew. 
nu vorcht er nicht des schergen drew. 
noch alle richtere, 

ob ir noch mer were. 

hey was ir eysens asset. 

do ir auf dem hengst sasset. [le 
darumb ich gab meine rinder. ‚ 
kriechet ir nu plinder. En 
das wirt mir nymmer sorn. 

mir rewet mein loden vnd meih kern. 
seyt mir so tewr ist das prot. 

vnd lägt ir vor hunger tot. ' 

ich gib euch nymmer vmb einen graus. 
ir soft euch bald heben aus, 

vnd tuot nymmermere. - 

su mir die widerkere.« 

da sprach aber der plinde. 


1760 »seit ir mein ze kinde. Be 


1965 


1770 


gerunchet .nymmere, 

urch die gotes ore. 

solt ir dem teufl'angesigen. 

lat mich als einen dürftigen. 
in ewrem hause kriechen. 

was ir einem armen sischen. 
welt geben in der mynne. 
durch got das gebt mir hynne. 
mir aint die landtieute gram, 
laider nu seyt ir mir alsam. 


‚ iob mag nicht genesen. 


«775 


1780 


1790 


welt ir mir vagenedig wesen.« 
der wirt bon lachte, 2 

wie im sein hertse krachte. 

er was sein ferch vnd sein kint. 

wie er doch stuonde vor im plint. 

or sprach (:) »nu füeret ir dwerhus die welt. 
ewr maidem. gie nie entszelt. Zr 
er draffte vnd sehauffie. 0 

manig bertze von euch ersauffte, 

ir waret so vngebewr., 

manig weib vnd gepaur. 

sint von euch alle worden frey. 

nu sprechet ob die tramme drey. 

an euch sint bewaeret, 

noch hoeber es sich: tnaeret. 

das ewch wirt wirser danne wee. 

ee der vierde traum ergee. 

hebt euch balde für die tür, 

knecht sperre stos den rigel für. 





°) U. 1740 er wohl durch den Abſchreiber Ratt in. Wal. 1760 u. 1770. 
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ieh wil heinacht han gemach. 
den ich mit augen nie gesach. 
den behielt ich ee vntz an meinen tot. 
ee ich euch gacbe ein halbes prot.« 
1795 alles daz er het getan. 
das etweyset er dem plinden man. 
er was gar sein scheube, 
»sich plinden knecht nu zeuhe. 
in von mir (‚) der sunnen hafs (!).« 
ı800 er sluog den knecht nu hab dir das. 
deinem maister tet ich sam. 
wann ich mich des scham. 
ob ich plinden slüege. 
ich bin wol so gefüege. 
ı805 daz ichs kan vermeiden. 
doch mag es sich verreiden. 
hebt euch vngetrewer heraus. 
balde für die tür aus. 
ich achte nicht auf ewr not.« 
1810 im gab die mueter doch ein prot, 
in die hant als einem kinde, 
hin gie der deube plinde. 
wo er vber velt gie, 
dhain gepaur das verlie, 
ı8ı5 er schray in an vnd seinen knecht. 
»ha ha diep Helemprecht. 
hettest du gepawen alsam ich. 
so züge man nu nicht plinten dich.« 
also laide er ein iar not. 
ı830 vntz er von hahen laid den todt. 
ich sag euch wie das geschach. 
ein gepaur in ersach. 
da er gie zu einer frist, 
durch einen walt vmb sein genist, 
1535 der gepaur klaub da weit. 
nach der gepauren sit. 
das was eines morgens früe. 
dem het Helempreeht ein kue. 
enomen von seinen’ kinden. 
ı830 da er sach in also plinden, 
er sprach zu scinon .holden. 
ob sy ym helffen wolten, 
entraun sprach der ain. 
»ich zerre in also klain. 
ı835 sam das in der sunne fert ). 
ist daz mir in niemant wert. 
mir vnd meinem weibe. 
zoch er ab dem leibe. 
vnnser baider gewant., 
ı840 er ist mein vil rechtes pbant.« 





°) 9. i. ich zerre ihn. fo Hein als das, was in der Sonne fährt — zu 
Staub. BE | 





CCXXIX 
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da sprach der dritte dabey. 


»ob sein aines waren drey *). 


die wolt ich tödten aine. 

er vil vnraine (!). . 

er prach mir auf meinen glet. 

vnd nam das ich da ynne het. 
der vierde der den wyd hlaup. 

der pidmet vor gierde als ein laub. 
er sprach (:) »ich brich in als ein huon. 
von allem rechte ich das tuon. 

er stiefs mein kint in einen sach. 
da es schlaffende lag. 

er want es in ein pet. 

cs was nacht da er das tet. 

do es erwachte vnde schre. 

da schüttet ers aus an den schnee. 
sein ende het es da genomen. 

waer ich im nicht ze bilffe komen.« 


sentrawn« sprach der fünffte, 


ı860 »ich frew mich seiner künffte. 


ı865 


i875 


ı880 


1885 


ı890 


so daz ich meines hertsen spil. 
hewt an im geschawen wil. 
er notzoget mir mein. kint. 
wer er noch drey-stund. als plint. 
ich sol in haben an den ast. 
selb ich im kaum enprast. 
baide nackent vnd plos.. 
waer or als ein hauls so gross. . 
ich wirde an in errochen. 
seyt er sich hat verkrochen. 
in disen walt so tieflen.« 
naher sy do rueffen. 
vnd kerten alle rechte. 
gegen Helemprechte. a 

o sy sich wol an im errachen, 
mit slegen sy sprachen, 


nu hüete der kauben Helemprecht (!). 


daz ir darvor des schergen Anecht.. 
het lassen vngerüeret, - 
das ward nu gar zerfüeret. 
das was ein greulich ding. 
so prait als ein phenning,. 
beleib ir nicht bey einander. 
sittich vnd calander. 
sparbare vnd turteltauben. 

ie genaten auf der hauben. 
die wurden "gestreut auf den weg.. 
hie lag ein lock dort ein fleck. 
der hauben vnd des hares. 

gesagt ich ye icht wares. . ‚ 

och sült ir mir gelauben. 





°) Wenn feinesgleichen drey wären. 
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bewaeren — wahr machen, bemeifen, bewähren, B.«785. 1909. 
bey ==. praepos. im Vergleiche mit, gegen, V. 1483. 
bis == imperat., jebt: fep, B.714; £ wefen.. 
buhurdiren == foharweife turniren,, zu Pferde: in Haufen gegen Hau: 
fen Bämpfen , 929. 
C. 


ealander, der, und Die Galander, galorita, Haubenlerche, 188. 
ceswenthpalbe =a rechts, ſ. zeſswen. 

ch lelen ſtatt Klelen, Schiffen, DB. 5ı. 

elamirre =s clamare, DB. 447. 

eompan, der == Gompaguon, Gefähete, 1217. 

eorraun (Schuhe von) == Gorduan, 323. 

era, die, den cranz f. Era. 


D. 

dagen = ſchweigen, B. 33. 

Dann eu als, 982. 1109. 1691. 

dar = dahin ; entgegengefebt war == wohin 1:B. 958. ı4gB. 

dau ht == nach apocopirtem e flatt dauchte, practerit. von dunken, 
V. 1096; der wile düchte mich eim jär. Perz 149. 

be orgotg⸗ ſtatt dobro gitro‘,.d. i. auf böhmifch: guten Morgen, 

-30. 

Dechfen == verb. Flacho breiden , fehwingen, B. 1362 , von Dehſe, 

ale, auf ben den Spinnroden geftechtes Ilachs, eolus, f giem. u. 
m 
Der (alled Da6% Der um m. .demonstr. geſett, gibt diefem 
. die Bedeutung eines Relative, z. B. ob dir traumte alles da 8 

der ift = alles was ift, B. 638; der, gen. plur. deren, 114; 
de 6 (gen. sing. neutr. pron.) == deffen, 150. 169. zoB ı€.; ; des 
== daran , 8713; über das maß, 636. 

Defter = verberbt aus dDeite; deſier bas == deſto beſſer, 1330. 

deube, die S das Geſtohlene, der Diebſtahl, in V. 1812 5 der deube 
blinde == der wegen feiner Diebſtaͤhle Geblendete; Die deuphaft, 
die diebifche Handlung , der Diebſtahl 12263 der Diep, der 
Dieb, 181635 f. befonders Schmell. I 350. 

deufal = dieu salus, Bott grüße, willtomm! V. 728. 787. 

de os dieu vol oder veuille! B. 1721, als Spott in Bezug 
eu 72 

dyein = kein, B. 666.782. 1147. u6425 in negativen Sägen: irgend 
ein, B. 1060, 1069. 1 149- 

Die == oft vil Dide = fehr oft, 114. 1496 ; val. spesso im Ital. 
und densius (dider , öfter) Ovid. epist. ex Ponto 1.9. v. ıı. 

dienen — verdienen, Durch Dienſt erwerben „ B. 121. 

die weile; f. weil. 

Dirre — dieſer, 448. 

Dis == dieſes, 1620 1929. Die V. 476. 

do == da, darauf, 374. 

Draffte == praeterit. von draben, DB. ı77 

Drate == fohnell, 336, 1436. Schmel. 7 T. und giem WB. 

drew, dreu, das Draͤuen, Drohen, 1744. 

durch == praopos. wegen, um — willen, z. B. durch fein ere, 132; 

vol. 104. du rch Die gottes ere, »762; du reh gott == um Got⸗ 


x 
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tes willen, 1734 u. 1768; Durch meinen — deinen willen, 1427 
w.:45053 durch ir häbſchait == wegen, V. 110 u. 182; vgl. 168. 
durch weib = um eines Weibes willen, 3303 durch pe = 
auf Bitten, 1268. 

duffen = toften, ®B.687,,:vom Inf. diesen, praes. ich dinge, praet. 
ich döz,, plur. praet. wir duzzen, part. praet. gedoszen. Grimm’s 
Gramm. I. 937. dofen, tofen, raufgen, vom © egelwinde, V. 687 5 
daber Dießbach, Schm. JL 4oı; Dieß en bey Lofer; Tofee 
heißt der raufchende Graͤnzbach zwifchen dem k. ©. vordern Bre⸗ 
genermalbe und dem k. bayerifhen Alpendorfe Balderihwang im 

andgerichte Immenftadt. Deißen ift im demielben WBerglände 

hen auch Das Geſchrey und der Lärm, das Set öſe von Anaben, 
und der Deißer = der Lärmer. 

Dwerdhes == werd, quer, 1777. 420. Schm. IV. 308. 


E. 

egte (über) am davon, B.369 373. 

etfenhalt, der = Riegel, 1207 u. 2209. eifensfreffen Ars, 
vgl. 1747: hey was ir eiſens affet = ey, was Ir für ein 
Eiſeunfreſſer waret. j 

emphie und.emppieng, f 'vahen. 

enprefts= praeterit von ens oder entbreften dinem, ihm entkom⸗ 
men, entgehen , 1866; vgl. Schm. I. 266. 

ende, dab = Ende; Dri, Gegend, weldes Ende, d. I. wohin 
du kereſt, 293. 536. 

ene = der Achne, Großvater, Ahn, 916. 

en für ne, präfire Bereinigungspartitel, alle in verneinend, meiſt 
aber noch mit einer Megation, z. B. nein, nicht, niemen, 
verbunden, A. a) mit neins nain fy entaten = nein jie 
thaten es nicht, ®. 715: b) mit nicht: enhalf B.594; em 
lat 512; enwil 470; e)mit nieman: enwelle 48603 d) mit 
simmer:enmwirt ı227, neben wirt 1285. B. Ohne nichts 
enways 75B; enhban 795. Bol. Schm. 1. 68. 

en als unbetante Vorſylbe ftatt enmitten (tin wmd dat. plur.), im« 
nitten B. 34; entrewenz= bey meiner Treue, fürwahr , 986; 
entreun 745, 1833 und 1859; vol. entwadel, entwer 
geben gegen einander — entgegen kommen, begegnen , 1497. 

enf&nurren= entfahren, B.372 35 f. fchnurren. 

entwadel varn== herum (Ereuz und quer) fahren, V. BBo; en — 1: 
wadel, v wedel (ahd. wadal), der za Bewegung, vagatio; 
vgl. wädel (Fliegen⸗ wadel — wedel). 

entwalen z= verweilen, warten, 388. 

entzelt adv. (in zeit) gen, DB. 1778, im Selt (Paßgang) gehen, to- 
lutim ; Daher: der Zeilter. Schmell. IV. 266 und Ziem. 

erge == Name eines Ochſen, der Arge, B29. 

erpait = praeterit. von arbeiten, warten, 859. 1136. Schm. 1. 218. 

erfau f fte * praeterit. von erñuften, erñufzen, Seufzer auoſtoßen. 

1 


. 19700. . 
erwinden = abfteben, ablaſſen; erwinde 242; erwint 208. 
erraden S prasterit. DB. 1895; errocdhen, practic. if. ı869 von 
errechen,, gänzlich rädens f. Nibel 8438 und 3693. 
et = althd. ot, Partikel der Betheurung, Beritärtung, von aͤhnlicher 
Bedeutung wie halt (das 8.573 vorkoͤmmt), Die gern beym 
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Zeitworte ſicht, nun, nam einmal, wohl, 3. B. es entwelle et 
nieman, V. 386; in enhelff et nicht, 393; treat et 900; id mus 
et, 122435 wes wanet et, 1163 und 1796. Schm. 1. ı27. 

et wenne — irgend einmal, etwann, manchmal, V. 454. ettwene 
908; etwen 966. 

etweyfen oder etwizen = vorwerfen, vorrüden, reprobare, 
B. 1796 , v. itewizen (alchd. Itwigon, daher itewiz, dad Bor: 
rüden,, Vorwurf, Sport ; von ite — it, einer alten, dem lat. 
re- entiprehenden Vorſolbe, und wiz ıf. bei. Schmell. IV. 206 
und 1802, und Ziem. WB. ©. 174). Das in Demfelben Coder 
des Heldenbuches enthaltene Gedicht Ulrichs von Liechtenftein 
»Fiwisz gedenken wie bald mitzutheilen. 

ewr — gen. plur. fl. iuwer vom Pron. ir, abhängig von zoget, 
B. 1736. 

F. 


fat = falb, blond, 115 v.alb 272 u. 435; falbe 1896. 

fert = im vorigen Jahre, fernd, im Gegenfabe von bewr, V. 587 
und 588. Schm. 1.567. 

ferte, Die = Fährte, Fahrt, 364 u. 6433 geferte, daß, die Art 
und Weife, wie einer vert (kommt, läuft, reitet, lebt, fich Eleis 
Det ıe.), Thun, Berrichtung ıc., B. 651 u. 923; ſ. Schm. I. 566 
und Ziem. WB. ©. 119. 

fie, praeterit.; f. vahen. 

fraife, dies ı) Frais; =) Gegenſtand der Furcht, des Schreckens, 
Furcht, 1469. 

freimann, der Scharfrichter, 1725. 

friefhal = koſtbares, vermuthlich fremdes Zeug, Tuh zu Kleidern, 
1347. ©. Gottfr. 9. Straßburg. 

feu m. 0: = Frommen, Vortheil, Ruben, 288 und 834, als ad). 


G. 


gach S eilig, haſtig; mie it gaͤch, ich eile, V. 725. 

gadhte = prasterit. von gahen, eilen, ſchnell geben, fireben,, ı487 
und 15715 gahet V. 1569. 

gadem, das = Gemach, Stube, Kammer, befonders Schlaftammer, 
839 1.855. Schm. II. ı5. 

aall = froh, Heiter, elatus, insolens; gailen mutes, 6Bg. 

Salisen == Königreich Galizien im nordweftlihen Spanien, V. 70. 

galt = praet. von gelten, entgelten, begahlen, mit Der Heute (Haut) 
6785 2) entgelten,, erwiedern, 1503. 

gamelich = fpaßhaft, luſtig, ridiculus, V. 1054, und gamen, 
das, Muthwille, Spaß, engl. game. ©. Ziem. WB. 

gampen, plur. Schm. 11.50 hat Gamſen, inwendige Taſchen, 
Da aber Gampen neben. Taſchen B. ı53 ſteht, fo dürften ſie 
etwa Rockſchöſſe (77) ſeyn; vol. das ital. gambe, 

gan = — gat 2113 gie (vgl vie) = ging, DB. 101. 127. 


gan, praeterit. von gunnen = gönnen, 1524. 

gar = Insgefammt, B.552; gar voll ipreden = völlig zu Ende res 
Den , außreden, 684. - 

gart, der = Gerte, Stadel, stimulus, Bao. . 
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gas (gär) — gegefien,, 1605, Tiirgere Form für aezzen, gaffen, 
90: and 187935 affe 1662, von esjen, eſſen. Schim I. 116. 

gater (vongaten, gateren, verbinden), and geöberen Helsfiäben 
oder Stangen verbimdenes Satter, das als Fall⸗, Hof⸗: ader 
Baunthor dienen Bann, in B.650 männliden, in Biem’d WB. 
ſaAachlich en Geſchlechtes. 

gauch, der = Gauch, Krkuksbrut, Beſtard; Nibel. 24623 mitnarre 
®.83, mit tumbe 197. 

gebant, praeterit. von gebinden, 1061. 

sehruefer, von prueven, anmeffen, zurechte machen, prüfen, prou- 
ver, V. 106; f. Ziem. WB. 

gedönen (dehnen), den Pflug in Die Sure = adırn, 308. 

gedingen = auf.etwas rechnen , mit Zuverſicht hoffen, 349. 

geel = gelb, 1645. 

gefaben S empfangen, 483; vgl. vahen. 

geferte, daß; ſ. ferte. 

gefridet, von Frieden, Cinftellung Der thätlichen Feindſeligkeiten 

. gebieten, in Friede und Sicherheit ftellen, 1373. 

gefüege = paflend, fidlih, compositus; mit gefüegen worten, 
1500; geſchickt, gewandt, ein gefücger hofman, 13795 vol. 
befonders 10113 von füegen, Alt. Sprache fuogan = fügen, 
paſſen, noch im Bregenzerwalde: er fügt zu dene lüte, er paßt 
zu * leuten, und im Perf.: er heat tt gfoge = er hat nicht 
epaßt. 

gegen, praepos, mit dem Dat. 83. 42.62.65; gegen im gie ihm 
entgegenging, 704. 

geit, ſtatt gie, gibt, V. 1037, 1450. 

geiayde, das, = Jagd, 83. 

geflait = gerlagt, 1023. 

gelalt (geleit) = gelegt, 189; gelegen fin == darnieder liegen, 
1649 und 1918;3 vgl. Wibel. 1082, 4236 und 4a6B. 

gelas — gelaffe, von gelägen, 590. 

gelten = vergelten, entgelten, erſeßen, 1137; f galt. 

gemach, der und dad S Gemädlichkeit, Ruhe, Pflege, 1791. 

gemaften = fett werden und fett machen, 1130, Bel. Schm LI, 640. 

gemaine alles = fämmtlid alles, 668. 

gemeit = Wohlgefallen erregend, ſtattlich, hehr, neben hoflich, 
933. 10095 vgl. Wigal. U. 92366; von der Nonne 109; val. 
Schm. II. 646. 

gemeänte, f. menen. 

genäm = angenehm, was gern genommen wird, acoeptus, 118.836; 
aͤchte Form genäme. Schm. LU. 698. 

geunefen = von einer Krankheit, Noth gerettet werden, am Leben 
bleiben ; als Subſt. fein ſchämlich (ſchmachvolles) genefen, 17005 
bey Wohlfeyn verbleiben ; gedeihen, 301. 

gentjt, der = das, wovon man lebt, Verdienſt, Erwerb, MN. 1824; 
und Die Erhaltung, Rettung, dab Geneſen (won genefen). 
Schm. Il. 707 und Ziemam 107: 

genoffen == zufammenflellen,, vergleichen, neben geleichen, 340. 

geparen — gebaren, ſich darflellen, benehmen, gebärden, yıo. 

gepamwe = Bauer, 1869, gepaure 54 und 832; gepurileiun = 
Bäuerlein, 1694,und gepuriklin 766und gepuriduan 769. 
wo Helmpredt einen Sachſen nadäflt. 
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geraften = raften, vuhen , 1129 

geriten twirde ih) = würde * beritten, mit einem Pferd⸗ ver⸗ 

ſehen, 899 5 ſ. reiten. 

gern V. 1516. 16213 gerner 1108; allergerneft 960. 

gefagen B 1890; gefait = gefagt, Bıo. 

gefant = gefendet , gr®. 

setdant, partie: von gefhanden = zu Schauden, geſchändet 
werden, 577- 

geſchryern, partic.pf. von ſchrden — ſchrepen; um Baffen, 
d. i. um Hülfe, Rache ſey geſchrien über deinen Vater, 1393. 
Schm. II. 504. Praes. ih ſchrie, praet. ih ſchrei oder 
för, plur. praet. wie [Hriuwen oder arten, partic: 
praet. gelb riumen oder geſchrirn; vgl. Grimm’s Gr, 1. 
(3. Ausg.) ©. 936. 

geſellielich ale —* 00 Triſtan ı6, 635 if gefellin p 

. Gattin; f. Ziem. W 

gefent von fenen, den Ei. 007, Sedenfchmerz, befonders Liebes 
pein empfidden; unter f ebhnen. 

gefiht von gefehen, Ichen im nachdruckvollen Sinne V.13 get ehe 16. 

gefin, imfin., ſeyn, 1716. 

gefinde, das, dab hochd. Hausgefinde, ald einzelne Perſon 661, 
als mehrere 696, Pungeſinde 1712 Schm. Ill. 265. 

geſlacht = angemeſſen, eongener, bomogenens, 48135 * unten 3 
flaxhte; vgl. ungefhlagt. 

geſt ee == geſtehe, fiebe, 1 125 

gefwey, der = Schwag er, 1662 5 Sqhm. IE, 523, 

gethban fo) = defchaflen, fold, 144. 1509. 

getorften und turren == dürfen, wagen, Suppe, 669. Schm. 


getrat, praet. von gefreten, 1228. 

geutoren ws Gauthoren, Thor des Gaues ?? B. 45. 

geviel von gevallen = zufallen, je Zei Theil werden, 691. 

gewaere = mahr, wahrhaft, fidelis, neben getremwe, 353; dann 
geware, 1645. 

gewätte 513; f. wat. 

geweren= gewähren, 1408 bis 1411. 

geweten von wetten, ins Joch binden, jochen, 827. San. iv. 196. 

genflise (effen), Säu«flipe? Broſam von Erde?! B. 475; Shlis, 
ein Streifen Adererde, ſ. Schm. IIL462; oder vom alth. ein 
luziu, agrostes capras, ſ. Ziem. 3%. »ein- -lützig,« vgl. 
Schm. 1.67?! 

gezalt, part. von zellen, zählen, 1208; ungezalt, 1213. 

gige, praes. von je hen == fagen, 16 

giesheit = gier, Begierde, 1596. 

gler, der, einzeln fiehende Hütte von Rohe u. dgl., 1845; f Zlem. 
WB., flav. kliet, im Windifchen et, masc.; f. Migal.: 

goller, dab, Bekleidung Des Halfes und and bes oberen Theiles vom 

Rumpfe, collier, 185. Schm. II. 34. 

90, ‚er und die, Cote, Pathe, 489 , neben tödt; f. Ziem. WB. in 

otte. 

gotes (des) tumbe; f. t 

grans, der, Schnabel, auch —ã— — für: Maul, 457; vgl. Schm. 
IE. 1:5 und Ziemann. 
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gratiavefter = mit Gunſt der Euere, 724. 

graus, der, auch Greuß, Grieß, Grüß (davon Grütze), Korn, Sand⸗ 
korn, Graupe; trop. eine Sade ohne Werth, V. 1755; f. Schm. 
IL saı und Ziem. WB. in grüz; daher das oͤſterr Greußler 
oder Greisler. 

gunden, praet. von gunnen = gömen, 974. 

gunert = geehrt, wif 7675 gennerties wip 1694. Wigal. 
20 


87. 
gurre, die, Pferd, befonders ein ſchlechtes, 372. Schm. 11.63, 


haben halten, hab den phlug 245, man hat für hält, wie habetur, 

502; ih Han — habe, 685. 780; Han ft. haben 791. 128). 

babe = Habe? 1184. - | 

bahen = hängen, 1035, 1126. 18305 bie 16775 hiengen 19073 
hähbere, der, Häher, Denker, hengken 1u52;5 Hangft 1304. 

hale, praes.conj. von deln, praes. ich hil, prachid hal, plur. 
praet. wir hälen, part. praet. geholn. — hehlen, verhehlen, 


1074 
halt, ade. auch, etwa, Bra, nämlich: ih Halte dafür, wie das ab⸗ 
Inte ‚ Opinor. 

band, Hant Habent (praes. plur.) == haben, 1254. 

baadlung, die == Behandlung, Bewirtyung, 1118 

bant, die= Hand, 615 gehant== auf der Stelle, fogleih, gı=. 
1098; maniger hHande = mancherley Art, 889; Schm. Il. 30% 

bart, der = Wald. Specht hart 7. . . 

hart, adv.fehr „hart fpate 7975 altpd.hbarto., Vgl. Schm. II. 241. 

baube, die. Adelung bemerkt, Daß das Wort Haube im Hochdeuntſchen 
nur von weiblicher Hauptbefleidung üblich fey; Hier aber ſtets 
vom Manne, V. ı7, 375 ıc. 

baubedach, das = bededende Haube, Dach S Bededung, 39. 

ha p Den = ÖSaraceneu, Ungläubige,, 71. 

hbeinadt dieſe Nacht, 17915 alte Sprache: hingaht. 

beinte = heute, 974. 1729; heint 1043. 

beiden kinden B.76. Nibel. 4585. 

hellen = hallen, tönen, 214. 

heute, dat. sing 678 vom nom. hüt (Haut), gen. hinte; ſchlechte 
Mipte feben eu flatt iu; mit der heute gelten = mit. der Hast 
entgelten; in der Heute graufen 1577, noch im Bregenzerwalde: 
es geauftmer ind’ Hut ning (Haut hinein); Hd Aut ee. von Rindern 
werden als Strafe auf den Hals gebunden, 1656 ff. 

ie, f. Haben. 
in ge = bin gu, zu, gegen, an; ich diene es hin ge die = id ver: 

Diene ed um dich, 180. 

hofliche ding = Hoffitten, gBr. 

bolden, die, dienfibare, von einem andern abhängige Reute, daber 
Grund: Gerichtoh olden; nach Schm. IL. 178 iſt an der Salzach 
und am Inn der Haushold der, welder bey einem zur Miethe 
wohnt ; fomit Dürften®®. 1831 die Holden die Miethwohner ſeyn. 

bort, der = Schas, Vorrath , 1389. 

hofen = Strümpfe, Beinkleider, B.223. Schm. II. 260. 

Hubegelt, das = ceonsus feudalis, Grundfteuer , ııı0. Schm.kL 

ı42 und Ziem. 
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bapsdalt, böfifhheit = Höfiihen Weſen, böfifher Sinn, d. i. 


eltſinn, B. 110 
hül, die Hülle, Kleidung, 1407. 


J und j. 


ja mit der fragenden Wortfolge wie B.634 heißt fürwahr. 
ia = praeterit. ı518, gihe praes. 1676 von iehen V. 208 za fa 
en, außfagen, jahen, besjaben. 
it, Pronominet : Subflantiv, unfer etwas, das engl. aught, 385. 
1564. 1637. 1890; mit dem Genitiv icht gämelicher dinge 1050, 
vgl. 16375 icht, adv. (accus.), auf irgend eine Weile, etwa, 


T, 4 
icht für —588 in indirecter Rede, 580 1304. 1428. 
in — ihn, 703; =) ftatt ihnen, 231. 1915 und 1916. 
ien = ihr ihn 16075 darauf reimt fh mirn == mir ihn. 
jüngeft (3e) == gu jüngſt, zuleht, Adg. 


8. 


kerge, die, Klugheit, 830. 1648; dann Kargpeit. 

kin — Mind? 1715; und Bintelin 719, Eindelin 749. 

tinnleiten V. ı4295 f. leiten. 

Elaub, pract. von klieben, tranfit. fpalten, 1836. 16473 f- Ziem. WB. 
Dot. Echmell. II. 349 f. 

klaydt— Elagt, 3455 getleit = gellagt, 1028. 

Enaben, wie das lateln. puer neben GBefellen , 1181. 

Era, der, Rräbe, Unglüdöungel, wie ber Rabe, 646; den eran 633, 
die cra 630 und 1233, ; 

troyren= crier, erocire, beym Kampfe fcdhreyen, 1027. 302 
©. Ziem. WE. ©. 195 f. * * 

kumpf, der = Rumpf, tiefes hölzernes Gefäß, das der Mäder ans 
hängt, um den Wesflein darin zu neben und zu verwahren, 1661; 
Schm 11. 303; im VBregenzerwalde wie beym Appenzeller das 
Sutterfaß genamt. Rumpf ift der Familienname des trefi« 
lihen Kreis⸗ und Gtadtarztes zu Klagenfurt, des vieljäbrigen 
Deraudgebers der Sarinthia ; im Innern der Stadt Wien ift heute 
noch eine Rumpfgafle neber der Grünangergaffe. 

Fünfte, Die, das Kommen, Aukunft, ı860. 

kunden, die == die Bekannten, entgegen den frembden 1204. 1543. 
Bgl. Nibel 116. 

tunden, praeterit. von Fünnen kennen gelernt haben, Runde 
haben, wifien, nosse; — mit einem Dinge: ſich auf etwas vers 
fiehen, 924 ; vgl. 973. °— 

Bunter, daB == Ungebener , monstrum, Thier, 144; Schm. Il. 312. 
Ziem. WB. 

tärfen, die = Kleidungsſtück von Rauch⸗ oder Pelzwerk, 681..1287, 
Schmell. II. 334. 


L. 


fa == laß, 260.443; lat — laßt, imperat.; cr lat 1201; enlat 
512.730. 835; lie = ließ, 673. 1154. 1678 , von lan == laflen, 
Bro und 1151. 


fald, praeterit. von liden, leiden, dulden, 1692 u. 1696. 1820; 


laide 1819; fo traib von triben. 
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lam = lahm; trop. Die Hochzeit was lam 1402; an froöuden lam, 
bey Gottfried von Straßburg. 

las = niedrig, 493; die layyen sasvi. praediales, liberti. 

lafter, dad = Schmach, Schande, Schtmpf, wa daher Tälern. 

lebender (bas) ſeyn S befiee leben, -524 5 vol. lebendiger 544 
in demfelben Sinne. 

letbnär == Leibnahrung , Bgı. 

leim, dee = Haubenband ? limbus ? 86 und 95. 

leiten (ien⸗), die = mit Kienföhren (Riefern) bewachfsner Bergab⸗ 
hang, 2429; vgl. Schm. I1.517.: Der Sinn möchte fepn: Ich 
trete mit dir den ſchmalen Steig bis an Die Leiten, wo man Dich 
aufbängt? Bol. Fronleiten, Macktin der Steyermark Hoch⸗ 
leiten in Defterreih im BU. M. B.; dahin gehört: amıb die 
Benennung des niedrigen Leit agebirges, welches am rechten 
Ufer des Reichyafluffes (litaba) aus Heſterreich fich nach Ungarn 
binzieht, deflen höchfte Kuppe, der Sonnberg, nur 1521 Wimmer 
Fuß fih erhebt. 

Leitgebinne, die, Ausfhänkin geiftiger Getränke, caupona, 1004 ; von 
lit, daß, das geiftige Getraͤnk; Daher der Leit geb und leitge 
ben. Schm. II. 520. Drey Stunden von Wien im Gingauge in 
den Wiener Wald Heißt noch ein Pfaerdorf Raltenleitgeben. 

lengen = verlängern, 1670. 

legen — verleben, 467. 

leuchten S leudt'ten, leuchteten, 203 5 vgl. 585: . 

Iide, plur. 1251, und lit, das, Glied; von Eindes lit 245; im 
Bregensermalde wird noch Tidweich, gelenkig, behend, won Kna⸗ 
ben gefagt. Schm. II. 438. 

Itegen == lügen, 977. 10093 fo triegenmutrügen. Schm. II. 456. 

loche, plur. ftatt Locher, 1121. 

lod@, dee = Haarlode, 1248. 1888; und loche fl. locke 373. 

Iode, der, wu grober Wollenzeug, Loden, dann ein gewifles Ganze 
oder Stüũck Gewebes 393. Schm. 1.440 und Bien. WB. 

[oh, der und das = Bufh, Gebüſch, Wald, 1393. Schm. Il. 460. 

lohe, die, über malt und über Lohe V. 600, wohl fumpfige Stelle 
im Boden, Sumpfwiefe. Schm. IL 460; vol. ia Watter l oo. 

fofen, die == die fiffigen, betrüglichennneben fal ſchen, gyı. loben, 
verh.: — trügerifch ſchmeicheln, betrügen, mit lägen 977. Schm. 


Lüen — brüllen,, befonders vom Rindviehe, mugirs. Schm. Il. 407. 

hüen, der, 8.35 (ft mir ganz dunkel. Rab Schmell. IL 474 ift der 
Iun der Achsnagel am Wagen; obex, humerulus; iſt Ddiefer 
fün etwa der mit Vögeln geiierte Streif, der an der Daube 
von hinten über den Scheitel nad vorne gezogen iſt, und an dem 
die beyden Seiten der Haube angenäht find ? i 

füpel == wenig, ſelten, 134; Gegenſat von midel. 


M. 


madt = magft, 1309, von mügenz val. du wile 436, und du 
folt 1445. 

mader, der = Mäder , 1060. 

magen, die, plur. Berwandfe, von mac, mages, 694, 149. 

maidem, der — Pferd, gewöhnlich Hengſt, 327. 17775 maiden 
389 ; mittelhochd. metdem, goth. maithms — dupew , weil im 
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hoben Alterthume befouders Pferde geſchenkt wurden ?- Schm. 


meipe, Yen == QAuerfad , Taſche, franz. malle,, 790. 

maere, das = Geibichte , Sryöhlung, Mähre, 23.30.60 1640, und 

. mare 1629, Und ein fpäterer sing. fem. aus dem früheren pl. 
neutr. die maere DB 361. 903. gdı; maeren, verb., als 
Maͤhre fagen, verbreiten, 90. 1786. 

mar — mürbe,, 873 

mas (jüngftes) = Speife, ält. Sprache maz. Scm. II. 626. 

mafer, der, Auswuchs, Anorren an Ahornen, Rupoimen, Birken; 
V. 1005 wohl ein Becher daraus; vgl. Schm I . 

mäpd, die = Mägdiben, 101. 

ne== mehr , 5715 mee 575 mere 773.980. 

meines, genitinifhed Adv., von mein=falih; meines reden 776. 
fo meine® fwere, —9 jamören, Daher mein,rat = Ber 
rath, Meineid. Edm.I I. 586. 

mönen== treiben, führen, befonders das eingeipannte Zugvieh, 307; 
vgl. das franz. mener, ital. meuare. Schm. 11.589, 

men == mähe, imperat. 247 u. 246. 

mwicdel, neben geoß, 880; vor dem Somparativ f. va. viel, mi.dhel 
bas — viel befie, 490; midhels bas == viel lieber, 15905 
michel s mere = um vieled mehr, 980 

minneft = mindefte,, 1660. 

müeding, der = elmder Wicht, Wöfewicht, ahd. muodine (bomo 
infelix), mp. muodine. Grimm I. 350; vgl. müde; Ziem. 
RB. ©. 3 

müllen ——— sad. 

mute nie) kornes DB. 399 , Serreidemaß , Schäffel, modius. ein. 


mut, der, Wille, Sinn, 432; Gemüth, animus, 7 
mpnne, die Biebe, 3 und 17675 mynneklich, eb 2 ꝛc. 207. 


N. 


namen (bey) = fuͤrwahr, 36% und 365. Schm. U. 691. 

neina= ad nein, ı100. 

nemen, verb. ſtampfen, ſtoßen, die Geriten ie. neuwen, molere, in 
der Müple enthülfen , DB. 1361. Schm. II. 668. 

notgeftalten, V. 64 wohl richtiger notgeftaln von nötgiftallo 
(tale = Sefelle im älteren Sinne), socius in periculis, con- 
sors, anigenolen; vol. bettegenoz. Schm. III. 687 und 
617. ©. Ziem. WB. in not⸗geſtalle. 

nu = nun, 546; beym Imperat. nu frage 579. 621; |. Ziemann * 
nun V. 104. 

nuge. praeterit. ‚von nagen, 1664. 

unabdert = = nisgend&, Boa. ; 


D. 


ob, die — Mutterfhef, 677, ou, ovis, os, Fic, ahd. awi; f. 
Graff's Sprachſchat 1.505, Schm. J. ı. öue lebt noch im innes 
ven. Bregenzerwalde in der nämlihen Bedeutung. 

ob, conj. = wenn, 241. 566.039. 13:5; fragend 524. 

ob, propos. über, 609; ob feinem tifce, super mensam, 5605 3 

. oberhalb, über, 635. 1156. 
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Diofiere, Pair Karls des Großen, 63. 

one werden = los werden, 167. 

orden, der= Etand, 290; und Drd nung In demfelben Einne agı. 

onf elde (die) fey verwazzen, das Unglück, der Mangel au Gegen ſey 
verfludt, 841; die älde, Seligkeit, salus, Felicitas. Schm. 
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omwer, der, Name eines Ochſen, Bar, etwa »Auner, a welchen Namen 

id aud im viehreichen Bregenzerwalde hörte. 


2. 

yalg == Balg, Haut, B. 1540. 

parit B.768 und phärd B. 459. 845 == Pferd. 

pam, das, Aderbau; Lob desfelben,, 557 f. pawen, das Feld bauen, 
beftellen, 555.570; die hube pawen 249, mit dem Pfluge 547 ; 
gepamwen ı8ı7. 

Derne, Stadt Berona , Bı. 

pet, das = Bitte, 1150. 1268; pat, praeterit. von biten = bit: 
fen, 12397. 

pfacht, die, vom lat. pactum, Landedgefeb, Sabung , lex, 48.2. 

pfanne (dad Schreyen der) ©. 14ro ift ein Heiden, daß immer vollauf 
gefotten umd gebraten wird; auch in Lachmann's Parsifal 184. 
24 a re : vein Trühendingaer pbanne mit kraphen ſelten dä 
erſchrei.« 

phayde, die— Pfait, Rod, Unterkleid, Hemd; roͤckel vnd pfaydt 
6795 hingegen vil rödel und bemede 1339 5 davon enphets 
tet, entpfaitet 845. 

pfle 2 die, Dbforge, Pflege, in der Pflege haben, 6475 ber rache 
pflegen 650. 

pflich er ihte, die, Gewöhnung, Sorge, Pflege, Theilnahme; 

pflihte ba ben mit jenen = mit Jemanden Theil an einer 

—2 haben. 

pfurren == dahin rennen und fahren, 422; im Bregenzerwalde noch 
pfurren, und von einem Weiböbllde die Pfurr oder Pfnurt 
= Rennerin; vol. Schmid's ſchwaͤb. WE. ©. 64. 

pidmen = beben, erbeben, 1848. 

pirfen, pirfhen und birſchen, umhergehend, ſchleichend, Taufchend ein 
Bild auffuchen, um ed zu erlegen; es erlegen, BD. 065, einer 
jaget, Difer p irfet. Schm. I. 201. Daher die ehemalige feeye 
Yıa rf & auf der Leutkircher Heide, und dad Dof Pürs jens 
feitö der 30, Pludenz gegenüber in Vorarlberg, wohl einft ein 
Jagdrevier der Grafen von Werdenberg. 

piffe, praeterit. von beißen, morderem, 410. 

pleuen = Elopfen, ſchlagenz engl. to biow, bochd. bläuen , den Flachs 
bleuen 1362. 

plindetin V. 1716, wohl gebildet wie gepurikin in V. 766 u. 1694. 

pöt, praet. von bieten, Gruß bieten ı 

praten (rugkes) B. 178; das Brat ift Das leiſch, im Gegenſatze 
der Haut, der Rnochen und Sehnen und Fettes, das Flei⸗ 
ſchige, pulpa; bieber gehört Wil dpret, Öfterr. Wildprat, 
und Bratwurft, Wurft aus Heingepactem Fleiſche, im Segens 
faße der Blutwurft- Scham. 

pruech, daß, Linnen, Zeug, das man um die Hüften bindet, Hüftens 
befleidung, cingulum ; ; f Ziem. WS. bruochz nach Shm. L, 
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348 Art Hofen, erfagt: Hemd und Bruech als leinene 
Leibwäfde finden fich in den alten Stellen meijt vereint; hier 
V. 713 auch hembde und prued. 

prumat, nad Pezspecics pretiosi panni, ein brauner (?) Stoff, 1347. 

purg, der, Bürge, 354. 

püne, die, jeder erhabene Det: ı) Dede, a) Bühne, 365. 

pus, die Genugthuung, emendatio, satisiactio, mann, DB. 1034; 
davon pußte, praet. von büeßen (büßen), beſſern, ausbeflern ; 
3) ſtillen, erleichtern fein fwere (Schwere) B. 17095 no im Bre⸗ 
genzerwalde und der Umgegend: de Gluſt püza == der Luft bi 
Ben, befriedigen, und: de Schöpe (Schaube) büge = den Rod 
fliden; vgl. das franz. piece, rapieoer,, engl. to piece, ital. 
persa und rappezzare, Vgl. Wigal. in, 541 und ır, 6323; 
Schm. J. 212 und Ziem. WB. ©. 47- 


R. 


Raben, Stadt Ravenna in Italien, 77. 

rad, praet. von räden, B. 1685. 1688; rec 1170 und riche 114635 
der Rache pflegen 1660. 

raid, adj.Eraus, lodig, 125 raidem loche (sic) dat, Eraufer Locke, 

278; vaides har 1896. Schm. III. 50; vol. aufreiden 430. 

Im vorderen Bregenzerwalde gibt ed eine Familie Raid. 

raut, praeterit. von riten, auf die wege riten = ziehen, eine Heer: 
fährt tun, V. 648, Ä 

rame, der, Dchfenname, Bad; räm, Stier mit ſchwarzen Flecken, 
Biem. WB. &.305 5 fonft it der ram der Widder. 

rape, der, Rabe, 636; ein rabe 639, als Uuglüdsvogel mit der 
Krähe; noch im Bregengerwalde der Rap. 

räß ze fhärf, 106. 154.1263; muetes (gen.)räffe 4113 vgl.wort: 
väze im Nibel. 3395, und morträge 8495, welches lebtere 
noch im Bregenzerwalde lebt. Schm III. 125. 

zeiten den fragen, trop. auf dem Nacken fiben, ihn belalten, 26535 
geriten werden = hart mitgenommen, geplagt werden, 3993 
vgl. den Ausdruck: auf einem zeiten; auf dem Leibe reiten = 
sehen, sıız. ©. Ziem. WB. In riten. 

eeuende, wahrſcheinlich flatt reventer, das refectorium, Gipeifes 
faal in Klöftern, B. 1237. Schm. IIL 61. Bol. damit: dor 

.menter und Dorminder, das dormitorium. 
vewig == traurig, betrübt; rewig fesgen 1468; vewig == renig, 
« 1003. . 

riche; f. oben unter rad. 

richte, die, die einzeln aufgetragene Speife, das Gericht, Schüffel, 
ferculam , V. 807. 874, neben kn echt B.865. Schm. Ill. 35. 

rinde, die Schnalle, 1125 und plur, 186. Schm. III. 112. 

rife, die Kopfbinde, Schleyer, 1338. ©. Ziem. WB, 

roden mit Haber miſchen, ehe man filht, V. 463. 

ramedze) 8.483. -. 

eube f. cuome = Ruhe, 1043, ruebig BB. 634 fl. ruowec = 
ruhig; rüebig fagt man noch im Bregenzerwalde, 5. DB» bis 
rüebia = ſey ruhig. 

rugkße, der, Rüden, 1246. Schm. II. 45. rugkespraten, |. 


praten. 
Ruland = Roland, Orlando der Ztaliener, V. 62. 
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G. 
fa = ſogleich, V. 1514. 
Sachſe, der, V. 780. 788; der Sachſe als eigenſinnig und unbeug⸗ 


fam, 424. 
fa dent fl. faget ihr , die Mundart eines (Nieder) Sachen affectirend, 


. 766. 

ſalde bie Sit, Segen, 603.614. 18165 on felde = ohne Se 

gkeit, 

fällg, —R zeſegnet, 646. 766. 

fam, aeque, eben fo wie; wie: ſam den vater 24. 304, am Ende 
des Reimes wegen ı204, als ob, als wenn 983; ale Echwut⸗ 
und Betpeuerungsformel in 8. Bao: fam mir got! fo mir 
Gott nämlich helfe! Daher der Beyname von: Defterreichs erſtem 
Seraoge Deintih Fafammirgot oder Jaſomirgot (71177). 
S. Schm.J 

fät, die, Saat, ae 1233. 

fat, adj. fatt, 1297. 

faumen, v.act., Durd laſttragende Thiere fortfehaffen, davon führen, 
Dftüge fäumen, V. 1137, von Saum == Laſt, sareina. Schm. 

347- 
fayt, der, eine Art Gewebes oder Zeuges, vermutblich was in neuerer 
ei 2 ayer, d. t. dünner, leichter Wollenzeug, 140. Schm. 
2 

(ba in = erf&hien, zeigte fih, 1684. 

(da datt u Ehaltget, ei; fhaldlig — hoͤhnend, ſchmaͤblich, 
10135; ſch alkele, verb.: ı) vor einem halkhaft., fpisfindig 
reden, necken, ohne eines Ehre zu beleidigen , die laͤcherliche Seite 
auffucen , durchhedein. im innern Bregengerwalde ; bef. in Au; 
a) ſchmaͤhen, auögreinen (wie Pictorius ſchelken fast ſchelten 
hat), daf. an der Sag. Bol. Schu. III. 356. - 

f&allen, verb. Lärm, Geräufh machen, laut ſeyn, fchallen , ı2Bo. 

(dam, die, Beihämung, Scham; Schande, Schmach, 17393 davon 

(hämlid, adj. ſchmachvoll, 1700. 

fhatlar, der, Scharlach, 1349. 

ſch ir oder „1wutte, praet. yon feheften, ſchnell reiten, galloe 

een, 1779. 

ſchef, das, Shi. 688 

(der, der, 16253 fherge 630 ; aus.scarjo ; Gerichtoperſon, beſon⸗ 
ders Die, welche dem Richter dient, Schuldige auſſucht, einfperzt, 
auch mit eigener Hand ein Strafurtpeil vollzieht. 

ſcheuhe, adj. er war gar fein (genit.) ſch eube, abborruit ab ipso, 
Öfterr. er war über ihn gar ſchiech, ı799- 

ſchier und fhiere == bald, ſchleunig, 569. 818; vil fehlere. 1603- 

ſchlauch — den) beichäpen , 406. Schlund hohle Haut. 


ſchlecht, verb. ſchlägt, 3593 im 8. Walde noch: er fc lete 

ſchlecht = gerade, geradezu, ſchlechthin, V. 26. Wal. ſchlicht. 
Schm. III. 430. 

ſchré, praeterit. von ſchrien, ſchreyen, 1866. 

fhulde (von), aus Schuld, wegen, 576. 

(hat — ſchütteln, 3 f hü tten, das Stammwort von fchütteln- 

fegens = Senfe, 1062. 
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fein, verb. esse 160.918,744; wir fein: 7845. vgl. 619 fin, infin, 
720.703 gefin 1716; fint 1649. 
fein, An 1648; pron, gen.== ejus, 1269. 1335, 3797 5 vgl. gebente 


fere (eilt), gar ehr, ı 
fig N 1194. 17985 —X 1496. 18975 Fechet == ſehet, 


fiber, Eh ; nachher, 678. 

ſiebnew = fieben, 404. 

fignunffte, die, GSiegnahme, Sieg, mit der fignunffte gefk 
gen sbidz figu meman, Sieg nehmen. Bgl. vornunft, not 
nunft, geiumft, umgtgunfe von 2 sienen ; # Schm II. 696. 

ſit, der, Art fh zu.beuehmen, Bitte, nad anfern fit, 754. 460. 
1914 5 der alten fit 903; der newen fiten 914. 9273 nad der 
gepauren fit »826. 

fladhte, die, Art, Gattung (davon Ge⸗ſchlecht)3 |. flaßte 
not = mancherley Noth, 1697. flahte ud hand find: im 
Mpd. ſynonym mit Feige (lei), daher allergand == aller lei. 
Bol. oben geſlacht == homogeneus, 481. Schm. III. Gem 

flege & J n do, das, ſchlachtbares Rind, Schlachtrind, 1293. ‚Bel. & 


folden= len, 1885 ſòlhe = folde, 55. 1727; noch fo im dus 
Benen Bergenjerwalde , wie auch welhes ſt. welches, vgl. 293. 
ſpan, u DR Art Haarſchnittes, Friſur bey den Bauern, 3 Schm. 


ſpargoltzen (hoſen vnd) 223; vgl. 323: mit boſen vnd ſchuben 
von corraun ( Corduan), vund (Judith) vaſt ire füß mit [pars 
galsen« == induitque sandalis pedibus suis, Judith. X. 3; Bi 
»ie fpargalben zudten feine augen« == sandalia ejus ra 
runt oculos ejus, id. XVI. sı , in der deutfchen Bibel des * 
zehnten Jahrhunderts von Mentelin von Straßburg Zieman in 
f. WB. in: kolge==calizia, calezon, chausson, tibiale, Stie⸗ 
fel; fer‘ kolze = Veinſchienen; ſo tocal ve find Unterpofen. 
Schm. 1. 248. 

(parradern = Nerven, 1258. 

ſfpechthart, der, 97. Bart iſt nach Schm IL342 der Eigenname 
verſchiedener, ehemals oder jegt noch mit großen Waldungen bes 
deckter Gegenden „z. B. dee Hönhart im Junviertel. 

ſpiß, der, a)veru; b) Splitter, Spaͤnchen, Speeißel,.- * B. an einem 
Sp is geben. ©. befouders Echm. Lil. 679. 

Rarb, mepl fl. Stab? 1420. 

tat, bie gen. und dat. Reteäßr; ;. an Ber flat (Stele) 1226. 2218. 


ſtaͤte (leisen), se , berändig, Randhaft, stabile, treu, 492 uud. bı4. 
m 

ftewr, die, Stau. Gabe, "Hülfe, 

Resten * dummen, nord Gabe, Mälte, 1b. mpd. a, Pfeil. 

ſtrich, de, Zug, Gang, Strich, 1458. 

ftumblen = verſtůümmeln, 1416 Bumel, imperat. 1082. ° 

Hund, die an den ftunden, zur Stunde, ſogleich, 1520 und 1628; 


im Mib. ze ftumts:an derielken Rund 4023 flund = mal, 
taufend und 6985 drey Bund 466. ie ey, Runt 
1417. Ä | 


3 
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fiurs, der, eine Lage von Loden, wie derfelbe geflürgt, übereinans 
der gelegt , gebrodyen wird, 392. Bel. Schm. TIL. 660. 

funne, der, Ochſenname, 832. 

funft = fonft, 587; ſus — fonft, ı58. 

fwad, adj. in den V. 497 und 502, und ſwacher art u.f. m als ges 
ring, niedrig, im Gegenſatze des Edelmannes. 

fwarte, die, Schwarte, Die Haut, auf der die Haare figen, beſon⸗ 
der& der behaarte Theil des Kopfes, 38. 1250. 1894. ©. Schm. 
III. 548, Wigalois 7711. 

fwere, die, Schwere, Be— ſchwer — de, Lait, 1709. 

fwief, praeterit. von fweifen == fhweifen; 2) winden, fhwingen, 
werfen; über das pete [weifen 1047, Ribel. 1971; umbes 
fwieff ond umbefweifen==umfaffen, mit den Armen, 72=. 
Schm. III. 530. 

fwinde «ws ge — ſchwinde, 662. 

fwingen == ſchwingen, den Flachs, 1368. 

fyttech, der, pesittacus, Papagey, 183 fitrich 1884 


x. 


tal (ge), niederwärts, nieder, à val, daher avaler, 135 entgegengeſetzt 
je berge aufwaͤrts, A mont, Daher monter., 
tanz treten ws fanzenz f. befonders treten. 
tedin a daB, gerichtliche Berhandiung (aus tagedinc, tegedinc, tei- 
inc), Gericht, Gelhwäß , 1721. 
tobel, das, Schlucht, Engthal, convallis, 1352. 
todt, der, der Gött, Pathe, 484.485, und göt 4855 tôt 1134. 
1140. 1381. Schm. I.464 und II.84, und Ziem. WB. in: gotte 
und tote. ) 
traib, praet., von triben, vgl. laid ft. litt 1693 und 1696. 
trait == frägt, 226; tregt 343. 900. 
trappen (Band groß glei einem —) 881. 
traum, der, 6215 treume diemir getraumet find, 619 n. 620. 
treten einen tanz B.943; der Tanz wurde getreten, indem man 
paarweiſe nah Dem Tacte im Kreife herumging , bey welcher Art 
zu tanzen man auch fingen Eonnte, Daher im folgenden Verſe: 
mit Hochfertigem geſange. So Nithart bey Schmell. I. 503: 
»So feit alle des gebeten, 
da; wie treten 
»aber ein abentten gel nad .der gigen« 
Vol. der Scerge kann machen, daß die Raubgefellen treten 
(tanzen) wie ee will, 1265. ©. Mone's Unterfuhungen jur 
Geſchichte der deutſchen Heldenfage, 18060, ©. 184. 
telegen ws trügen, 1010. Bol. liegen flatt lügen. 
teofhel, der, Dreſchflegel, 317. Sihm. L. 416. 
tugent, die, jede get Sigenfhaft; einen tugent 404; weder 
tugent nocd Ere gewinnen, 6 
tumbe, der, dee gotes tumbe V. 85 ſteigernd, wie go te — leid, 
maxime invisus, gote — lieb, maxime carus; Schm. 11.833 
der Dumme, Junge, Unerfahrene, entgegengefest den graͤſen 
und wifenz vgl. Nibel. 185.145; der tumbe und der weugfe 
B.449, neben gauch B. 1975 dem tummen knechte 106. 
euot (fam) er ſich, nämlich bereiten, 2454 
twacht, von twachen; f. zwagen. 
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u. 


vbel (aus der), Das Ueble, Uebel, 1229. 

oberhbaben = überhoben, B. 93 und 1364 ; ſ. Schm. IE. 138. 

vmbefwieff=s umfaßte, 722; f. fweifen. 

vnderfarn = Darunter, durchfahren, Inereutrere , durchfahren, 
hemmen, dazwiſchen fahren, 1355; Schm. I 

vnhoch = ungemein hoch, 210; die Borfolde Bi iſt hier intens., 
vgl. Ungeftäm, Untoften ıc.; noch fagt man im Bregenzerwalde 
mit eintretendem g unggeoß, un ghübſch, ung we ich, flart ſehr 
fir'ss. ꝛe. ꝓat das lat. in in impotens bey Horat Od. I. 37, 10; 

; insolens, id.1. 16, 21; III. 3, 3; fo das gried. e- 

In ne. 6, * opne Holz, Herod. iv. 615 und Holgreich 
in Hom. II. XL: 

unfitige = raſch, ht langfam, Bo; fittig, adj. und adv. lang: 
fam , ſachte, gemäßigt. Schm. II. 292. 

uns = bis, us e, 88. 179. 185. 1049. ' 

vrlaub, der, Erlaubniß, "Yothted; er nam vrlaub, 649. 605; v r⸗ 
iauben, beurlauben, Abfchied nehmen, 1098. Schm. El, 410. 

vrlaug, der, "Rampf , 65 q. 

vrſpring, der, Quell, 


V. 


vaben == fohben, fangen, 211153 vacht 16473 vie 143 fie 102 
(vgl. gie); gefie 1393 5 vihe 16755 vienge 414; viengen 
af 7 er 9505 emphie 708; emphieng 1493 u. 
610; gefahe 

valden, vie Umſchlagtuch zum Aufbewapren Eöftliger Kleider, 165. 
Wigal. Bol. damit das Falte in fawteuil aus faldistola, 
faudesteuil, ein Saltens (Lehns) Stuhl, den man zufammens 
legen kann, und valise, unfer Felleifen, Mantelſack. 

var fahre, 468; far == fahre, 850; fart hin 779. 

veh = farbig, beionders mebrfarbig; vehe, Feder, bunte Feder, 

1347. Schm. 1.518. 

verbofen = — gleichſam comparat. Zeitwort, 972. 

verch, das, En und Leben, 1798; gen. verches 141935 f. Ribel. 


L 559. 
N CT en, bis and Ende dolen, erfragen, aushalten, 377. 
verjedhen == mit dem genit, geſtehen, vergibt 1623 f. jeben. 
vertallen = übel reden, 1279. Schm. II. 288. 
verkehren— verfiellen, die Rede, 805, dann 970. Im Bregenzer: 
walde wird das Verftellen oder Verändern der Rede von Seite 
der Buben (Burfchen), wenn fie Nachts zu den Fenſtern ihrer 
Geliebten kommen, noch Das »Redverklehren« genannt. Cie 
haben eine eigene Fertigkeit, durch Das Einziehen und Auskoßen 
des Athems die Stimme nach innen zu kehren oder zu ziehen. 
verli & praeterit. yon verlan, verlagen, unterlafien, 1814. Schm. 


497- 
verligen dur (um) ein weib uw feine Zeit unthaͤtig, befonders ohne 
rittermäßige Thätigkeit zubringen. 
verlos == verlor, 16315 vgl. was flatt war. 
vsermiten, partic. von vermiden, 610, 
verpirt, praes. von verberen (a. Spr. firpecan) ein Ding, 
es unterlaffen, evitare, 1788. Bgl. Schm. I. idy. 
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verre— fern, 200. 1088. 1583 5 von verren 1643. Schm. J. 652. 
verreiden (ſich) V. ı806 (vgl. aufreiden Schm. IL. 54), ablafien,, aufs 
bören; ſ. Sucenwirt'6 Wörserbuh und Primiſſer S. 357. 

verfaumen = verfpäten,, 617. .. oo. 
verfhlagen = verſlahen, mit einem Verſchlag umgeben, fperren, 
unterfagen, verlagen, 1026. 
verfhmudenz=intenf. von verfhmuden (intenf. von fmiegen), 
andrücken, Hein machen, ı30. Kaͤſe verſchmugkte, verzehrte, 
im Reime auf: Ay zerklugkte. Bol. Schm. III. 464 u. 465. 
verſchneidenz verläumden, verläftern; vgl. Ehre abſchneiden, 
101235 f. Boner. 
verfellen, bingeben, verfaufen, part. nerfelt, 358;. vgl. das 
engl. to sell. Schm. III. «25. 
verſwgn en. „ernlebrigen, feines Werthes und feiner Ehre berauben, 
1995 |. Boner. 
vyergigen, part. ps. von verziehen, verweigern, verfagen,, abichlagen, 
386 und dag. Schm.IV. "43. 
verwazzen, partic.abominatus, verfluchet, von vermwäzen einen, 
verfluchen, B4ı. S. Boner und Schm.IV.ı70 der war, Ger 
ruch. So fagt man noch in meinem Geburtslande, dem Bregeu« 
zerwalde, »der hat ming way it,« d. i. der hat meinen Bes 
ruch, meinen Sinn, Beyfall nidt. 
verworchtes, part. pf: vom verwirchen oder. verwirken, - verflucht; 
ı738.. Echm. IV. 143. J 
vil, mit gen. 125. 924 964; vil, ſehr; vil dicke, ſehr oftz vil tum⸗ 
ber gauch 1163; vil ſelten, ſehr felten, 1240. 12103 3. vi kleine 
1566 3 vil ſere, gar ſehr, 15863 vil ſchiers, ſehr bald, 1603. - 
vol, der, der Fol, das Hengſtfüllen. Gdm.i:525.- 
voll fpreben, gang ausſprechen, 654. . 
voran, althochde forana, von vorn, vorn: am. 86.95: . 


W. 


wähe ft. ſchön, ſchmuck, geziert, 15.308. Schm. LV. 49. Noch ſagt 
man im Bregenzerwalde: die Schmelg(8 Mälge durch Berfegung: 
fl. s Mägle, das. Mädchen) iſt wäh:, Di i. ſchmuck und fick. 
waffen, ad arma, allarıme; ad! allgemeiner Wehruf, ı 37a. 
Walch, der, Waͤlſcher, von romaniſcher, befonders italieniſches Geburt 
und Zunge,‘ 737; von Walhen, dai. von Waͤlſchland, 7ög; je 
Walhn 1748. Schi. IV. 69. . : 
wambis, dad, Wamms, ı49. .. 
wan, der, Hoffuung, Erwartung, Abſicht, Wermuthung ; nad. wäne, 
auf. Vermuthung, Berathewohl, da... Schm. V. di. warnen, 
mähner:,. spineri, 16; ih waen ı56:; id. wan.e 1918. 
wandel, des, Veränderung, 682 ; daher vermandeln. Schm. IV. 97. 
wann, denr, indem, ‚62.289. ı567; fi Benzke. in Wigal.; 2) als 
Bedinyungdrß;' 3) nad: verhergegangenen Negation⸗ u ald., 562. 
wär, wohin, 164.440; noch fo im inneren, nicht aber .im dußeren 
a Araibe: wär gohſt? & i. wohin geht Du? entgegen- 
gelebt dar. av 
wär nemen, mit dem Genitiv, wahrnehmen, 886, 922. 
warckus, der, in V. 157 und ißB9. In Guden IE.344 Urkunde vom 
Jahzre 1334 im Teſtamente des Heilmannus Frits Decanus Aschaf- 
kenburg: »Itcım logo meliores vestos.meas ,.warkoessm et tu- 
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nicam blaviam «fo Tauft auch‘ Helnwreches "Mutter SYaues 

Tuch zu einem Rode ©. 169) Dno .... :Wardeeocium im charta 

enni ı3r0; wmardetorsum ‚in statutis synodi Atrebatensis; 

" Garducorsium, gardecarps (Dufreme voce Wardecosie), pars 

vestis, quae pectas constringit. .Dieß ‚ wie einige andere Cr 

Elärungen , verdanke ih. Herrn S:.chm elfers 6 ſchriftlicher Mit: 
‚ thetlung: Bol. Bismann in: warkok, 

@a:8 (May), :pran. interrog. neutr. , unſer mas? 2) wie ein Subſtant. 
mit dem Genit. wie das griech ri und fat. quio. 

was ob in B. 1924 quid si, wenn es wäre daß, mie wenn etwa. ' 

was, peseterit. von wefen, nm: war, wie von leſen, laſs, ges 

neſen genas; vgl. verliefen und verlieren verlo® und verlor 
B. 15. 22. 964. 956; im folgenden Verſe 67 ware. 
water dureh Iuttinarion. Bart was (war) er, als Reim zu maſer, 
1000 

wat, die, Gewand, datı wäte, 122; leynenwat 133; gemwätte 
B14; :gemwand 153: 310. ı683, . . 

wäte, praeterit. mehete, von waen, wehen, have, 1360: 

mwegte, praeterit. von wegen, bewegen. Echm. IV. 44. 

weile, ein, B. 3325 Die weile 10965 dheiner weile 388; te 
weile ., adv. taocas.y ®. ı87:,. woraus das: conjunctiviſche "die 
weil, fo lange ale; meilen, ade: (dat. plur:) gı5 1027. 
17-3; weilend 2. Bu mweiland, vormale, in der aͤlteren Sprache 
‚wilent Schm IV. 5. 

weit®. 182535 f. wid. 

Weittege, Wittig, 95 des Schmiede Wieland Sohn; anfänglich 
einer der Helden Diertricdh'’s, dam aber in Genmhri's Dien⸗ 
ften; er foht gegen Esel und Dietrih in der Ravennaſchlacht, 
wo er Rubung Soh n oder Bruder Gotelindens, erlegte, und 
darauf ſelbſt blieb. ie VB. 6818. 

weiber, welcher, 336. 524. Boi. ſoͤlhe 55.79. 

wedtz f. wollen. Bu 

werd, das, Arbeit, Kunſtarbeit, ıza, —RX Schm.1V 39; wir: 
hen und würchen, ält. Präterit. worchten, partie. geworcht, 
arbeiten, wirken, thun, 66. Schm. IV. 143. 

werde, die, Würde, wWurdigken ügnitas, aestimatio, 1897} wer 
der man 97. 992. 

mefen, infn., jest: ſeyn, V. boo. 1158. 13093 weſe, conj. ſen 
1930; we ſet, imperas. , jeyd, ioad; mis ‚304 "und 1322; 

\ Hi. imper, sing. „169. duzz, ‚noch. bey ‚mie im Bregenzerivalde 

.. (fey) fleißig; gewefen fein VB. 16999 wer ich, wäre 

J 159 ın 167, 1868 vgl..werx er 1868; men es 1200; wer 

er mären ihrer, 2266 ;:neben: ir wären 12585. wärend. 158735 

wären 1466; warn 71189; wareh 1803; were, waͤre, 
a78. 668. 

weßte (th), wuͤßte, 968; meft er, müßte er, 10663 miß, wife, 
13232 , von wifien. Schm. IV. 184. ° 

wetten, ‚Pinden, beſonders and Joch ſchirren, ainjechen, 369.887. 
Schm. i V. 95. 

wes, weſſen, gıB. 

wenrad:, der, Weihrau (und Myrrhe), Bo 

weys, er Welke; Sitte; der, motwenß 904, md  hofwenfe 
130 
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weyfe, adj., Fundig, mit dem genit., 120. 1500; der wenfe vnd 
der tumbe 4495 vgl. Rib. 135 und 145 

wid, wide, die (wit), ans Baumäften gedrehtes Band, befonder& zum 
Hängen, Strang, 1253. 19205 wy d, der, 847. Schin. IV. 3. 

wider mid «fprach) , zu mir, als Antwort, 1337. 

widerfagen, Fehde anfagen, abfchwören , abfagen, 573. 

wielt, waltete, pflegte, praeterit., von walten, mit dem genit.;.®. 
vrlauges 657 5 nicht guter wige ih wal.te 804, herrſchen, mäd» 
tig ſeyn, exercere. Schm. IV, 72. 

wilt; f. wollen. _ 

Wind, der , der Windifche, Wende, Slave, 7%, und Wint 798. 

winfter, link, 65 winfterthalb, auf der linken Eeite, 630. 
Schm. IV, 119. 

wir ſer, Comparaiions form für die Begriffe weh, übel; wirfer dann 
wee 1787; der alte Somparativ wirs, pejor, pejus. : Schm. 
IV. 157. Rob im Bregengerwalde fi gwirfde, verb,, ſich 
wirfen, verlieben, 5. B. der Ma heat fi mit der Aer (Art) 

g8vwirſchet. 

wirſet in V. 966 wohl ſtatt wirfefte? 

wiffe erift, ſehr gebräaͤuchliche mittelhochdeutſche Betheuerungsformel, 
Chriſtus weiß, ſey mein Zeuge, 687: wiffe, seito ıdı2. 

wis, der, Sinn, Beritand, ingenium; plur. mit witzen 69. 533; 
guter. wie (genit) 804. ' 

wollen, welt ir, 0.44. ı523;5 du mil gıd und wilt du 486 und 
1443 , wie: du folt 1445. 457. 

worchten; f. werd. ‘ 

wunderäre, ein Wunderwirker, Wunderbarer, 1649- 


P. 
vnndert, irgend, 463; iendert bey Schm. I. 7. 
ptnrens, ein ganz neues, junges, 1293; "f. it iſt eine alte, dem Tat. 
re- entfprechende Vorſylbe. Schm. I. 129. Dann feld: it — nins 
von, renovare, und Ziem⸗S. 194 iteınlume, 


3. 

zadel, der, Mangel, 849. Schm. IV. nah, 

sage, der, Zaghafter, 59a. 

Jaeme, condit, von zemen, geziemen, wohl aaftchen, 271. 824; 
sämen 516. Schm. IV. a69. zam machen 683. - 

harte, praoterik. zerrte, von gerren, reißen, 1895. Schm. IV. 281. 

se bantz f. bant. 

zerklugkte, praeterit. (wopl wegen Des Reimes mitwerfhmugfite« 
ftate gerflaete) von zerküecken, zerbrechea, fpringen maden, 
z. B. ein &p B. 129; 2) Eledden bedeutet auch hinrelchen, gends 
gen; bey Otfr. Br. 1. 5aı a, wie noch: es kleckt, ertledlid. 

sefem, recht, .dexter; Gegentheil von winfter, link, W.43.87; 
seswenthalbe, d.i.auf der rechten Seile, 629. ' 

sogen, verb., heftig ziehen, gerrens ducere, ziehen; ſich zogen, 
d. i. fih ziehen, wegbegeben, 1736. 

zucht, die, educatio, disciplina, 429.508; Artigkeit, feine Lebensart 499 

wagen, waſchen, die. Hände, 863 5 z wach, wafche, 1 104. SEchm. IV. 300. 

war und ware (aus ze ware, zware), in Wahrheit, wahrlid, 
352. 371.770. 793 1348. 


“ 
%“ 
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Anmerfung zu »Spechthart«æ- S. 4. V. 37 des fünf und 
_ achtzigſten Bandes. 


Vor dem Drude dieſes legten Bogens erfchien zu Wien der ſieb⸗ 
zehnte Band der kirchlichen Topographie des Erzherzogthums 
Defterreih , der das Dekanat Peuerbach im Hausruckkreiſe enthält, 
und worin ©. 145 f. von der Bedeutung des Wortes »Afpet« geredet 
wird, welches, abgefehen von unferm Mayer Helmprecht, jedenfalls den 
—— und Forſchern der aͤltern deutſchen Sprache nicht unwillkommen 
eyn duͤrfte. 

Südoͤſtlich vom Markte Peuerbady liegt die alte Expoſitur St. 
Thomas, die vor Zeiten den Namen Afpetstirckhen führte, wie 
man ihn wirklich in den ältern Urbarien und noch auf der Fiſcher'ſchen 
Karte vom Jahre 1667 findet ; Diefer Name bedeutet Die Kirche im A fpet. 

Aſpet nennt man hier jedes Wäldchen, das theild aus Nadel, 
theild aus Laubholz beiteht, dergleichen noch gegenwärtig eine Eleine . 
Biertelftunde vom Pfarrorte zwey gefunden werden, das »Mayer⸗ 
Afpet« zu Lengau und das »Doppelbauern Afpet.e 
' Mit dem Aſpet, dem Wäldchen und der Kirche des h. Thomas 
wie auch im Laufe der Zeit der alte Name Aſpetſkirchen dem neuen 
St. Thomas. — ©. 149 heißt es: »Die alten Bemohner der Pfarrge- 
meinde St. Thomas erzählen, daß ihe ganzes (Thominger:) Thal einft 
ein großer Wald geweien fen, der aber vor gar vielen Jahren ganz 
ausgeftoct wurde. Damals lag auch das nur eine halbe Viertelftunde 
von St. Thomas entfernte Gafthbaus in Dbergerftbopp! noh mitten 
im Walde, und war wegen des Aufenthalted verdbächtiger Leute nicht 
im beften Rufe. Vermuthlich geſchah diefe Ausrottung der Wäls 
Der unter der Regierung des Mar I., der mit allem Ernfte darauf 
ſah, die ungebeuren Waldungen za lichten, und den Boden urbar zu 
maden. Bald entftanden hier Drtfhaften, unter denen der Hauptort 
das noch lange Zeit nach Heuerbach eingepfartte freundliche Kirchlein im 
Afpet, nun St. Thomas, war und blieb.« 





Dammer:Purgfialle 
morgenländifhe Handfdhriften. 


Als Geitenftül zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des odtmanifchen 
Reichs gelleferten Verzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuferipte über osmaniſche Geſchichte. 


(Sortfegung.) 


Anhang. 


In den ſieben Jahren, während, denen dieſer Catalog verfertigt 
ımd gedruckt worden, find, außer den ſchon im vorigen Jahre unter den 
Rummern 286, 287 und 388 eingereihten, noch die folgenden, früheren 
Rubriken angehörigen Werke angeichafft, und Nr. 381, ‘und 588 zum 
Geſchenke erhalten worden. 
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Aa: Gedicht e. 
381 


„ 
4 


—— in Dradtepergplar der Borda Bußiri’, ge1.695 (1295), 
auf jeder Seite nur drey Berfe derfelben im geößten Sulus, und ober 
jeder Zeile funfjehn arabifche Berfe in fünf Abfägen, jeder zu drey Zeilen, 
zwey auf beyden Seiten, einer In der Mitte, ein fortlaufender poetifder 
Sommentar oder vielmehr Paraphrafe des Textes; das Ende jedes Ber: 
feb des Tertes in Gold, unter der Zeile und auf jeder Seite 34 goldene 
Rofetten, 6 große au beyden Seiten, 6 mittlere In der Mitte der Ränge 
nad, und 12 Eleine der Breite nah, je vier und vier. 28 Blätter Im 
größten Folio aud dem Bücherfhage Melik ensnaßir, des Sultans 
der Mamluken. Gin Gefhent vom Hrn. Profeffor Zahariä, aus 
dem Driente mitgebradht. 
383. 


gt D ge 


Humai und Yumajun, Dei. Auguſtus und Augufla, das 
herüͤhmte romantifche Bediht von .Chodfha Kermani Mohbamr 
med B. Alt Morſchidt, welcher der Palmenzweig der Dichter 
beygenannt wird (Geſch. der perl. Redekünſte S. 248 und 86.Note). 
Schön geichrieben; Die Titel der Abfchnitte Gold, oder weiß in lazur⸗ 
bfauem Felde mit drey Miniaturgemälden im größten Octav, nad Art 
der im neunten und jehuten, Jahrhundert der Hidfchret in Perfien ges 
ſchriebenen Gedichte, wo der Tert, nachdem die Geite.. IN Ende, auf 
dem Rande in befonderer Sinfaffung fortzulefen if, von Mohammed 
B. Dosdam, Herühmt als Schemseddin Basnaghari, ges 
fchrieben zu Herat 1.3.83: (1427), al& über vierhundert Jahre alt, und 
fhon aus dieſem Geſichtopunkte eine hoͤchſt Eoftbare Handſchrift. 


" . 383. 
E55 Pass 


A a Eu Su 21262 — .!19 
I wg) P FE 
di. der Beginn des Divans Lamii’s fammt dem Stadtaufruhbre 
dedfelben. ie erfte Abtheilung , in ungemein pretiöfer Profa , handelt 
von der Trefflichkeit der Poeſie und den Poeten, wozu in allen bekannten 
Werken türkifchee Dichter fih nur in der Einleitung von Aaſchik 
Eiielshi’e Dentwürdigkeitender Dichter ein Seitenftäd findet. Ramii, 
der großte und fruchtbare romantiſche Dichter der Dämanen, flarb i. 3 
949 (1333) ‚nad dieſe Haudſchrift iſt vien Jahre früher, 1. J. 926 (1539), 
an feinem Neschi geſchrieben, 36 Blätter, Hierauf begimmt der in der 
Geſchichte der osmanifhen Dichikunft ganz überfepte Stadtaufruhr 
Brusa’s in 637 Diftihen bie BI.57, wo der Stadtaufrupr der 
Schönen beginnt, an welden ſich BI.66 — 84 das Schönheit 
lob der eingelnen Theile des Geliebten in 555 Diſtichen 
anfchließt, gefchrieben i. 3.936 (1529). Dann noch zwey Blätter eines 
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Anmertung gu »Spechthart« 8.2 V. 37 des fünf und 
adhtzigften Bandes. 


Vor dem Drude diefes legten Bogens erfhien zu Wien der ſieb⸗ 
zehnte Band der kirchlichen Topographie des Erzherzogthumé 
Defterreih, der Das Dekanat Peuerbach im Hausruckkreiſe enthält, 
und worin ©. 145 f. von der Bedeutung des Wortes »Aſpeta geredet 
wird, welches, abgefehen von unſerm Mayer Helmprecht, jedenfalls den 
Sue und Forſchern der ältern deutſchen Sprache nicht unwilllommen 
eun te. 

Südöftlid vom Markte Peuerbach Tiegt die alte Erpofitur Gt. 
Thomas, die vor Zeiten den Namen Aſpetskirchen führte, wie 
man ihn wirklich in den ältern Urbarien und noch auf der Fifher'fhen 
Karte vom Jahre 1667 findet ; Diefer Name bedeutet die Kirche im Aſpet. 

Afpet nennt man bier jedes Wäldchen, das theild aus Nadel», 
theil® aus Laubholz beiteht, dergleihen noch gegenwärtig eine kleine 
Biertelftunde vom Pfarrorte zwen gefunden werden, dad „Mayer: 
Afpet« zu Lengau und dat »Doppelbauern Afpet.« 

Mit dem Afpet, dem Wäldchen und der Kirche des h. Thomas 
wid aud im Laufe der Zeit der alte Name Aſpetskirchen dem neuen 
St. Thomas. — ©. 149 heißt es: »Die alten Bemohner der Pfarrge- 
meinde St. Thomas erzählen, daß ihr ganzes (Thominger:) Thal einft 
ein großer Wald geweſen fey, der aber vor gar vielen Fahren ganz 
ausgeflodt wurde. Damals lag auch das nur eine halbe Viertelftunde 
von St. Thomas entfernte Gaſthaus in Obergerſtdoppl noh mitten 
im Walde, und war wegen des Aufenthalte® verdächtiger Leute nicht 
im beften Rufe. Vermuthlich gelba diefe Ausrottung der Wäls 
Der unter der Regierung des K. Max I., der mit allem Ernfte darauf 
ſah, die ungeheuren Waldungen za lichten, und den Boden urbar zu 
machen. Bald entflanden hier Drtfchaften, unter denen der Hauptort 
das noch lange Zeit nach Peuerbach eingepfarrte freundliche Kicchlein im 
Afpet, nun St. Thomas, war und blieb.« | 
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morgenländifhe Handfchriften. 


Als Geitenfüd su dem im neunten Bande feiner Geſchichte des odmanifchen 
Reichs gelieferten Verzeichniffe der Sammlung zweyhundert ortentalifcher 
Manufcripte über osmaniſche (dichte. 


(Gortfesung.) 





anbang 


Sn den fieben Jahren, während: denen dieſer Satalog verfertigt 
und gedruckt worden, find, außer den fchon im vorigen Jahre unter den 
Nummern 286 , 287 und 288 eingereihten, noch die folgenden, früheren 
Nubriten angehörigen Werke angeſchafft, und Nr. 381, und 888 zum 
Geſchenke erhalten worden. 
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@iferfuht. 7) Bon der Gatbällung des Gehelmmifies der Liebe ud 
dem Berftedden desfelben. 8) Von den Trugſchlüſſen des Liebenden und 
des geliebten Segenftandes. 9) Bon den Schreiben und Sendungen. 
10) Bon deu Traumbildern. 11) Bon der Kürze der Nacht (des Ge 
nuſſes) und der Länge der Nacht (dee Trennung). ı2) Bon dem weni» 
gen Verftande der Billigen (der Kalten) und dem Uebermaße des Leber 
Pa — ı3) Bon den Winken zu Beſuch und Genuß. ı4) Bon dem 
Epäber und Berihwärger. 15) Bon dem Ausfchelten bey der Zuſam⸗ 
menkunft. 16) Bon der dem armen Liebenden zu gewaͤhrenden Hülfe. 
17) Bon dem Uebel der Luft. 18) Bon den Wünfchen für den geliebten 
Gegenſtand. ı9) Bon der Demuth und dem Vergießen der Thränen. 
20) Bon dem Verſprechen und den Berfiherungen. 21) Bon dem 
Wohlgefallen des geliebten Gegenftandes. 22) Bon der Vermiſchung 
der Körper. 23) Bon dem Hinfhwinden und Abmagern des Liebenden 
bi6 zur Diinne eines Zahnſtochers. 24) Bon dem, was man vom Bes 
liebten in fhweren Dingen zu begehren berechtigt if. 25) Bon der gus 
ten Erwähnung des geliebten Gegenitandes. 26) Bon dem Pesife der 
Rofen der Wangen und der Granatäpfel des Buſens. 37) Bon einigen 
trefflichen Tonkuͤnſtlern. 28) Anecdoten von in Mädchen und Knaben 
verliebten Zeitgenofien. sg) Bon denen, die mit Schönheit die größte 
Neinigkeit bewahren. Schlußrede: Bon denen, die aus Liebe flarben, 
von Großen und Kleinen, Armen und Neihen. Das Ganze if aber 
nicht ein Werk aus Einem Guſſe Chafadſchis, fondern bloß eine 
Auswahl des Schönften,, was arabifche Dichter über die genannten Ges 
genfiände gefagt, eine Blüthenleſe arabifcher Poeſie über die Liebe. 

in Quartant von guter alter, vielleicht ein Paar Jahrhundert alter 
ägyptifher Neschiſchrift, 114 Blätter. 


C. Epiftolograppik 
. 3s. 
7) 


Sin perſiſches In ſcha, d. i. Sammlung von neuperfifchen Bries 
fen und Beichäftsauffäsen. 35 BI. Quart. 


D. Zopograpfie 
387. 
Pr A 231 


Eine Beſchreibung des am See Ormaa gelegenen Eurdifchen Städt 
Gens Sihnuje 27 BL Quark. 


E Dneiroerttik 
388. 
| Pe 
Das Bud der Traumauslegung, kürkiſch in 53 Hauptſtüden, in 
fehr eng und Elein gefchriebenen Diwani, 8 Folioblaͤtter. ) Ueber 
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auf Veranlaſſung Sinamn Agas geſchriebenen Mungd ſchalt (Flehen 
u Sort). In Allem 36 Bl. Octav. 

Die in dem Schönpeitslobe enthaltenen Rubriken md; 1) die des 
Hauptſchmuckes; 2) des jumelenbefesten. Kopfbundes; 80 des brillan⸗ 
tietem Reigers; 4der Stirne; 5) der Augenbraunen ; 64 der weißen 
Schminke3 7) der Augen; 8) der Augenſchminke; 9) der WBimperns 
»0) der Loden; 11)der Schläfe; ı2) des Ohrs und Dhrgehäugess 
13) der Wangen; 14) der rothen Schminke; 25) des Mustermaales ; 
16) der Naſe; 17) der Zähne; ı8) der Zunge 5 19) des Kinnes; a0) des 
hängenden Doppellinned; 21) des Halfes ; 22) des Nackens; 23) des 
Sacktuches; 24) der Bruſt; 35) der Bruſtwarzen; 26) des Wuchfes 3 
37).des Armes; 28) der Hand und der Finger; 29) der Henna (mo 
mit Die Nägel roth gefärbt werden); 3a) des Ringes und Armbandess 
Zı) des Nabel; 32) des Magens ; 88) des ‚ganzen Leibes; 34) der 
Mitte; 35) der Lenden; 36) des Geſaͤßes; 37) des Sitzes der Wolluſt; 
38) des Annie; 39) des Schenkels; 40) des Fußed; 4ı) des Pantofs 
feld; 42) Dichterbetteley Schei Lillah (Gebt eiwas um Gottes wil⸗ 
(su) ,. die gewöhnliche Formel bettelnder Derwiſche. In dieſer Schön⸗ 
heitöbefchreibung der dußeren Theile hat Lamii in dem Verjaſſer des fols 
genden perjiichen Werkes einen Vorbildner gehabt. 
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De > 

get pe! | | 
d.i. der VBertraute der Liebenden, von HYatan B. Mos 
bammed er: Ramt, beygenannt Scheref, welcher zur Zeit Dweig 
Behadir Chan’s, des Herrfchers in Perſien, gleichzeitig mit Hafll 
auf Beranlaffung Mohammed B. Mohammed B. Hasan's von Tus i. 
%.828 (1424) fhrieb , und fein Werk in die folgenden 19 Dauptitüde 
teilte. 1) Befchreibung des Haares; 2) der Stirne; 3) der Augens 
braunen; 4) des Auges; 5) der Wimpern; 6) des Geſichtes; 7) des 
Bartflaumens ; 8) des Muttermaales; 9) der Lippen; 10) der Zähne; 
12) des Mundes; 1a) des Kinnes; 13) des Halfes; ı4) der Bruft; 
15) des Armes; 16) der Finger; ı7) des Wuchſes; 18) der Mitte; 
19) des Schenkels Bolitändig, und vorme noch die zwey legten Bläte 
ter eines myſtiſchen Tractates vermuthlih vom felben Verfaſſer. In 
allem 29 Bl. Kleinquart. 


B. Philologie. 
385. 


ey 


d. i. der Diwan der brennendften ſehnſüchtigen Liebe, 
von Ahmed B. Moh. Schihabeddin el-Shafadfc, geit. 1069 
(1658), in der arabifchen Literatur nicht minder berühmt, als Ovid's Ars 
amandi in der Elaififhen, in eine Borrede, Sclußrede und 29 Haupt⸗ 
jtüde abgetheilt. Die Vorrede handelt im Allgemeinen von der Liebe, 
ihren Schwädhen, Spmptomen, Sraden, Namen, ihrem Robe und 
Tadel. ı) Bon der Schönheit. 2) Bon zartfühlenden Liebenden, die 
Könige und Chalifen waren. 3) Bon der Liebe aufs Hörenfagen. 4) Bon 
der Liebe uf ben etſten Anblick (coup de foudre), 5) Bon der Verän« 
derung der Geſichtsſarbe der Liebenden von Roth in Gelb. 6) Won der 
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‚ kage GFrtren); 2):des Mandels der Einowerung (E ertianee 
tewbid); , 23) dee Barmherzigkeit; 24) der: Gerechtigkeie; 16) des 
Hörens und Rufens; 16), der werbrannten Flachen; #7) dar Köaublıng 
intden Yormen; 18) des Erſtaunens; 295 der Forderung; 20) der 
Berbiadung (Ferißal)z 21) der Erkanntuiß der Stufen; an) dei Ge 
genſatzes ( Mokabelet); 23) der Theilung;' ag) der Anfrichtigleit.; 
35) dee Bereitung. (Tehij); 26) Dee Sorgen (Himmem)s 29) der 
Gleichheit (IJ ſtiw a); 28) der Heiligkeit; 29) der Wermiſchung; 30) der 
Einzjelheit Ferdanijet); 31) Der Ergebung ( Te s I1); 3a) daB 
Slaubens lichtes; 33) des Aufſtetigens "ber Geiſter; 34) Der Geanze 
(Gadd); 35) des Wahnes; 36) Dee Macht y 37) des Herzens; 38) des 
Wahsthumd ; 39) der auffteigenden ‚Gedanfen (Shamiatir); 40) der 
Einſicht (Jttibaa); dı) Der mandmaligen (taret me taret)z 
43) der Srwaßnung (Waßifet);3 43) der Eigenſchaften; 44) bee 
Vereinheitung; 49) :derRaturs 46) gu Div und vdn dir; 47) Des Nechts 
und des Befehls; 48) der Beſchauung (Monabherat); 49) deſſen, 
der Die Ginsmerdung nicht kennt; 50) ‘der E:chmere‘ der Eindwerdung; 
51) der hohen; 53) Des Meeres der Einswerdung; 53) des TBandels 
der Ginswerdung (Wie unter 12) 5 54) der Sammlung (Dich em) der 
Ginswerdung; 55) des Trennens ber Einswerdung; 56) der Verſamm⸗ 
lang (Did emifer) der. Einswerdungz 57). won der Ginswerdung der 
Bernichtung ; 58) des Aufzehtiichens der Ginämwerdtng ; 59) der Giu6s 
werdung des Ausgange ; 60) der "Verklärung der. Einswerdaug; 62) dee 
—— Der Derrichaft (Rububijetr; 62) der Gehalt der Eins⸗ 
werbung; 63) der Renntnißz 64) "des rothen Lichts; 65) des weißen 
Lichts ; 66) des geünen Lichts 5 67) des Baumes; 68) der Einsmerdung 
des Verdienſtes; 69) des Bichtö Des Berborgenen; 70) der Berflärum 
gen der Einswerdung; 71) der Ehre; 727 Den Raches; 73) deflen, 
das nicht taͤuſcht; 74) der Haudkang im nicht zu Behandelnden; 75) des 
Preiſes des Patrons (Raatols- Welt); 76) deſſen, mit welchem Auge 
Ver fleht ; 77) die Verklarmigen der Wahrheit; 70) der. Bermährung der 
Jreundſchaft; 79) der Behandlung ( Moamelet); Bo) der Rubez 
Bu) des Befehls der Vernichteten; 82} des Gingigen zur Seele; 83) des 
Seleheteſten (Allamet); 84) deflen, wer Du und:mer-Er; 85) des 
Wortes; 86) des Staunens; 87) der Zunge und des Schweigens; 
88) der zwey Gefichter; 89) des Herzens; 90) des Zerftörens der Haͤu⸗ 
fer; gı) der Mernichtung ; 99) des Begehrens der Aufchauung ; 93) des 
Kreiſens (Dewr); 94) des Fremdartigen (Zfidfcham); 95) des 
Bergnügens (Daf); 96) der Eidyerheiten (Amani); 97) der Dar 
ftellung (TaErir); 98) des Umfturses des Kaufes; 99) der Kritik 
(MoaaradHat); 100) der Bernichtung der Anſichziehung (Fenail⸗ 
dfhefb); 10:) des Verlierens der Bernunft Gehaboleokul). 
Die Verllärungen des Staunens, der Bernihtung und 
des Dergens fliehen ter sweymal, Gute Meschiſchrift, geſchrieben 
i. J. 1141 (192) durch Moh. B.MoH. B. Map. el-Meidant. 


390. 
ab yo 
d. i. Anlaf zu den Hulden des Geſetzes, vom Scheich Ebal; 


Pasem el: Husrin B. Mohammed B. el«Myfadhdhal er: 
Raghib von Ißfahan, dem Berfafler des großen, unter Nr. 71 auf 
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geführten Wupadgperat. Diefer Heine WerkGat- nihtimeniger- 


N wohl⸗s 
verdienten Ruf, als jenes große, und Hadſchi Chalfa ſpricht Demfelben 


das größte Lob and, indem er erzählt, daß der große Philoſoph & has 
falt Dasielbe auf allen feinen Reiſen bey ſich geführt. Wirklich ſcheint 
Diefer Beine Kern .moslimifcher Philoſophie und Ethik den: großen Pie 
loſophen die Idee feines geoßen Werkes: Die Wiederbelebung 
Der Reltgiomswiffenihaften, eingegeben zu haben; Dasselbe 
Bann auch als der Vorläufer der um ein Paar FJabrbunderte fpäteren Defis 
sitionen Dfichordfchant's (Nr. 22) dienen, indem darin Dis meiften ethiſchen 

iffe definirs werden GEs ift in fieben Abſchnitte, und jeder Abſchnitt 
in HSauptflũcke untergetheilt, Deren Gefammigapl, indem die Zahlen durch 
die fieben Abſchnitte durchlaufen, hundert vierzig. Erfter Abfchnitts 
Don dem Zuſtande Des. Menſchen, feinen Kräften und feiner Trefflichkeit. 
si) Bon dem Zuitande des Menihen. 23) Bon den Beflandtheilen des⸗ 
felben. 3) Bon feinen ſiſchen Kräften. 4) Ben feinen geifligen 
Keifien. 5) Bon feinem Morzuge vor allen Thieren. 6) Ben den Gi« 
genichaften, woburd er diefen Vorrang behauptet (iur. Wifien und Hans 
Dein). 7) Der Menfh: ein Mistelding zwifchen Dem Gmngel. und. dem 
Viehe. 8) Won dem höchfien Adel ıdes. Menſchen. 9) Men. der Zucht 
(BStaset), woduch das. Ghalifenthum verdient wird, ıc) Bon Dem 
Unterfchiede zmifehen den Hulden des Geſetzes und des Sottesdienſtes. 
11) Von der Neinigung der Seele als Hauptbodingniß: des Gottesdien⸗ 
ſtes. 129) Von dem, was zur Reinigung ber, Seele gehört. 13): Bow 
dan · Kampfe mit der Begier 14) Von dem Unterſchiede deſſen, .wa® 
die Begier und mas die Vernunft bezeichnet. 50 Don den aufſteigenden 
Gedanken (Ghamwarir). 16) Von der. Erwerbung guten: Maturelld 
mirteld ‚due Reinigung Der Seele. 17) Unterſchied zwiſchen der Bitte 
(Shulty, dem Naturel (T abi), der: Gewohnheit (Aa d.et). und.dem 
Gebrauche (Se diſſchl jet) 18) Bon der Verwandlung der Gitte. 
19) Vox der Schwierigbeit, die ſinnliche Kraft su beſſern; von Ihrem 
Nusen und Schaden. - 20) Bon dem Zunehmen dev Menicen in: gutem 
und ſchlechten Eigenſchaften. 21) Vom Uinteridiede deſſen, was an deu 
augebumen Sitte (Gb ul} zu loben und gu tadeln. . 33) Bon der Um 
fache des Unterſchiedes der. Menihen in ihren Sitten. 23) Bon der 
Nothwendigkeit der Gewerbung löblicher Trefflichkeit. 24) Bon den vom 
liebenen ımd erworbenen Onaden Gottes, 25) Wie einige Diefer: Treffs 
Uchkeiten der andesen: bedürfen. 26) Bon den zufälligen Trefflichkeiten 
GAußeren Gluͤcksguͤtern), nämlich Reichtum, Yamilie, Ehren und Ber» 
wandtfchaft (Gebartsadel). 27) Won den körperlichen Ersfflichkeiten 
38) Bon: den. Erzeugniflen der geiftigen Trefflichkeiten (Großartigkeit Des 
Sodanten, Großmuth.,. Genügſamkeit, Humanität, Biberalität, Zart⸗ 
finn, Heroismus). s9) Won den Duch Gottes Borfiht (Temfit) 
verktichenen Trefflichkriten und den Stationen der Leitung, nämlich Ger 
sadheit (Nufcd), Rechtlichkeit (Te 8 did), Dülfe Gottes (Nu ur), 
Begänftigung (Tetji.d), Meingeit (FEmct) 80) Wie die geifligen 
Trefflichkeiten eine Der.anderen bedürfen. 31) Bon den Urſachen, welche 
Die’. guten Werke veranlaflen 32) Bon den Hinderniſſen derſelben 
38): Bon.dem Aufſtelgen in den guten Eigenſchaften und dem Hevabſinken 
is Den ſchlechten. 34) Won ber Gewohnheit Gottes, Diejenigen, welche 
im: Sittenverderben aufs tieffte geſunken, wieder zu läutern. 35) Bon 
Den zweye Gattungen: ber Menſchen, den allgemeinen und befonderen. 
Zwenser Abſchnitte ‚Bon der Verauaft der Wiflenfchaft der Rede, 
und was dazu gehört. 56). Bon der Vernunft: 375 Bon den: Arten 
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derfelben. 38) Bon den zwey Arien der erworbenen Baruunft für Diefe 
und für die andere Welt. 39) Bon den Stationen der Vernunft und 
den verfchiedenen Namen derfelben, der verbietenden (N ehi), verweh⸗ 
renden (Hidfchr), der marligen (Lub.b), der Wiſſenſchaft (ZIm), 
der fühlenden ale Herz (Kalb). 40) Won der Erhabenheit der Vernunft 
und dem Adel der Wiſſenſchaft. 41) Bon dem Unterfchiede zwiſchen der 
Vernunft und der Wiftenfchaft, der Wiflenfchaft und der Erkenntniß (Mans 
sifet),der Einfiht (Dirajet) und derWeispeit (Hilmer). 439) Von dem 
dreyßigfachen Zugehöre der Vernunft, nämlich dem Scharffinze (Sek j a), 
der deutlichen Faſſungsgabe (Gibn), der Ichnellen Auffaffungsgabe (Fi t⸗ 
wet), dem Verſtande (Fe him), der Eingebung Des Gemüthes (Ghatir), 
der Phantafie (Wehm), der Vorftellungskraft (GE hijal), dem Traum⸗ 
bilde(Taif), dem durchdringenden Geiſte (Medahet), der Anfbauung 
(Rujert), der Sündigkeit (Leis), der Kunde (Ehaber), dem Wahne 
(ann), der Phyſtognomik (Firas et), der Menſchenkenntniß (Sch 
janet), dee Spurenkunde (Rlafet), der Kunde Fünftiger. Dinge (2 ea 
banet), der Kunde vergangener Dinge (Arafet), der. Wahrſagung 
aus dem Vogelfiuge (Tataijuer), der Anfiht (Mafar), des Urtpeil® 
(Rei), der Offenbarung (' Jlham), der Anordnung (Tedbir), der 
wiffenichaftlichen Denkkraft (Fiker et), des Nachdenkens (Tefekjfjur), 
des gefunden Gedankens SSſahhatol⸗fikr), der Erwäͤhnung (Sikr), 
dem Bewahren im Gedaͤchtniſſe (Diff), der Beredſamkeit Gelaghatch 
und der Wohlredenheit (Faßahat). 43) Von der Frucht der Vers 
nunft als Erkenntniß Gottes, welche entweder eine nothwendige oder 
erworbene. 44) Bon der Mothwendigkeit der Sendung von Propheten. 
45) Wodurch die Wahrheit ded Prophetenthbums erkannt wird. 6) Die 
Vernunft und die Propheten leiten zu Bott. 47) Die Entſchuldigung 
Der Einſicht in die prophetifchen Wiffenfhaften für den, der nicht in Den 
Bernunftwifienfchaften bewandert. 48) Bon dem Slauben, dem Islam, 
Der Gottesfurcht ( Takwa) und der Tugend (Birr) 49) Bon der 
Wahrheit ded Glaubens. 50) Bon dem Worte des Propheten: Der 
Glaube hat über ſiebzig Hauptftüde. 5ı) Bon den zwölf 
verfchtedenen Arten der Unwiſſenheit, nämlich die Furcht (Didunun), 
Dummpeit (Hamakat), Blödigkeit (Belhp), die Einbildung des Un⸗ 
mögliben (Rakaat), die Unerfahrenheit GGhamaret), der Mangel 
praktiſchen Sinnes (Khurk), das blinde Folgen der Begier (Shaij), 
der Irrthum (Salal), das Anflaunen der Kleinen und der Großen 
(Cihibby, das Anftaunen des Kleinliben Mſcheſbeſat), das lieber 
maß des Anſtaunens geoßer Dinge (Dep u), das Widerfircben erkaun⸗ 
ter Wahrheit (der Dbfeurantismus, Kjöfr). 53) Die Wiſſenſchaft iſt 
in den menſchlichen Seelen conzentrirt. 53) Bon den bekannten Dingen» 
54) Wie die Trefflichkeit der Wiflenfhaft erfaunt wird. 55) Sutheißung 
der Kenntniß der verfchiedenen Arten der Wiffenfchaften. 56) Die Feind⸗ 
(Haft einiger Menſchen gegen die Wiſſenſchaften. 57) Aufmunterung zur 
Erreichung des Vollendeten in den Wiſſenſchaften, und Der Bereinigung 
des Wiffend mit dem Handeln. 58) Bon dem , was dem Lernenden zu 
erforfhen noͤthig 59) Bor dem, was der Lehrer mit den Lernenden 
unterfuden muß. 60) Bon der Nothwendigkeit, die Ummiffenden von 
den Wahrheiten der Wiftenfchaften abzufepen , und fie denfelben nur nach 
Maßgabe ihrer Verftandesfräfte zuzutheilen. 61) Won der Nothwendig⸗ 
keit, die, welche ſich einer gewaltfamen Herrſchaft in den Wiſſenſchaften 
anmaßen wollen, in Zaum zu halten, und dem Schaden, der aus der 
Veruadläßigung diefer Mazime entfteht (die vier Mächte, welche alt 
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legitime Herrſcher der Wiſſenſchaft anerkannt werden, find die Prophe⸗ 
ten, Heiligen, Weifen md Prediger). 62) Bondenen, weis 
chen Predigt im Allgemeinen nuͤtzlich 63) Von der dem Prediger noths 
wendigen Stellung und Faſſung. 64) Bon der Schwierigkeit, den Maße 
Rab su den HBaprbeiten der Wiflenfchaften zu finden. 65) Don dem Ders 
werflihen des Streites mit Bulgaren. 66) Bon der Art, wie willen 
ſchaftlicher Streit zu führen. 67) Bon den Anfihten, aus denen mei⸗ 
ſtens Zweifel und Streitigkeiten entftehen. 68) Bon den Steeitigkeiten 
Der Menſchen über Glauben und Serten. 69) Bom Reden und Schweis 
gen. 70) Bon der Wahrhaftigkeit und Lüge. 71) Bon den verfchiedes 
nen Arten der Lüge. 72) Bon dem Lobe und Preife. 73) Vom Danke 
74) Bon der Verleumdung und Verfhwärzung. 75) Von ſchaͤndlichen 
Worten. 76) Vom Scherze und von Poflen. 77) Vom Schwören. 
Deitter Abfhnitt: Bon dem, was zu den begierlihen Kräften 
ehört. 78) Don der Schambaftigkeit. 79) Vom Unternepmungsgeifte, 
80) Bon der Treue. Bı) Bon der Berathung. 82) Bom Rathe. 
83) Dom Bewahren der Geheimniſſe. 84) Von der Demuth und Unter 
würfigleit. 85) Vom Ruhme und dem Praplen. 86) Bon dem einges 
bildeten Duͤnkel. 87) Bon den verfhiedenen Arten des Senuſſes (Refet). 
88) Bon dem, was gut und nicht gut zu eflen. 89) Bon dem guten 
und verwerfliben Beyſchlaf. 90) Bon der Mäßigkeit (Iffet). 91) Von 
der Zurücdgesogenheit und Einſamkeit (SuHd). 92) Von der Beſchei⸗ 
denheit (Wer). Vierter Abſchnitt: Bon dem, was zu den zor⸗ 
nigen Kräften gehört. 93) Bon den Untertheilungen der Geduld. 94) Bon 
der Tapferkeit. 95) Bon den zwölf Arten des Mangels von Tapferkeit, 
und welche zu loben oder zu radeln: Furchtausruf (Fef), Schmerzeus⸗ 
Mage (Dfihef), Schambaftigkeit (H aja), Verſchaͤmtheit (Chidſchl), 
Sntfesen (Ghurk), Schrecken (Saar), Trauer um-Berluft eines 
Geliebten (Iſchfak), Furcht (Shauf), Shen (Chaſchijet), Bes 
fürdtung (Reh bet), heilfame Furcht (Wedſchl), Menſchenfurcht 
(Deibet). 96) Bon den Heilmitteln des Grams und den Gegenmits 
tein der Zucht. 97) Von der Liebe des Todes. 98) Won der Freude 
der beruhigten Seele 99) Von der Entſchuldigung und Neue. ı00) Bon 
der Sanftmuth und Verzeipung. 101) Vom Zorn und Unterdrüdung 
Desfelben. 103) Vom Gifer. 103) Bon dem Wetteifer und dem Reide. 
Sünfter Abſchaitt: Bon der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, 
der Billigkelt und Tyranney, der Liebe und dem Grolle. 104) Bon der 
Gerechtigkeit. 105) Bon den verichiedenen Arten der Gerechtigkeit 
s06) Bon der Ungerechtigkeit. 107) Bon den Urſachen des Schadens. 
108) Bon der Lit, dem Betruge, den Schleihwegen und Ränfen. 
»09) Bon der Liebe und ihren Arten. 110) Bon der Aufrichtigkeit 
(SB sadakat, die Wahrheitsliebe it SsidE). 111) Von der Den 
fhenliebe. 112) Ermunterung zum Umgange mit Guten und Vermei⸗ 
dung von Böfen. 113) Bon den Vortheilen der Bereinzgelung und Der 
Vermiſchung mit Menichen. 314) Bon der Feindſchaft. Sechster Abs 
ſchnitt: 115) Bon dem, was gu den Künften und zum Erwerbe gehört, 
und von der Nothwendigkeit Der Vereine der Menſchen in Geſellſchaft. 


116) Gott hat den Meuſchen verfchiedene Anlagen zu verfciedenen Kün⸗ 


ſten verliehen. 117) Die Armuth und die Furcht vor felber erhalten die 
Drdnung der Menfhen. 118) Bon der Gefügigkeit des menſchlichen 
Leibes zu Küniten und Handwerken. ı19) Bon der Rothwendigkeit des 
Erwerbes. 120) Lob des Fleißes und Tadel der Zrägheit. ı21) Eins 
theilung der Künfte,, ihrer Stufen und ihre Vorrangs einer vor der 
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anderen. +32) Bon den Prämlfien der auf: die Dffmbarıng gegriiideten 
Wiſſenſchaften 133) Bon der Wärde der Menfchen, die ſich damit bes 
fhäftigen. 124) Bom Lobe und Tadel des Reichthums. 125) Vom 
Gebrauche des Reihthums und den Erwerbungsarten desfelben-. 126) Von 
der Behutfamkeit der Bernünftigen und dem Leichtſinne der Unwiſſenden 
(im Gebrauche des Reichthums). 127) Bewahrung des Reichthums in 
den Händen der Menſchen. 128) Bon dem Unterſchiede derer. die zu 
Meichthum nelangt, im Gegenfabe der Welt. 129) Won den verſchiede⸗ 
nen Rorandverfen in Betreff der Welt 130) Bon den Zuftämden der 
Menſchen in Beobadtung der Dinge Diefer und Der andern Welt. 
131) Don dem Zuſtande deffen, dem es erlaubt iſt, fich von der Welt 
absumwenden , und deſſen, Dem dieß nicht erlaubt iſt. 132) Don Dem, 
was fi die Weltmenfhen an weltlichen Deinen ſelbſt zuziehen. +83) Bon 
dem Iöblichen Almofen- uhd dem verſchwendeten. 134) Bon der Groß 
muth und Freygebigkeit, dem Geige und der Filzigkeit. 136) Don dem 
verfchtedenen Arten der Freygebigkeit: Sie benter Abſchnitt2 
Don den Handlungen. 136) Bon den verfhiedenen Meter ber Handlun⸗ 

en. 137) Bon dem Unterfhlede zwiſchen Handlung, Wert: und 

unſt. 188) Bon den freywilligen und nnfrepwilligen Handlungen. 
189) Bon den tadelnswerthen und nicht tadelnswertben Dandlungen. 
140) Bon den Urfadhen, denen die Handlungen zuzufchreiben find. 

Ein Auartband von 135 Blättern fhöner deutlicher Neschiſchrift. 


G. Biograppifhe und anthologifhe Werte 
3 


gt. 
(aa 3 MN ur 

d. 1. das Bud der Poefie und der Porten, von Ebu Mo 
bammed B. Moslim B. Kotelbe, geft. 270 (883), dem Ber: 
fafler der unter Nr. 188 aufgeführten Univerfalgefchichte, einer der erften 
und wichtigſten Gefchichtfchreiber Der Araber. ie Biographien von 177 
arabifhen Poeten mit Proben ihrer Verſe und einer borausnefandten 
kurzen arabifchen Poetik Dieſe handelt erftens von der Eintheilung der 
Gedichte und Dichter, und hierauf folgen ſogleich bie Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, naͤmlich: ı) Amrul: Kais B. Hadfhr. 2) En: Nabighar ed-Dobs 
int. 3) Soheir B. Shi Selma. 4) Aus B. Hadihar. 5) Tarfat 

brol» Abd. 6) El⸗Motelames. 7) El⸗Hares B. Hiefet. 8) Ele 

orkiſch el« Ekber, d I. der Große. 9) El⸗Morkiſch el» ABahar, d. i. 
der Rleine.. 10) Alkama B. Abdehn. 1) Bl» Mrobeijch B XAaleb. 
12) Aadii B. Seid el⸗Ibadi. 13) Amru B. Koldum. 14) Hatim ethe 
Thai. 15) Aantarat el» Aabsi. 16) Aaſcha Kais. 17) Dbeid ©. el⸗ 
Ebraß el: Esedi. ı8) Lebid B. Rebiaa. 19) Eeid el: diiel 20) Em 
Nabighat el⸗Dſchaadi, alfo der zweyte, ber erſte Dobjani unter Re. 8. 
2:) Mopelbel B. Nebliaat. 22) Els Abbas B. Merdat. 23) Habdan 
8. Sabir el-Anfari. 24) En:Nime B. Tewleb 25) Teebbeth Scherre- 
36 und 27) Eſch-Schemach und Moferrid. 28) El⸗Hathijet. 39) Ner 
bigat B. Makrum. 30) En: Nedfhafht. 31) Aamir B. eth⸗Thofeil. 
32 und 33) Melif und Motemmim. 34) Chofaf B. Nedbet eG olemi. 
35) EI: Chansa. 36) El: Mosawir B. Hind. 37) Ssabi el»Bors 
dſchimi. 38) Malit B. er: Retjib. 39) Ihn Ahmer. 40) Ibn Mifran. 
Zi) Selik B. Solke. 42) Ibn Feswef. 43) Aamru B. Maadi Kerib. 
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44 md 45). Die Senden Sohne Haſaks. %6) Aameu B. Kimiier. 


47) Soheir B. Dſchenab. 48) El» Afbath B. Kari. 49) Eb Mostems 
ahir. 50) Ebul⸗Thahaman. 51) Hamed B. Thawr elsHilali. 52) El⸗ 
Mosakab el:Abdi. 53) El⸗Momeſak el:Aahdi. 54) Ibn Deret. 55) El⸗ 
Monachchal el⸗Jeſchkeri. 56) Aabd BenilsHashas. 57) Noßaib. 58) El: 
Aadil B. el- Feredſch 59) Er-Raaji. 60) Efnun. 61) El⸗Modſcheb⸗ 
bei. 63) Soweid B. Shi Kiapil. 63) Ebu Mahdfchin. 64) Aamıcu 
B. Schaſch. 65) Ibnethe Thasrijet. 66) Jad el⸗Aadſcheni. 67) Dice: 
mil el⸗Ofri. 68). Tewbet B. el⸗Homeir. 69) Schobeil B. Werka. 
70) Thofeil el⸗Ghanewi. 71) Ibn Mokbil. 72) Omeiiet B. Ebiß⸗ 
ßalt. 73) Ebuhu Ebuß⸗ßalt. 74) Ghalil Aanin. 75) Chaiil. 76) El: 
Feraſdak. 77) El⸗Achthal. 78) Gl⸗Baais. 79) El⸗Lain el⸗Minkari. 
Bo) Ef-Baletan. Br) Koseir. 82) El⸗Ahwaß. 83) Erthat B. Sohijet. 
84) Sur: Remmet. 85) Behar 3. Tusiaat. 86) Ibn Kais er⸗Rakijan. 
87) Eimen B. Choreim. 88) Miskin ed⸗Darimi. 89) Omer B. Ebi 
Mebiaat. 90) El Okaiſchir. 91) Med .. 92) El.Aaredſchi. 93) Musa 
Schehwat. 94) Drwet B.Ddeinet. 95) El⸗Komeit. 96) Eth⸗Thir⸗ 
mah. 97) El⸗Aadſchadſch. 98) Nubet B el⸗Aadſchadſch, 99) Ebu⸗ 
Nokailet. ı00) Ebuns Redfehnr el Aadfchli. 101) Dokein er⸗Radſchiſ. 
103) @I- Aghleb er⸗Kadſchiſ. 108) Ebu Dihibil el⸗Dſchomachi. 104) Aadi 
B. er⸗Rikaa. 105) Drwet B. Hiram. 106) Kais B. Serih- 107) Aamru 
B. el⸗Ehtem. 108) Somweid B. Koraa. 109) Ibn Ghalfa. 110) Neh⸗ 
fbel B. Darra. 1120) Ebul-Ghul. 112) El-Aani eſch⸗Scheni. 113) Ho⸗ 
reis B. Michfaß. 114) Schent 8. elsAaref. 115) Ferghan 3. el: 
Aaref. 116) Chadaſch B. Soheir. 117) El⸗Haßain B. el⸗Homam. 
ı38 und 119) Kaab und Omeir, die beyden Soͤhne Dſchoaail's. 120) Abs 
dallah B. Hemmam. 221 und ı22) Hodbet B. el⸗Chanſcharmir und 
Seadet B. Seid. 123) Schoora Hoſeil Ebn Seweib.. 124) El⸗-Mo⸗ 
tanachal. 125 und 126) Ebu Choraſch und feine Schweſter. 127) Cho⸗ 
weiled B. Mithal. 126). Malik B. elsHares. 129) Dmeijet Ibn Ebi 
Aail. 130) Ssadhar el: Shall. 131) Ebul⸗Aijal. 132) Ebu Kebir. 
33) Orwet Ibnol⸗Werd. 134) Torich es⸗Sokaſi. 135) Omer Ibnol⸗ 
Didjai. 136) Ebul⸗Hindi. 137) Elr Kef’fab el- Hirmaſi. 138) Mor⸗ 
ret B. Makkjan. 189) Aus B. Maghra. 140) Ebufsfahaf. 141) Es⸗ 
geradik el⸗Hoſeli. 142) Saad B. Naſchib. 143) ElMirar el⸗Aadewi. 
144) El⸗Mirar B. Saaid. 145) Ebu Wedſchſet es⸗Saadi. 146) Eſch⸗ 
Schemerdel B. Jeſid. 147). El⸗Kattal el⸗Kelabi. 148) El⸗Kalah B. 
Dſchenab. 149) Sulsefbaa. 150) Lakith B. Soraret. 151) El: 
Berdach. 153) Chalef. B. Chalifet. 153) El⸗Aadſchelani. 154) De 
ran els Aud. 155) El⸗Kothami. 156) Aabdet Ibnet⸗Thabib. 167) Ebul⸗ 
Eswed ed⸗Dowell 158) Ibnes⸗Domeinet. 159) Ebu Dſcheldet. 
160) Gl⸗Edſchred. 161) Modridſch ersrih. 162) Aues B. Ebi Pliad- 
163) Sl⸗Mokanna' el⸗Kindi. 164) Jahia B. Newfil. 165) Ibu 
Heremet. 166) Elr Dmani el⸗Fekaimi. 167) Beſchar B. Boni. 
168) Sodeif. 169) Merwan B. Ebi Hafßa. 170) Ebu Atha es⸗Sendi. 
171) Ibn Meijadet. 173) Ebun Haijet en⸗Remeri. 173) Gbu Dolamet. 
174) Hammed Aadſchreb. 175) Malik B. Esma. 176) Obeid B. Eis 
iub. 277) Gl⸗Ahim es⸗Saadr. Bon neun beruhmten Paaren 
arabiſcher Liebenden ſinden ſich hier acht der Geliebten als Dichter, naͤm⸗ 
lich: ı) Morkiſch der Große, deſſen Geliebte Es ma die Tochter Auf's 
B. Meliks. 2) Morkiſch der Kleine, der Geliebte Fatima's, Der 
Tochter Monſers. 3) Antarat, der Geliebte Ablas. 4) Emrol: 
kais, der Oneiſeſs. 5) Koseir, der Aſa's. 6) Disemil, der: 
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Bodelnes. NMedfhnun, der Letlas. Irwet, derAfra's. 
Einer, Emher, der Geliebte Tafe's, fehlt. Der Verfaſſer der ſie⸗ 
ben an der Kaaba aufgehangenen Gedichte finden ſich Amrulkais un 
tee NRr.ı, Soheir unter 3, Tarafat unter 5, Hares unter 7, 
Amru unter 10, Lebid unters Bund Antaret unter ı3. Nah Am— 
eulEais werden als das Klecblatt der größten arabifchen Dichter in 
der Einleitung Dſcherir, Fereſedak und el-Achthal genannt. 
Als Gattungen der Poefie erfcheinen: das Rob, dDietiebe,.dDieKlage 
und die Satyre. DieAbfchrift eine gang neue, erft i. J. 1264 (1838) 
zu Gonftantinopel verfertigte, 162 Auartblätter ſchoͤnes und größtentheils 
correctes Neschi. 

Koteibe's Klafien der Dichter find das erfte Wer Diefer Art, wels 
ches auf und gefommen , denn wiewohl ſchon vor ihm der Dichter E bi 
Zemam, gef. »3ı (843) in der Hamasa und in den Juhulefch 
Schnara, d.t. den Hengften der Didter, dann Mohammed Ha 
Bid, gef. 245 (B5g), Amru B-Merar eſch⸗Scheibani, geſt. 256 
(869) , in den Efhaarol:Kabail, d. i. in den Gedichten Der 
Stämme, Ebufeld B. Scheis⸗el Bari, get. 269 (88a), in den 
Tabakat eſch⸗ſchnara, d i.den Klaffen der Dichter, und R oh au 
med B. Ssuli, gef.339 (950), in den Achbareſcheſchuara, 
bereitd die Kunden arabifher Gedichte gefammelt hatten, fo find doch, 
außer der Hamasa, die fünf anderen, ducch Ibn Koteibes Hier 
befchriebene Werke in Vergeſſenheit gerathen. An Ibn Koteibeis 
Klafien der Dichter ſchließt fich ein Dugend der großen arahifchen Antho⸗ 
logien an, deren eine die Fortfetzung der anderen, nämlid: II. El: 
Bari, d. i. das Ausgezeichnetſte Harun als. geit. 288 (900). 
IH. El⸗Jetimes, d. ti. die einzige Perle Saalebi's, geil. 334 (935). 
IV. Dumijetol»Kafr, d. i. die Statue des Pallaſtes, von Ba⸗ 
cherſi, geft-467 (1074). V. Seineted:Depr, d.i.der Schmud 
der Welt, von Werrakel⸗Chathiri, geſt. 608 (1201). Vi Cha 
ridetol⸗Kaßr, d. i. die einzige Juwele des Pallaſtes, von Imaded⸗ 
din, dem Sekretaͤr aus Ißfahan, geſt. 551 (1662). Hierauf folgt Ebul 
beretjat Ebi Schiaar, geft.653 (1325), Verfaſſer des VIL Uku 
dol Dideman, d. ti. Korallentnoten der Zeitgenoflen, und des 
VIIL Tohſetol Wufera, d. ti. das Beiden? der Welire, welches 
letzte eine Fortſetzung des folgenden: IX. Moadfihemelh: Schuara, 
d. 1. des Wörterbuhs der Dichte Mohammed B. Omran eh 
Merfebani's, welches ſchon früher der große geographiiche Dichter 
Salut, geft.629 (1231), ebenfalls unter dem Titel X. Moadſche⸗ 
meſch⸗Schuara fortgefest. An dieſe Decas von Anthologien ſchlie⸗ 
Ben fih nun erft Die beyden folgenden Werle Chafadfdis, das 
xl. Rihanet und das XII. Shibaja on. Daß erfte ift weder mit 
einem früheren noch fpäteren Werke ähnlichen Titels zu vermengen; das 
eefte Rihanetoledeb, d. ti. Bafllicon der Philologie, fchrieb E b ul 
Dasan DB. Ali B Musa der Andalufier, geft. 573 (1274), welches 
aber Feine allgemeine Anthologie aller öſtlichen und weſtlichen Dichter 
(wie Die vorhergehenden Werke), bloß die andalufifhen umfaßt, wie das 
Kalaidol:Ukjan, d. i. der goldene Halsſchomud Ibn Shalan's, 
geſt. 635 (1140); das ſpaͤtere, das Refpator rihan, d. i. der Hauch 
des Bafilikon's, von Mohammed el⸗Emin, geſt. 16 (ıda), 
eime Fortſeßung des folgenden: 
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A, 
d. i. Baſilikon Der Männer von Kopf und Ser, und 
Blüthe des Lebens der Welt, vonAhmed B.Mohammed 
8. Dmer eſch⸗Schihabeddin el⸗Chafadſchi, geſt. 1069 
(1658);3 enthält Gedichte von anderthalbhundert neueren ſyriſchen, ägyps 
tifhen und maghribiſchen Dichtern in der folgenden Ordnung. Erfte 


Abtheikung: Die Dichter Syriens. +) Ahmed el» Fnajati. a) Mor, 


hammed eß⸗ ßalihi el: Hilalt. 3) Derwiſch Mob. eth« Thalewi. 4) M. 
B. Katim el Halebi. 5) El⸗Emir Ehubefr b. a. Ibn Halala. 
6) Ibrahlm und 7) Mohammed, die Söhne Ahmed ef-Halebi’s, berühmt 
als Molla. 8) Jusuf B. Amran ef» Dalebi. 9) Serwer B. Ser: 
ein el» Halebi. 10) Husein B. Ahmed els Didefie. 1.) Ebubekr Ta: 
Kijeddin, db. a. Ibnol⸗Dſchewheri. 12) Schemseddin Moh., b. a. 
Ibnol⸗Minkar. 13) Deſſen Sohn Abdollatif. 14) Der Mufti 
Schemseddin eſch⸗ Schami. 15) Bedreddin B. Nafieddin el: Shafi. 
ı6) Ebuß ßafa Muftafa B. el» Adfchenri el« Halebi. 19) Taklijeddin B. 
Maaruf. 18) M. B. er-Rmti, 6b. a. Aami, der Neffe Ehilali’e. 
ı9) Seineddin elr Esaafl. 20) Ebubekr el⸗Dſchewhert eſch⸗Schami. 
11) Schemseddin M. B. Ibrahim el» Halebi, b.a. Ibnol Hanbeli. 
33) Shulfetb B. Abdes⸗selam el» Maliki. 23) Alaeddin B. Melik el» 
Hamewi. 34) Muhibbeddin B. Takijeddin el⸗Hamewi. 15) Schiha⸗ 
beddin el» Kanaum. 26) Maaruf efh » Schami. 37) Nedſchmeddin B. 
Maaruf. 38) M. B. M. el⸗Hakem. 29) Fethallah B. Bedreddin el» 
Beiluni els Halebi. 30) El⸗Kadhi Sahireddin el⸗Halebl. 31) Beha⸗ 
eddin Husein el⸗Aamili eſch⸗Schami. 32) Ghidr el» Moßuli. 33) El» 
Mola Abderrahman B. Imadeddin. 34) Ahmed B. Schahin eſch⸗Schami. 
35) Mob. B. Abdol⸗Ghaſt. 36) El⸗Emir Mendſchik el⸗Dſcherheſi. 
37) Shut» taiiib B. Raſijeddin el⸗Ghafi. 38) Abdols Hakk eſch⸗Schami, 


ba. el⸗Hidſchaſi. 39) Ebul⸗Wefa B. Omer eſch⸗Schafi. 40) Der 


Bruder des vorigen Omer el⸗Fardhi. 41) Omer B Abdolwehhab el⸗ 
Fardhi. 42) Ssalaheddin el⸗Kjurani el⸗Halebi. 43) Esseid Ahmed 
en⸗Nakib el⸗Halebi. Zweyte Abtheilung: Die Dichter des 
Maghrib. 44) Mulai Ahmed. 45) Ebubekr B. Ismail B. Schihabed⸗ 
din el⸗Kutber⸗rebbari. 46) Mob. el⸗Feſchtall, der Weſir Mulai Ah⸗ 
medes. 47) M. B. Ibr. el⸗Fesi. 48) Der Weſir Abdol saaflf es⸗ 
Saalebi. 49) Moh. Rekruk el⸗Maghribi. 50) Abdolsaaflf el: Feld» 
tani. 51) Abdes⸗delam B. Senwes el» Maghribi. 52) Es⸗ Seid Ab⸗ 
dol⸗Chalik el⸗Fesi. 53) Es⸗Seid Jahia el⸗Kortobi. Nun folgen 
die Dichter der huseiniſchen Dynaſtie. 54) Schihabeddin Ahmed el⸗ 
Fajumi. 55) Satan Gbi Numij. 56) Kutbeddin el⸗Mekki en⸗Neh⸗ 
rewani. 57) Dſchemaleddin B. Ssadreddin B. Oßameddin el⸗Iß⸗ 
feraini. 58) Deſſen Bruder Ali el⸗Oßami. 59) Ahmed el: Medeni, 
b. a. Jot eim. 60) Siradſcheddin B.Dmer el⸗Eſchtali. 61) Abder⸗ 
rahman und 62) Ali, die Söhne Kesir el» Mekjani’s. 63) Schihabeddin 
Ahmed B. Hadichr el: DHeisemi. 64) Alaeddin B. Abdolbali. 65) Der 
Dichter Husein el» Melili. 66) Ali B. Hadan Dſcharollah, der Mufti 
der beyden Heiligen Stäten. 67) Ali eleRairmani. 66) Moinebdin 
Ibnol Bahia. 69) Abderrafman el⸗Chajari. 70) Abdallah B. Schem⸗ 
deddin B. Motahher el⸗Jemenl. 71) B. Geld Husein B. Motahher 
el⸗Jemeni. 72) Abdol s HYadi.c6: Serdi. 73) Jomail ©,” B. 36» 
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mail B. Abdallah B. Abderrahman B. Moh. B. Jusuf. Dritte 
Abtheilungs Die Dichter Aegyptens. 74) Moh. B. Jesel Menuſi. 
75) Abdolswehhab el⸗Mahalli. 76) Moh. el⸗Chaijath el» Mahalli. 
77) Der Richter Takijeddin el⸗Mahalli 78) Jusuf el: Magpribi. 
79) Jahla el» ABell. Bo) Schemseddin Mob. en⸗Nahuri. Bı) Moh. 
el: Haneh, br a. efsfeib. Ba) Der Mufti Ali B. Ghanim el: Moe 
keddesi. 83) Moh. ed: Dimiati els Hanefi. : 84) Der Mufti Siradfched» 
din el-Danuti. 85) Abdesrapim el» Abbati 86) Dmer el= Sareskjuri. 
87) Tehijeddin Ibn Dmer er: Sareskiuri, Sohn des vorigen, Ders 
fafier der Lobſprüche der Dichter. 88) Mob. B. Ahmed el: Hatani. 
89) Ibrahim ef» Alkami. 907 Zbr. el« Alkami. gı) Abdallah ed⸗ Des 
nufcheri. ga) Abdol Wapid ers Resapldi. 93) Ramadhan el: Hama. 
94) Ahmed B. Abdes + delam. 95) Moh. B. Bedreddin eſ⸗Seiat. 
96) SHafreddin Moh. el⸗Mokri. 97) Aymed B. Ali el⸗Ghaſi. 98) Omer 
eis Shafl. 99) Radſcheb eich» Echenewani. 100) El» Kadhi Bedreddin 
el: Irakri 101) Ahmed Ibn Amad. 102) Abderrahman B. Ahmed el⸗ 
Hamidi. 103) Er-Reis Daud el: Heim, 104) Mob. B. Bedreddin 
els Anfari. . 205) Ibr. B. e-Moblif. 106) Wedreddin B. el Eſhema. 
107) Mop. el» Kabbani el⸗Ebjam. 108) Jahia B. el⸗Chatib. 109) Schi⸗ 
habeddin Ahmed, 6 a Ukud. 1210) M. el⸗Beltini. 122) Mahmud 
el⸗Oejuti. 118) El⸗Kadhi Ahmed el⸗ Mahalli.. 123) Serieddin Ibneß⸗ 
ßaigh. 124) Wanfur el» Belbeisi. 115) Abdon nafii et⸗Tarablusi. 
116) Abdolmonim el⸗Mathi 317) Hasan B. eſch⸗ Schabi. 118) Ism. 
B. el⸗Hosein der Sekretän, 119) Mohijeddin el⸗Gharbi. 120) Deſſen 
Sohn Ahmed eh⸗Ghaſi. 221) Abolfar. ı22) Ali B. el⸗Chaſredſchi 
edh⸗Dharir. 123) Seinoh⸗aabidin Moh. el˖; Anfari el⸗Chaſredſchi. 
124) Nureddin Idnol⸗Diſcheſer. 125) Moh, el⸗Karidhi. 126) Schi⸗ 
habedbin Apmed B. Moh el: Maghribi. 127) El Kadhi Ahmed B. 
el⸗Hoßan. 1238) Nureddin Ali el⸗Aali. 129) Es⸗Seid Ali Weſa. 
130) Mohammed B. Ebilfadhl els Wefaji. 131) M. B. Ebilfadpl el» 
Wakajii. 132) Ehuls Mekjarem, aud- Ebul⸗Esaad. 133) Scheich Ras 
Gireddin Manßur. 134) Eſſed Mahmud und 135) defien Bruder Abs 
Doflah. 136) Ustad Ebul Hasan el⸗Bekri. 137) Ustad Moh. Ibn 
Ebil Hasan eis Belri. 138) Ustad Seinolaabidin el⸗Bekri. 139) Use 
tad Ebulmewahib el⸗Bekri. Vierte Abtheilung: Von Didtern, 
Zreunden und Bekannten des Verfaſſers. 240) Ali Ebil⸗Dſchebaii Em⸗ 
rallah else Hamidi. 141) Abdol Baki, der größte Lyriker. ı42) Saa⸗ 
deddin Hasan B. Dſchan, der größte Geſchichtſchreiber der Dömanen, 
143) Abdolkerim B. Sinan. 144) Es⸗Seid Moh. B. Burhaneddin 
eis Hamidi. Ueber den Zuftand Rums und den Berfall der Gelehrten 
allda, eins Mekamot; dann eine Kaßidet aus dem Buchſtaben Mim; 
dann Nachrichten über Die Lebens umſtaͤnde des Verfaflers. Gin in gutem 
Reschi geſchriebener Quartband von 268 Bl., die Abfcheift vollender 
i. J. 1232 (1816). 


9. 
EM ER 


db. i. Die Heimlichkeiten der Winkel in dem, was von 
ben Männern Abrig (an Dentmalen der Poeſie). IR eine zweyte 
poetiſche Blumenlefe Chafadſchis, des Verfaſſers der vorhergependen, 
welche durch Diefe theils bloß erweitert (indem. einige Namen in beyden 
vortommen), theils durch neue ergänzt wird. Cie beginns I. mit einem 
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Rode von DamasTus und feinee Diſtriete. ) Ahmed el 
Inajati. =) Mohammed ep  Balihi el: Hllalt. 8) Hasan Mob. el⸗Bu⸗ 
rini. 4) Mohammed et r Thalemi. 5) Moh. B. KRasim elr Haleht, 
6) El⸗Emir Ebabekr eis Dalebi, 6. a. Idnol Halala. 7) Mop. 
und 8) Ibrahim, Die beyden Eöhne Des als A. 8. Molla'  befannten 
Dichters. 9) Jusuf B. Omtan et- Halebi. 10) Husein B. Ahmed 2. 
Husein el : Dihefert. 1 1) Ebubekr Takijeddin el⸗Dichewheri! 12) Schem⸗ 
deddin M., b. a. Ibnoſ Minkar. 13) Imadeddin Moh. el⸗Hanefi 
eſch⸗Schami. 4) Der Scheichol Islam, d. i. der Mufti Bedreddin 
B. Raſteddin el» Ghaſa 15) Obuß⸗ gafa Muftafa Ibn ofs Aadſchemi 
el⸗Haiji. 16) Takijeddin B. Maaruf. 17) Moh er :Rami, der Neffe 
Der Schweſter Chijali's. 0) Seineddin e⸗Eſchaafi. 197: &bubelr ef 
Dſchewhir eſch⸗ Schami. 30) Schemseddin M. B. Yrahim 3. ch 
getaeh ar) Ebulfeth Mob. B. Abdoselam el⸗Maliki. 22) Alaeddin 

. Melt. 33) GI: Kadyi Muhibeddin B. Takijeddin ef» Hameni. 
44) Maaruf eſch⸗Schamt. 35) Nebſchmeddin B Maatuf. 6) M.B- 
M. el Maaruf:e 27) Sahireddin el« Halebi. 28): Behaeddin B. el 


site. 33) Mop. el» Yelchtali. 33) Mob 8. Yori-elr Firi. 34)’ Aal 
o 


Habſchr. 44) Abdol⸗Bakl. 45) Abdallah B. Schemdeddin· Motohher 
el⸗Jemini. — e ⸗Eſchhel. 47) Abderrdhman und’ 4b) Alk, 
die beyden be Kesir's. TE. Die Zeit eno fen. and den 
Aegyptern. 4) Meb. Ybnol: Hadan el ˖ Bukei eh -Kidifl.. 50) Nur 
keddin B. Ali. 51) Jahja el» Apili. 53) Jusuf ei Maghribi. 53) M. 
B. Jeben. 54) Motnebdin Ibnol Bekja. 65) Ahmed B. Abbek-&clam. 
86) AB. Emrallah el⸗Hanani el⸗Hamidi. 577% Abderrahim A-Abbasi. 
58) Addon s nafli - er» Tarabinsi. 59) Ahmed B. el» Dicheian. 60) Ab 
med B Moh. elH Mori d« Maapribi. 61). Takijeddin el: Tentmi. 
623) Mohammed Bedreddin ef: feljat. 63) Moh. et: Ebjari el: Kabanl. 
64) Abdallah ed Denufheri. 65) AN Ibnol⸗Ghanim el: Mokaddest, 
6) Moni el: Aabidin J. Mob. B. Abdolfadir. 6) Ahmed B ATi el» 
Alkami. " 68) Mahmud e-Dejuti. 69) Daud el⸗Hekim. 70) Mob. B. 
Ahmed el» Hattabi. 71) Abderrahman B Fmadeddin eſch⸗ Schami. 
Eine ſehr feine, aber ſchöne Reschiſchrift, vollendet In den erſten 
Tagen des Nedſcheb des Jahres 1061 (16050), aiſo bald zwey Jahrhum 
derte alt; aus der beiten Zeit egppeier Rattigranpie unter den Demas 
nen, dur Dſchibrail ele Messing: els Meleti, alſo dur einen 
Epriften , für feinen Deren und Gönner el⸗Hadſch Kasim Difchelcht, b. a. 
Neihrerfade 92 Bl. Detav. Die fpäteren Blüthenleſen arabifcher 
Dichter nach dieſem Dupend der hier angeführten "find wicht mehr aus 
Hadiht Shalfa-, der. ein Zoit genoſſe Chafadihis, ſondern aus Mo haıns 
med Gemin, welder die Biographien des eifften Jahrhunderts ſchrieb, 
und aub- denen Chalil Efendiſs, des Verfafſſets der Biographien 
des zwölften Jahrhunderts, bekannt; naͤmlich: XIII. Nefhater⸗ 
Rihan, di. der Hauch des Baſilikons, von Mohammed el: Emin, 
aeft. 1111 (ıboa); XIV. das Sulaset Ibn Maaßum's. XV. Die 
Lobſprüche Ver Dichter Medaiheſch⸗Schwar«a) Takijeddin Fario⸗ 
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Eiusi’a, gef. 1057 (1649). XVL Sekrei dfhib, Di. die Buſen⸗ 
näthe Bedin's, geft- 1000 (1620). XVII. Das Montefipolsejuu, 
d. i. Der Reiniger der Quellen, Abdolain's, geft 1055 (1645). XVII. Die 
Riadhol enikat, d.i.die herrlichen Gaͤrten zarter Gedichte, des gro 
Ben Didterd Ibn Schahin, geft- 1053 (1663). Dor dem Werke bu 
Koteibe's it oben fechs früherer, nämlich der Hamada's undgohul 
Shi Temamı's, dann der Thabakati Mohammed Habibe, Gbo 
Seide, Scheibanis uud Säuli’d Erwahmmg geichegen, mit 
welchen die Zahl der hier hronologifch aufgeführten Bionrappien uud Au⸗ 
thologien arabifher Dichter vier und zwanzig. Die anbaluffchen, von Denen 
in Europa faum ein einziges, nämlich dad Ralaidol-utjan. d. i. der 
goldene Hals ſchmuck, Durch einige aus demielben gezogene Stellen bes 
annt iſt, bilden eine Klaſſe für fi; die mir befannten find: I.. Das 
Buch der andalufifhen Dichter Ibnol Kardhro, geil. 102 (730) 
I Dos Döman B. Nebiaas, gefl.340 (g5ı). TIL Das Bud 
der Dichter Andalufiense von Ibnol Kortobi, gefl.398 (949% 
IV. Der Biergarten (el: Hadikat) Ebiß⸗ßalt's, geſt 529 (1134) 
V. Der goldene Haltfymud (Kalaid ol⸗Ukjan) Ibn Chakaus. 
get-535 (2140). VI Das erite Rihanet, d. L Baſilicon, E bil 
Hasau B. Ali, B. Musa’, des Andaluflers, gefl-673 Xı27$), 
welchem fpäter Shafadichi und Mohammed el-GEmin die Titel 
ihrer Blütpenlefen. nachahmten. VII. Die aufgebenden Steruenhaare 
(Spurrststalisat) in den Dictern des fiebenten ahrhundertb, 
von — Verfaſſer, wie das Rihanet; und VII. unter demſel⸗ 
ben Titel von Mohammed B. Ali es⸗Sebeti, geſt. 722 (1332). 
IX. Gumufedfhefsfeman fi Schuarai Kalremwan, di 
die Proben der Zeit in den Dichtera Kairewan's, von Ebi Ali Yasan 
gl: Esedi, X, Durreri Sharrer fi Schnmaarai Audeluß, 
d. I. Die Perlen der Sternenheere der Dichter von Andalus, von Re 
fhideddin Moh. B. Ihr el⸗Watwat, gef.yı8 (13:8), eine 
Bortfebung des Buches Ibnol Kardhiſe. Außer Diefer von Hadſ 
Shalfa angeführten Decas von Biographien und Autholsgien andalufe 
ſcher Dichter finden ih noch in Caſirius: XI. Manfareiduare, 
d. I. Der Schauplas der Dichter , in 24 Bänden, von denen der zehnte 
auf der Bibliothek des Escurials bey Cas. N. 278. AI. Sadol Mr 
safir, di. der Proviant des Reifenden, Ebu Bahr Ssifwanßs. 
Außer dieſen zwölf auf die fpanifchen Dichter ſich beſchraͤnkenden Bluͤthen⸗ 
lefen , die mit den obigen 24 fech& und dreyßig machen , beiteben noch Die 
folgenden v.er und zwaugig. LG 1-MocKtelif wel Motelif, d.i. 
die homonymen Dichter von @biltasim Hasan B.Befhr Ahmed 
(don i. J. 245 (859) geſchrieben. IL. Samieſch⸗Schuara, d. i. 
die Namen der Dichter, om Shulami Saaleb, gef. 340 (963) 
Il. Abbarol Kodhat eſch⸗Schuara, d. i. die Kunden der 
Richter Dichter, von Ebibekr Apmed B.Riamil, get, 350 (961). 
IV. Imaeſcheſchewairet, d. i. die Andeutung der Dichterinnen, 
von Sbilferedſch B. Ali B. Hos ein aus Ißfahan und von 4 
san B. Tarah, V. El⸗Bahlr fiahbari Schuaara, d. i. 
das Offenbare von den Runden der Dichter, von Ebi Maunfur, dem 
Aſtronomen des Chalifen Moktefi, get. 300 (gun). VL Sehrol⸗Edeb, 
d.i. Die Blüthe der Philologie, von Ibn Hößel, geit. 453 (1061). Ueber 
die Werke der Dichter des fiebenten Jahrhunderts beftehen außer den ſchon 
oben erwähnten beyden fpaniihen noche VII. Durrer ensnaßlat, 
d. i. Die ſtrahlenden Perlen, von Kemaleddin Abdersrefat DA: 
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med. VIEL Iſcharet, d 1. bie Andentung, von Ebi Ahmed 
Dbeidallay B. Abdallay Ueber DidtersKöniges IX. Eſch⸗ 
aarol moluf, Dd. i. die Gedichte der . Könige, von Ebi Abbas 
Abdallag 8. el-Motasf.. X. Tibrol mesbur fi Sciirif 
Shulefa wel moluk, d. i. gefhlagenes Gold von den Gedichten der 
Ghalifen und Könige, von Ebibskr B. Mohammed aus Malacca, 
gefl. 750 (1449). XI Durressemin fi fhiirisdsselaset cb- 
selatin, d. i. die koſtbaren Perlen über die Gedichte Dreyer Sultane 
der Samilie Ejub (Meliet Aadil, Riamil, Efchref). Weber die 
Dichter Meſopotamieno allein: XIL Durzrstolsgatiret min&diie, 
eblil:Dfhefiret, .d..i, die Eofibarg Perle der Gedichte inefopola: 
mifcher Poeten, von Ali B. Dſchaafer Ibnol⸗Kutaa, geft-515 
(naar). KL. Mocdtar finsnafm wensnesr efadpilil aafe, 
d. i. Auswahl der Verfe und Profa der Zeitgenofien, yon Ibn Beſch⸗ 
eun dem Secretär- XIV. Zarafolz:elbab me tabafol-ahbab,' 
d. i. Blide der Verſtaͤndigen uud Gefchenke der Freude. XV. GI: 
efbar fienwailefhaar, d-i.Blüthen verfchiedener Gedichte, von 
Ebibekr B. Ahmed B. Kiamil Mugabbeddin Ahnied 
3. Mohammed, gefl.643 (1345). XVL.AGdafol:E1-Wapaf 
d. i. Die Mufcheln der Befchreibungen, vom großen perjiihen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Waßaf. XVIL Snmufedthefrfeman fi Schuaaril— 


“jan, d. i. Die Proben der Zeit von den vorzüglichſten Dichtera, von“ 


Gbil⸗futuh Abdes⸗elam B. Jus uf qus Damaskus. XVIII. Die 
Klaſſea der Dichter von Sobki, geſt. MAo (1410): XIX. Die Nah⸗ 
mud el⸗Aini's, gefl.Boo (1397). XX. Die Solutre, geſt grr. 
(1605). XXI. Das Kefhtijul Behaeddin elrAamili's, geil. 103 
(631). XXI. Das Nihajetol⸗edeb fi efhaaril-arech, d.i. 
das (Ende der Philologie in den axabiihen Gedichten, . eine Sammlung 
von taufend Kaßideten. XXI, Tadfholedeb fi Thabatarifcd: 
Shuaara el:areb, d. is Krone der Philologie in deu Klaffen der 
arabiſchen Dichter, nur dem Titel nach aus den.Satalogen conſtantino⸗ 
politanifher Bibliotheken befanat.. XXIV. Das große Wert Melit 
Manfurs B. Schehinſchah des Ejubiden in zehn Bänden, 
Alſo ſechzig Biographien und Anthologien arabifher Dichter, von wel: 
eu bisher kaum ſechs auf europäiſchen Bibliotheken , und Diefe noch 
ihrem Inhalte nach unbenützt, ficd befinden. Mehrere in dem Artikel: 
Arabılhe Anthologie, der Gneyclopädie von Erſch und Grubet 
als Anthologien angeführte Werke, wie das Siproul:belaghat, 
Nehdfiholsbelaggat, KRemalolsbelaghat,.d. ı. der Zauber» 
pfad und die Volllonimenpeit der Beredfamkeit, und der Sjamil., d.t 
der Golllommene Moberrid's, gehören unter die Sa pe 
und find nicht den Anthologien zuzuzüplen., Eben. da finden ſich aus 
dem Heceuil de catalogues divers, .d. i. aus der nun in Petersburg 
befindlichen Sammlung der Handfchriften des verſtorbenen Conſuls Rouſ⸗ 
feau unter Nr. 23 und 26 zwey Fortfeßungen, nämlich eine der fpanl: 
fen. Blüthenleſe Zbn Chakan's, und die zweyte eine de Nefha⸗ 
tol⸗rihanet Mohammed Emind Die außer den Bruchſtücken der 
Hamasa uns aus den uns zugänglichen biograppifchen und aufhologi: 
ſchen Werten befannte Zahl arabifher Dichter it die ‚folgende. Im, 
Ibn Koteibe 177, im Ralaidol Ulian 67, in der Jeti⸗ 
met Ssaalebis 480; in dem Dumijetol:KRaßı Baherfts 
533; im Rihanet Shafadfhis 144; im Chibaia. Die lenfen 10, 
in den Biographien Mohammed Smins ein halbes Qundert; zu 
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fammen: alfo andertHalbtanfend arabiſche Dichter, wovon in lden Bio- 
graphien Ibn Shatlitjan‘s eine Senturie, in den chronologiſchen 
Zafeln Habdſchi Chalfa's nur ein halbes Hundert, alfo zuſammen ner 
anderthalb Hundert, je der zehnte Mann, unter iheem ‚Sterbejahte anf« 


geführt find. 
(Die Zortfesung folgt.) 


“4. 


Das Stift Klofterneuburg, erbaut: auf den Ruic 
nen des römifhen Municipiums Cetium. 


Bon jeher hat es Menſchen gegeben, welche der Meimmg wären, 
es könnte ihrem Vaterlande, ihren Herrfcher , ihren Patrone oder ihrem 
Geſchlechte Teine größere Ehre widerfahren, ald wenn denfetben ein be> 
fonders hohes Alter, ein märhtiger oder hochbelobter Stammvater , oder 
ein Anderer , in die nicht zu ‚entichleyernde Vorzeit fich verhüllender Urs 
fprung, mo nicht als gewiß und 'verläglich , doch als wenigitend wahr» 
ſcheinlich, oder tmindeftens vermuthlich angemielen werden koͤnnte. Dies 
fed Streben nah alter Abflammung zeigt Mich’ bey: faft allen Böllern im 
allen Zonen und Welttheilen. | 

. Auch für Defterreih fanden: ſich ſolche - patrlotiihe Lobredner in 
verfchiedenen Zeiten, aber alle ſcheint Johann Raſch, Schullehrer 
bey den Schotten zu Wien, nach der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, 
überboten zu haben. 

Aus Raſch's Arbeit erficht man, daß er für die Damals noch wer 
nig ausgearbeitete Geſchichte Defterreidyse Vorllebe Hatte, daß er mit 
vielen Shroniten' befannt geweſen, aber: die am meiften lieb gewonnen 
babe, die Außerordentliches und Unerhoͤrtes zu Tage gefördert. &s 
ſcheint, der Wunſch, als hiftorifher Schriftfiellee bey dem Volke in 
Ruf und Anfehen fi zu bringen , habe Ihn dabingerifien , alle Ehroniken 
und fonige piftorifhe Schriften duch Erzaͤhlung unerhörter Dinge zu 
übertreffen. ee ' ' 

 .. Bey dem Volke könnte diefer feltfame Mann mit Sicherheit auf 
Staunen rechnen , denn außerordentliche Neuigkeiten wären es in, die 
er Demfelben bekannt machte; Dinge erzaͤhlte er, von denen Bis. hieher 
noch Fein Sterblicher em Wörther vernommen hakte, und dirfes Wim⸗ 
derbare trug er mit ſolcher Beſtimmtheit und Deutlichkeit vor, als ob 
nicht eiumal ein Ymelfel über das Geſagte entjtehen könnte. Ben der 
Alafie jener, die Doch hie und da im Glauben wanken könnten, und 
etwa nach den. Quellen fragen möchten; die fuchte er dadurd zu bes 
ſchwichtigen, daß er fagte, er habe’ dad alte Wieneriſche Chronikbüchlein 
aufgefunden dann viele atte unleſertiche Bücher und Schriften gefehen 
und durchblätterr, die inzwiſchen fdlder verloren gegangen feyen, die er 
aber alle bey feiner Arbeit moch bensf'pabe. 

Wie konnte jedoch Rafıh mit den Kennern der Landesgeſchichte ab» 
tommen,, deren, es doch ‘auch mehrere gab P Diefe'mochten ihn wohl ale 
ein ungebundenes’ Geitle betrachten; denn er wirft Juden, Heiden amd 
Chriſten, Jahrhunderte und Jahttauſende fo durch einander, daß es 
fheint , er habe id entweder nur einen Spaß machen, vder wohl’ gar 
dadurch die Töpfe Abficht erreichen wollen, durch dieſes widerfinnige 

abelmefen den & eilt der Kritik sıt etwecken⸗ Wenn wie endlich Die 
Mühe betrachten, weiche Rafch auf’ dfehe heitldufine "Ansarbeitang :folch 





— cn 3 WB — 


1 + 7 Er Amyeig e+BTattı yy 


bwſplelvſer Subelie verwondete ſo: Vrängt Tich‘ ungernfen Die Frage / auf? 
Sollee ihn durch eine ſo kange Zeitperiode, in der er daran arbelten 
mußte, nicht der Gedanke befalten haben: weicher Vernuͤnftige wird 
te glaubon, daß ben Br Martie su Klufterneiburg Matan, Dapman, 
Geman, hriftliche Fürſten begraben liegen? Nur die Begierde , Auffehen 
zu' machen, mab ihn sun: VFor feßung ſeiner Arbeit getrirben haben: 

+ Rafch beginnt Teine: wundervolle Chronik mit vorausgeſchickter 
Tabelle der oſterreichiſchen Dregententafel,, in der jeden Fürſten ein be⸗ 
Rimmter Name, Die Religion , die Würde, Die Benennung der Land⸗ 
ſchaft, über weiche er geherricht , zugewiefen , uad mit Der Zahl der Re 

erungshibte, mit dem Orte der Wegeäbuiß, dent Namen der Gemah⸗ 
Kn und oft.aud mir der Zahl der Jahre, wie viele fie mit einander: im 
Der Shze verlebt haften, aufgefährr wird. 

Die Geſchichte Heginnt mit der Sündfluth ;. er läßt Noe und ſeine 

Sohne Die Welt bereiſen, und deu Stammvater die Länder beſtimmen, 
über welche jeder von feinen ‚Böhmen und Enkelin regieren ſollte, und 
dann wieder den Baten nach Armenien zurückkehren. 

Tuisko bricht 161 Jahre nach der. Sündfluth aus Armenien mie 
einem großen Volke hervor, darunter zwanzjig.oder dreyßig Fürften war 
ven, Denen er im Pntigen Deutfchlend Länder zu beſetzen und gu regle⸗ 
ren amweifet,, fü 3.8. iſt Bannon der erſte, der über Pannonien gefebt 
wird; Eber An, teßyafı unterhalb Krems an dem Aampfluſſe; Salon 
VPanos bey der Weufladt gegen Steyermark; Iſter, Ebers Sohn, er« 
yalt das Land gegen Böhmen 5: TYader bekömmt feinen Sig im: Marwv⸗ 
felde ; alſo alle fehhaft in Oeſterreich. 

Aaſch beftinnet folde Orte aie Begräbmißftätte,, die jedem peut 
zu Tage Iebenden :Defterreicher gar wohl bekannt find. Er gibt feinem 
Yürften: Regierungsiahee , Die bi6 auf Leopold J. aus dem Daufe Baben« 
berg nicht gar "Bleetbalbtaufend Japre betragen, ‘und wenn man gleich 
von feinen vorkommenden Barianten die geringere Zahl nehmen wuͤrde, 
dach mehr als volle dreytauſend Jahre auemachen würde Wahelich, 
eine noch beynahe beflimmtere Angabe, als die der aͤgyptiſchen Herrſcher, 
und —88* 'hat Fein befannter Ghronitenfchreibet feld) ein& außeserdent« 
Nche Arbeit zu Tage gefördert. 

Für den Schreiber dieſes, dem es sunächft um Die Ausmirlung 
der Zeitperiode zu thun iſt, in weicher die erſte Anfiedlung gu Kloſter 
nenburg geſchehen ſey, könnte es wohl nichts Erwünſchteres geben, als 
das hohe Alter und die Ehre, weiche dieſer Chronikſchmied in feinem 
Machwerke dieſer öſterreichiſchen Stadt fo freygebig erweiſet. Darum 
ſollen hier jene Regenten angegeben werden, die er su Klofternenbung 
begraben feyn läfı. 

Nuſch beginnt Die Öfterreihifhe Fürſtenreihe mit dem Heiden Abs 
raham, der im J Bögy nach der Sündfluth und 448: vor Gherifto in 


dieſes Land, Judaiſapta genannt, als Markgraf ankömmt, und zu 


Stockerau, Das er Aretin: nennt, dreußig Fahre wohne. Als Landes⸗ 
wappen führt er auf Dem Helme einen gelben Adler mit ſchwarzen Flü⸗ 
gelw, der Schild iſt ſchwarz ‚mit einem gelben Adler. Nach der Aufe 
ſcheift des Glattes vegierte —— in Oeſterreich zu der Seit; ale die 
Inden ihre Michter hatten.: Run folgen ſechs und zwanzig heidnifche 
Negeuten, und von dein achten angefangen find fie Herzoge. Min folge 
Maunon: ein Heide im Zahre nad der Sündfluth 1431 zur Zeit Hellie 
und Helliſei, ein Sohn Mathans, war Herzog zu Pamans 59 Jahre, 
begraben 16 Kioſternriburg ‚und führt fein Landwappen wie fein: Bater: 
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gema, fein Weib, eine Giväfin aus Ungern, Die-faeb ua ihen drite⸗ 
halb Jahre, it bey ihm begraben. Ihe Erbwappen, auf dem Helme 
ein fhwarzer Adler; der Schild iſt ſchwnrz, mit einem - weißen Striche 
über Quere;z hat einen Sohn Mannaim und eine Tochter Suuus, Die 
iM bey Dem Bater begeaben. en te 

PYayınon. Heid ı701 ‚zur Zeit der babyloniſchen Sefangenichaft, 
Tantans oder Malans auderer Sohn, war Herzog zu Tantaria 48 Jahre. 
In etlichen: Verzeichniffen ſteht, er habe gebeißen Primen-, ſey ein ade 
geworden, begraben zu Schwanburg sder da jest Dat. Kloſter Neuburg 
ltegt: Führt feines Vaters Landwappen. 
 : Bana, fein Weib, eine Herzogin aud Ungera, farb drey Jahre 
nach. ihm, ift bey ihm begraben. Ihr Erbwappen auf Dem Helme zwey 
Hörner , eines weiß, das andere ſchwarzz der Schild blau, mit weißem: 
Querſtrich. Hatten drey Söhne: Mannan, Gennan, Gaptan. 

Gennan (1752 nad der Gündfluth , 555 vor Chr), Paymand 
m’ttlerer Sohn, war Herzog zu Tartania, dad er nennt Mitennas, 
45 oder nur 4 Japre., ſtarb ohne Weib, begraben bey feinem Vater zu 
Neuburg. Führt das. Landwappen. 

Melchior (Fahr ı nach Cheiſti Geburt) , der heiligen Drey Könige 
Giner , wie der Pöbel im Lieder: Ich lag in einer Naht, und ſchlief mis 
dem Stern, fingt, ſey geweien aus Defterreih, Kaſpar aus Mohren⸗ 
land, Balthafar aus Griechenland. Die windiſchen Bauern fagen , Daß 
die bh. drey Könige (Maeravi, nit Mori oder Mauri) aus Marchland 
(Steyermark, windiſchen Mark) geweſen ſeyen. Ihre Körper. liogen 
noch, und werden jährlich dem Volke gegeige, in des heiligen Dreykö⸗ 
nigslapelle auf einem Berge ;, eine-Meile von Pettau. Die. u Koͤlln 
am Rhein feyen nur drey Schweiger Weil von Mailand, Die Schrift 
fayt : Weiße fommen von Aufgang , Die Kirche ſingt von Koͤnigen aus 
Aethiopia, Arabia, Saba. . 

Noland oder Rodant Heid, ein Fürſt in Ungern, oder: ficht in 
etlichen Erensplaren aus Dem: deutſchen Gebirge gebürtig, Salmaß Eohe, 
war von den Römern eingeſetzt zum ders von Garundanz 5ı Jahre, 
begraben zu Tuln oder Neuburg Kiefterhalben. Führt Das Landwappen, 
auf dem Helm einen Widhopf, der Schild. blau, mit einer weißen 
Scheibe Nah Gyr. 337. Sallina, fen Weib, eine Herzogin aus 
Böhmen, ftarb vor ihm, liegt bey ihm begraben. 

Saton (n. Chr. 351), Heid Nelande Sohn, war Herzog zu Gas 
sodantia 5ı Jahre, begraben zu Klofterneuburg, führt feines Vaters - 
Landwappen. Dat Beine Erben , darım fiel das Band wieder auf die 
Römer, und hiemit die heidnifchen und jüdiſchen Fürſten aufbörten. 
Shriftlihe und katholiſche Herren dieſes Landes folgen bis hieher auf 
unfere Zeit, da uns die fatales Astrologi gern Tuürkiſche einfeben wols 
len. Simiſa, fein, Weib, eine Herzogir von Ungern, itarb zwey oder 
audertyalb. Jahre nach ihm, und iſt ben ihm begeaben. Ihr Erbwappen 
auf dem Helme win ſilbergekroͤntes Mohrenhaupt; Schild fchwarg, mit 
einem weißen Streif über &d. 

"St. Aman (373). oder Amonius, Anno 84 von Dean Römern: wa 
einem Markgrafen gefebt worden in Karadantia, Das er Ayara in der 
oberen nennt, ı3 oder’ 30 Jahre. Anno 4ab gemartert, daß ec ein 
Öffentlicher Sheift war , und viel Römer bekehrte. Begraben su St. Peter. 
Führt ein neues Landwappen: auf dem Helm eine Yungfean weiß und 
roth Durch die Länge, der Schild roth wit. einer weißen Scheibe, tm 
Deren Mitte ein ſchwarzes Kreuz. Sein Grbwappen: auf dem Helme 
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zwey weiße ngelslläget, inzwiſchen ein gelber Drake; der - Schild 
ſchwarz, mit einer Jungfrau halb weiß und bald grün durch die Ränge 
und eine gelbe Krone in den Händen. Helena, fein Weib, von Rom, 
farb fünf Jahre nad ihm, daſelbſt begraben. Ihr Erbwappen: auf 
den Helme ein fchwarzer Nabe mit einem Siegelring im Schnabel; der. 
Schild weiß mit einem ſchwarzen Kreuze. Haben drey Söhne: Hans, 
Albrecht , Dietrich, ’ , .r . . f ' 

Johannaes, ein Chriſt, Aman’s Sohn, hat dad Gebirge von dev 
Neuſtadt bis gegen Enns -und an die Donau, nennt es Dfterland, res 
giert 33 Jahre, begraben zu Klojterneuburg. Er oder fein Bater haben 
zu Wien wine Kapelle. Si. Peter erbaut. Führt auf dem Helme zwey 
weiße Eugelsflügel, dazwiſchen einen gelbgrünen Dradhen- Der Schild. 
ſchwarz mit einem weißen Kreuze., Anne, fein Weib, eine Markaräfin. 


von Rom, farb zwey Fahre vor ihm ohne Erben, ben ihm begraben 


Ihr Erbmwappen: auf dem Helme: ein gelber Knopf, darauf ein blauer, 
Lilienbufch , Der Schild weiß mit einer rothen Roſe. 
£ Dietrich, Sheift, Aman's Sohn, hatte das Land yon der Neu⸗ 
ſtadt bis aegen Preßburg , auch daß flache Feld entHalb der Donau und 
— Starb ohne Weib und Kind nach feinem Bruder Haufen, bey 
egtaben- . » 
Zohann (725), Herzog Ludwigs Sohn, war Herzog in Defterreich 
9, 49 oder Bo Jahre, begraben zu Klofterneuburg bey St. Martin. 
Züpet ein veues Landmappen: auf dem Helm einen gelben Adler mit 
ausgefpreizten Flügeln; der Schild blau, darin ein gelber Adler, ein 
Blügel weiß, der andere ſchwarz. j 
Auna , fein Weib, eine Herzogin von Böhmen, ftarb zwey Jahre 
wor ihm, ben ihm begraben. Ihr Schwappen: auf dem Helme zwey 
ſchwarze Hörner , inzwiſchen eine weiße Jungfrau; der Schild ſchwarz, 
mit einer wrißen Scheibe, Hatten einen Sohn. Heinrich« . 
Johannes (775), Hersog Heinrichs Sohn, war Herzog 31 oder 
39 Jahre, begraben zu St. Martin ob Klofteraeuburg , oder bey feinem 
Bater su Berona. Führt das Landedwappen wie fein Vater. ‘ 
Margaretha , fein Weib, eine Herzogin von Böhmen, ſtarb ane 
derthalb Jahre vor ihm, bey ihm begraben. Ihr Erbwappen: auf dem 
Helme ein weißer Adler mit aufgeradten Slügeln; der Schild weiß, da⸗ 


- rin ein ſchwarzer Adler. Hatten zehn Söhne. 


Albrecht , Der vor dem Vater flarb ohne Weib, war. bey ihm be: 
graben , und Ludwig. 

Mit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts beginnt Raſch Die 
Genealogie der Babenberger, und neben Ddiefer die der Grafen von 
Scheyern. Bon den zu Klofterneuburg begrabenen Babenbergern führt er 
daB bekannte Verzeihniß von Leopold dem Heiligen bis auf Hermann von 
Baden , den er im weitern Sinne einen Urenkel &t. Leopolds nennt. 

Dieß eine reichlihe Ausbeute aus des gelehrten Schulmeiiters 
Geſchichtswerke! Viele, yar zu viel Ehre für Deiterreih und die in 
Biefem Lande liegende Stadt Klofterreuburg' Bey dem eriten Erfcei« 
nen diefed Kunſtwerkes mögen wohl Tauſende überraſcht worden feyn, 
and fo gelaunt haben, daß fie wirklich nicht zu Athem kommen Eonnten. 
Diefe lange und fo beſtimmte Kegentenreihe hat und wird Fein Land 
aufsumeifen finden ; und Nafch hat ſich dabey in folh einen hiſtoriſchen 
Sreudentraum hineingedacht, daß ihm, fo zu fagen, Döreu und Schen 
verging ; denn fonft müßte er überdrüßig geworden feyn, ınit ſolch em 
Schnack fi zu befaffen. 
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Wenm auch Kloſterneuburg keinen Anſpruch darauf mache oder ma⸗ 
hen kann, daß ed von Noe auf feiner Reiſe ans Armenien laͤngs der 
Donau ımd dem Rheine bid nah Spanien, und von da vielleicht eben 
wieder zuruͤck befucht worden fey; noch auch darauf, daß es unter Deu 
jüdifhen Königen ein wohlbekannter nnd Kloſterneiburg benannter Ort 
gemwefen ; noch daß ed die Grabflätte heidnifcher , ſüdiſcher und umbe 
kannter chriftlicher Regenten fey ; fo macht e& denn doch mir Recht einen 
Anfpru auf ein Hohes’ und ehrwü 6 Alter, ſo Daß es ſicher unter 
—* aͤlteſten Städten des Landes noch einen bedeutenden Vorrang bes 

auptet. [nt 
pt Ob die Ureinwohner Norikums, ehe die Romer in dieſe Gegen⸗ 
den kamen, ſich auf der Anhöhe an der Donau, auf der gegenwaͤrrig 
das Stift Klofterneuburg fteht , ſchon angefiedelt hatten; ob fie anf diefems 
P abe einen durch eigenen Namen bezeichneten Der gegründet und ber 
wohnt haben oder nicht, Darüber ſchweigt die GBefchichte,, und bierer uns, 
wie es fcheint, au gar keine Hoffnung dar, dieſe Frage einft zu beant⸗ 
worten. Erſt mie den Römern koͤmmt Richt über die Geſchichte dieſer 
Gegenden, obwohl fpärlihd und mühſam, wie es Muchar's herrikhes 
Wert über das römifche Norikum deutlich und grundlich deweiſt. 

Die Römer , welde bis an die Donau verdrangen , nnd -‚Diefen 
Strom damals als den Gränipankt Ihres großen Neiched erachteten, 
mögen wohl auch Die Wichtigkeit des erhabenen Plates, mo gegenwärtig 
das Stift Klofterneuburg fleht , und mo der mächtige Yluß zwiſchen zwey 
Bergen durhfirömt, erkannt, und ihn als Gränz» und Vertheidigungs⸗ 
punkt der Reichsgraͤnze gegen mächtige Barbarenfeinde benhst haben. 
Das geſchah auch unter Kalfer Auguſtus. Dieſer erſte Imperater, obs 
wohl er die reißende Donau aid natürliche Gränze Pes’Neiched ammahım, 
und vorerft ald Endpunkt feiner nördiichen Ausbreitung veſtimmte, fach 
doch bald ein, daß der Fluß alein- noch nit im Stande fep, ‚Die su- 
percilia Histri, wie man die Grämze an der Donau nannte, ia volle 

icherheit zu ſetzen, befonderd wenn eine ſtarke ECisdecke den Barbaren 
Den Uebergang erleichterte, nm die neue römifhe Gränze mit Rock, 
DVerheerung und Piünderung heimzuſuchen. Diefer Urſache wegen riche 
teten fowohl Auguft als feine Nachfolger ihr Hauptaugenmerk auf kuͤnſt⸗ 
liche Borfehrungen, auf feite militäriſch verfettete Punkte zur Sicherung 
des eroberten Landes. " 

Nach den Beftimmungen der römifchen Raifer: follten überall in 
einee Entfernung ‚von taufend Schritten Feſtungsgebäude mit ſtarken 
Mauern und Hohen Thürmen errichtet, wohl hergefjalten und bewadt 
werden. Diele Befeitigungen mußten auf Koften der Grängbemohner er» 
baut und hbergehaften werden. Durch diefe Befehle der Imperatoren 
wurde das Donauufer gleichfanr mit einer Kette von Feſtungswerken aller 
Art und verpertatt verwahrt, daß an den wichtigeren Stellen Thürme, 
Wölle, Bollmerke, Wehren (an einander geflöihtene Pfähle), Bräben, 
Mauern, Burgen, Kaftelle, laufen, und neben volkreichen und beft« 
ſtigten Srädtm Standgnartiere , stativa, castra legionum oder oestra 
praesidiaria erbaut wurden. So ſchauten die amfflihtigen rämtichen 
Eoldaten auf das nördliche oder fonenannte barbariſche Donaunfer, and 
fpäter drangen fie auch hinüber, . und errichteten Dort auf nod fremden 
Boden Vertheidigungspläge, von denen ich Klöfterneuburg gegenüber als 
ſolche Punkte den Bifamberg , Kreuzenftein und den Michaelobetg bey 
Hafelbah (mo noch Thomas Ebendorffer als Knabe über verfallence 
Mauerwerk fprang) bezeichnen zu müffen glaube. 








- — — — — 
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. Der enge D ß ben Klofterneuburg mag ſchon zu Auguftus 
Zeiten für einen. Befeftigungsplag benützt, und fo on der Stelle des 
heutigen Stiftes ein Thurm, Burg oder Kaftell errichtet worden ſeyn3 
deun Augufs Stieflohn, Mero Claudius Druſus, und des K. Tiberiuß 
Bruder , hatte ja den Auftrag: erhalten , die nördliche Reichögränge zu 
fibern und zu erweitern, und vielleicht ijt er der Erbauer der Befeſti⸗ 
guag auf der Stätte des heutigen Neuburgs, da er große Dinge in 
diefer Gegend unternapm und vollführte. Diefe Vermuthung Dürfte 
vielleicht gerechtfertigt werden, da an Diefer Stelle Ziegel ausgegraben 
wurden, die mit den Buchflaben LEG. XIll. C. DR. bezeichnet find, 
und Legio XIll. Caji Drusi gelefeh werden dürften. 

Zur Verftärkung diefer Vermuthung könnten, vielleicht. auch jene 
Worte gegogen werden, deren fi Feichtius in vita Sanctorum am 
15. November am Ende der Legende über den heiligen Leopold bedient: 
Ao tandem Claudiopoli sepultus ibidem honorificentissime colitur 
etc. Woher dieſer Schriftiteler den Namen Claudiopolis für Kloſter⸗ 
neuburg genomnien , gibt er nicht an; daß aber Slaudius. Druius ſich 
in der Gegend, wo er recht Vieles getpan, durch Gripeilung feined Nas 
mens an ein-von ihm. erbautes Feſtungswerk ein Andenken erhalten wollte, 
oder daß andere zu feiner Ehre diefen Namen einem von ihm erbauten 
Kaftelle beylegten, wäre ja nicht wideriprechend , wenn aud gleich Diefe 
Benennung nie allgemein angenommen murde, ja vielleicht nach feinem 
früpgeitigen. Tode: bald gaͤnzlich außer Gebrauch, und wieder in. Ders 
geſſenheit gefommen.ift. u 

Feichtius, ein frommer und ernfihafter. Dann, mag alfo nicht 
einge zufälligen Laune wegen, fondern aus einem ihm wichtigen und uns 
bekannten. Grunde den Namen Claudiopplis der Stadt. Klofterneuburg 
beygelegt haben. | i 

Mag nun Klojterueuburg jemals den Namen Claudiopolis geführt, 
felben won oder durch Nero Slaudius Drufus erhalten haben oder nicht, 
fo dürfte jedenfalls Dach nachgemwiefen werden Tönnen, daß die Römer 
ſchon um den Anfang der dhriftlihen Zeitrechnung an dem Plage des heu⸗ 
Ligen A nenburgt die unter dem Namen Cetium befannte Wohnftätte 
6er aut en. " . 

Daß die Römer: unter Auguſtus die Gränze des Reiches bis an 
bie Donau vorrückten, ift Eeinem Zweifel unterworfen, und eben fo ges 
wiß ift ed, daß fie fih dieſe Graͤnze zu fichern bemüht waren, wozu 
fie notwendig Vertheidigungo⸗ und Seftungsbauten unternehmen mußten, 
wie fchon früher bemerkt wurde, j 

Der allgemein erkannten Wohlfahrt wegen, welche dem römifchen 
Meiche durch die Schlöffer« und Burgenkette, durch Flotten und Legios 
nen am großen Donaulimes zukam, lieft man (Muchar's römifhes Nor 
ritum 1. 24) auf römiihen Schaumünzen die dankbare Inſchrift: Salus 
reipublicae Danubius. Weiter fagt Muchar: Es lohnt fich der Mühe, 
jene römifchen. Imperatoren zu nennen, welbe auf die Erhaltung und 
Vertpeidignng des rhätifch » norifch »s pannonifhen Donaulimes ihr vor⸗ 
züglihfleg Augenmerk gerichtet haben. Allgemein preifet Procopius Die 
weile und thasfräftige roͤmiſche Vertheidigung der Donaugränze mit fol 

nden Worten: Olım romani Imperatores ut positos trans Danu« 
inm Barbaros. trajectu probiberent, omnem illius oram oppidis et 
castellig praetexuerant, passim a dextera alicubi etiam a sinistra 
estructis. Daß aber die Erbauung der vorügliöfen Donaufchlöfler 
und Burgen der allumfaflenden Sorgfalt deg K. Auguſtus angehöre, 
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dafür bürgen folgende Worte Herodian’s: Augnstus reram potitus 
raesidia et legiones imperio monumenta esse voluit, milites quos- 
Ham certis autoramentis constituens mercenarlos, qui Romano im- 
erio vice murorum essent: tum flaviorum magnitudine atque 
ossarum desertisque locis et imperviis eircumseptos imperil limi- 
tes communivit. 

K. Anguftus hatte am Rheine Befeftigungen Der verfhiedenften 
Art angelegt, und ganze Legionen feiner römifhen Soldaten dafelbit 
ftationirt ; e8 war daher feiner imficht gewiß nicht entgangen, daß auch 
an der Donau das alles eben fo nothwendig ſey, befonders da er die 
Provinzen Rhätien, NRoritum und Pannonien feiner eigenen Obhuth 
und Verwaltung vorbehalten hafte. " 

Hier mag nun die Schlußfolge gelten, Daß an dem in Frage fies 
benden Plage vom K. Auguftus wenigftend ein Thurm oder Kaftell, wenn 
nicht Setium felbit angelegt worden fey, und daß diefe Erbauung durch 
die Soldaten der drenzehnten Legion unter den Befehlen feines Stief« 
fohnes Nero Claudius Drufus gefchehen ſey, wie die ſchon angeführten, 
an diefer Stelle außgegrabenen Ziegel erweifen. 

Diefer Feſtungsbau mag feiner Wichtigkeit wegen bald an Aus⸗ 
Dehnung und Bewohnerzahl zugenommen haben, und bald zu deu bedeu⸗ 
tenderen römifchen Befeftigungen an der Donau geredhnet worden fepn, 
da Titus im 3.79 nah Chriſto diefen Drt zur Stadt erhob, und nad 
römifcher-Sitte die Beteranen verfchtedener Legionen mit Grundftüden 
begabte, fie alfo dafelbft anfäßig machte, und den unter den Goldaten 
noch Ledigen die Erlaubniß, fich mit einer Frau zu verehlichen , geftat» 
tete. Das erfahren wir aus einer erft jüngft an der Stelle des gegen 
wärtig new erbauten Stiftörheiles aufgefundenen erzenen Stiftungstafel, 
welche mit Fleiß und Mühe zuſammengeſetzt wurde, nachdem fie dur 
mancherley Unfälle in viele Theile zerbrochen, und fo mit Unrath über 
zogen war, daß fich kaum vermuthen ließ, was darunter verborgen fey- 

Diefer für Getium wichtige Fund gefhah folgendermaßen: Als 
im 3.1834 Die Orundauspebung für den weftlihen Theil des neuen 
‚ Yortbaues des Stiftes, hart hinter dem SHaupfaltare der Stiftskirche, 
begonnen wurde, fo mußte die ausgegrabene Erde und Steinſchütte von 
da entfernt werden, und felbe wurde zur Erhöhung der tiefliegenden 
Wieſe eines vormaligen Teiches verwendet. Als diefe Anfhittung zur 
Anlage eined Gartens im J. 1838 abermals aus einander geführt und 
geebnet werden mußte, entdeckten die Arbeiter am 23. July einige Ku⸗ 
pferplattenftüde,, deren Zahl gegen zwanzig flieg, und die alle mit Gräm 
Dan gleihfam mit einem Kitte von beyden Geiten überzogen waren. 

a felbe mit Salpeterfäure gereinigt waren , febte fie der Stiftskapitu⸗ 
lar, Herr Engelbert Stoy, zufammen, und es zeigte fi dann, daß 
fie die Stiftungstafel einer Stadt ausmachten, welche den römifchen 
Veteranen als Bezahlung für ihre geleifteten Dienfte fammt der Heirats⸗ 
bemilligung für die unter diefen Goldaten noch Ledigen von K. Titus 
ungefähr 79 n. Chr. ertheilt wurde. 

Die aufgefundenen Bruchftäde bifden nun zwey Rupfertafeln,, des 
ren jede 7!/. Zoll lang und 6 Zoll breit ift, und wurden fo in Rahmen 
gefaßt, dag fie, obwohl doppelt beſchrieben, oder vielmehr geäßt oder 
gegraben, von beyden Seiten gelefen werden koͤnnen, und nah Gup 
nt der nur ganz kleinen mangelnden Stüde folgende Worte ent» 

alten. 

Auf der Borderfeite der erften Tafel : 
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Imp. Titus Caesar divi Vesposiani F. Vespasianus 

Augustus Pontifex.maximus Tribunic potestat 

VIIII Imp. XV PP. Censor Cos. vor iis qui militaverunt 
equites et pedites in alis quattuor et cohortibus decem et tribus 
I Arvacorum I Civium Romanorum I P Arvacorum Prontoniaua 
Taurinorum I Montanorum I Noricorum Tiberidiana I Augusta 
Ituraeorum Il Luccensium I Alpinorum Britanica II Asturum et 
Callaecorum Ii Hispanorum III Tbracum V Breucorum VIII Rae- 
torum quae sunt in Pannonia sub T. Atilio Rufo quinis ct vicenis 
pluribusve stipendiis emeritis dimissis honesta missione, item iis 
qui militant in Alis duabus I Civium Romanorum et Il Arvaco- 
rum et cohorte VIII Raetorum et sunt sub codem emeritis quinis 
et vicenis stipendiis. 

Auf der Borderfeite der zweyten Tafel: . 

uorum nomina subscripta sunt ipsis Liberis posterisque 
eorum civitatem dedit et connubium cum uxoribus quas tunc 
habuissent cum est eivitas iis data aut si qui caelibes essent cum 
iis quas postea duxissent dumtazat singuli singulas. idibus Junis 

L. Lamia Plautio Aeliano Cos 

C. Mario Marcello Octavo Publio Cluvic Rufo 

Cohortis I Montanorum cui praost 

Sex. Nerianus Sex. F. Civ. Clemens 

ex peditibus 
Sojoni Muscelli F. Besso 
descriptum et recognitum ex tabula aenea quae fiza est Romae in 
Capitolio. 

Faſt die nämlichen Worte finden ſich auf den Rückſeiten, fcheinen 
aber etwas früher ausgeftellt, da von dem achten Tribunsjahre gezählt 
wird, 

Imperator Titus Caesar divi Vespasiani F. Vespasianus Au- 
tus Pontifex Maximus Tribunic Postetac VIII Iinp. XV PP. 
nsor Cos VIII iis qui militaverunt equites et pedites in alis 
ttuor et cohortibus decom et tribus I Arvacorum I Civium 

omanorum I P. Arvacorum Pontiniana Taurinorum I Montanorum 
I Noricorum IL Tiberiana I Augusta Ituraeorum I Luccensium I Al- 

inorum I Britannica Il Asturum et Calaecorum II Hispanorum III 

bracum V Breucorum VIII Raetorum quae sunt in Pannonia sub T. 
Atilio Rufo quinis et vicenis pluribusve stipendiis emeritis dimissis 
honesta missione item iis qui militant in alis duabus 1 Civium Roma- 
norum et Il Arvacorum et Cohorte VIll Raetorum et sunt sub eodem 
emeritis quinis et vicenis stipendiis quorum nomina subscripta sunt 
ipsis Liberis posterisque eorum civitatem dedit et conjugium cum 
usoribus quas tunc habuisseut cum est civitas iis data aut si qui 
eaelibes essent cum eis quas postea duxissent duntaxat singuli ad 
singulas idibus Junis 

L. Lamia Plautio Aeliano “os. 

C. Mario Marcello Octavio Publio Cluvio Rufo 
Cohorti Montanorum cui praest . 
Sex. Nerianus Sez. F, Civ. . . . Clemens 
ex peditibus 

Sojoni Muscelli F. Besso 
ılescriptum et recognitum ex tabula aenea quae fira est Romae in 

Capitoljo post aedem Fidei P, R. in muro. 


ſollte. 
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Auf dee Rüuͤckſeite der zweyten Tafel: 


L. Pulli Sperati 
Atini Rufl 

.... . ‘ Eutrapeli 
och Sementini 
P...nli ' Tauri 

M St laceci Phileti 
L. Pulli Januerii. 


Diefe äht römifchen Tafeln auf dDiefem Blase, mit vielen andern 
Römerdenfmalen gefunden , follten fie wohl einer andern Stadt als dem 
alten Cetium angehören? Ic glaube ; daß jeder Zweifel verfchwinden 


In der Stiftungstafel heißt der bevorredhtete Ort civitas, und 
fo entfteht nun die Frage, ob Cetium dadurch zu einer römifchen Golo: 
nie oder zu einem Municipium erhoben wurde? Gewöhnlich erhielten 
den Ramen Golonie jene Drte, welche auf Betrieb des römifhen Ge 
nated zur Gultivirung eines Diftriete® angelegt, und wohin wenigſtens 
-einige römifhe Bürger , aus Rom felbft oder aus einer andern mit rd» 
miſchem Bürgerrechte begabten Stadt als Anfiedler abgeſchickt wurden, 
und dafelbit die Form der römifhen Verfaſſung in Betreff ihrer Obrig⸗ 
keiten und Rechte beybehielten. Munieipien wurden durch den Senat, 
oder auch durch die Jmperatoren , aus @ingebornen und Soldaten ers 
richtet , welche leßteren Veteranen waren, und für vieljährige geleiftete 
Milttärdienite ſtatt des rückſtaͤndigen Soldes, und aud der Belohnung 
halber, Grundftüde unentgeltlih zur Abfertigung erhielten, doc fo, 
daß fie und ihre Nachkommen ald Gränzfoldaten zu dienen hatten, und 

auf welche man aber auch ein fo größeres Vertrauen feben Eonnte, als 
fie niche bloß für Sold , fondern um den eigenen Herd und die eigene 
Familie Pämpften. Diefe Municipien hatten Ddiefelbe Berfaffung und 
Form wie die Colonien, aber fie erfreuten: ſich überdieg jener Rechte 
und Frepheiten, weldye in der fie umgebenden Provinz gemöhnlid und 
allgemein waren. Sie waren alfo beſſer geftellt ald die Colonien, aber 
minder angefehen , Daher auch mande Municipien aus Ehrgeiz nad der 
Erhebung zur Solonie trachteten, worüber fih auch K. Yadrian ver: 
Yerwunderte. 

Getium fcheint bloß ein Municipium geblieben zu ſeyn, denn die 
Steinfchrift, welche Gruter in feinem Thesaur. inscript &.469 aus 
führt, ſcheint dieſe Anſicht zu rechtfertigen. da fie lautet: M. SEXTIO 
VETTONIANO AED. M. AEL. CET. ANN. LXX., und gelefen: 
Marco 8estio Vettoniano Aedili Municipii Aeliae Cetiensis anno- 
rum septuaginta, ſich Deutlich für das Municipium Getium ausfprict. 

in anderer Stein, der Bezug auf Cetium hat, und deſſen 
Schrift Sruter S. 517 anführt, läßt es unentfchieden, da er nur Die 
Worte enthält: DEC.ET IIVIR I.D. ABEL. CETIES. PERFICI CV- 
BAVIT., und Wabrettt liefert S. 313 folgende Inſchrift: M. VLPIO 
VRSINO VLPI RESPECTI FILIO NATIONE NORICO CETIO 
VIXIT ANN XVlI. 

Co wie aber bald nach feiner Entftefung fih dieſer Drt vergrö- 
Berte, fo Icheint er auh als Municipium defto mehr zugenommen zu 
haben, da au Kaifer Trajan die Donaubefefligung mit großer Beharr: 
lichkeit fortfeßte,, und an allen jenen Punkten neue Kaftelle erbauen ließ, 
Die er in militäriiher Hinſicht als wichtig erkannte, und Aurelius 
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Victor fagt von diefer Zeit: Castra suspectioribus atque opportunis 
locis estructa. 

Mit no mehr Kraft für Die Befeitigung dee Donaugränzge wirkte 
Kaifer Hadrian, der alle Gränzprovinzen durchreiſte, alles durdhfuchte, 
und befonders jeden militärifhen Punkt in genauen Augenfchein nahm. 
Diefer Kaifer kam nun auch auf feinen Reifen nah Gerium, das zu feis 
ner Zeit fhon ein bedeutender Waffenplas geweſen feyn mag, und ente 
weder er felbit oder fein Nachfolger Antonin Pius gründete zu Cetium 
ein Collegium Flaminum , von deſſen Beftand uns jener Denkitein vers 
fihert , den Rambecius zu Lambach im Lande ob der Enns aufgefunden, 
und die folgende AInfchrift enthält: P. AEL. FLAVI DEC ET IIVIR 
ET FLAMINIS AEL. CETIENSIVM 

Kaifer Mark Aurel feste mit feinen Soldaten über die Donau, 
und führte Durch acht Jahre nit den Markomanen Krieg, wodurd er 
gezwungen ward , die fhon vorhandenen Donaufeltungen nicht nur im 
baulihen Zuftande zu erhalten, fondern auch nod mehr zu verflärken. 
Endlid war Mark Aurel fo glücklich, Die Gränzen des NRömerreiches 
über die Donau zu erweitern, und baute im Quadenlande Kaftelle, ers 
richtete Bollwerke, legte Regionen in dieſe Bertheidigungspläge,, und 
fiherte fo die am ehemaligen Donaulimes gelegenen Befeftigungen auf 
eine lange Strede hin vor den rafhen Ueberfällen der Barbaren. So 
mag alfo auch Setium ſich einer größeren Sicherheit erfreut haben , wos 
durch defien Wohlftand erhöht, die Anzahl der Einwohner vermehrt, 
und dadurch die Wohnftätren an Zahl zugenommen haben mögen, 

Ob die dreyzehnte Legion, deren unmittelbarer Befehlöhaber einft 
Nero Claudius Drufus geweſen, auch zu Veſpaſians Zeit und noch ſpaͤ⸗ 
terhin in Setium ihr Standquartier hatte, laͤßt fihb aus Mangel der 
Nachrichten über die Stationirung der römifchen Legionen nicht beftimmen, 
aber ale wahrſcheinlich mag erachtet werden, Daß nebft den anfäßig ges 
machten Gränztruppen, die in Veteranen und deren Nachkommen bes 
: ftanden , auch noch einige Kohorten, oder gar eine oder die andere Legion 
beftändig in Getium lagen, weil die römifchen Jmperatoren den Donau 
limes immerfort in guten Vertheidigungsftand zu erhalten befliffen feyn 
mußten, da von der Behauptung desfelben die Sicherheit der inneren 
Provinzen, ja Italiens, wo nicht felbft der Hauptftadt des Reiches abs 


ing. 

Ding Unter den Rachfolgern Mark Aurels, welche fih um die Verthei⸗ 
digung der nördlihen Reichögränge befonders annahmen, zeichneten ſich 
Alerander Severus, Probus und Diocletian aus, denn fie waren ſtets 
bedacht, die Feftungepläse an der Donau mit behersten DBeteranen als 
feßhaften Wehrmännern zu befegen, und ſich immer durch Reifen auf 
Diefe Graͤnzplaͤtze perfönlich von den nothwendigften Vorfihtsmaßregeln 
zu überzeugen, um die eingreifendften Hülfsmittel angumenden. 

Bey folhen Gelegenheiten mögen nun diefe Imperatoren, oder 
Doc ein oder der andere auch Cetium befucht haben, Denn es beftand 
als Stadt, und war vermuthlich audy von Handwerkern der verfchiedens 
ftien Art bewohnt, und Eonnte fih ſchon lange Zeit der Ruhe erfreuen, 
Da durch die Weiterrädung der Gränze von der Donau ins Innere des 
Barbarenlandes die Ueberfälle der Graͤnzbewohner minder häufig und 
weniger gefährlich geworden waren. ’ 

Diefer erfreufihere Zuftand für Norikum und Pannonien dauerte 
wenigftens noch zu Zeiten Gonftantin des Großen, obwohl Zoflmus er: 
zaͤhlt, Daß dieſer Kalfer die Grängvertpeibigungsanftalten. vernadhläßigt 
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babe. Gegen Zofimns behaupten jedoch andere, mehr glaubwürdige Sſchrift⸗ 
fteller, daß auch er für die Vertheidigung der Donaugränze gleich feinen 
Vorfahren beforgt geweſen fey, und führen zum Beweile mehrere von 
ihm in diefer Hinfiht gegebene Geſetze an, weiche Elug auf Die Abhaltung 
Der Burbaren berechnet waren. So gab er im %- 323 das Geſetz, daß 
jene, welche fi mis den Barbaren über die Plünderung eined Romer: 
gebietes veritehen,, oder etwa die Beure mit ihnen tpeilen würden, leben 
dig verbrannt werden follten. Gin anderes Geſet ſcharft den Militär: 
obern ein, daß jie feinem Soldaten die Erlaubniß geben follteu, fich 
vom Rager oder feinem Waffenplase zu entfernen. Geſchaͤhe dieß aber 
Benno, wenn auch eben gerade Bein Lieberfall zu fürchten wäre, fo foU 
ein folcher Dberer mit Abſetzung, Ausmweifung und Gonfiecation feiner 
Güter beftcaft werden. Entferne fi Jemand zur Zeit eines Barbaren⸗ 
überfalles aus dem Lager, oder von feiner Waile,, fo fol er enthaupter 
werden. . 

Nicht genug, daß Conſtantin durch ſolche Geſete feine Sorge für 
die Sicherheit der Graͤnze zeigte, fo führte er auch viele Kriege längs 
der Donan, ja ließ felbit eine Brücke über diefen Strom ſchlagen, baute 
an defien Ufer Kaftelle , wo er fie norhwendig erachtete, und ftellte viele 
Soldaten in Lagern an der Donau auf. 

Sn. dem Eifer fire Die Eicherung ded Donaulimes folgte Sonftans 
tius feinem Bater , und trug den Proviantmeiltern der dortigen Truppen 
auf, ihre Schuldigkeit ja nicht zu verabfäumen Juliau mar nicht min 
der thätig, forgte für Die Erhaltung der Feſtungsbauten, fo wie für 
Waffen, Kleidung, Sold und Lebensmittel der au der Donau aufge: 
ftellten Truppen, beſonders für jene, welde, der beftändigen Anfälle 
Dur narbaren wegen, einer befonderen Wachſamkeit und Tapferkeit ber 

ten. 

Balentintan fol nad Anımian Marcellin für die Beteiligung der 
Donaugränge übertriebenen Eifer gezeigt. und um fih den jenfeitigen 
Barbaren recht fürchterlich au machen , fogar auf jeindliden Boden im 
Rande der Quaden feite Sclöffer erbaut haben: Valentinianus enim 
studio muniendorum limitum glorioso quidem, sed nimio ab ipso 
‚principatus initio fagrans, trans flumen llistrum in ipsis Quado- 
rum terris, quasi Romano juri jam vindicatis, aedificari praesi- 
diarıa castra mandavit. 

1 Großen Antheil an diefen herrlihen Bemühungen nahm auch Gra⸗ 
tin, Balentinians Amtsgenofie , Der die untere Donaugränze bereijte, 
und alle duch die Einfälle der Barbaren zerflörten Feſtungswerke wies 
der heritellen ließ. Ungeachtet diefer lobenswürdigen und vorfichtigen 
Bemühuugen für die Bewachung und Beſchützung der Donaugränze ber 
ging der Kaifer einen großen, ja gang verderblichen Fehler, da er zuerſt 
am unteren Donaulimes Barbaren im vömilchen Gebiete anfäßig machte, 
und fo den Feind hinter die Sränzfeftung führte, und alle Bollwerke 
und Kaftele dadurch überfiufig, ja ſogar ſchaͤdlich machte, weil Die Dort 
ftationirten Soldaten in Unthätigkeit verſetzt, und der römifchen Heeres⸗ 
macht gänzlich entzogen wurden. Bald rüdten aud die Barbaren nad 
Panuonien herauf, und gleich üble Folgen hatte nun auch für die römi« 
ſchen Bränzfoldaten ihre Annäherung, denn ihre Kraft ward gebroden, 
da die Verbindung mit Rom dadurch erfhwert wurde, 

Ungeachtet fpäter Theadofius große Siege über die Barbaren an 
der unteren Donau erfocht, und bey diefen Völkern in Anfehen kam, fo 
Bonnte er doch diefelben nicht mehr über diefen Strom. juruddrängen, 
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und unaufhaltfam vergrößerte ſich ihre Macht. Die verderblichen Folgen 
ihrer Anfiedlung innerhalb Der vorigen Römergränge wirkten immer zu« 
nehmender auf die Schwächung der römifhen Gränzvertheidigung , und 
nach des Kaiferd Tode, der i.%.395 erfolgte, Bam es bald dahin, Daß 
die noch übrig nebliebenen römiſchen Sränztruppen , die in den Wefefti« 
gungen an der Donan lagen, von Rom abgefchnitten, nur felten mehr 
von der Katferftadt Eold , Kleidung und andere Kriegebedürfnifie erhal⸗ 
ten Ponnsen. Theodoſins, der Große genannt , ließ fih noch überdieß 
einen Yaupffehler zu Schulden kommen, der die Kraft Roms gegen die 
Barbaren gänzlich laͤhmte, da er das Neich unter feine beyden Söhne 
Arkadius und Honorius theilte, welche bald ihrer aufgetragenen Verbin⸗ 
dung vergeſſend, einzeln noch weniger im Stande waren, dem vielfälti« 
gen und immer ftärkeren Andrange diefer barbarifchen Feinde die Spise 
u bieten. ' ' 

Bey dem Vordringen der früheren Kaifer über. die Donau wurde 
Cetium freyli immer mehr gegen die Gränzanfälle gefihert, und die 
enhigeren Tage mögen für Diefes Municipium wohl aucd von wohlthaͤti⸗ 
gem Einfluffe geweſen ſeyn, da fich die Bewohner Ihrer Rage nad mit 
dem Donauhandel befchäftigen konnten , und dadurd der Ort an Wohl ˖ 
ftand und Einwohnerzahl zunehmen konnte; aber jetzt mußte anch diefes 
Glück verſchwinden, Da die Eicherheit für Das Leben und Eigenthum der 
Bürger verloren war. | 

Endlich war Durd die oftmaligen Weberfälle der Barbaren Die 
Macht der Römer in Pannonien völlig gebrochen, und ihre SDerrfchaft 
zum Schattenreiche herabgeſunken, fo daß man das Yahr 412 als' jenes 
annehmen kann, in dem die Verbindung mit Jtalten fait gänzlich aufhörte. 
Die ſchwachen römifäden Befagungen an der Donan erlagen früher oder 
fpäter der feiadlichen Uebermacht, und würden vielleicht mit einmal ver⸗ 
tilgt worden ſeyn, wenn die Markomanen und Quaden vereinigt mit 
Entſchloſſenheit Die Donaubefeftigungen angegriffen, und ſich in felben 
ſeßhaft gemacht hätten. 

Solchergeſtalt blieben die wenigen roͤmiſchen Soldaten in einzelnen 
feſten Donauplätzen Pannoniens und Norikums ſich ſelbſt überlafien, 
ihrem künftigen Schickſale wohl nicht freudig eutaegenfehend. Sie waren 
noch in Diefen Ortſtchaften, als Artila Pannonien und Noritum durchzog, 
denn vermuthlich berührte er Die Donau nicht; weil nod bis auf das 
Jahr 48 fi) hin und wider Römer befanden. 

Ben welchem barbarifchen Ueberfalle endlich Getium von den Ni 
mern ganı verlaften wurde, warn und wie es zu Grunde gegangen, 
Darüber finder fich nichts Beſtimmtes, und nur fo viel iſt mahricheintich, 
daß es fon vor des heiligen Severins Ankunft in Ddiefen Gegenden, 
alfo vor dem 3.454 , nicht mehr beftand. Die von Geverins Schuler 
@ugippius verfaßte Tebensbefcreibung dieſes frommen Mannes gedenkt 
mehrerer Orte in Pannonien und Noriknm, aber niemald des Muni— 
eipiums Setium , das Severin aber ſicher nicht vorübergegangen wäre, 
da ihn fein Heiliger Eifer in fo viele Drte der limgegend führte. Daraus 
moͤchte ſich nun wenigſtens mir Wahrſcheinlichkeit fchließen laſſen, daß 
die Zerſtoͤrung Cetiums ſchon in den erfteren Ueberfällen der Barbaren 
geihehen ſey, worüber zmar alle ftreng hiftorifhen Belege mangeln, 
und was nur aus dem allgemeinen Schweigen der Gefchichtfchreiber voraus: 
gefegt werden mag. | 

Cetium war alfo (don zu Anfang des finften Jahrhunderts auf 
uns unbefannte Weiſe zu Grunde gegangen, und ſchon um die Mitte dee: 
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ſelben Sarulums ſcheint es gleichſam ganz verſchwunden zu fem, und 
lbeicen Lage wegen ſich kein Neuſiedler mehr dahin gewagt 
zu haben. 

So gaͤnzlich aufgegeben, mußten auch die ſtaͤrkeren Mauern der 
Thürme und Waͤlle mit der Zeit gänzlich zerfallen, und ſich fo nad und 
nad mit Mood, Geftripp und Bäumen überziehen und verwochſen, Daß 
bey fait ununterbrodhenem Wedel der Landesbewohner das Andenken 
an das einflige Municipium Getium gänzlich verfchwinden konnte. 

Als Karl der Große die Hunnen und Avaren bis an die Raab zu⸗ 
rüddrängte, und das eroberte Land mit Anfiediern zu beſetzen gedachte, 
da gab er geiftlihen und weltlichen Großen ausgedehnte Landfitiche, Die 
nun bald durch neue Unterthanen Lultivire wurden, welche fie theils aus 
iheen früheren Befibungen, theil® aus anderen Gegenden herbepführten. 
Eine folhe Colonie entftand auch unfern des alten Getiums oberhalb 
on der Donau, und auf dem den Häufern der Anfiebler naͤchſten Hügel 
erbauten fie in Ehren des heiltgen Martin eine Kirde, die nit nur 
für den neu entflandenen Ort Niwenburg, d. i. Neuburg , fondern auch 
für Die vielen Anfiedlungen in der Umgegend sur Pfarrlirhe erhoben 
wurde. Daß diefe Soloniften die etwaigen Leberbleibfel Getiums nicht 
benüsten, könnte wohl ein Beweis für das gängliche Wergeflen desfelben 
und feine totale Zerftörung dur die Barbaren ſeyn. 

Die Erbauung Ddiefer alten Martinskirche wird traditionell R. 
Karl dem Großen zugefchrieben, und nicht ohne alles Verdienſt: dean 
wenn fie auch durch den Bifchof von Paflau erbaut wurde, fo war doch 
der Kaifer derjenige, der die Mittel dazu ſchenkte, und auf deifen Geheiß 
diefe Solonilation geſchah. 

Indeſſen war auch jebt der Verheerungen und Berfiörungen noch 
Bein Ende, denn uns das Jahr goo kamen die Hungarn mit Macht, ero⸗ 
berten fchnell dad ganze Land, und machten dasfelbe faft zur Ginoöde. 
Obwohl diefe Hungarn im 3.955 vor Augsburg gänzlich geſchlagen, und 
zur Rückkehr gezwungen wurden, fo febten fie ie doch an der Enns feit, 
und behaupteten noch lange in dem Lande unterhalb dieſes Fluſſes ihre 
Herrſchaft. Die von den bdeutfhen Kaifern aufgeftellten Gränzgrafen 
fodhten mit abwechlelndem Glücke gegen Die Hungarn, Doch fie konnten 
Diefelben nicht weiter als an die Erlaph zurüddrängen, und erſt Leopold 
der Erlauchte aus dem Haufe Babenberg war fo glücklich, fie aus Ihrer 
Gränsfefte Moͤlk zu vertreiben, und Die deutichen Graͤnzen bis an ben 


Kahle zu erweitern. 

Vielleicht hatte ſich die frühere Anſiedlung Niwenburg unter der 
hungariſchen Herrſchaft erhalten, vielleicht hatte ſie ſich durch eine ſon⸗ 
ſtige Gelegenheit wieder erhoben; gewiß iſt nur, daß unter dem Marks 
grafen Adalbert dem Siegreichen, Der Die Graͤnze des Landes bid an 
Den Leithafluß vorſchob, und vom J. 1018 bi 1086 Defterreich verwale 
tete, dieſe Colonie als beftchend erfheint. Man darf überhaupt auneh⸗ 
men, daß die Kirhe St. Martın, ſammt der Anfiedlung um ſelbe, nicht 
gänzlich zerftört wurde, denn fonft müßte die Herftellung derfelben nad 
Adalberte Sieg gleihfam duch Zauber geſchehen ſeyn, weil ſchon Kaifer 
Heinrich IH. zu Nimenburg verweilen konnte, und feine Gegenwart an 
diefem Drte im Jahre 1044 durch Austellung einer Urkunde begeugte. 

Mag aud die Anfiedlung um die Martinslirde mehr und mehr 
sugenommen haben , fo erftredte fie fih doch nicht bis an den Hügel, 
auf welchem einft Setium ſtand, denn dort war noch zu Anfang des zwölf: 
ten Jahrhunderts eine Waldgegend bis auf jenen Tag (dı. May im 3. 
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1106), an welchem Leopold der Heilige den: feiner Gattin durch einen 
heftigen Wind entführten Schleyer fand, und auf diefem Plage ein Gets 
teshaus zu bauen beitimmte. 

Als Leopold noch ia demfelben Jahre Die Erbauung einer kleinen 
Kirche und Priefterwohnung,, feine Stiftung Klofterneuburg, begann, 
fo mußten Die Arbeitsleute bey Dinmegräumung der Bäume und Ges 
firäuche wohl auf Ueberbleibſel von Mauern des einftigen Cetiums ges 
kommen ſeyn, und diefe Nefte ald Grundfefle der neuen Baulichkeiten 
benäst haben , wie Durch Die Auffindungen: der letzten Jahre ſich fartfanı 
“erweifet, und wie dee Bau der großen, noch flehenden Collegiatkirche 
gleihfam bekräftigt , da dieſe ſchwere Quadermaſſe nur wenige Schuh 
tiefe YJundamente bat, und doch aller Strebepfeller entbehrt. 

Ben den Baulichkeiten fowohl der erften Beinen Kicche mit Der 
Prieſterwohnung, als der großen mit dem Kloſter von 1106 — 1136, 
der Erbauung eines Kreuzgauges (1290) aus Quaderſteinen, und der 
oberhalb desfelben hergerichteten Kloftermwohnungen en wohl viele 
Mömerfleine verbraucht worden feyn , wie leider ja noch Ofter in umferen 
Tagen geſchieht. Daß man aber über dergleichen Steindentmale etwas 
verzeichnen follte,, fiel Miemanden ein, weil au Niemand davon Kennt 
niß nahm; oder eine Abzeichnung oder Aufbewahrung derfelben gar nicht 
an der Tagesordnung war. 

Als in den darauffolgenden Zeiten einige Feuersbrünſte große Bau⸗ 
reparaturen erforderlich machten, als im Verlaufe der Jahre die Errich⸗ 
tung einzelner Wohnungen und Wirthſchaftsgebaͤude vieles Materiale 
benöthigte, fo wird man wohl auf ähnlibe Weife mie die Borfahren 
mit mandhem Denkſteine verfahren feyn, und Diefelben entweder ganz 
vermauert, oder doch zu Seniterfteinen, Thürgerüften, Stufen u. Dal. 
verarbeitet haben. Hätte man in diefen Zeiten den Grund im ganzen 
heutigen Stiftöraume aufgegraben , fo wären ficyerli auch Die wenigen 
Steine unferen Augen entrüdt worden, die uns nur fpärlich beweilen, 
daß an dem Platze des heutigen Stiftes ein römifher Wohnplab vor⸗ 
handen war. 

Der erfte wiflenfchaftliche Zund eines Römerdentmals im heutigen 
Stiftoraume gefhah im 3. 1736 während Des Baues des fogenannten 
Meugebäudes , ald man gegen die Stadtfeite die alte Kanzley ſammt 
deren Briefthurme abzutragen nöthig fand. Links der von außen ange⸗ 
brachten Aufgangsftiege fand man in der Erde einen Topf voll römifcher 
Münzen geprägt mit den Bildniffen der erfleren Imperatoren , als Auguft, 
Nero, Sordian, Antonin, Marimin, fo wie eine Schaumünge Der Fau⸗ 
flina , ja ſelbſt eine der alten Roma. Der damals lebende fleißige Chor⸗ 
herr Benedict Prill zeichnete manche diefer Münzen mit Genauigkeit, 
aber, leider! ſtarb diefer talentvolle Mann viel gu früh, und viel Alters 
thuͤmliches würde uns durch Ihn der Vergeſſenheit entriffen worden feyn. 
Benediet erzählt, daß bey diefer Gelegenheit von den Arbeitsleuten mans 
&erley über das Auffinden der Schäse geredet wurde; und fo erfuhr er 
gelegentlich, Daß die Weinhauer bey Bearbeitung der Weingärten in den 
verfchiedenften Richtungen um Klofterneuburg mandmal au gen unbe» 
kannte Geldforten gerietben. Auf feinen Wunfh, derley Münzen zn 
ſehen, brachten ihm die Hauer folde® Geld, und leicht erhandelte er 
Diefe ihnen unbefannten Geldſtücke, da bey diefem Handel für fie nichts 
als der bloße Metallwerth zu bemerken kam Go feste fih Prill in 
den Befib eines größeren Trajan, eines Auguft mit gefchioffenem Janus⸗ 
tempel und der Umfcheift: Prudentia augusta, einer ovalen Roma mit 
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Kopf und Selm und der Aufichrift: Roma, auf der Nückſeite aber mit 
der fäugenden Wölfin, einer anderen großen, ftart befhädigten Münze 
mit wenigen unkenntlichen Buchſtaben, und endlich einer Bleinen Munze 
des Germanicus . auf deren Rüdfeite ein Ruderſchiff mit den obftehendeu 
Buchſtaben BY7. zu ſehen ifl. " 

Als im 3 1904 die noch beſtehende Pontonierkaferne erbaut wurde, 
fand man ben der Grundaushebung mehrere romifhe Münzen, die aber 
durch die Tagloͤhner meilt vertragen wurden. Eben dort fam man auf 
Gräber, Die man aber , ohne einen Altertfumstenner beysusiehen , alfos 
gleich wieder verichüttete. 

.. Bald darauf wurde der Fahrweg aus der oberen in Die Untere 
Stadt durch Abbrechung des Stadtthoreb an der Hundékehle und des 
nebenjteheuden Thurmes erweitert, und bey dieſer Gelegenheit fand man 
eine große Soldminze vom Kalter Probus 

Vor mehreren Jahren wurden im Garten des ehemaligen ftiftlich 
Bertboldaadnerhofes am Abhange gegen den Waidlingerbach drey ſtark 
beihädigte Steine ausgegraben , alfobald durch einen verftändigen Mana 
abgezeichnet, aber Dann wieder verbaut. Der eine derfelben, zwey Schuß 
lang , hatte folgende Weberbleibfel feiner Auffchrift : 


N 
G 
LAEI 
DEO 
ELHE 
TRB 
Auf dem zweyten Steine, der. bloß das Untergeitell oder Fuß 
eines Epitaphiums zu ſeyn fehlen: 


VSLM 


Der dritte Stein war von allen Seiten theils abgebrochen, theils 
gar fehr verwittert. Zu lefen war auf Demfelben noch folgende Schrift : 


COH. 1. AEL SEVE 
ANA LOC PEST 
GA VIAF IVS 
CRESCE SYRIB 
A BICET CLEM CO 


Ale endlich der Fortbau des Neugebäudes im J. 1834 angefangen, 
und im Rüden der Kirde der Grund ausgehoben wurde, fand man 
einige römifche Ziegel mit der ſchon oben erwähnten Infchrift: LEG XIII 

DR, und einer hatte folgende Buchſtaben: OFAHNVRSICINIMC, 
welche der Shorherr , Herr Engelbert Stop, zu lefen erachtete: Ollicina 
figlina Aedilis Romani Nursicini memoriae causa. 

In einer beträchtlichen Tiefe unfern der Kirche fand ſich ein leider 
in drey Stücke zerbrochener und fehr beſchädigter Meilenzeiger, ver: 
muthlich früher als Saͤule, auf drey Seiten ganz verwittert und faſt 
gekantet, ſo daß nur wenige Buchſtaben über einander ſtehend auf der 
noch erkennbaren Seite leſerlich ſind. Bon dieſen drey Stüden war, 
als die Arbeitsleute davon die Anzeige machten, das mittlere ſchon ver- 
mauert, und auf die Frage, mo dieſes Bruditüd verwendet worden 
ſey, wußten fie die Stelle nicht mehr anzugeben, wo es ſich jetzt befindet. 
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Die beyden erretteten Stücke enthalten folgende Buchſtaben, und zwar 
am oberen Theile der einſtigen Säule: 


IM 


INV 
PON 
TRI 


NOR 
AV 


Auf dem wahrfceinlich unterften Theile: 


ATVS 
O1LA 
PON 
RIB 
OSPR 
F PON 
VSBE 
AND 


Nicht weit davon fand man aud einen länglichen vieredigen 
Stein, der wahrfcheinlid oberhalb eines Einganges angebracht war, 
und fehr gut erhalten if. Seine Auffchrift fagt, wer der Erbauer 
dieſes Befeftigungstheiles gewelen wäre, nämlich durch die Worte: 


Q. AELII 
VALENTIS 
OPVS 


Nicht weit davon fand fih ein fchön gearbeiteter großer Votiv⸗ 
ein mie folgender Auffchrift : 


PRO SAL AVG 
. ATTIVS CO 
NERIFILIVS 
TERTINVS TES 
SERAR COH I AEL SAG 
VSLM 


Wenige Schritte davon fanden ſich zwey römifche Krüge gemeiner 
Art ‚und endlich ein hohes, doppelt mit rohen Steinen gewölbtes Grab, 
in dem: fi aber außer einer ſtark befchädigten Thränenſchale aus Erz 
nichts mehr vorfand 

Etwas von diefem Grabe, donaumwärts entfernt, kam man auf 
eine runde Mauer, fiherlich dad Fundament eines ehemaligen Streits 
thurmes, der mit fortlaufenden Mauern in Verbindung ftand. Das 
Materiale diefer Bauten waren größtentheild Bruchfteine , vermifcht mit 
bloßen Trümmern von Biegeln; doc fand man in der Verbindungs⸗ 
mauer auch ganze Ziegel, jenen der Legiondziegel ähnlich, doch ohne 
ale Schriftzeichen. 
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Zuletzt im J. 1836 fand man eine ehemalig⸗ Waſſerleitung, und 
dabey eine römifche Ziegelrohre ohne Zeichen und Vuchſtaben; aber in 
der Nähe derfelben einen ganzen Mauerziegel mit den Buchſtaben; 


ARNBONOMAG ' | 


Ob die im J. 1838 auch in diefer Gegend aufgehobenen Gräber, 
bey welchen ſich mehrere eiferne Lanzenfpisen befanden, als römifdye 
Weberbleidfel gerechnet werden follen , läßt ſich nicht beſtimmt angeben. 

Alle dieſe aufgefundenen Dentmale find ein unumftößlicher Ber 
weis, daß an der Etelle, wo fie aufgefunden wurden , eine römifche 
Niederlaffung vorhanden geweſen. Schade, daß auf Eeinem derfelben 
der Name des Wohnplages ausdrüdlid angegeben wird. Doc wenn 
man die peutingerifhe Tafel betrachtet, fo läßt fib kaum bezweifeln, 
daß alle diefe Dentmale innerhalb jenes Raumes aufgefunden wurden, 
den einft Das römifche Getium einnahm, deilen Entfernung von Vindo⸗ 
bona auf fehstaufend Schritte angegeben wird, und genau mit der An 
gabe über die Entfernung Cetiums von Comagena, heutzutage Zeifels 
mauer , übereinftinmt , welche zwiſchen diefen beyden Drten auf acht⸗ 
tauſend Schritte berechnet if. Daß Getium mit Stadtrecht begabt ger 
weſen, beweifen die aufgefündenen Gründungdtafeln, Durch K. Titus 
erlaffen; daß es ſich mahricheinlihd der Municipalgerechtſame erfreut 
hatte, zeigt der von Gruter S. 469 angeführte Denkftein, und dep 
Flamines dafelbft angeftellt waren, fagt jener Stein, den Lambecius zu 
Lambach aufgefunden hat. 

Da auch der gelehrte Herr Albert Muchar in feinem römifdhen 
Norikum, das mir zum Wegmweifer in dieſer Abhandlung diente, und 
das ich fehr häufig benützte, Cetium mit Klofterneuburg erklärt, fo 
bleibe auch ih der Meinung , daß diefe römifche Befeſtigung ficher jenen 
Platz einnahm, wo gegenwärtig das regulirte Cborherrenſtift mit der 
oberen Stadt Klofterneuburg ſteht, und ftimme diefer hoben Wahrſchein⸗ 
lichkeit fo lange bey, bis mit noch triftigeren Gründen eine andere Bes 


hauptung erwiefen wird. 
Marimilian Fiſcher, 
reg. Tat, Chorherr und Archivar zu Kiofterneuburg. 
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Hiſtoriſche Preisaufgabe der Fönigl. böhmiſchen 
SGefellfhaft der Wiffenfhaften in Prag. 


Bekannt gemadt im April ıB3g. 


chon im Yahre 1796 Haben unfere verehrten Vorfahren eine 
Geſchichte des böhmiſchen Handels von den älteiten 
Beiten anzufangen zur Preisaufgabe gewählt. Es ift aber Leine 
Auflöfung derfelben verfudht worden, und nur Herr Wander von 
Srünmald hat nad) abgelaufenem Termin, und ohne auf den Preis 
Anſpruch zu maden, einige Bruchftüde eingefendet, welche er zu einer 
vollitändigen Geſchichte Des böhmiihen Handels in der Folge zu ergänzen 
beabſichtigte. Es fcheint aber, daß Diefer bereitö verftorbene Verfaſſer 
im Gedränge feiner Amtögefchäfte die Arbeit nicht vollendet habe; wenig» 
ftens wurde fie unferer Gefellfchaft nicht mitgetheilt. 

Seit jener Zeit find mehr ald vierzig Fahre verfloffen, und dieſe 
Frage hat an Intereffe in eben demfelben Verhältniſſe gewonnen, als 
die Randmwirtbfchaft, die Gewerbe und der Handel Böhmens raſche 
Fortſchritte gemacht haben. Bon der andern Seite ift feitdem die Beants 
mortung der Frage mwefentlid dadurch erleichtert worden, Daß mehrere 
hiſtoriſche Quellen aus der Borzeit erforfcht , viele der in Öffentlichen und 
Privat: Archiven aufbewahrten Urkunden, handfchriftlichen Chroniken und 
biftorifhen Werke fowopl im Ins als Auslande Durch den Drud sum Ge: 
meingute geworden find. 

Die neuere Zeit ſchenkte den Gewerben und dem Handel der Nas 
tionen mehrere Aufmerkſamkeit; eigene Zeitfchriften machen uns mit 
den Erzeugniffen der Länder und mit dem Abfase derfelben bekannt. 

Die Geſellſchaft darf daher hoffen, daß Dermal dieſe Preis« 
aufgabe ficherer und vollitändiger werde gelöfet werden, ald es nad den 
damaligen Borarbeiten im Jahre 1796 möglih war, und bey der 
Wichtigkeit derfelben hat fie befhloffen: Eine Geſchichte des böh—⸗ 
mifben Dandels, von den Älteften Zeiten bis zum 
Schluffe des Jahres ı838, abermals als Preisaufgabe zu wählen. 
Man erwartet, daß die Herren Soncurrenten mit den älteften Spuren 
des böhmifchen Activs und Pafliv : Handels beginnen, und die Geſchichte 
desfelben Durch jeden Zeitabfchnitt Durchführen werden. &3 wird ihnen 
überlaffen,, in welche Perioden fie die Geſchichte abtheilen; Doch wird 
verlangt: daß in jeder gezeigt werde, mit welden Produkten — mit 
welden Ländern — Böhmen in Activs oder Pafliv« Handelsverhälte 
niffen land ? und daß felbft dem Zwiſchenhandel in jeder Periode Die 
verdiente Aufmerkfamleit geſchenkt werde; daß ferner in jeder Periode 
Die Öffentlichen und Privatmaßregeln des In⸗ und Auslandes gezeigt 
werden, welche auf den böhmiſchen Handel günftig oder ungünitig einge: 
wirkt haben; und Daß die Wendepunfte, welche der Handel in ver 
fhiedenen Zeiten erfahren hat, mit den einwirkenden Urſachen Elar ges 
macht werden. Die Gefelichaft wünfcht die forgfältigfte und ger 
treue Nachweiſung der unmittelbaren Quellen, aus melden bey der 
Bearbeitung der Preisaufgabe die hiftorifhen Thatſachen gefchöpft 
wurden. 
Der Preis für die als beite von der Gefellfhaft anerkannte 
Beantwortung diefer Preisfrage beiteht in funfzig kaiſerlichen 
öfterreihifhen Dakaten in Gold. 

Wenn die Gefellihaft die Drudlegung diefer Beantwortung bes 
fließt „ fo erhält der Herr Verfaſſer 350 Eremplare berfelben gratis, 
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indem De Geſellſchaft von der Auflage für ihre Aktenbäude blog 130 
Gremplare behält. 

Aud wird dem Herrn Verfafler das Recht einer größeren, oder 
wenn feine 350 Eremplare vergriffen würden, einer neuen Auflage auf 
feine Koften eingerdumt. Bon der Goncurrenz um dieſe Preisaufgabe 
find Hloß die Mitglieder der hiftorifhen Klaſſe unferer Gefellichaft aus⸗ 
geichloffen , weil fie die einfommenden Beantwortungen zu beurtheilen 
haben. Die Auffäge müffen in deutfcher oder Tateiniiher Sprade vers 
. faßt , von einer fremden Hand leſerlich gefchrieben, mit einem Motto, 
dann mit einem dasfelbe Motto führenden, den Namen und Wohnort 
des Verfaſſers enthaltenden verfiegelten Zettel bis Ende Dezember 
ı840 an den gefertigten Sekretär der Geſellſchaft portofrey eingefendet 
werden. 

Die verfiegelten Zettel jener Herren Bewerber, die den Preis 
nicht erhalten, werden verbrannt, Die Dandichriften aber nad dem 
Motto und gegen Rückſtellung des darüber außgefertigten Empfang» 
fcheines den Einfendern zsurüdgeftellt. 


Prag, am ı. April ıB3g. 


Dr. Math. Ritter Ralinav. Jäthenftein, 
Gelretär der k. böhm. Geſ. der Wiſſenſchaften. 


Herausqabe beſorgt durch J. 8. Deinhardſtein. 
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